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Auszug aus den deutschen Justizgesetzen. 

Von 

F. Bol off. 


Nachdem die neuen Processgesetze mit dem 1. October 1879 in 
Kraft getreten sind, dürfte es den Lesern dieses Archivs nicht uner¬ 
wünscht sein, hier eine übersichtliche Zusammenstellung derjenigen 
Bestimmungen der einzelnen Gesetze zu finden, welche für die thier- 
ärztlichen Sachverständigen ein besonderes Interesse haben. 

Der folgenden Darstellung ist die mit Erläuterungen versehene 
Ausgabe der Gesetze, welche vom Verlag der „Staatsbürger-Zeitung“ 
veranstaltet ist, zu Grunde gelegt. 

Nach dem Gerichtsverfassungsgesetze vom 27. Januar 1877, 
Abschn. 1, Tit. 3, § 23 ist in Streitigkeiten wegen Viehmängel, ohne 
Rücksicht auf den Werth des Gegenstandes, das Amtsgericht zuständig. 
Diese Sachen werden mithin in allen Fällen in erster Instanz vor 
dem Amtsgericht verhandelt. Die Berufungs- und Beschwerdegerichte 
(2. Instanz) in den vor den Amtsgerichten verhandelten bürgerlichen 
Rechtsstreitigkeiten sind nach Tit. 5, §.71 die Civilkammern der 
Landgerichte. Letztere entscheiden in den bürgerlichen Rechtsstreitig¬ 
keiten, die zur Zuständigkeit der Amtsgerichte gehören, mithin auch 
in den Streitigkeiten wegen Viehraängel, in zweiter und letzter Instanz, 
sodass es ein weiteres Rechtsmittel nicht giebt. 

Das genannte Gesetz, Tit. 13, § 161, bestimmt ferner, dass die 
Herbeiführung der zum Zwecke von Vollstreckungen, Ladungen und 
Zustellungen erforderlichen Handlungen nach Vorschrift der Proccss- 
ordnung ohne Rücksicht darauf erfolgen, ob die Handlungen in dem 
Bundesstaate, welchem das Processgericht angehört, oder in einem 
andern Bundesstaate vorzunehmen sind. Danach sind die Gerichte 
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berechtigt, auch solche Personen, namentlich Zeugen und Sachver¬ 
ständige vorzuladen, welche in einem andern Gerichtsbezirke und so¬ 
gar in einem andern Bundesstaate wohnen. In der Regel wird jedoch 
das Amtsgericht des Bezirks, in welchem die zu vernehmenden Zeugen 
oder Sachverständigen ihren Wohnsitz haben, ersucht werden, die 
Vernehmung zu bewirken. 

Die Verhandlung vor dem erkennenden Gerichte, einschliesslich 
der Verkündung der Urtheile und Beschlüsse desselben, erfolgt 
öffentlich. 

Die folgenden Bestimmungen sind enthalten in der 
Civilprocessordnung vom 30. Januar 1877. 

Diese bestimmt in Betreff des Gerichtsstandes im 1. Buch, 
Abschn. 1, Tit. 2: 

§ 12 . 

Das Gericht, bei welchem eine Person ihren allgemeinen Gerichtsstand hat, 
ist für alle gegen dieselbe zu erhebenden Klagen zuständig, sofern nicht für eine 
Klage ein ausschliesslicher Gerichtsstand begründet ist. 

§ 13. 

Der allgemeine Gerichtsstand einer Person wird durch den Wohnsitz be¬ 
stimmt. 

§ 18. 

Der allgemeine Gerichtsstand einer Person, welche keinen Wohnsitz hat, 
wird durch den Aufenthalt im Deutschen Reiche und, wenn ein solcher nicht be¬ 
kannt ist, durch den letzten Wohnsitz bestimmt. 

§ 19. 

Der allgemeine Gerichtsstand der Gemeinden, der Corporationen sowie der¬ 
jenigen Gesellschaften etc., welche als solche verklagt werden können, wird durch 
den Sitz derselben bestimmt. Als Sitz gilt, wenn nicht ein anderes erhellt, der 
Ort, wo die Verwaltung geführt wird. 

§ 22 . 

Hat Jemand zum Betriebe einer Fabrik, einer Handlung oder eines anderen 
Gewerbes eine Niederlassung, von welcher aus unmittelbar Geschäfte geschlossen 
werden, so können gegen ihn alle Klagen, welche auf den Geschäftsbetrieb der 
Niederlassung Bezug haben, bei dem Gerichte des Orts erhoben werden, wo die 
Niederlassung sich befindet. 

Ueber das Verfahren vor den Amtsgerichten handelt das 
2. Buch, Abschn. 2: 

§ 457. 

Die Klage kann bei dem Gerichte schriftlich eingereicht oder zum Proto¬ 
kolle des Gerichtsschreibers angebracht werden. 
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§ 458. 

Nach erfolgter Bestimmung des Termins zur mündlichen Verhandlung hat 
der Gerichtsschreiber für die Zustellung der Klage Sorge zu tragen, sofern nicht 
der Kläger erklärt hat, dieses selbst thun zu wollen. 

§ 459. 

Die Einlassungsfrist beträgt mindestens drei Tage, wenn die Zustellung im 
Bezirke des Processgerichts, mindestens eine Woche, wenn sie ausserhalb dessel¬ 
ben, jedoch im Deutschen Reiche erfolgt. 

§ 460. 

Die Klage wird durch Zustellung der Klageschrift oder des die Klage ent¬ 
haltenden Protokolls erhoben. 

§ 461. 

An ordentlichen Gerichtstagen können die Parteien zur Verhandlung des 
Rechtsstreits ohne Ladung und Terminsbestimmung vor Gericht erscheinen. 

Die Erhebung der Klage erfolgt in diesem Falle durch den mündlichen 
Vortrag derselben. 

Die Einleitung der Klage bei dem Amtsgericht kann danach in 
verschiedener Weise geschehen: 

1) der Kläger reicht bei dem zuständigen Amtsgerichte entweder 
selbst oder durch einen Bevollmächtigten eine schriftliche Klage 
ein, oder 

2) der Kläger erklärt die Klage dem Gerichtsschreiber zu Pro¬ 
tokoll. 

Während in dem bisherigen preuss. Process das Gericht nach 
Einreichung der Klage alle erforderlichen Zustellungen, Ladungen etc., 
bewirken liess und der Kläger jeder weitem Sorge für den dem Ge¬ 
richt obliegenden Betrieb des Processes überhoben war, erfolgen jetzt 
die Zustellungen bis zur ersten mündlichen Verhandlung auf Betreiben 
der Parteien. Die Ladung des Verklagten muss daher in die Klage¬ 
schrift mit aufgenommen und mit dieser dem Verklagten zugestellt 
werden. Dieselbe würde etwa lauten: „Ich lade den Verklagten zu 
dem von dem Herrn Amtsrichter anzuberaumenden Termine zur 
mündlichen Verhandlung über diese Klage vor das Amtsgericht zu 0.“ 
Für die Zustellung der Klage an den Verklagtet sorgt der Gerichts¬ 
schreiber, wenn der Kläger nicht ausdrücklich erklärt, dass er selbst 
den Gerichtsvollzieher mit der Zustellung beauftragen will. In der 
Regel wird der Kläger die Besorgung der Zustellung dem Gerichts¬ 
schreiber überlassen. In diesem Falle muss er mit der Urschrift zwei 
Abschriften der Klage, mithin drei Exemplare einreichen. Die Ur¬ 
schrift legt der Gerichtsschreiber dem Amtsrichter zum Zweck der 
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Terminsbestimraung vor. Dieselbe wird darauf mit der Terminsnote 
versehen nebst der Zustellungsurkunde, d. i. die Bescheinigung des 
Gerichtsvollziehers, für und an welche Person die Zustellung erfolgen 
sollte, in welcher Art und zu welcher Zeit dieselbe stattgefunden hat, 
durch den Gerichtsvollzieher dem Kläger übergeben. Zu dem auf der 
Klageschrift notirten Termine hat der Kläger sich einzufinden; eine 
besondere Vorladung erhält er nicht. Die Urschrift der Klage und 
die Zustellungsurkunde muss der Kläger zum Termin mitbringen, um 
nöthigenfalls darthun zu können, dass dem etwa im Verhandlungs¬ 
termin ausgebliebenen Verklagten die Klage ordnungsmässig zugestellt 
ist. Dem Verklagten wird eine ebenfalls mit der Terminsnote ver¬ 
sehene Abschrift der Klage zugestellt; die andere Abschrift behält 
das Gericht zurück. 

Hat der Kläger die Klage dem Gerichtsschreiber zu Protokoll 
erklärt, so bekommt er, sowie der Verklagte, eine mit der Termins¬ 
note versehene Abschrift des Protokolls. Ausserdem bekommt der 
Kläger die Zustellungsurkunde. 

Die „Einlassungsfrist* oder „Ladungsfrist“ ist die Frist zwischen 
der Zustellung der Ladung an die geladene Partei und dem Termine. 

Eine Vorbereitung der mündlichen Verhandlung durch Schrift¬ 
sätze, welche zwischen den Parteien gewechselt werden, ist bei dem 
Verfahren vor dem Amtsgericht nicht geboten, aber in vielen Fällen 
empfehlenswerth, damit nicht eine fortwährende Vertagung des Termins 
erforderlich werde, weil der Verklagte sich nicht sofort auf die Be¬ 
hauptungen und Anträge des Klägers oder letzterer sich nicht sofort 
auf die Einwendungen des Verklagten erklären kann. 

In jedem Falle können Angriffs- und Vertheidigungsmittcl (that- 
sächliche Anführungen, Einreden, Repliken etc.) bis zum Schluss der¬ 
jenigen mündlichen Verhandlung, auf welche das Urtheil ergeht, 
geltend gemacht werden. Das Gericht kann jedoch, wenn durch das 
nachträgliche Vorbringen eines Angriffs- oder Vertheidigungsmittels 
die Erledigung des Rechtsstreits verzögert wird, der obsiegenden 
Partei, welche nach freier richterlicher Ueberzeugung im Stande war, 
das Angriffs- oder Vertheidigungsmittel zeitiger geltend zu machen, 
die Processkosten ganz oder theilweise auferlegen. Vertheidigungs- 
raittel, welche von dem Beklagten nachträglich vorgebracht werden, 
können auf Antrag sogar zurückgewiesen werden, wenn durch deren 
Zulassung die Erledigung des Rechtsstreits verzögert werden würde 
und das Gericht die Ueberzeugung gewinnt, dass der Verklagte in der 
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Absicht, den Process zu verschleppen, oder aus grober Nachlässigkeit 
die Vertheidigungsmittel nicht früher vorgebracht hat. Durch diese 
Bestimmungen ist der bekanntlich bisher immer gefürchteten Ver¬ 
schleppung der Viehhandelsprocesse vorgebeugt. 

Ein Anwaltszwang besteht vor den Amtsgerichten nicht. Die 
Processe sind Parteiprocesse. Uebrigens ist die Processvertretung 
vollständig freigegeben. Darüber bestimmt das 1. Buch, Tit. 4: 

§ 75. 

Insoweit eine Vertretung durch Anwälte nicht geboten ist, können die Par¬ 
teien den Rechtsstreit selbst oder durch jede processfähige Person als Bevoll¬ 
mächtigten führen. 

§ 76. 

Der Bevollmächtigte hat die Bevollmächtigung durch eine schriftliche Voll¬ 
macht nachzuweisen und diese zu den Gerichtsacten abzugeben. 

§ 86 . 

Insoweit eine Vertretung durch Anwälte nicht geboten ist, kann eine Partei 
mit jeder processfähigen Person als Beistand erscheinen. 

Das von dem Beistände Vorgetragene gilt als von der Partei vorgetragen, 
insoweit es nicht von dieser sofort widerrufen oder berichtigt wird. 

Gewöhnlich werden zwar auch fernerhin in Streitigkeiten wegen 
Viehmängel vor den Amtsgerichten Rechtsanwälte als Bevollmächtigte 
der Parteien auftreten, um so mehr, als die Civilprocessordnung be¬ 
stimmt, dass die Gebühren und Auslagen des Rechtsanwalts der ob¬ 
siegenden Partei in allen, folglich auch in den vor die Amtsgerichte 
gehörenden Processen von dem Gegner zu erstatten sind, während 
nach dem preussischcn Anwaltskostengesetz in Bagatellprocessen die 
obsiegende Partei in der Regel nur dann Anspruch auf Erstattung 
der Anwaltskosten hatte, wenn sie nicht am Orte des Processgerichts 
wohnhaft war. Unter Umständen kann aber dennoch eine Partei auf 
die Vertretung durch einen Rechtsanwalt verzichten, namentlich wenn 
diese Vertretung schwer zu erreichen ist. Bei dem vorschriftsmässi- 
gen mündlichen Verfahren muss nämlich der Bevollmächtigte der 
Partei in dem Termine erscheinen; die Vertretung durch einen Rechts¬ 
anwalt ist daher für diesen viel umständlicher als bei dem früheren 
schriftlichen Verfahren. Dem gegenüber kann die Sachlage sehr ein¬ 
fach sein, z. B. wenn ein geschlachtetes, kürzlich gekauftes Schwein 
bei der Untersuchung trichinisch befunden ist und der Käufer gegen 
den Verkäufer auf Wiedererstattung des Kaufgeldes klagen muss. 
Dem Kläger, bez. dem Verklagten kommt es in derartigen Fällen zu 
Statten, dass er eine andere, ihm geeignet erscheinende Person be- 
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vollmächtigen kann, dem Richter die Klage, bez. die Einwendungen 
gegen die Klage vorzutragen. Denn nach § 143, 1. Buch, Abschn. 3, 
Tit. 1, kann das Gericht einer Partei, sowie auch deren Bevollmäch¬ 
tigten und Beiständen, mit Ausnahme der Rechtsanwälte, den weitern 
Vortrag untersagen, wenn denselben die Fähigkeit zum geeigneten 
Vortrage mangelt. Ausserdem kann das Gericht auch solche Bevoll¬ 
mächtigte und Beistände, welche das mündliche Verhandeln vor Ge¬ 
richt geschäftsmässig betreiben, zurückweisen. Selbstverständlich findet 
auch diese Vorschrift auf Rechtsanwälte keine Anwendung. Die Un¬ 
tersagung des weiteren Vortrags oder die Zurückweisung eines Be¬ 
vollmächtigten hat zur Folge, dass ein neuer Terrain angesetzt wird. 
Erscheinen dann die betreffenden Personen wieder, so werden sie als 
nicht erschienen angesehen. 

Vor dem Landgerichte müssen die Parteien sich durch einen 
bei dem Gerichte zugelassenen Rechtsanwalt als Bevollmächtigten ver¬ 
treten lassen (Auwaltsprocess). Dann wird auch die mündliche Ver¬ 
handlung durch Schriftsätze, welche die Anwälte beider Parteien 
wechseln, vorbereitet. In diesen Schriftsätzen machen die Rechts¬ 
anwälte vor der mündlichen Verhandlung sich gegenseitig Mittheilung 
von den Anträgen, welche die Parteien in der Gerichtssitzung zu 
stellen beabsichtigen, von den zur Begründung der Anträge dienenden 
thatsächlichen Verhältnissen und von den Beweismitteln (Aussagen 
von Zeugen oder Sachverständigen, Urkunden etc.), welcher sich die 
Parteien zum Nachweise oder zur Widerlegung thatsächlicher Behaup¬ 
tungen bedienen wollen. Auf diese Mittheilungen erfolgen dann unter 
Umständen wieder Erklärungen über die thatsächlichen Behauptun¬ 
gen des Gegners, sowie über die vom Gegner bezeichneten Beweis¬ 
mittel. Vorschriftsraässig wird der vorbereitende Schriftsatz, welcher 
neue Thatsachen oder ein anderes neues Vorbringen enthält, minde¬ 
stens eine Woche, der vorbereitende Schriftsatz, welcher eine Gegen¬ 
erklärung auf ein neues Vorbringen enthält, mindestens drei Tage 
vor der mündlichen Verhandlung der andern Partei zugesteilt. Um 
die Vorbereitung der mündlichen Verhandlung durch Schriftsätze zu 
ermöglichen, muss die Einlassungsfrist bei den Anwaltsprocessen min¬ 
destens einen Monat betragen. Uebrigens kann der Schriftwechsel 
schon vor der Einleitung der Klage stattfinden, um wo möglich einen 
Vergleich der Parteien herbeizuführen. Zu diesem Zwecke traten die 
Parteien ja auch bisher häufig in schriftlichen Verkehr, bevor sie 
zur Klage schritten. 
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Ein Schriftwechsel zwischen den Parteien, beziehentlich zwischen 
den Bevollmächtigten vor der mündlichen Verhandlung hat allemal 
den Nutzen, dass dadurch das Streitverhältniss im Wesentlichen klar 
gestellt wird, indem der Verklagte dem Kläger seine Einwendungen 
gegen den Klageanspruch mittheilt, der Kläger hierauf entgegnet u. s. f. 
Danach können die beiderseitigen Anwälte in dem ersten Termine 
das ganze Sach- und Streitverhältniss erschöpfend vortragen. Andern¬ 
falls würde der Anwalt oft nicht im Stande sein, sich sofort in dem 
Termine auf die Auslassungen, beziehentlich auf die thatsächlichen 
Einwendungen des anderen Theils zu erklären. In Folge dessen wür¬ 
den häufige Vertagungen der Sache stattfinden müssen. Um dies zu 
verhüten, wird auch die mündliche Verhandlung vor dem Amtsge¬ 
richte in der Regel durch einen Schriftwechsel zwischen den Parteien 
oder deren Bevollmächtigten vorbereitet werden, obgleich es nicht 
vorgeschrieben ist. 

Werden in Anwaltsprocessen der Vorschrift zuwider vor der 
mündlichen Verhandlung Schriftsätze nicht gewechselt, oder werden 
die vorbereitenden Schriftsätze nicht rechtzeitig zugestellt, so gehen 
daraus zwar Rechtsnachtheile in der Sache nicht hervor. Wenn dann 
aber die Gegenpartei im Verhandlungstermine sich auf das ihr zu 
spät mitgetheilte neue Vorbringen nicht erklären kann, so ist die¬ 
selbe berechtigt, die Ansetzung eines neuen Termins zu beantragen, 
und die Partei, welche durch ihr Verschulden der Gegenpartei den 
Schriftsatz nicht hat rechtzeitig zustellen lassen, ist verbunden, die 
durch die Vertagung der Verhandlung entstehenden Kosten zu tragen. 

Die Urschrift der dem Gegner zuzustellenden vorbereitenden Schrift¬ 
sätze behält der Anwalt zurück. Der Gegner bekommt eine Abschrift, 
und eine andere Abschrift ist auf der Gerichtsschreiberei niederzulegen. 

Urkunden (Briefe, Quittungen, schriftliche Vorträge etc.), auf 
welche in einem vorbereitenden Schriftsätze Bezug genommen wird, 
sollen diesem in Urschrift oder Abschrift beigefügt werden. 

Bekanntlich kommt es nicht selten vor, dass in einem Processc 
wegen eines Viehmangels einem Dritten der Streit verkündet wird. 
Wenn ein Thier nach dem Kauf nach Angabe des Käufers sich mit 
einem Mangel, der zur Aufhebung des Kaufcontracts berechtigt, behaftet 
zeigt und mit dem Mangel bereits zur Zeit des Kaufs behaftet ge¬ 
wesen ist, so verkündet der Verkäufer einem Dritten, von welchem 
er das Thier kurz vor der Wiederveräusserung gekauft hatte, den Streit, 
indem er behauptet, dass der betreffende Mangel, falls er nachgewie- 
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sen werde und schon zur Zeit des Kaufs vorhanden gewesen sei, 
auch schon zu der Zeit bestanden habe, als er (der Verkäufer) das 
Thier von dem Dritten kaufte, und dass, wenn er das Thier zurück¬ 
nehmen oder den Kaufpreis für das etwa gestorbene Thier zurück¬ 
zahlen müsse, auch der Dritte ihm gegenüber dazu verpflichtet sei* 
Wenn z. B. der Käufer eines Pferdes gegen einen Pferdehändler auf 
Aufhebung des Kaufcontracts klagt, weil das Pferd mit dem Duram- 
koller behaftet sei und nach der rechtlichen Vermuthung daran auch 
bereits am Tage des Kaufs, bez. der Uebergabe gelitten habe, so 
kann der Pferdehändler unter Umständen behaupten, dass das Pferd, 
wenn es thatsächlich am Dummkoller leide, nach der rechtlichen 
Vermuthung auch schon an dem Tage, als er es von einem Dritten 
gekauft habe, mit dem Mangel behaftet gewesen sei, und das folg¬ 
lich, wenn er zur Zurücknahme des Pferdes verurtheilt werden sollte, 
auch jener Dritte das Pferd wieder zurücknehmen müsse. Der Händ¬ 
ler zieht denjenigen, von welchem er das Pferd gekauft hat, mit in 
den Streit. Dieser Dritte kann mithin das grösste Interesse daran 
haben, dass der Pferdehändler in dem Processe nicht unterliegt, und 
er wird dann auch geneigt sein, den Händler bei dem Versuche, die 
Behauptungen des Klägers zu entkräften, nach Möglichkeit zu unter¬ 
stützen. Er kann zu dem Zwecke als * Nebenintervenient“ dem Ver¬ 
klagten von vornherein zur Seite treten. Als solcher kann er selbst¬ 
ständig säramtliche Processhandlungen vornehmen, soweit dieselben 
nicht mit den Erklärungen der Hauptpartei, welcher er beigetreten 
ist, geradezu im Widerspruch stehen, auch gegen das in erster In¬ 
stanz ergangene Urtheil die Appellation einlegen, wenn etwa die 
Hauptpartei hierauf verzichtet. Diese Befugniss hat für den Neben¬ 
intervenienten einen grossen Werth, wenn etwa der Verklagte den 
Proeess nicht gehörig betreibt, auch nach seiner Verurtheilung nicht 
geneigt ist, die Berufung einzulegen, weil er in der Hauptsache wieder 
durch den Dritten, den Nebenintervenienten, schadlos gehalten wird. 

Uebcr die Betheiligung am Rechtsstreite handelt das 1. Buch, 
Abschn. 3: 

§ 63. 

Wer oin rechtliches Interesse daran hat. dass in oinem zwischen anderen 
Personen anhängigen Rechtsstreite die eine Partei obsiege, kann dieser Partei 
zum Zwecke ihrer Unterstützung beitreten. 

Die Nebenintervention kann in jeder Lage des Rechtsstreits bis zur rechts- 
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kräftigen Entscheidung desselben, auch in Verbindung mit der Einlegung eines 
Rechtsmittels erfolgen. 

§ 67. 

Der Beitritt des Nebenintervenienten erfolgt durch Zustellung eines Schrift¬ 
satzes. Derselbe muss enthalten: 

1. die Bezeichnung der Parteien und des Rechtsstreits; 

2. die bestimmte Angabe des Interesses, welches der Nebeninterve¬ 
nient hat; 

3. die Erklärung des Beitritts. 

§ 69. 

Eine Partei, welche für den Fall des ihr ungünstigen Ausganges des Rechts¬ 
streits einen Anspruch auf Gewährleistung oder Schadloshaltung gegen einen 
Dritten erheben zu können glaubt oder den Anspruch eines Dritten besorgt, kann 
bis zur rechtskräftigen Entscheidung des Rechtsstreits dem Dritten gerichtlich 
den Streit verkünden. 

Der Dritte ist zu einer weiteren Streitverkündung berechtigt. 

§ 70. 

Die Streitverkündung erfolgt durch Zustellung eines Schriftsatzes, in wel¬ 
chem der Grund der Streitverkündung und die Lage dss Rechtsstreits anzu¬ 
geben ist. 

Abschrift des Schriftsatzes ist dem Gegner mitzutheilen. 

Die Verhandlung ist eine mündliche, gleichviel in welcher In¬ 
stanz dieselbe stattfindet. Die oben erwähnten Schriftsätze, welche 
zwischen den Parteien, bez. zwischen deren Bevollmächtigten gewech¬ 
selt werden, bevor die Klage eingeleitet oder nachdem solches bereits 
geschehen ist, dienen allein zur Vorbereitung der Verhandlung vor 
dem Richter. Nur die Klage selbst wird in der Regel nicht münd¬ 
lich vorgetragen, sondern schriftlich eingegeben oder dem Gerichts¬ 
schreiber zu Protokoll erklärt. In der Verhandlung haben dann die 
Parteien zunächst ihre Anträge zu stellen und darauf in Vorträgen 
dem Gericht das ganze Streitverhältniss klar zu legen. Ist die Ver¬ 
handlung durch einen Schriftwechsel zwischen den Parteien oder deren 
Anwälten vorbereitet und sind dabei die unstreitigen Punkte bereits 
festgestellt, so braucht sich der Vortrag nur auf diejenigen Punkte 
zu erstrecken, über welche eine Einigung noch nicht stattgefunden 
hat. Jedes Vorlesen von Schriftstücken, sofern es nicht auf den 
Wortlaut derselben ankommt, sowie eine Bezugnahme auf die vorher 
gewechselten Schriftsätze ist nicht gestattet, ln dem Vortrage muss 
jede Partei auf die Behauptungen des Gegners Rücksicht nehmen, da 
die Thatsachen, welche vom Gegner nicht ausdrücklich bestritten sind, 
als zugestanden gelten, sofern nicht aus den übrigen Erklärungen der 


Digitized by CjOOQle 


10 


ROLOFF. 


Partei hervorgeht, dass sie die Absicht hatte, die von der Gegen¬ 
partei behaupteten Thatsachen zu bestreiten. 

In Anwaltsprocessen darf die Partei neben ihrem Anwalt das 
Wort erbitten, um den Vortrag des Anwalts zu ergänzen oder zu be¬ 
richtigen. 

Von den im 1. Buch, Abschn. 3, Tit. 1 enthaltenen Bestimmun¬ 
gen über das mündliche Verfahren mögen folgende hier Platz finden : 

§ 128. 

Dio mündliche Verhandlung wird dadurch eingeleitet, dass die Parteien • 
ihre Anträge stellen. 

Die Vorträge der Parteien sind in freier Rode zu halten; sie haben das 
Streitverhältniss in thatsächlicher und rechtlicher Beziehung zu umfassen. 

Eine Bezugnahme auf Schriftstücke statt mündlicher Verhandlung ist unzu¬ 
lässig. Die Vorlesung von Schriftstücken findet nur insoweit statt, als es auf 
den wörtlichen Inhalt derselben ankommt. 

In Anwaltsprocessen ist neben dem Anwälte auch der Partei selbst auf An¬ 
trag das Wort zu gestatten. 

§ 129. 

Jede Partei hat sich über die von dem Gegner behaupteten Thatsachen zu 
erklären. 

Thatsachen, welche nicht ausdrücklich bestritten werden, sind als zuge- 
standen anzusehen, wenn nicht die Absicht, sie bestreiten zu wollen, aus den 
übrigen Erklärungen der Partei hervorgeht. 


In Betreff der Beweisaufnahme bestimmt das 2. Buch, Ab¬ 
schnitt 1, Tit. 5: 

§ 320. 

Die Beweisaufnahme erfolgt vor dem Processgerichtc. Sie ist nur in den 
durch dieses Gesetz bestimmten Fällen einem Mitgliede des Processgerichts oder 
einem anderen Gerichte zu übertragen. 

und in Betreff des Zeugenbeweises ist im Tit. 7 vorgeschrieben: 

§ 338. 

Die Antretung des Zeugenbeweises erfolgt durch die Benennung der Zeugen 
und die Bezeichnung der Thatsachen, über welche die Vernehmung der Zeugen 
stattfinden soll. 

§ 342. 

Die Ladung der Zeugen ist von dem Gerichtsschreiber unter Bezugnahme 
auf den Beweisbcschluss auszufertigen und von Amtswegen zuzustellen. 

§ 345. 

Ein ordnungsmässig geladener Zeuge, welcher nicht erscheint, ist, ohne 
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dass es eines Antrages bedarf, in die durch das Ausbleiben verursachten Kosten, 
sowie zu einer Geldstrafe bis zu dreihundert Mark und für den Fall, dass diese 
nicht beigetrieben werden kann, zur Strafe der Haft bis zu sechs Wochen zu 
verurtheilen. 

Im Falle wiederholten Ausbleibens kann die Strafe noch einmal erkannt, 
auch die zwangsweise Vorführung des Zeugen angeordnet werden. 

§ 346. 

Die Verurtheilung in Strafe und Kosten unterbleibt, wenn das Ausbleiben 
des Zeugen genügend entschuldigt ist. Erfolgt nachträglich genügende Entschul¬ 
digung. so werden die gegen den Zeugen getroffenen Anordnungen wieder auf¬ 
gehoben. 

Die Anzeigen und Gesuche des Zeugen können schriftlich oder zum Proto¬ 
koll des Gerichtsschreibers oder mündlich in dem zur Vernehmung bestimmten 
neuen Termin angebracht werden. 

§ 349. 

Das Zeugniss kann verweigert werden: 

1. über Fragen, deren Beantwortung dem Zeugen oder einer Person, zu 
welcher derselbe in einem der im § 348 No. 1—3 bezeichneten Ver¬ 
hältnisse (nahe Verwandtschaft) steht, einen unmittelbaren vermögens¬ 
rechtlichen Schaden versuchen würde; 

2. über Fragen, deren Beantwortung dem Zeugen oder einem der im 
§ 348 No. 1—3 bezeichneten Angehörigen desselben zur Unehre ge¬ 
reichen oder die Gefahr strafrichterlicher Verfolgung zuziehen würde; 

3. über Fragen, welche der Zeuge nicht würde beantworten können, ohne 
ein Kunst- oder Gewerbegeheimniss zu offenbaren. 

§ 350. 

In den Fällen des § 348 No. 1—3 und des §. 349 No. 1 darf der Zeuge 
das Zeugniss nicht verweigern: 

1. über die Errichtung und den Inhalt eines Rechtsgeschäfts, bei dessen 
Errichtung er als Zeuge zugezogen war; 

4. über diejenigen auf das streitige Rechtsverhältniss sich beziehenden 
Handlungen, welche von ihm selbst als Rechtsvorgänger oder Vertreter 
einer Partei vorgenommen sein sollen. 

§ 351. 

Der Zeuge, welcher das Zeugniss verweigert, hat vor dem zu seiner Ver¬ 
nehmung bestimmten Termin schriftlich oder zum Protokoll des Gerichtsschreibers 
oder in diesem Termin die Thatsachen, auf welche er die Weigerung gründet, 
anzugeben und glaubhaft zu machen. 

Hat der Zeuge seine Weigerung schriftlich oder zum Protokoll des Gerichts¬ 
schreibers erklärt, so ist er nicht verpflichtet, in dem zu seiner Vernehmung be¬ 
stimmten Termine zu erscheinen. 

§ 362. 

Die Parteien sind berechtigt, dem Zeugen diejenigen Fragen vorlegen zu 
lassen, welche sie zur Aufklärung der Sache oder der Verhältnisse des Zeugen 
für dienlich erachten. 

Der Vorsitzende kann den Parteien gestatten und hat ihren Anwälten auf 
Verlangen zu gestatten, an den Zeugen unmittelbar Fragen zu richten. 
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§ 364. 

Die Partei kann auf einen Zeugen, welchen sie vorgeschlagen hat, verzich¬ 
ten, der Gegner kann aber verlangen, dass der erschienene Zeuge vernommen 
und, wenn die Vernehmung bereits begonnen hat, dass dieselbe fortgesetzt werde. 

§ 366. 

Jeder Zeuge hat nach Maassgabe der Gebührenordnung auf Entschädigung 
für Zeitversäumniss und, wenn sein Erscheinen eine Reise erforderlich macht, 
auf Erstattung der Kosten Anspruch, welche durch die Reise und den Aufenthalt 
am Orte der Vernehmung verursacht werden. 

Danach hat derjenige, welcher sich des Zeugenbeweises bedienen 
will, die durch denselben festzustellenden Thatsachen bestimmt anzu¬ 
geben und die Zeugen zu benennen. Der Beweis soll vor dem Ge¬ 
richte selbst stattfinden. Ist diese unmittelbare Beweisaufnahme je¬ 
doch zu schwierig, etwa weil der Zeuge sich an einem weit entfernten 
Orte befindet, so wird die Vernehmung desselben durch Ersuchen des 
zuständigen Amtsgerichts erfolgen. Die Ladung der Zeugen, deren 
Vernehmung vom Gericht beschlossen ist, erfolgt durch den Gerichts¬ 
schreiber von Amtswegen, und zwar mit Angabe der Thatsachen, 
über welche die Vernehmung stattfinden soll. Erscheint der Zeuge 
auf die Ladung nicht, so hat er nicht nur, wie bisher, die durch den 
vereitelten Termin verursachten Kosten zu tragen, sondern auch noch 
Strafe zu zahlen, falls er sich vorher nicht genügend entschuldigt hat 
und auch nachher keine genügende Entschuldigung beibringt Eine 
Entschuldigung vor dem Termine kann unmöglich sein, wenn der Zeuge 
durch ein unmittelbar vor dem Termine eintretendes, unvorherge¬ 
sehenes Ereigniss verhindert wird, der Ladung Folge zu leisten. 

Wenn ein geladener Zeuge auf Grund der Bestimmungen des 
§ 349 berechtigt zu sein glaubt, das Zeugniss zu verweigern, so hat 
er nach § 351 die Thatsachen, auf welche er seine Weigerung stützen 
will, in dem Termine vonmtragen oder schon vor dem Termine schrift¬ 
lich anzugeben, auch Beweise für seine Behauptung beizubringen. Nach 
der Bestimmung des § 349, No. 1 könnte ein Thierarzt z. B. sein Zeugniss 
darüber verweigern, dass er ein von seinem nahen Verwandten ver¬ 
kauftes und nach der Erklärung des Käufers mit einem erheblichen 
Mangel behaftetes Thier schon vor dem Verkauf untersucht und mit 
dem behaupteten Mangel behaftet befunden habe. Würde er dieses 
bezeugen, so hätte sein Verwandter einen Schaden, indem er das Thier 
zurücknehmen oder den Kaufpreis, bez. einen Theil desselben heraus¬ 
zahlen müsste. Seine Verwandtschaft mit dem Verkäufer müsste der 
Thierarzt durch ein Zeugniss nachweisen. War der Thierarzt jedoch 
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bei dem Handel als Zeuge zugezogen, oder hat er in Vertretung einer 
Partei bei dem Handel mitgewirkt, so muss er auf Verlangen auch 
bekunden, was dabei versprochen, bez. ausbedungen ist, wenngleich 
in Folge seines Zeugnisses die Verurtheilung seines Verwandten zum 
Schadenersatz an den Käufer des kranken oder für den bestimmten 
Zweck nicht brauchbaren Thieres erfolgen kann. 

Es liegt im Interesse der Parteien, nur solche Zeugen zu be¬ 
nennen, welche im Stande sind, die Wahrheit der behaupteten That- 
sachen zu bestätigen, weil die unterliegende Partei nur diejenigen 
Kosten zu erstatten braucht, die nothwendig waren, um die Sache 
aufzuhellen. Dazu tragen jedoch diejenigen Zeugen, welche zur Sache 
nichts auszusagen vermögen, nicht bei, und es fallen daher die durch 
deren Vernehmung erwachsenen Kosten der Partei zur Last, welche 
die Zeugen benannte, mag diese Partei auch die obsiegende sein. 

Ein anderes Beweismittel bei Viehhandelsprocessen sind die Ur¬ 
kunden. Die diesbezüglichen Bestimmungen finden sich im 2. Buch, 
Abschn. 1, Tit. 9: 

§ 380. 

Urkunden, welche von einer öffentlichen Behörde innerhalb der Grenzen 
ihrer Amtsbefugnisse oder von einer mit öffentlichem Glauben versehenen Person 
innerhalb des ihr zugewiesenen Geschäftskreises in der vorgeschriebenen Form 
aufgenommen sind (öffentliche Urkunden), begründen, wenn sie über eine vor 
der Behörde oder der Urkundsperson abgegebene Erklärung errichtet sind, vollen 
Beweis des durch die Behörde oder die Urkundsperson beurkundeten Vorganges. 

Der Beweis, dass der Vorgang unrichtig beurkundet sei, ist zulässig. 

§ 381. 

Privaturkunden begründen, sofern sie von den Ausstellern unterschrieben 
oder mittels gerichtlich oder notariell beglaubigten Handzeichens unterzeichnet 
sind, vollen Beweis dafür, dass die in denselben enthaltenen Erklärungen von 
den Ausstellern abgegeben sind. 

§ 382. 

Die von einer Behörde ausgestellten, eine amtliche Anordnung, Verfügung 
oder Entscheidung enthaltenden öffentlichen Urkunden begründen vollen Be¬ 
weis ihres Inhalts. 

§ 383. 

Oeffentliche Urkunden, welche einen anderen als den in den §§ 380, 382 
bezeichneten Inhalt haben, begründen vollen Beweis der darin bezeugten That- 
sachen. 

Der Beweis der Unrichtigkeit der bezeugten Thatsachen ist zulässig, sofern 
nicht die Landesgesetze diesen Beweis ausschliessen oder beschränken. 

§ 397. 

Befindet sich die Urkunde nach der Behauptung des Beweisführers in den 
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Händen einer öffentlichen Behörde oder eines öffentlichen Beamten, so erfolgt die 
Antretung des Beweises durch den Antrag, die Behörde oder den Beamten um 
die Mittheilung der Urkunde zu ersuchen. 

Diese Vorschrift findet auf Urkunden, welche die Parteien nach den gesetz¬ 
lichen Vorschriften ohne Mitwirkung des Gerichts zu beschaffen im Stande sind, 
keine Anwendung. 

§ 400. 

Eine öffentliche Urkunde kann in Urschrift oder in einer beglaubigten Ab¬ 
schrift, welche hinsichtlich der Beglaubigung die Erfordornisse einer öffentlichen 
Urkunde an sich trägt, vorgelegt werden. 

Oeffentliche Urkunden sind diejenigen, welche von einer öffent¬ 
lichen Behörde oder einer mit öffentlichem Glauben versehenen Person 
innnerhalb ihres Geschäftskreises in der vorgeschriebenen Form auf¬ 
genommen sind. Dazü gehören auch die von den Organen der Selbst¬ 
verwaltung ausgefertigten Urkunden, polizeiliche Bescheinigungen etc. 
Alle übrigen Urkunden sind Privaturkunden, wie Briefe, privatschrift¬ 
liche Kaufcontracte etc. Briefe, die Erklärungen der einen oder der 
andern Partei enthalten, finden sich oft in den Acten der Viehhandels- 
processe; die Partei, an welche der Brief gerichtet ist, benutzt diesen 
als Beweismittel für ihre Behauptungen. Wer mit dem Verkäufer 
eines Thieres beim Kauf einen schriftlichen Contract gemacht hat, 
dass das Thier diese oder jene Eigenschaft haben müsse, und dass 
andernfalls der Verkäufer das Thier binnen einer gewissen Zeit zu¬ 
rückzunehmen verpflichtet sei, benutzt den Contract als Privaturkunde 
zum Beweise, dass der Verkäufer Bestimmtes versprochen hat. 

Wenn die Ortspolizeibehörde die Tödtung eines rotzkranken Pfer¬ 
des oder eines lungenseuchekranken Rindes schriftlich anordnet, so 
ist diese Verfügung eine öffentliche Urkunde. Die gleiche Bedeutung 
hat das Protokoll über die Schätzung des Thieres, sowie der Bericht 
des beamteten Thierarztes über den Befund bei der Untersuchung des 
Thieres vor dem Tode oder bei der Section. Wird z. B. ein Pferd 
nach dem Kaufe mit rotzverdächtigen Erscheinungen behaftet befun¬ 
den, von dem beamteten Thierarzte untersucht, dann auf Anordnung 
der Ortspolizeibehörde der Stallsperre unterworfen, endlich auf An¬ 
ordnung der Landespolizeibehörde nach geschehener Schätzung ge- 
tödtet und bei der Section als rotzig erkannt, so beansprucht der 
Käufer des Pferdes von dem Verkäufer die Zurückerstattung des 
Kaufgeldes, soweit dieses mehr beträgt als die ihm für das getödtete 
Pferd gewährte Entschädigung, sowie die Futter- und Verpflegungs¬ 
kosten. Als Beweismittel können dann die Urkunden dienen: Der 
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Bericht des beamteten Thierarztes über den Befund bei der ersten 
Untersuchung; die Verfügungen der Behörden, dass das Pferd nicht 
benutzt werden durfte, dass es in einem besondern Stalle verpflegt, 
und dass es endlich getödtet werden musste; das Schätzungsprotokoll, 
welches nach weist, dass die gewährte Entschädigung nur einen Theil 
des gezahlten Kaufgeldes ausmachte. Die Befundberichte des beam¬ 
teten Thierarztes enthalten die Thatsachen, nach welchen der ausser 
jenem oder statt desselben etwa zugezogene Sachverständige zu beur- 
theilen hat, ob die Krankheit bereits am Tage der Uebergabe in dem 
Pferde vorhanden war. Daneben liegen dann auch wohl noch Zeugen¬ 
aussagen darüber vor, dass bereits am Tage der Uebergabe oder doch 
bald nach der Uebergabe gewisse Krankheitserscheinungen bei dem 
Pferde bestanden haben. 

Wenn ein Schwein kurze Zeit nach dem Kaufe geschlachtet und 
mit Trichinen behaftet befunden wird, so kann der Käufer bei der 
Klage gegen den Verkäufer auf Zurückerstattung des Kaufgeldes die 
von der Polizeibehörde erlassene Verfügung, nach welcher das Schwein 
vernichtet werden musste, als Beweismittel benutzen. 

Das Gericht hat die in einer Urkunde beurkundeten Erklärungen 
als wirklich abgegeben und die darin beurkundeten Thatsachen als 
feststehend anzusehen, so lange nicht der Gegenbeweis geführt wird, 
welcher die Unrichtigkeit der Beurkundung zum Gegenstände hat. 

Die bei den Klagen wegen Viehmängel als Beweismittel zu be¬ 
nutzenden öffentlichen Urkunden befinden sich in der Regel in den 
Händen der Behörden. Die beweisführende Partei hat daher bei dem 
Gericht den Antrag zu stellen, die Behörde um die Mittheilung der 
Urkunden zu ersuchen. Das Gericht hat dem Anträge Folge zu geben, 
falls es denselben für erheblich erachtet. 

Von besonderer Wichtigkeit ist bei den Streitigkeiten wegen Vieh¬ 
mängel der Beweis durch Sachverständige. Darüber handelt 
das 2. Buch, Abschn. 1, Tit. 8: 

§ 368. 

Die Antretung des Beweises erfolgt durch die Bezeichnung der zu begut¬ 
achtenden Punkte. 

§ 369. 

Die Auswahl der zuzuziehenden Sachverständigen und die Bestimmung ihrer 
Anzahl erfolgt durch das Processgericht. Dasselbe kann sich auf die Ernennung 
eines einzigen Sachverständigen beschränken. Es kann an Stelle der zuerst er¬ 
nannten Sachverständigen andere ernennen. 
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Sind für gewisse Arten von Gutachten Sachverständige öffentlich bestellt, 
so sollen andere Personen nur dann gewählt werden, wenn besondere Umstände 
es erfordern. 

Das Gericht kann die Parteien auffordern, Personen zu bezeichnen, welche 
geeignet sind, als Sachverständige vernommen zu werden. 

Einigen sich die Parteien über bestimmte Personen als Sachverständige, so 
hat das Gericht dieser Einigung Folge zu geben; das Gericht kann jedoch die 
Wahl der Parteien auf eine bestimmte Anzahl beschränken. 

§371. 

Ein Sachverständiger kann aus denselben Gründen, welche zur Ablehnung 
eines Richters berechtigen, abgelehnt werden *). Ein Ablehnungsgrund kann 
jedoch nicht daraus entnommen werden, dass der Sachverständige als Zeuge ver¬ 
nommen ist. 

Das Ablehnungsgesuch ist bei demjenigen Gericht oder Richter, von wel¬ 
chem die Ernennung des Sachverständigen erfolgt ist, vor der Vernehmung des¬ 
selben, bei schriftlicher Begutachtung vor erfolgter Einreichung des Gutachtens, 
anzubringen. Nach diesem Zeitpunkt ist die Ablehnung nur zulässig, wenn 
glaubhaft gemacht wird, dass der Ablehnungsgrund vorher nicht geltend gemacht 
werden kotinte. Das Ablehnungsgesuch kann vor dem Richter zu Protokoll erklärt 
werden. 

Der Ablehnungsgrund ist glaubhaft zu machen; der Eid ist als Mittel der 
Glaubhaftmachung ausgeschlossen. 


§ 372. 

Der zum Sachverständigen Ernannte hat der Ernennung Folge zu leisten, 
wenn er zur Erstattung von Gutachten der erforderten Art öffentlich bestellt ist 
oder wenn er die Wissenschaft, die Kunst oder das Gewerbe, deren Kenntniss 
Voraussetzung der Begutachtung ist, öffentlich zum Gewerbe ausübt, oder wenn 
er zur Ausübung derselben öffentlich bestellt oder ermächtigt ist. 

§ 373. 

Dieselben Gründe, welche einen Zeugen berechtigen, das Zeugniss zu ver¬ 
weigern, berechtigen einen Sachverständigen zur Verweigerung des Gutachtens. 
Das Gericht kann auch aus anderen Gründen einen Sachverständigen von der 
Verpflichtung zur Erstattung des Gutachtens entbinden. 

Die Vernehmung eines öffentlichen Beamten als Sachverständigen findet 


*) Die hier in Betracht kommenden Gründe sind: 

1. in Sachen, in welchen er selbst Partei ist, oder in Ansehung welcher 
er zu einer Partei in dem Verhältniss eines Mitberechtigten, Mitver¬ 
pflichteten oder Regresspflichtigen steht; 

3. in Sachen einer Person, mit welcher er in gerader Linie verwandt, ver¬ 
schwägert oder durch Adoption verbunden, in der Seitenlinie bis zum 
dritten Grade verwandt oder bis zum zweiten Grade verschwägert ist, 
auch wenn die Ehe, durch welche die Schwägerschaft begründet ist. 
nicht mehr besteht. 
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nicht statt, wenn die Vorgesetzte Behörde des Beamten erklärt, dass die Verneh¬ 
mung den dienstlichen Interessen Nachtheile bereiten würde. 

§ 374 . 

Im Falle des Nichterscheinens oder der Weigerung eines zur Erstattung des 
Gutachtens verpflichteten Sachverständigen wird dieser zum Ersatz der Kosten 
und zu einer Geldstrafe bis zu dreihundert Mark verurtheilt. Im Falle wieder¬ 
holten Ungehorsams kann noch einmal eine Geldstrafe bis zu sechshundert Mark 
erkannt werden. 

Gegen den Beschluss findet Beschwerde statt. 

§ 375 . 

Der Sachverständige hat, wenn nicht beide Parteien auf seine Vereidigung 
verzichten, vor Erstattung des Gutachtens einen Eid dahin zu leisten: 

dass er das von ihm geforderte Gutachten unparteiisch und nach bestem 
Wissen und Gewissen erstatten werde. 

Ist der Sachverständige für die Erstattung von Gutachten der betreffenden Art 
im Allgemeinen beeidigt, so genügt die Berufung auf den geleisteten Eid. 

§ 376 . 

Wird schriftliche Begutachtung angeordnet, so hat der Sachverständige das 
von ihm unterschriebene Gutachten auf der Gerichtsschreiberei niederzulegen. 

Das Gericht karfn das Erscheinen des Sachverständigen anordnen, damit 
derselbe das schriftliche Gutachten erläutere. 

§ 377 . 

Das Gericht kann eine neue Begutachtung durch dieselben oder durch an¬ 
dere Sachverständige anordnen, wenn es das Gutachten für ungenügend erachtet. 

Das Gericht kann die Begutachtung durch einen anderen Sachverständigen 
anordnen, wenn ein Sachverständiger nach Erstattung des Gutachtens mit Erfolg 
abgelehnt ist. 

§ 378 . 

Der Sachverständige hat nach Maassgabe der Gebührenordnung auf Ent¬ 
schädigung für Zeitversäumniss, auf Erstattung der ihm verursachten Kosten und 
ausserdem auf angemessene Vergütung seiner Mühewaltung Anspruch. 

§ 379 . 

Insoweit zum Beweise vergangener Thatsachen oder Zustände, zu deren 
Wahrnehmung eine besondere Sachkunde erforderlich war, sachkundige Personen 
zu vernehmen sind, kommen die Vorschriften über den Zeugenbeweis zur An¬ 
wendung. 

Während nach dem preussischen Processrecht die Partei die 
Sachverständigen auswählte, welche die streitigen Fragen zu begut¬ 
achten hatten, betrachtet die neue Processordnung den Sachverstän¬ 
digen als einen Gehilfen des Richters, dessen Zuziehung dem Ermes¬ 
sen des Richters anheimgestellt ist. Die Parteien können sich also 
darauf beschränken, die zu begutachtenden Punkte hervorzuheben. 
Wenn das Gericht die streitigen Punkte aus eigener Sachkunde nicht 
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beurtheilen zu können glaubt, so hat es auch ohne einen hierauf ge¬ 
richteten Parteiantrag Sachverständige zur Begutachtung zuzuziehen 
oder die Parteien zur Benennung der zu vernehmenden Sachverstän¬ 
digen aufzufordern. Andererseits ist das Gericht nicht verpflichtet, 
diejenigen Sachverständigen, welche die Parteien zur Abgabe des 
Gutachtens für geeignet halten und benennen, zu vernehmen. Wenn 
die Parteien sich jedoch über bestimmte Personen als Sachverständige 
einigen, so ist diese Einigung für das Gericht massgebend, weil die¬ 
selbe im wesentlichen den Charakter eines SchiedsVertrages hat, und 
die betreffenden Personen sollen dann zur Begutachtung zugezogen werden. 

Bestimmt das Gericht den Sachverständigen, so kann dieser von 
der einen oder der andern Partei abgelehnt werden, wenn ein Grund 
vorliegt, welcher Misstrauen gegen seine Unparteilichkeit hervorzurufen 
geeignet ist, namentlich wenn der Sachverständige mit einer der Par¬ 
teien nahe verwandt oder verschwägert ist oder wenn er ein Interesse 
am Ausgange der Sache hat. Letzteres würde z. B. der Fall sein, 
wenn der vom Richter bestimmte Sachverständige ein nach der An¬ 
gabe des Käufers bald nach dem Kauf mit Dummkoller behaftet be¬ 
fundenes Pferd früher besessen und erst kurz vor dem Kauftage an 
den Verkäufer veräussert hatte, sodass er das Pferd ebenfalls von dem 
Verkäufer zurücknehmen müsste, wenn letzterer zur Zurücknahme ver- 
urtheilt würde. In diesem Falle würde der Sachverständige zu dem 
letzten Verkäufer des Pferdes, dem Verklagten, in dem Verhältnisse 
eines Regresspflichtigen stehen. Ist der Sachverständige gar selbst 
Mitbesitzer eines streitigen Thieres vor dem Verkauf desselben ge¬ 
wesen, so liegt ebenfalls ein Grund vor, Misstrauen gegen seine Un¬ 
parteilichkeit zu hegen, und der Käufer des Thieres ist zur Ableh¬ 
nung des Sachverständigen berechtigt, wenn dieser vom Richter zur 
Begutachtung zugezogen wird. Ebenso kann der Verkäufer eines 
streitigen Thieres denjenigen Sachverständigen ablehnen, welcher nach 
dem Kauf Mitbesitzer des Thieres geworden ist und der daher an der 
vom Käufer wegen Fehlerhaftigkeit des Thieres beantragten Aufhebung 
des Kaufcontracts ein Interesse hat. Das Ablehnungsgesuch, dessen 
thatsächliche Voraussetzungen glaubhaft gemacht werden müssen, ist 
bei dem Gericht schriftlich einzureichen oder vor dem Gerichtsschreiber 
zu Protokoll zu erklären oder in der mündlichen Verhandlung anzu¬ 
bringen, bevor die Vernehmung des Sachverständigen stattgefunden 
oder bevor derselbe das von ihm erforderte schriftliche Gutachten ein¬ 
gereicht hat. 
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Der Thierarzt hat der Aufforderung des Richters zur Begutach¬ 
tung Folge zu leisten. Im Falle der Weigerung oder des Nicht¬ 
erscheinens in dem Termine, zu welchem er geladen wurde, ist er 
zum Ersätze der Terminskosten und in eine Geldstrafe bis zu 300 Mk. 
zu verurtheilen. Verharrt er auf nochmalige Ladung bei seiner Wei¬ 
gerung oder versäumt er wiederum den Termin, so kann er noch ein¬ 
mal in eine Geldstrafe von 600 Mk. verurtheilt werden. Ist der 
Sachverständige verhindert, das erforderte Gutachten abzugeben oder 
der Ladung zum Termin Folge zu leisten, so hat er sich rechtzeitig 
zu entschuldigen, bez. eine Verlegung des Termins zu beantragen, und 
wenn eine Entschuldigung vor dem Termine nicht möglich war, solche 
nachträglich beizubringen. Wenn der Sachverständige sich fiir berech¬ 
tigt hält (§. 373) die Erstattung des Gutachtens zu verweigern, so 
hat er in der gleichen Weise zu verfahren, wie der Zeuge, der das 
Zeugniss verweigern will (vergl. S. 11 u. 12). 

In Viehhandelsprozessen wird voraussichtlich auch fernerhin öfter 
schriftliche Begutachtung angeordnet werden, da der thierärztliche 
Sachverständige oft gar nicht im Stande ist, sofort im Termine ein 
motivirtes Gutachten abzugeben. Das schriftliche Gutachten ist dann 
auf der Gerichtsschreiberei niederzulegen. Dass der Sachverständige 
das Gutachten persönlich zu überreichen habe, ist nicht vorgeschrie¬ 
ben. Zum Zwecke der Anerkennung und Erläuterung des Gutachtens 
kann das Gericht den Sachverständigen vorladen. 

In Betreff der von den Sachverständigen erstatteten Gutachten steht 
dem Gericht das Recht der freien Beweiswürdigung zu. Das Gericht kann 
nicht nur nach Befinden mündliche oder schriftliche Begutachtung 
fordern, sondern auch eine wiederholte Begutachtung durch dieselben 
oder durch andere Sachverständige anordnen, wenn es das erste Gut¬ 
achten fiir ungenügend erachtet. Es kann daher auch Sachverstän¬ 
dige vernehmen, welche von einer Partei zum Zwecke der Abgabe 
eines Gegengutachtens bezeichnet sind, ohne jedoch zu dieser Ver¬ 
nehmung verpflichtet zu sein. 

Oft wird der thierärztliche Sachverständige zum Beweise vergan¬ 
gener Thatsachen oder Zustände vernommen, zu deren Wahrnehmung 
eine besondere Sachkunde erforderlich war. Wenn der Thierarzt zur 
Untersuchung oder Behandlung eines kurz vorher gekauften Thieres 
zugezogen wird, so hat er auf Erfordern die von ihm bei der Unter¬ 
suchung gemachten Wahrnehmungen zu bekunden und den That- 
bcstand fiir das Gutachten über die Art und den Zeitpunkt der Ent- 
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stehung der Krankheit des Thieres zu liefern. Insoweit fungirt der 
Sachverständige als Zeuge. Derselbe kann dann vom Gericht auch 
zur Erstattung des Gutachtens aufgefordert werden, da dem seine 
Vernehmung als Zeuge nicht entgegensteht. Andererseits kann der 
Richter auch einen anderen Sachverständigen mit der Abgabe des 
Gutachtens beauftragen und eine neue Untersuchung des Thieres an¬ 
ordnen. Dieses Recht der freien Beweiswürdigung kann namentlich 
von günstigem Einfluss sein auf das Vorkommen der Minderwerths¬ 
klagen, bei denen das streitige Thier sofort nach der vom Käufer 
veranlassten Untersuchung und Abschätzung in der Art wiederver- 
äussert wird, dass der erste Verkäufer seinerseits eine Untersuchung 
nicht bewirken kann. 

Unter Umständen kann der Richter selbst sich durch eigene un¬ 
mittelbare Wahrnehmung die Ueberzeugung von der Wahrheit oder 
Unwahrheit einer thatsächlichen Behauptung zu überzeugen suchen. 
Das ist ein Beweis durch Augenschein. Von demselben handelt 
das 2. Buch, Abschn. 1, Tit. 6: 

§ 336 . 

Die Antretung des Beweises durch Augenschein erfolgt durch die Bezeich¬ 
nung des Gegenstandes des Augenscheins und durch die Angabe der zu bewei¬ 
senden Thatsachen. 

§ 337 . 

Das Processgericht kann anordnen, dass bei der Einnahme des Augenscheins 
ein oder mehrere Sachverständige zuzuziehen seien. 

Es kann einem Mitgliede des Processgerichts oder einem anderen Gerichte 
die Einnahme des Augenscheins übertragen, auch die Ernennung der zuzuziehen¬ 
den Sachverständigen überlassen. 

Die Partei, welche den Beweis durch Augenschein antreten will, 
muss die zu beweisende Thatsache und den Gegenstand des Augen¬ 
scheins bezeichnen. Erachtet das Gericht diese Beweisaufnahme für 
erheblich, so hat es den Augenschein in amtlicher Eigenschaft einzu¬ 
nehmen, und es ordnet die Zuziehung eines oder mehrerer Sachver¬ 
ständigen an, wenn es glaubt, dass anders die Inaugenscheinnahme 
zwecklos sein würde. Sofern es sich darum handelt, die Krankheit 
eines Thieres festzustellen, wird das Gericht natürlich Sachverständige 
zuziehen. Ist das streitige Thier noch der Disposition einer der bei¬ 
den Parteien unterworfen, so muss die betreffende Partei dem Gericht 
die Einnahme des Augenscheins gestatten; befindet sich dasselbe je¬ 
doch im Besitze eines Dritten und dieser verweigert die Vorzeigung, 
so ist eventuell eine besondere Klage gegen denselben zu erheben. 
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Der Beweis durch Augenschein kann namentlich behufs Siche¬ 
rung des Beweises sehr wichtig sein, wenn zu befurchten steht, dass 
ein nach Angabe des Käufers bald nach dem Kaufe mit einem Mangel be¬ 
haftet befundenes Thier stirbt oder durch Wiederverkauf beseitigt wird, 
und dass in Folge dessen dem Verkäufer der Gegenbeweis erschwert 
oder unmöglich wird. Wenn der Käufer eines Thieres die Minderwerths¬ 
klage androht, so hat der Verkäufer zu befürchten, dass das Thier 
beseitigt wird, und dass er dann nicht mehr im Stande ist, seiner¬ 
seits das Thier untersuchen zu lassen, selbst wenn der Käufer die 
Untersuchung gestatten wollte. Leidet ein Pferd nach Angabe des 
Käufers an Dummkoller oder an Dämpfigkeit, so kann der Verkäufer 
Grund haben, anzunehmen, dass das Pferd von einer acuten Krank¬ 
heit befallen ist und dass es in Folge dessen stirbt, oder dass die 
acute Krankheit in Dummkoller, bez. Dämpfigkeit übergeht. In sol¬ 
chen Fällen wurde bisher seitens des Verkäufers die Beweisaufnahme 
zum ewigen Gedächtniss beantragt, wenn der Käufer sich weigerte, 
das Thier seitens des Verkäufers untersuchen zu lassen. Die Civil- 
processordnung gewährt gegen die Nachtheile, welche aus dem Ver¬ 
lust oder der Erschwerung der Benutzung eines Beweismittels er¬ 
wachsen können, ein Schutzmittel in dem Verfahren zur Sicherung 
des Beweises. Die betreffenden Bestimmungen finden sich im 
1. Buch, Abschn. 1, Tit. 12: 


§ 447 . 

Die Einnahme des Augenscheins und die Vernehmung von Zeugen und 
Sachverständigen kann zur Sicherung des Beweises erfolgen, wenn zu besorgen 
ist, dass das Beweismittel verloren oder die Benutzung desselben erschwert werde. 

§ 44 8 . 

Das Gesuch ist bei dem Gerichte anzubringen, vor welchem der Rechtsstreit 
anhängig ist; es kann vor dem Gerichtsschreiber zu Protokoll erklärt werden. 

In Fällen dringender Gefahr kann das Gesuch auch bei dem Amtsgerichte 
angebracht werden, in dessen Bezirk die zu vernehmenden Personen sich auf- 
haltenoder der in Augenschein zu nehmende Gegenstand sich befindet. 

Bei dem bezeichneten Amtsgerichte muss das Gesuch angebracht werden, 
wenn der Rechtsstreit noch nicht anhängig ist. 

§ 449. 

Das Gesuch muss enthalten: 

1. die Bezeichnung des Gegners; 

2. die Bezeichnung der Thatsachen, über welche die Beweisaufnahme 
erfolgen soll; 

3. die Bezeichnung der Beweismittel unter Benennung der zu vernehmen¬ 
den Zeugen und Sachverständigen: 
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4. die Darlegung des Grundes, welcher die Besorgniss rechtfertigt, dass 
das Beweismittel verloren oder die Benutzung desselben erschwert 
werde. Dieser Grund ist glaubhaft zu machen. 

§451. 

Die Entscheidung über das Gesuch kann ohne vorgängige Verhandlung 
erfolgen. 

§ 452. 

Der Beweisführer ist verpflichtet, sofern es nach den Umständen des Falles 
geschehen kann, unter Zustellung des Beschlusses und einer Abschrift des Ge¬ 
suchs zu dem für die Beweisaufnahme bestimmten Termin den Gegner so zeitig 
zu laden, dass derselbe in diesem Termin seine Rechte wahrzunehmen vermag. 

Die Nichtbefolgung dieser Vorschrift steht der Beweisaufnahme nicht ent¬ 
gegen. 

Danach kann das Gesuch zum Zweck der Sicherung des Be¬ 
weises schon vor Einleitung der Klage angebracht werden, und das¬ 
selbe ist in diesem Falle bei dem Amtsgericht anzubringen, in dessen 
Bezirke das Thier, dessen Inaugenscheinnahme beantragt wird, sich 
befindet. Der Antrag würde dahin gehen, dass das Gericht zur 
Sicherung des Beweises den gegenwärtigen Zustand des Thieres durch 
Sachverständige feststellen lässt. 

Ueber die mündliche Verhandlung vor Gericht wird ein Protokoll 
aufgenommen. In demselben ist der Gang der Verhandlung nur im 
Allgemeinen anzugeben. Durch Aufnahme in das Protokoll sind je¬ 
doch festzustellen: die Anerkenntnisse, durch welche der geltend ge¬ 
machte Anspruch ganz oder theilweise erledigt wird; die xAussagen 
der Zeugen und Sachverständigen, sofern dieselben früher nicht abge¬ 
hört waren oder von ihrer frühem Aussage abweichen u. s. w. 

Der Aufnahme in das Protokoll steht die Aufnahme in eine 
Schrift gleich, welche dem Protokolle als Anlage beigefügt und als 
solche in demselben verzeichnet ist. 

ln Betreff der Verhandlung vor dem Amtsgericht trifft das Ge¬ 
setz noch die besondere Bestimmung, dass Anträge und Erklärungen 
einer Partei durch das Sitzungsprotokoll insoweit festzustellen sind, 
als das Gericht beim Schlüsse derjenigen Verhandlung, auf welche 
das Urtheil oder ein Beweisbeschluss ergeht, die Feststellung für 
angemessen erachtet. Geständnisse müssen indess auf Antrag durch 
das Protokoll festgestellt werden (2. Buch, 2. Abschn.). 

Die Verkündung des Urtheils erfolgt in dem Termine, in welchem 
die mündliche Verhandlung geschlossen wird, oder in einem sofort 
anzuberaumenden Termine, welcher nicht über eine Woche hinaus an- 
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gesetzt werden soll. Die Wirksamkeit der Verkündung des Urtheils 
ist von der Anwesenheit der Parteien nicht abhängig. Auch wird 
das Urtheil den Parteien von Amtswegen nicht zugestellt; es ist viel¬ 
mehr den Parteien überlassen, die Zustellung zu betreiben, d. h. den 
Gerichtsvollzieher damit zu beauftragen. 

Gegen das in erster Instanz — von dem Amtsgericht — er¬ 
gangene Endurtheil kann jede Partei, welche in ihrem Rechte gekränkt 
zu sein glaubt, die Berufung bei dem zunächst hohem Gerichte — 
bei der Civilkammer des Landgerichts — einlegen, und zwar ohne 
Rücksicht auf die Höhe des Beschwerdegegenstandes. In der zweiten 
Instanz muss der Process zwar durch Rechtsanwälte, welche bei dem 
Landgerichte zugelassen sind, geführt werden. Dennoch dürfte es 
nicht überflüssig erscheinen, hier einen Theil der auf das Verfahren 
bezüglichen Bestimmungen wiederzugeben. Dieselben sind enthalten 
im 3. Buch, Abschn. 1: 


§ 472 . 

Die Berufung findet gegen die in erster Instanz erlassenen Endurtheile statt. 

§ 476 . 

Die Zurücknahme der Berufung ist ohne Einwilligung des Berufungsbeklag¬ 
ten nur bis zum Beginn der mündlichen Verhandlung zulässig. 

Die Zurücknahme hat den Verlust des Rechtsmittels und die Verpflichtung 
zur Folge, die durch das Rechtsmittel entstandenen Kosten zu tragen. 

§ 477 . 

Die Berufungsfrist beträgt einen Monat; sie ist eine Nothfrist und beginnt 
mit der Zustellung des Urtheils. 

§ 487 . 

Vor dem Berufungsgerichte wird der Rechtsstreit in den durch die Anträge 
bestimmten Grenzen von neuem verhandelt. 

§ 489 . 

Eine Aenderung der Klage ist selbst mit Einwilligung des Gegners un¬ 
statthaft. 

§ 491 . 

Die Parteien können Angriffs- und Vertheidigungsmittel, welche in erster 
Instanz nicht geltend gemacht sind, insbesondere neue Thatsachen und Beweis* 
mittel Vorbringen. 

§ 493 . 

Die in erster Instanz unterbliebenen oder verweigerten Erklärungen über 
Thatsachen, Urkunden und Eideszuschiebungen können in der Berufungsinstanz 
nachgeholt werden. 
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§ 494 . 

Das in erster Instanz abgelegte gerichtliche Geständniss behält seine Wirk¬ 
samkeit auch für die Berufungsinstanz. 

Die Berufung muss innerhalb einer Frist von einem Monat ein¬ 
gelegt. werden, und da diese Frist von der Zustellung des Urtheils 
an gerechnet wird, so hat die Partei, welche die Berufung einzulegen 
beabsichtigt, das Interesse, die Zustellung des Urtheils an die Gegen¬ 
partei zu betreiben. 

Soll eine Abänderung des ersten Urtheils auf Grund neuer That- 
sachen oder Beweismittel erwirkt werden, so sind diese in der Be¬ 
rufungsschrift (die von dem Rechtsanwalt verfasst wird) anzugeben, 
damit der Berufungsbeklagte sich darüber in einem vorbereitenden 
Schriftsätze gegen den Berufungskläger erklären kann. Andernfalls 
könnte auf Kosten des letztem eine Vertagung der mündlichen Ver¬ 
handlung nöthig werden. Damit zwischen den Anwälten beider Par¬ 
teien ein vorbereitender Schriftwechsel stattfinden kann, soll wie in 
der ersten Instanz die Einlassungsfrist einen Monat betragen. 

Mit der Berufungschrifl wird in gleicher Weise verfahren wie 
mit der Klageschrift in der ersten Instanz. Die Urschrift wird nebst 
der für das Gericht bestimmten Abschrift bei der Gerichtsschreiberei 
des Landgerichts eingereicht, worauf der Gerichtsschreiber von dem 
Gerichtsschreiber des Gerichts erster Instanz die Processacten einfor¬ 
dert und die Berufungschrift dem Vorsitzenden der Civilkammer des 
Landgerichts zur Terminsbestimmung vorlegt. Der Anwalt des Be¬ 
rufungsklägers langt dann die mit der Terminsnote versehene Ur¬ 
schrift der Berufung von der Gerichtsschreiberei ab und lässt eine 
von ihm selbst beglaubigte Abschrift derselben durch den Gerichts¬ 
vollzieher demBerufungsbeklagten, beziehentlich dessen Anwalt zustellen. 

Der Berufungsbeklagte kann sich der Berufung anschliessen, d. h. 
auch seinerseits eine Abänderung des ersten Erkenntnisses beantragen, 
wenn er zwar in der Hauptsache obsiegte, zum Theil aber abgewiesen 
wurde, z. B. als Kläger in der ersten Instanz zwar die Aufhebung 
des Kaufcontracts erstritt, mit seiner Forderung auf Erstattung der 
Futterkosten für das zurückgegebene oder gestorbeue Thier jedoch 
nicht durchdrang. Die Anschliessung an die Berufung kann bei Be¬ 
antwortung der Berufungschrift, aber auch noch in der mündlichen 
Verhandlung geschehen. 

Die Verhandlung der Berufung entspricht vollständig der Ver- 
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handlung des Rechtsstreits in erster Instanz, soweit die Anträge der 
Parteien es erfordern. Sowohl die thatsächliche wie die rechtliche 
Seite wird einer neuen Beurtheilung unterzogen. Eine Aenderung der 
Klage ist unstatthaft; als eine solche ist es jedoch nicht anzusehen, 
wenn die thatsächlichen oder rechtlichen Ausführungen ergänzt oder 
berichtigt werden und wenn statt des ursprünglich geforderten Gegen¬ 
standes wegen einer später eingetretenen Veränderung ein anderer 
Gegenstand oder das Interesse gefordert wird. Wenn mithin im Laufe 
eines Processes ein Thier, welches gegen ein anderes Thier vertauscht 
wurde und das zurückverlangt wird, weil das eingetauschte Thier mit 
gewissen Mängeln behaftet ist, stirbt, so kann dafür der Geldwerth 
gefordert werden. 

Hat eine Partei in erster Instanz ein Geständniss abgelegt, so 
kann sie dasselbe in der Berufungsinstanz nicht zurücknehmen. Da¬ 
gegen kann jede Partei neue Thatsachen und Beweismittel, die ihr 
in der ersten Instanz nicht zu Gebote standen, beibringen, sich auch 
noch nachträglich über Thatsachen erklären, über welche sie in der 
ersten Instanz eine Erklärung nicht abgegeben hat. Die Berufung 
kann sogar aus dem Grunde eingelegt werden, dass eine Partei glaubt, 
den Process verloren zu haben, weil sie es versäumte, erhebliche 
Thatsachen oder gewisse Beweismittel für die Richtigkeit ihrer Be¬ 
hauptungen beizubringen, und dass sie dieselben in der hohem Instanz 
noch geltend machen will. 

Gegen das von der Civilkammer des Landgerichts erlassene End- 
urtheil ist eine weitere Berufuug nicht zulässig, da durch die Ver¬ 
handlung des Rechtsstreits in zwei Instanzen den Parteien hinlänglich 
Gelegenheit gegeben war, ihre Rechte wahrzunehmen. Unter Um¬ 
standen kann jedoch eine Wiederaufnahme des Verfahrens, 
welches durch rechtskräftiges Endurtheil, sei es in erster oder zweiter 
Instanz, geschlossen ist, stattfinden. Eine solche kann durch Nichtig¬ 
keitsklage und durch Restitutionsklage erfolgen. Bei Streitigkeiten 
wegen Viehmängel kann namentlich letztere angezeigt erscheinen. 

Der hier besonders in Betracht kommende Grund der Restitutions¬ 
klage kann dieser sein, 

dass die Partei eine andere Urkunde auffindet oder zu be¬ 
nutzen in den Stand gesetzt wird, welche eine ihr günstigere 
Entscheidung herbeigeführt haben würde. 

Wenn die Partei, welche in dem Process unterlag, durch das 
genannte Beweismittel eine andere Entscheidung herbeizuflihrcn, z. B. 
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nachzuweisen im Stande ist, dass ein Thier bereits vor dem Kauf mit 
einem gewissen Mangel behaftet war, während sie in dem Processe 
diesen Nachweis nicht überzeugend zu fuhren vermochte und daher 
mit ihrem Anträge auf Aufhebung-des Kaufcontracts oder auf Ent¬ 
schädigung abgewiesen wurde, so kann sie die Restitutionsklage er¬ 
heben. Diese Klage ist aber nur dann zulässig, wenn die Partei ohne 
ihr Verschulden ausser Stande war, den Restitutionsgrund in dem 
frühem Verfahren, insbesondere durch Einspruch oder Berufung oder 
mittels Anschliessung an eine Berufung geltend zu machen. 

Die Erhebung der Klage muss innerhalb einer Frist von einem 
Monat geschehen, und diese Frist beginnt mit dem Tage, an welchem 
die Partei von dem Anfechtungsgrunde (der Urkunde) Kenntniss er¬ 
halten hat. Die Klage ist bei demjenigen Gericht, dessen Urtheil 
angefochten werden soll, anzubringen. War das Endurtheil von dem 
Amtsgericht erlassen und die Berufung innerhalb der gesetzlichen 
Frist mangels neuer Beweismittel unterblieben, so ist die Restitutions¬ 
klage bei dem Amtsgericht zu erheben; hatte eine Berufung [statt¬ 
gefunden, so ist das betreffende Landgericht für die Restitutionsklagc 
zuständig. 

Für die Erhebung der Klage und das weitere Verfahren finden 
die allgemeinen Vorschriften entsprechende Anwendung. Als vorbe¬ 
reitender Schriftsatz soll die Klage enthalten: 

1. die Bezeichnung des Anfechtungsgrundes; 

2. die Angabe der Beweismittel für die Thatsachen, welche den 
Grund und die Einhaltung der Nothfrist ergeben; 

3. die Erklärung, in wie weit die Beseitigung des angefochtenen 
Urtheils und welche andere Entscheidung in der Hauptsache 
beantragt werde. 

Die Urkunde, auf welche die Klage gestützt wird, ist der Klage¬ 
schrift in Urschrift oder in Abschrift beizufügen. Befindet sich die 
Urkunde nicht in den Händen des Klägers, so hat er zu erklären, 
welchen Antrag er wegen Herbeischaffung desselben zu stellen be¬ 
absichtigt. 

Insoweit die Hauptsache von dem Anfechtungsgrunde betroffen 
ist, wird dieselbe von neuem verhandelt. Da die Restitutionsklage als 
eine selbstständige Klage behandelt wird, so kann gegen das Urtheil, 
wenn dieses von dem Amtsgericht erlassen ist, die Berufung beim 
Landgericht eingelegt werden. Wurde die Restitutionsklage vor dem 


Digitized by CjOOQle 



Auszug aus den deutschen Justizgesetzen. 


27 


Landgericht verhandelt, so steht der unterliegenden Partei gegen das 
ergehende Urtheil ein Rechtsmittel nicht zu. 

Die gegenseitigen Rechtsverhältnisse der Parteien unter einander 
hinsichtlich der durch den Rechtsstreit erwachenen Kosten, die be¬ 
kanntlich in Streitigkeiten wegen Viehmängel oft eine bedeutende Rolle 
spielen, behandelt die Civilprocessordnung im l. Buch, Abschn. 2, Tit. 5: 

§ 87 . 

Die unterliegende Partei hat die Kosten des Rechtsstreits zu tragen, insbe¬ 
sondere die dem Gegner erwachsenen Kosten zn erstatten, so weit dieselben nach 
freiem Ermessen des Gerichts zur zweckentsprechenden Rechtsverfolgung oder 
Rechtsvertheidigung nothwendig waren. 

Die Gebühren und Auslagen des Rechtsanwalts der obsiegenden Partei sind 
in allen Processen zu erstatten, Reisekosten eines auswärtigen Rechtsanwalts je¬ 
doch nur insoweit, als die Zuziehung nach dem Ermessen des Gerichts zur zweck¬ 
entsprechenden Rechtsverfolgung oder Rechtsvertheidigung nothwendig war. . . . 

§ 88 . 

Wenn jede Partei theils obsiegt, theils unterliegt, so sind die Kosten gegen 
einander aufzuheben oder verhältnissmässig zu theilen. 

Das Gericht kann der einen Partei d J e gesaramten Processkosten auferlegen, 
wenn die Zuvielforderung der anderen Partei eine verhältnissmässig geringfügige 
war und keine besonderen Kosten veranlasst hat, oder wenn der Betrag der For¬ 
derung der anderen Partei von der Festsetzung durch richterliches Ermessen, von 
der Ausmittelung durch Sachverständige oder von einer gegenseitigen Berechnung 
abhängig war. 

§ 89 . 

Hat der Beklagte nicht durch sein Verhalten zur Erhebung der Klage Ver¬ 
anlassung gegeben, so fallen dem Kläger die Processkosten zur Last, wenn der 
Beklagte den Anspruch sofort anerkennt. 

§ 90 . 

Die Partei, welche einen Termin oder eine Frist versäumt, oder die Verle¬ 
gung eines Termins, die Vertagung einer Verhandlung, die Anberaumung eines 
Termins zur Fortsetzung der Verhandlung oder die Verlängerung einer Frist 
durch ihr Verschulden veranlasst, hat die dadurch verursachten Kosten zu tragen. 

§ 91 . 

Die Kosten eines ohne Erfolg gebliebenen Angrififs- oder Vertheidigungs- 
mittels können der Partei auferlegt werden, welche dasselbe geltend gemacht hat, 
auch wenn sie in der Hauptsache obsiegt. 

§ 92 . 

Die Kosten eines ohne Erfolg eingelegten Rechtsmittels fallen der Partei 
zur Last, welche dasselbe eingelegt hat. 

Die Kosten der Berufungsinstanz können der obsiegenden Partei ganz oder 
theilweise auferlegt werden, wenn sie auf Grund eines neuen Vorbringens obsiegt, 
welches sie nach freiem Ermessen des Gerichts in erster Instanz geltend zu 
machen im Stande war. 
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§93. 

Die Kosten eines abgeschlossenen Vergleichs sind als gegeneinander aufge¬ 
hoben anzusehen, wenn nicht die Parteien ein Anderes vereinbart haben. Das¬ 
selbe gilt von den Kosten des durch Vergleich erledigten Rechtsstreits, so weit 
nicht über dieselben bereits rechtskräftig erkannt ist. 

§94. 

Die Anfechtung der Entscheidung über den Kostenpunkt ist unzulässig, 
wenn nicht gegen die Entscheidung i.i der Hauptsache ein Rechtsmittel einge¬ 
legt wird. 

§ 95. 

Besteht der unterliegende Theil aus mehreren Personen, so haften dieselben 
für die Kostenerstattung nach Kopftheilen. 

Bei einer erheblichen Verschiedenheit der Betheiligung am Rechtsstreite 
kann nach dem Ermessen des Gerichts die Betheiligung zum Massstabe genom¬ 
men werden. 

Hat ein Streitgenosse ein besonderes Angriffs- oder Vertheidigungsmittel 
geltend gemacht, so sind die übrigen Streitgenossen für die durch dasselbe ver- 
anlassten Kosten nicht verhaftet. 


§ 96. 

Die Bestimmungen der §§ 87 — 93 finden auch auf die durch eine Neben¬ 
intervention verursachten Kosten Anwendung. 

Gilt der Nebenintervenient als Streitgenosse der Hauptpartei, so sind die 
Vorschriften des § 95 massgebend. 

§ 100 . 

Sind die Processkosten ganz oder theilweise nach Quoten vertheilt, so hat 
die Partei den Gegner vor Anbringung des Festsetzungsgesuchs aufzufordern, die 
Berechnung seiner Kosten binnen einer einwöchigen Frist bei dem Gerichte ein¬ 
zureichen. Nach fruchtlosem Ablauf der Frist erfolgt die Entscheidung ohne 
Rücksicht auf die Kosten des Gegners, unbeschadet des Rechts des letzteren, den 
Anspruch auf Erstattung nachträglich geltend zu machen. Der Gegner haftet 
für die Mehrkosten, welche durch das nachträgliche Verfahren entstehen. 

Danach hat in der Regel die unterliegende Partei die Kosten 
des Rechtsstreits zu tragen und die dem Gegner erwachsenen Kosten 
zu erstatten. Wenn aber die obsiegende Partei Massregeln ergriffen 
hat, die zur Verfolgung ihres Rechts nicht erforderlich gewesen wären, 
so hat sie die dadurch verursachten Kosten selbst zu tragen. Hat 
z. B. eine Partei in einem Process wegen'Rückgängigmachung eines 
Pferdekaufs zur Untersuchung des Pferdes auf einen Gewährsmangel 
noch innerhalb der Gewährsfrist einen Sachverständigen zugezogen, 
so können die aus einer solchen ordnungsmässigen Untersuchung ent¬ 
standenen Kosten als nothwendig zur zweckentsprechenden Rechts¬ 
verfolgung erachtet und daher liquidirt werden; denn bei einer Unter¬ 
lassung der Untersuchung würde der Käufer des Pferdes sich die 
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Last des Beweises, dass der Fehler schon beim Kauf vorhanden war, 
aufgebürdet haben. Hat der Käufer jedoch mehr als einen Sachver¬ 
ständigen, oder einen weit entfernt wohnenden Sachverständigen zii- 
gezogen, während ein solcher in der Nähe wohnte, oder hat eine 
Partei die Vernehmung von Zeugen herbeigeführt, die nichts zur 
Sache aussagen konnten — und letzteres kommt in Viehhandelspro¬ 
cessen oft vor —, so kann die Partei die Erstattung der dadurch 
verursachten Kosten nicht beanspruchen. Ebcnsp hat die Partei die 
Kosten zu tragen, welche ohne zwingenden Grund die Klage erhebt. 
Die Anwaltskosten hat die unterlegene Partei immer zu tragen, die 
Reisekosten des auswärtigen Rechtsanwalts der Gegenpartei jedoch 
nicht, wenn die Sachlage einfach und die Vertretung der Partei durch 
einen Anwalt nicht nothwendig war. 

Dass eine Partei theils obsiegt, theils unterliegt, kann nament¬ 
lich bei Minderwerthsklagen Vorkommen. Wenn Kläger behauptet, 
das von ihm erkaufte Thier sei mit einem gesetzlichen Fehler be¬ 
haftet und habe in Folge dessen einen Minderwerth von 300 Mk., so 
kann es sich bei einer durch das Gericht angeordneten Untersuchung 
durch Sachverständige herausstellen, dass das Thier zwar den be¬ 
haupteten Fehler hat, in Folge dessen aber blos 200 Mk. weniger 
werth ist, als Käufer dafür zahlte. Letzterer wird dann mit einem Theil 
seiner Forderung, nämlich mit 100 Mk. abgewiesen, während ihm 
200 Mk. zugesprochen werden. Trotzdem kann in diesem Falle nach § 88 
das Gericht dem Verkäufer des Thieres säramtliche Kosten auferlegen. 

Wenn eine Partei, die in der ersten Instanz unterlegen ist, in 
der Berufungsinstanz auf Grund solcher neuen Thatsachen obsiegt, die 
sie bereits in der ersten Instanz hätte Vorbringen können, so hat sie 
die weitere Verfolgung des Rechtsweges durch ihr eigenes Verschul¬ 
den erforderlich gemacht und daher auch die daraus erwachsenen 
Kosten zu tragen. 

In dem Endurtheilc des Gerichts wird über die Verpflichtung zur 
Tragung der Kosten Bestimmung getroffen. Darauf kann die Partei, 
welche Kostenerstattung beansprucht, die Specification der ihr er¬ 
wachsenen Kosten mit dem Gesuch, diesen Betrag festzusetzen, dem 
Gerichte der ersten Instanz einreichen oder vor dem Gerichtsschreiber 
zu Protokoll erklären. Die einzelnen Ansätze müssen glaubhaft ge¬ 
macht werden; die dazu erforderlichen Belege sind nebst einer für 
den Gegner bestimmten Abschrift beizubringen. Gegen den Fest¬ 
setzungsbeschluss des Gerichts ist die Beschwerde zulässig. 
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Ist jeder der Parteien die Erstattung eines Theiles der Kosten 
auferlegt, so hat diejenige Partei, welche Kostenerstattung beansprucht, 
vorher den Gegner zur Einreichung einer Berechnung seiner Kosten an 
das Gericht aufzufordern. 

Für die Höhe der den geladenen Zeugen und Sachverständigen 
gebührenden Beträge sind nach § 166, Tit. 13 des Gerichtsverfas- 
sungsgesetzes die Bestimmungen massgebend, welche bei dem Gerichte 
gelten, vor welches die Ladung erfolgt. 

Sind die Beträge nach dem Rechte des Aufenthaltsorts der ge¬ 
ladenen Personen höher, so können die höheren Beträge gefordert 
werden. (Diese Bestimmung könnte Anwendung finden, wenn ein 
Zeuge oder Sachverständiger aus einem Bundesstaate vor das Gericht 
eines anderen Bundesstaates geladeu wird.) 

Bei weiterer Entfernnng des Aufenthaltsorts der geladenen Per¬ 
sonen ist denselben auf Antrag ein Vorschuss zu bewilligen. 

Ueber die Höhe der Gebühren bestimmt die 

Gebührenordnung für Zeugen und Sachverständige 
vom 30. Juni 1878: 

§ 2 . 

Der Zeuge erhält eine Entschädigung für die erforderliche Zeitversäumniss 
im Betrage von zehn Pfennig bis zu einer Mark auf jede angefangene Stunde. 

Die Entschädigung ist unter Berücksichtigung des von dem Zeugen ver¬ 
säumten Erwerbes zu bemessen und für jeden Tag auf nicht mehr als zehn Stun¬ 
den zu gewähren. 


§ 3. 

Der Sachverständige erhält für seine Leistungen eine Vergütung nach Mass- 
gabe der erforderlichen Zeitversäumniss im Betrage bis zu zwei Mark auf jede 
angefangene Stunde. 

Die Vergütung ist unter Berücksichtigung der Erwerbsverhältnisse des 
Sachverständigen zu bemessen und für jeden Tag auf nicht mehr als zehn Stun¬ 
den zu gewähren. 

Ausserdem sind dem Sachverständigen die auf die Vorbereitung des Gut¬ 
achtens verwendeten Kosten, sowie die für eine Untersuchung verbrauchten Stoffe 
und Werkzeuge zu vergüten. 

§ 4. 

Bei schwierigen Untersuchungen und Sachprüfungen ist dem Sachverstän¬ 
digen auf Verlangen für die aufgetragene Leistung eine-Vergütung nachdem 
üblichen Preise derselben und für die ausserdem stattfindende Theilnahme an 
Terminen die im § 3 bestimmte Vergütung zu gewähren. 
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§ 5. 

Als versäumt gilt für den Zeugen oder Sachverständigen auch die Zeit, 
während welcher er seine gewöhnliche Beschäftigung nicht wieder aufneh¬ 
men kann. 

§ 6 . 

Musste der Zeuge oder Sachverständige ausserhalb seines Aufenthaltsorts 
einen Weg bis zur Entfernung von mehr als zwei Kilometer zurücklegen, so ist 
ihm ausser den nach §§ 2—5 zu bestimmenden Beträgen eine Entschädigung 
für die Reise und für den durch die Abwesenheit von dem Aufenthaltsorte ver¬ 
ursachten Aufwand nach Maassgabe der folgenden Bestimmungen zu gewähren. 

§ 7. 

Soweit nach den persönlichen Verhältnissen des Zeugen oder Sachverstän¬ 
digen oder nach äusseren Umständen die Benutzung von Transportmitteln für 
angemessen zu erachten ist, sind als Reiseentschädigung die nach billigem Er¬ 
messen in dem einzelnen Falle erforderlichen Kosten zu gewähren. In anderen 
Fällen beträgt die Reiseentschädigung für jedes angefangene Kilometer des Hin¬ 
weges und des Rückweges fünf Pfennig. 

§ 8 . 

Die Entschädigung für den darch Abwesenheit von dem Aufenthaltsorte 
verursachten Aufwand ist nach den persönlichen Verhältnissen des Zeugen oder 
Sachverständigen zu bemessen, soll jedoch den Betrag von fünf Mark für jeden 
Tag, an welchem der Zeuge oder Sachverständige abwesend gewesen ist, und von 
drei Mark für jedes ausserhalb genommene Nachtquartier nicht überschreiten. 

§ 9. 

Musste der Zeuge oder Sachverständige innerhalb seines Aufenthaltsortes 
einen Weg bis zu einer Entfernung von mehr als zwei Kilometer zurücklegen, so 
ist ihm für den ganzen zurückgelegten Weg eine Reiseentschädigung nach den 
Vorschriften des § 7 zu gewähren. 

§ 11 . 

Abgaben für die erforderliche Benutzung eines Weges sind in jedem Falle 
zu erstatten. 

§ 13. 

Soweit für gewisse Arten von Sachverständigen besondere Taxvorschriften 
bestehen, welche an dem Orte des Gerichts, vor welches die Ladung erfolgt, und 
an dem Aufenthaltsorte des Sachverständigen gelten, kommen lediglich diese Vor¬ 
schriften in Anwendung. Gelten solche Taxvorschriften nur an einem dieser Orte, 
oder gelten an demselben verschiedene Taxvorschriften, so kann der Sachverstän¬ 
dige die Anwendung der ihm günstigeren Bestimmungen verlangen. 

Oeffentliche Beamte erhalten Tagegelder und Erstattung von Reisekosten 
nach Maassgabe' der für Dienstreisen geltenden Vorschriften, falls sie zugezogen 
werden: 

k als Zeugen über Umstände, von denen sie in Ausübung ihres Amtes 
Kenntniss erhalten haben; 

2. als Sachverständige, wenn sie aus Veranlassung ihres Amtes zugezogen 
werden und die Ausübung der Wissenschaft , der Kunst oder des Ge- 
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■ werbes, deren Kenntniss Voraussetzung der Begutachtung ist, zu den 
Pflichten des von ihnen versehenen Amtes gehört. 

Werden nach den Vorschriften dieses Paragraphen Tagegelder und Reise¬ 
kosten gewährt, so findet eine weitere Vergütung an den Zeugen oder Sachver¬ 
ständigen nicht statt. 

§ 16. 

Die Gebühren der Zeugen und Sachverständigen werden nur auf Verlangen 
derselben gewährt. Der Anspruch erlischt, wenn das Verlangen binnen drei Mo¬ 
naten nach Beendigung der Zuziehung oder Abgabe des Gutachtens bei dem zu¬ 
ständigen Gerichte nicht angebracht wird. 

§17. 

Die einem Zeugen oder Sachverständigen zu gewährenden Beträge werden 
durch das Gericht oder den Richter, vor welchem die Verhandlung statfindet, 
festgesetzt. 

Von den vorstehenden Bestimmungen ist besonders bemerkens¬ 
wert!» die Bestimmung des § 13, dass, wenn für gewisse Arten von 
Sachverständigen besondere Taxvorschriften bestehen, z. B. in Preussen 
die Taxe für gerichtliche Aerzte und Thierärzte, auch fernerhin ledig¬ 
lich diese Vorschriften in Anwendung kommen, und dass, wenn öffent¬ 
liche Beamte als Zeugen über Umstände zugezogen werden, von denen 
sie in Ausübung ihres Amtes Kenntniss erhalten haben, dieselben 
Tagegelder und Erstattung der Reisekosten nach Massgabe der für 
Dienstreisen geltenden Vorschriften erhalten. 
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IX 

Bericht über die Königl. Thierarzneischule zu Berlin. 


Von 

F. Roloff. 


Nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 27. März 
1878 besteht die an einer thierärztlichen Lehranstalt abzulegende 
Prüfung der Thierärzte im Deutschen Reiche in der naturwissenschaft¬ 
lichen Prüfung und in der thierärztlichen Fachprüfung. 

Die Zulassung zur naturwissenschaftlichen Prüfung ist bedingt 
durch den Nachweis, dass der Kandidat 

a) die erforderliche wissenschaftliche Vorbildung — die Reife 
für die Prima eines Gymnasiums oder einer Realschule erster 
Ordnung, bei welcher das Latein obligatorischer Unterrichts¬ 
gegenstand ist — besitzt, und 

b) nach erlangter wissenschaftlicher Vorbildung mindestens drei 
Semester hindurch thierärztliche oder andere höhere wissen¬ 
schaftliche deutsche Lehranstalten besucht hat. 

Die Fächer, auf welche sich diese Prüfung zu erstrecken hat, 
sind: Anatomie der Hausthiere mit Einschluss der Histologie, Phy¬ 
siologie, Botanik, Chemie, Physik, Zoologie. 

Diese Prüfung hat den Zweck, zu ermitteln, ob der Kandidat 
die für das Studium der thierärztlichen Fächer erforderlichen Kennt¬ 
nisse in den genannten naturwissenschaftlichen Disciplinen besitzt. 

Besteht der Kandidat die Prüfung in einem Fache oder in zwei 
Fächern „ungenügend“, oder in einem Fache „schlecht“, so kann er 
die Prüfung nach Ablauf von drei Monaten wiederholen; besteht er 
jedoch in mehr als zwei Fächern „ungenügend“, oder in mehr als 
einem Fache „schlecht“, oder in einem Fache „schlecht“ und in einem 
anderen „ungenügend“, so ist die Wiederholung der Prüfung erst 
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nach Ablauf eines Jahres zulässig. Dieselbe ist dann auf sämmtiche 
Fächer auszudehnen, während bei der Wiederholung der Prüfung nach 
drei Monaten dieselbe sich nur auf die Fächer zu erstrecken hat, in 
welchen der Kandidat die erste Prüfung nicht bestand. 

Die Zulassung zur Fachprüfung ist bedingt durch den Nachweis, 
dass der Kandidat 

a) die naturwissenschaftliche Prüfung bestanden, 

b) nach deren Ablegung mindestens drei Semester deutsche thier¬ 
ärztliche Lehranstalten, im Ganzen aber mindestens sieben 
Semester thierärztliche oder andere höhere wissenschaftliche 
deutsche Lehranstalten besucht und auf denselben das Stu¬ 
dium der in der genannten Bekanntmachung verzeichneten 
Fächer erledigt hat. 

Die naturwissenschaftliche Prüfung wird in der ersten Hälfte des 
vierten Semesters (Sommer-S.) stattfinden. Diese Einrichtung hat u. a. 
den Zweck, denjenigen Studirenden, welche die Prüfung nicht be¬ 
stehen, diese aber bereits nach Ablauf von drei Monaten wiederholen 
können, die Möglichkeit der Wiederholung noch vor Beginn des fünf¬ 
ten Semesters zu gewähren, sodass sie ihr Studium fortsetzen und nach 
Ablauf des siebenten Semesters zur Fachprüfung zugelassen werden 
können. Diejenigen Studirenden, welche die naturwissenschaftliche 
Prüfung im Ganzen nicht blos „ungenügend“, sondern „schlecht“ be¬ 
stehen und dieselbe daher erst nach Ablauf eines Jahres wiederholen 
dürfen, können ihr Studium nicht ohne Unterbrechung fortsetzen, son¬ 
dern müssen auf ein ganzes Jahr (in den jüngeren Cursus) zurück¬ 
treten. 

Die in der oben genannten Bekanntmachung verzeichneten, obli¬ 
gatorischen Vorlesungen und praktischen Uebungen sind an der hie¬ 
sigen Anstalt wie folgt auf die einzelnen Semester vertheilt: 

I. (Winter-) Semester. 

1. Enclyclopädie und Methodologie (innerhalb der ersten drei 
Wochen im Ganzen 12 Stunden); 2. Physik (wöchentl. 6 Stunden). 
3. Chemie, anorganische (wöchentl. 6 Std.); 4. Anatomie der Haus¬ 
siere (im 1. Quartal wöchentl. 8 — 9 Std., im 2. Quartal wöchentl. 
6 Std.); 5. Anatomische Uebungen (im 2. Quartal täglich 3 Std.); 
6. Chemische Repetitorien (im 2. Quartal wöchentlich 3 Std.) *). 

*) Auf die anatomische Vorlesung werden im ersten Quartal wöchentlich 
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II. (Sommer-) Semester. 

1. Chemie, organische (wöchentlich 4 Std.); 2. Histologie und 
Embryologie (wöchentl. 2 Std.); 3. Physiologie I (wöchentl. 4 Std.); 
4. Botanik, systematische nebst Ucbungen im Bestimmen der Pflan¬ 
zen (wöchentl. 4 Std.); 5. Zoologie (wöchentl. 6 Std.); 6. Chemische 
Uebungen (im Ganzen etwa 144 Std.); 7. Histologische Hebungen 
(im Ganzen etwa 72 Std.) 1 ); 8) Botanische Exeursionen (an einem 
Tage jeder Woche). 


HI. (Winter-) Semester. 

1. Botanik, Anatomie und Physiologie der Pflanzen (wöchentl. 

2 Std); 2. Physiologie II (wöchentl. 4 Std ); 3. Exterieur des Pfer¬ 
des und der übrigen Arbeitsthiere nebst Gestütkunde (wöchentl. 
6 Std.) und im Anschluss an diese Vorlesung im 2. Quartal 4. Thier- 
zuchtlehre (wöchentl. 6 Std.); 5. Theorie des Hufbeschlags (etwa 
5 Wochen lang wöchentl. 4 Std.); 6. Anatomische Uebungen (täglich 

3 Std.); 7. Pharmaceutische Uebungen 2 ); 8. Physikalische und che¬ 
mische Repetitorien (wöchentl. 3 Std.). 

8—9 Standen verwendet, um die Studirenden durch die Absolvirung der Osteo¬ 
logie, Syndesmologie und Myologie für die zu Neujahr beginnenden Präparir- 
üb ungen vorzubereiten. Während des ersten Quartals haben die Studirenden in 
den Präparirsalen unter Anleitung eines Assistenten und unter Benutzung von 
Präparaten Osteologie zu repetiren. — Die im zweiten Quartal neben den che¬ 
mischen Vorlesungen stattfindenden Repetitorien haben den Zweck, die Studiren¬ 
den rechtzeitig und noch vor dem Beginn des Studiums der organischen Chemie 
und der chemischen Uebungen auf die etwaigen Lücken in ihren Kenntnissen von 
der anorganischen Chemie aufmerksam zu machen. Danach kann im zweiten Se¬ 
mester in den Vorlesungen über organische Chemie das Pensum in kürzerer Zeit 
erledigt werden. 

*) Die chemischen und die histologischen Uebungen finden Nachmittags, 
erstere jedesmal 4 Stunden, letztere jedesmal 3 Stunden hintereinander statt. 
An derselben können nicht sammtliche Studirende, sondern an den chemischen 
Uebungen etwa 25, an den histologischen Uebungen etwa 15 Studirende gleich¬ 
zeitig Theil nehmen. Eis müssen daher die Uebungen im 3. Semester fortgesetzt 
werden, damit sammtliche Studirende, wenn deren Zahl so gross wie jetzt ist, 
die erforderliche Zeit darauf verwenden. Ausserdem haben aber auch die älteren 
Studirenden (im 5.—7. Semester) noch Gelegenheit zu chemischen sowie zu 
histologischen Uebungen. 

2 ) Die pharmaceutischen Uebungen bestehen darin, dass abwechselnd jedes¬ 
mal einige Studirende während einer Woche in der Apotheke der Anstalt unter 
Anleitung eines Pharmaceuten die verschriebenen Arzneien anfertigen. 

3* 
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IV. (Sommer-) Semester. 

1. Allgemeine Pathologie und Therapie mit allgemeiner patho¬ 
logischer Anatomie (wöchentl. 6 Std.); 2. Pharmacognosie, Phar- 
macologie nebst Toxicologie und Receptirkunde (wöchentl. 6 Std.); 
3. Allgemeine Chirurgie und Akiurgie (wöchentl. 6 Std.); 4. Pharma- 
ceutische Uebungen; 5. Uebungen im Hufbeschlag. 

V. (Winter-) Semester. 

1. Specielle pathologische Anatomie (wöchentl. 6 Std.); 2. Specielle 
Pathologie und Therapie (wöchentl. 6 Std.); 3. Specielle Chirurgie 
(wöchentl. 4 Std.); 4. Operationsübungen; 5. Spital-Klinik, propä¬ 
deutische, für grosse Hausthiere (täglich 3 Std.); 6. Spital-Klinik, 
propädeutische, für kleine Hausthiere (tägl. 1—2 Std.) 1 ). 

VI. (Sommer-) Semester. 

1. Diätetik (wöchentl. 3 Std.); 2. Seuchenlehre und Veterinair- 
polizei, mit Berücksichtigung der öffentlichen Gesundheitspflege 
(wöchentl. 4 Std.); 3. Geburtshülfe (wöchentl. 3 Std.) nebst Uebungen 
am Phantom; 4. Pathologisch-anatomische Uebungen; 5. Spital-Klinik 
für grosse Hausthiere (tägl. 3 Std.); 6. Spital-Klinik für kleine Haus¬ 
thiere (tägl. 1—2 Std.); 7. Ambulatorische Klinik. 

VII. (Winter-) Semester. 

1. Gerichtliche Thierarznei künde (wöchentl. 3 Std.); 2. Geschichte 
der Thierheilkunde (im Ganzen etwa 24 Std.); 3. Spital-Klinik für 
grosse Hausthiere (tägl. 3 Std.); 4. Spital-Klinik für kleine Haus¬ 
thiere (tägl. 1—2 Std.); 5. Ambulatorische Klinik; 6. Uebungen in 
der Anfertigung von schriftlichen Gutachten und Berichten; 7. Pa¬ 
thologisch-anatomische Uebungen; 8. Anatomische und physiologische 
Repetitorien. 

Der Unterricht wird von acht ordentlichen Lehrern, einem Hülfs- 
lehrer (der Botanik), zwei Repetitoren und einem Assistenten des 
Lehrers der Chemie, der die chemischen und physikalischen Repeti¬ 
torien abhält, ertheilt. Ausserdem sind noch fünf Assistenten in der 
Anstalt beschäftigt. 

2 ) Von den Studirenden besucht abwechselnd jedesmal der vierte bez. der 
fünfte Theil 4 Wochen hinter einander die Klinik für kleine Hausthiere, sod&ss 
jeder Studirendo im Laufe des Semesters 4 Wochen hindurch an dem Unterricht 
dasolbst Theil nimmt. 
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An dem Unterricht nahmen Theil: 

im Sommer-Semester 1878= 123 Eleven, 

9 Hospitanten; 

im Winter-Semester 1878/79 = 153 Eleven, 

19 Hospitanten. 

Der Staats-Prüfung (thierärztlichen Fachprüfung) unterwarfen sich 
Michaelis 1878 = 34 Candidaten. Von denselben bestanden 21 die 
Prüfung vollständig; 3 traten während, bez. nach der klinischen Prü¬ 
fung zurück; 5 erhielten im ersten (klinischen), 1 im zweiten (ana¬ 
tomischen) Prüfungsabschnitt und 4 in der Schlussprüfung die Censur 
= ungenügend. Von den 13 Candidaten, welche die Prüfung nicht 
bestanden hatten, bez. zurückgetreten waren, vollendeten 11 die Prü¬ 
fung Ostern 1879. 


Bericht «her die aiatralsehe Verlesuig aid aber die Prapariribiagea Im 
Wiater-SeMester 1878/79. 

Von Prof. Müller. 

Im Winter-Semester 1878/79 nahmen an den Präparirübungen Theil: 
im 1. Quartal = 54 Eleven. 

n 2 . y, === 122 „ 

Für die anatomische Vorlesung und für die Präparirübungen sind 

39 Pferde 

angekauft und verwendet worden. Dieselben waren vorher zu den 
Operationsübungen benutzt. Von diesen 39 Pferden kamen 14 in der 
ersten und 25 in der zweiten Hälfte des Semesters zur Verwendung. 

Von der hiesigen Abdeckerei wurden für die Zwecke des anato¬ 
mischen Unterrichts geliefert die Cadaver von 

2 Kühen, 

8 Kälbern, 

6 Schafen, 

10 Schweinen, 

ferner 15 Köpfe von Pferden und 3 Köpfe von Kühen. Daneben 
wurden noch zahlreiche Cadaver von Hunden für die Präparirübungen 
benutzt. Ausserdem fanden von den in der Anstaltsklinik gestorbenen 
Pferden noch einzelne Präparate Verwendung. 
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Tabellarische ZasaaaeastelUag der ia de« Kliilkea der Thierameisehale 
während des Jahres 1878 and während des I. Qaartals 1879 behandelten, resp. 

aatersaehtea Thiere. 

I. Klinik für grosse Hausthiere. 

Von Prof. DieckerhofiF. 

A. Spital-Klinik. 

1. Im Jahre 1878 


Namen 

der 

Krankheiten. 

Zahl der Pferde 

geheilt. 

gebessert. ^ 1 

ungeheilt, ( S: 1 

?e. 

<v 

■e 

’.O 

bf> 

gestorben. 

Januar. 

Februar. 

V 

e 

:rt 

SB 

erthi 

£ 

.'ilun 

g a 

uf d 

ie M 

Xi 

3 

tt 

3 

onat 

<v 

E 

in 

October. 

November. 

December. 

Contagiöse, infec- 



















tiöse u. parasitäre 



















Krankheiten. 



















Rote. 

10 

— 


— 

10 

— 

— 

2 

1 

— 

_ 

2 

— 

— 

— 

2 

1 

2 

Influenza. 

43 

24 

9 

— 

— 

10 

2 

3 

3 

y 

4 

4 

9 

— 

2 

3 

2 

2 

Faulfieber. 

12 

3 

— 

1 

— 

8 

— 

i 

— 

2 

4 

— 

2 

— 

— 

1 

2 

— 

Acute Kreuzläh¬ 
mung (schwarze 



















Harnwinde) ... 

7 

3 

— 

2 

— 

2 


— 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

1 

— 

Sephthämie .... 
Räude ..... 

1 

2 

i 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

— 


— 

2 

Flechte. 

2 

2 

_ 

— 

_ 

— 

— 


_ 

_ 

1 

1 


— 


— 

Läuse. 

4 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

Organ-Krank hei teil- 
Krankheiten des 
Gehirns, Rücken¬ 
marks und der 



















Nerven. 



















Gehirncongestion 

5 

2 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

— | 

— 

— 

— 

Uydroceph. ehr.. 

10 

— 

— 

10 

— 

— 

2 

1 

— 

2 

2 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

„ acut. 

14 

4 

7 

2 

— 

1 

— 

1 

1 

2 

— 

l 

3 

3 

— 

2 

— 


Epilepsie. 

4 

— 

— 

4 

— 


— 

— 

1 

1 

— 1 

i i 


— 

— 

— 

_ 

Tetanus. 

Lähmung des N 

26 

5 

3 

3 

— 

15 

3 

5 

2 

2 

2 

5 

4 


— 1 

1 

2 

— 

facialis. 

Lähmung des N. 

1 



1 

— 

— 


— 



1 








radialis. 

1 

— 

— 

1 1 

— 

— 


— 




— 



— 


1 


Latus. 

143 

45 26 

M 

10 

37 

? l 

|! 3 

IH 

| 22 

u \ 

16 

21 

6 

3 

1 

12 

n® 



Digitized by ^ooQle 





















Spital-Klinik. 


39 


Namen 

der 

Krankheiten. 


Ausgänge. 


5 « 

II 


Vertheilung auf die Monate. 


5 : 3 


Transport. 

143 

4ö| 

Krankheiten des 



Kopfes und des 
Halses. 

Krankbtn. d.Respi- 
rations - Schleim¬ 
haut. 

Nasencatarrh ... 

39 

26 

Druse (Strengei, 
Kropf) . 

9 

8 

Angina. 

21 

14 


Krankheiten der 
Maul- u. Rachen 
Schleimhaut. 
Aphthen auf der 
Maulschleimhaut 
Tumor in d. Ra 

chenhöhlc. 

Krankheiten des 
Kehlkopfes. 
Kehlkopfspfeifen 
(Tracheotomie 
gemacht) ... 
Krankheiten des| 
Schlundkopfes u 
des Schlundes 
Pharyngitis .. 
Schlundzerreissg 
Krankheiten der| 
Zahue. 

Zahnfisteln.. 
Soustige Zahn- 
fehler (Caries, 
unregelmässiges 
Gebiss etc.) 
Krankheiten des| 
Ober- u. Unter¬ 
kiefers. 

Fissur der Zwi 
sehen kieferbe in» 
Fractur des Un 

terkiefers. 

Unterkieferfistel. 
Krankheiten des 
Auges. 

Conjunctivitis 


26 


25 


10i 37 


11 2 

= 

o _ 




ll - 


23 


Latus. I 115 


4 — 


2 — — — 


15 


8 — - 


-I l! 


- i 


li—I - 


7 13 10 22 141 16 21 6 3t 12 10 


. 


-j 1 4| 8 


11 3 4 

- »I - 


— 1 | —| 4 — 2 5 

2' — 1 -| — - 


2 -| 3| 

ol _ 

ll - 




»!- 

2 1 

fi! 2 


-1 1 


1-| 1 


- 31 51 3 


- 1 - - - 1 


— 1 


6! 1 3 — — — — 


— — 1 


ll-l 1 1 


— — 1 


— 1 -l 


1 - 
2 —' 


-1 -! l 


60 


38l 6i l' ll 4 6| 13< 13 11 t| ll 7t 13 ! 5 

|l 'III 


Digitized by 


Google 















40 


DIECKERHOFF, 


Namen 

der 

Krankheiten. 



Ausgänge. 


Vertheilung auf die Monate. 



es — 

3 3 


<V 

X> 


e 


& 

> 

o 


55 


•— 

<v 

XJ 


Transport. 
Keratitis träumat 
Period. Augen* 
entzündung ... 
Grauer Staar ... 
Carcin. papillare 
am Blinzknorpel 
Krankheiten des 
Ohres. 

Warzen am Ohre 
Krankheiten d. Pa¬ 
rotis u. d. Lymph- 
ge fasse. 

Abscess an der 

Parotis. 

Parotitis. 

Lymphang.chron. 
Krankheiten der 
Gelenke. 

Entzündung des 
Unterkiefer-Ge¬ 
lenkes . 

Subluxation des 
1. Halswirbels 
u. Hinterhaupt¬ 
beins. 

Wunden (Haut¬ 
wunden) . 



Krankhtn. d. Brust 
Krankhtn. d. Bron¬ 
chien, d. Lungen 
und der Pleura. 

Bronchitis. 

Lungenemphysem 

Pleuritis. 

Pneumonie, bez. 

Broncho - Pneu- 


7 6 
6 1 

S 5 


1 “ 
3 2 
1 2 


2 1 - 

1 2 
2 li 3 


2 

1 



mome. 

Krankheiten desl 
Herzens und der[ 
Gcfässe. 
Herzfehler ... 
Värix ....... 


Krankheiten d. Ver¬ 
dauungsorgane. 
Gastricismus ... 


Latus. 


27 


11 


43< 32 7 


123 681 30 


13 


3 3 


ll -M 5 


11 5 7 11 


10 


71 lOl 7! 3 


14 26 15 7 11 


ll 51 1 


8 11 4 


Digitized by LjOOQle 



























Spital-Klinik. 


41 


Namen 

der 

Krankheiten. 

Zahl der Pferde. 

fcc 

Auf 

u 

<v 

tn 

an 

E 

.c 

<v 

bt> 

5gän 

53 

JS 

0> 

b£ 

C 

P 

ge. 

-c 

:o 

© 

b£ 

gestorben. 

Januar. 

Februar. 

März. 

< 

erth 

’E 

P« 

< 

eilui 

'3 

53 

lg a 

’c 

p 

Juli. 

o. 

ie ä 

tn 

tr 

p 

< 

September. g 

October. 

November. 

December. 

Transport. 

3SI 


94 

44 

12 

49 

16 

21 ; 

34 

54 

58 

40 

42 

24 

12 

30 

27 

18 

Kolik. 

160 


9 

4 

— 

40 

10 

s 

6 

24 

18 

15 

14 

14 

12 

20 

12 

7 

Enteritis. 

32 

15 

7 

1 

— 

9 

3 

4 

2 

5 

_ 

4 

4 

1 

1 

2 

4 

2 

Mastdarmläbrag.. 

2 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


2 

— 

Leberzerreissung 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Krankhtn. d. Ham- 



















und Geschlechts- 



















Organe. 



















Nephro-Pyelitis . 

1 

— 

— 

1 

■ — 

— 


— 

— 

_ 

— 

— 

1 

— 

— 

_ 

— 

— 

Hämaturie. 

o 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

1 

— 

1 

Dysnrie 

1 

1 








1 









Blasensteine.... 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 


_ 

_ 

_ 



1 

_ 

_ 

Harnverhaltung . 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


_ 

— 

Metritis. 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 


i 

1 
















1 

Nymphomanie .. 

m 


1 

_ 

— 

_ 

— 

1 

_ 


_ 

_ 

_ 


_ 

,_ 

_ 


Diabetes insipid. 


— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

1 

_ 


— 

— 

Samenstrangfistel 

K 

2 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

_ 

2 

_ 

3 

— 

Paraphimosis ... 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

1 

— 

— 

— 

— 

Lähmung d. Penis 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

— 

— 

Warzen am 



















Schlauche. 

2 

1 

1 

_ 

_ 

— 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 


_ 

_ 

1 

_ 


_ 

Papi lloma daselbst 

2 

1 

— 

1 

— 

— 

— 


— 

— 

2 

— 

— 

_ 


_ 

— 

— 

Abscess daselbst 

1 

1 

_ 

— 

— - 

— 

_ 

1 

_ 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 


_ 

Fungus am Sa¬ 



















menstrange ... 

1 

— 

1 

— 1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

—1 

— 

— 

1 

— 

_ 


— 

Castrationen.... 

27 

26 

— 

— 

— 

1 

— 

3 

— 

6 

5 

4 

2 

1 

9 

4 


— 

Krankhtn. d. Rum¬ 



















pfes u. d. Beckens. 



















Hautentzündung 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

Wunden. 

18 

4 

13 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

2 

4 

6 

_ 

1 

— 

2 

Abscesse. 

4 

3 

1 

— 1 

— 

— 

_ 

_ 

2 

_ 

— 

_ 

j _ 

_ 

1 

_ 

— 

1 

Extravasate .... 

2 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

— 

1 

Brust beule. 

12 

4 

6 

2 

_ 

— 

1 

— 

2 

1 

1 

_ 

_ 

3 

1 

_ 

1 

2 

Contusion der 



















Hüfte 

1 

1 










1 







Druckschäden vor 










1 







der Brust. 

1 

— 

1 

— 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 


_ 

_ 

_ 

_ 

— 

_ 

Druckschäden am 



















Widerrist. 

16 

7 

8 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

2 

1 

4 

_ 

4 

3 

2 

— 

Rippenfistel .... 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

Brustbeinfistel.. 

3 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

_ 


_ 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

Widerristfistel.. 

1 

— 

1 

— 

_ 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

, — 

_ 

Darmbeinfistel.. 

1 

— 

1 

— 

_ 

— 

_ 

_ 

— 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

Beckenbrüche rsp 



















Br. d. Darmbeins 

5 


3 

2 

— 


1 


— 



— 


2 

2 

— 

— 

— 

Latus. 

313 

1SI)J 

39 J 

R 

' 

53 

M 

20 

1 H 

37 

31 

1 

31 

29 

31 

261 

1 

i 35 

1 

25 

18 


Digitized by 


Google 




































42 


DIECKERHOFF. 


Namen 

der 

Krankheiten. 

Zahl der Pferde. 

geheilt. 

gebessert. | 

ungeheilt. § : | 

5®. 

<v 

■c 

:0 

c 

fcf 

gestorben. 

Januar. 

Februar. 

V 

N 

E 

:e- 

35 

erth 

'C 

e. 

< 

gilur 

‘et 

ig a 

3 

►-5 

uf d 

’s 

ie M 

er 

S 

bß 

S 

< 

onat 

0 

rQ 

6 

3 

Ä 

0 > 

CO 

e 

c 

0 

& 

0 

0 

0 

November. 

December. 

Transport. 
Bruch des Olc- 

694 

3fi2 

153 

65 

12 

102 

33 

46 

47 

91 

89 

71 

71 

55 

38 

65 

52 

36 

cranon. 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Tumoren a. Bauch 

4 

9 

— 

2 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

2 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

Kreuzlahmheit.. 

Krankhtn. d. vorde¬ 
ren Extremitäten. 
Krankheiten der 
Haut und des 
Unterhautbinde¬ 
gewebes. 

Wunden — Haut- 

6 

2 


2 


2 




1 





1 

3 

1 


wunden. 

15 

4 

10 

1 

— 

— 

1 


2 

1 

1 

3 

1 

2 

3 

— 

1 

— 

Hautentzündung 

14 

9 

5 

t 

7 

1 

3 

2 

— 

— 

— 


_ 

1 

1 

5 

1 

— 

4 

— 

1 

1 

Mauke. 

6 

2 

1 

_ 

_ 

1 

1 


1 

_ 

_ 

— 

_ 

1 

— 

1 

1 

Stollbeule. 

7 

2 

4 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

1 

Oedem. 

9 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 


— 

— 

Blutextravasate . 

3 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

;- 

1 

— 

— 

Fibrom. 

Krankheiten d^r 
Muskulatur, Seh 
nen und Sehnen¬ 
scheiden. 

1 


1 






1 










Muskelentzündg. 
Sehnen- und Seh¬ 
nenscheidenent¬ 

2 

2 





1 







1 





zündung . 

Krankheiten des 
Periosts und der 
Knochen. 

66 

26 

34 

5 


1 

8 

3 

2 

1 7 

8 

12 

6 

4 

9 

4 

9 

1 

Periostitis. 

5 

3 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

2 

1 

— 

— 

— 

—i 

— 

— 

— 

Exostosen. 

6 

1 

3 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

— 

Bruch d. Vorarms 
Krankheiten der 
Gelenke. 

1 



1 





1 










Periarthritis .... 

g 

2 

5 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

! 1 

6 

1 

— 

Arthritis. 

24 

8 

13 

2 

— 

1 

4 

5 

3 

1 

— 

4 

2 

— 

2 

3 

— 

— 

Distorsion. 

6 

2 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

2 

— 

— 

— 

1 

Schale. 

Krankheiten des 
Hufes. 

Hufentzündung 
(Wunden, chro¬ 
nische Quet¬ 

12 

2 

9 

1 



1 

1 

1 

1 

2 


3 

1 



1 

1 

schung). 

101 

65 

30 

I 3 


9 

_5 

6 

8 

121 5 

11 

13 

9 

9 

5 

10 

8 

Latus. 

292 

133 I 126 

| 2ß' 

1 

6 

24 

I 17 

23 

CO 

(?1 

23 

40 

| 29 

1 22 

33 

I 20 

19 I 14 

1 


Digitized by 


Google 


























Spital-Klinik. 


43 



© 

XJ 


Ausgänge. 




Vertheilung auf die Monate 



Namen 



















der 

£- 

Sh 


Sh 



c 

© 









Sh 

© 


Sh 

© 

Sh* 

© 

Krankheiten. 

© 

X5 

s 

’© 

ja 

© 

M 

rr. 

© 

JO 

© 

•C 

© 

bG 

X 

:© 

JD 

Sh 

O 

<n 

Sh" 

rt 

rt 

p 

x3 

si 

Ih 

' — 


"c 


C/5 

3 

bO 

s 

«S 

Sn' 

© 

-O 

© 

JO 

c 

© 

> 

B 

© 

© 


S3 

5c 


=J 

£ 

bß 

cd 

X 



< 






O 



Transport. 

986 

| 

3951279 

91 

13 

108 

57163 

70 

119 

112 I 1 nj 100 

77 

72 

85 

72 

50 

Chronische Huf- 
















gelenkslahrnheit 

7 

3 

3 

i 

— 

— 

— 

_ 

_ 

1 

2 

1 

— 


1 

1 

, 

1 

Steingallen .... 

85 

57 

25 

2 

1 

— 

9 

1 

4 

11 

4 

7 

10 

8 

i 

8 

10 

11 

Hofknorpelfistel. 

16 

2 

10 

4 

— 

— 

2 

— 

4 

2 

2 

2 

2 

_ 

1 


1 

_ 

Rehe. 

36 

14 

17 

2 

1 

2 

2 

2 

4 

1 

5 

4 

6 

2 

3 

4 

1 

2 

Kronen tritt. 

3 

1 

2 


— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

, 


1 


i 

Vernagelung ... 

7 

2 

4 

1 

— 


1 

_ 

— 


_ 

1 

3 

1 

1 


_ 


Nagel tritt. 

1 

1 

— 


— 


_ 

1 

_ 


_ 

_ 

_ 


_ 

_ 

_ 

_ 

Strahl krebs .... 

5 

1 

— 

4 

— 

_ 

2 


_ 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

1 


__ 

1 

Hornspalte. 

15 

3 

12 


— 

_ 

1 

_ 

4 

1 

1 

1 

2 

_ 

3 

1 


Zwanghuf. 

10 

3 

6 


1 


1 



1 

3 


1 



1 

3 
















Knollhuf. 

2 

1 

1 








1 





1 



Ossifieation des 
















Hufbeinknorpels 
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1 

1 

Krankheiten des Kehlkopfes. 









Laryngitis. 

Krankheiten des Schlundkopfes und des 

3 

3 

— 

— 


— 

— 

— 

3 

Schlundes. 










Pharyngitis. 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Schlundzerreissung . 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

Krankheiten der Zähne. 










Periostitis alveolaris. 

2 

1 

1 

_ 

_ 


_ 

1 

1 

Caries (unregelmässiges Gebiss etc.) . 

3 

3 

— 

_ 

_ 

— 

1 

1 

1 

Krankheiten des Unterkiefers. 










Wunden am Unterkiefer. 

2 

1 

1 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 

2 

Exostose am Unterkiefer. 

Krankheiten des Auges. 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 


1 

Keratitis traumatica. 

4 

3 

1 

_ 

_ 


1 

1 

2 

Periodische Augenentzündung. 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

1 


1 

Wunde am oberen Augenlid. 

1 

1 

— 

— 

_ 

— 

— 

1 

_ 

Krankheiten der Brust. 










Krankheiten der Bronchien, Lungen und 










der Pleura. 










Bronchitis. 

3 

2 

1 

_ 

_ 

_ 

2 

_ 

1 

Pneumonie bez. ßroncho-Pneumonie 

3 

1 

— 

_ 

1 

1 

_ 

2 

1 

Krankheiten der Verdauungsorgane. 










Gastricismus. 

20 

16 

3 

_ 

_j 

1 

6 

8 

6 

Kolik. 

36 

30 

— 

_ 


6 

12 

15 

9 

Leberzerrcissung . 

Krankheiten der Harn- und Geschlechts¬ 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 


organe. 










Hämaturie. 

1 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 

1 

Metritis . 

3 

2 

1 

_ 


_ 

_ 1 

2 

1 

Samenstrangfistel. 

2 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 

1 

Phimosis. 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 

Cancroid am Penis . 

1 

_ 

1 



_ 

_ 


1 

Fibrom am Schlauch. 

Krankheiten des Rumpfes und des Beckens. 

2 

2 


1 


— 

1 

1 

_ 

Hautentzündung. 

3 

2 

1 

_ 

_ 

_ 

2 

1 

_ 

Wunden . 

6 

4 

1 

1 

_ 

_ 

2 

1 

3 

ßrustbeule. 

2 

2 




_ 

1 


1 

Druckschäden vor der Brust. 

3 

2 

1 

_ 


_ 


_ 

3 

Contusion der Hüfte. 

1 

1 


1 

_ 

_ 

_ 

1 


Druckschäden am Widerrist . 

1 

1 

— 

— 1 

— | 

— 

1 


— 

Latus. 

186 

135 


1 

4 I 

22 

4? l 

69| 

70 


Digitized by ^.ooQle 
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Namen 

der 

Krank heiten. 

Zahl der Pferde. 

geheilt. 

gebessert. > | 

3 gän 

'S 

<U 

bß 

ge. 

cp 

:0 

bß 

gestorben. 

Ver 

ai 

M 

§ 

»“5 

heilu 
lf di 
onat 

ei 

5 

o 

En 

mg 

e 

e 

e 

ICfl 

53 

Transport. 

186 

135 

„1 

6 

4 

22 

47 

69 

7( 

Brustbein fistel . 

2 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 


Fistel auf der rechten Kruppe. 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Fractur des äusseren Darmbeinwinkels... 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

Beckenbruch. 

Krankheiten der vorderen Extremitäten. 
Krankheiten der Haut und des Unterhaut¬ 
gewebes. 

1 





1 


1 


Wunden (Hautwunden). 

4 

3 

1 

— 

— 

— 

1 

3 

— 

Hautentzündung. 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

Mauke. 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

Stollbeule. 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Blutextravasat . 

Krankheiten der Sehnen und Sehnen¬ 
scheiden . 

2 

1 

1 





1 

1 

Sehnen- und Sehnenscheidenentzündung. 
Krankheiten des Periosts und d. Knochen 

11 

6 

3 

1 

1 

— 

2 

6 

* 

Periostitis. 

1 

1 

— 

1 — 

— 

— 

— 

1 

— 

Bruch des Kronen beins . 

Krankheiten der Gelenke. 

1 

1 

— 



— 

1 

— 

— 

Periarthritis . 

2 

1 

1 


— 

— 

— 

— 


Arthritis. 

T. 

2 

j 2 

— 

1 

— 

2 

1 


Distorsion . 

4 

2 

2 

— 

— 

— 

1 

2 

] 

Schale. 

Krankheiten des Hufes. 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Hufentzündung. 

19 

14 

4 

1 

— 

— 

8 

7 

i 

Chronische Hufgelenkslahmhcit. 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 


Steingalle. 

38 

25 

10 

3 

— 


10 

23 

i 

Hufknorpelfistel. 

6 

2 

3 

1 

— 



3 


Rhehe. 

11 

7 

3 

— 

— 

1 

4 

1 

( 

Kronen tritt. 

5 

3 

2 

— 

— 

— 

2 

2 


Vernagelung. 

4 

2 

2 

— 

— 

— 

2 

2 

- 

Nageltritt . 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Strahlkrebs. 

1 

— 

1 


— 

— 

— 

— 


Horn spalte . 

4 

2 

2 


— 

— 

1 

2 


Zwanghuf . 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

- 

Knollhuf. 

Krankheiten der hinteren Extremitäten. 
Krankheiten der Haut und des Unterhaut¬ 
gewebes. 

2 

1 

1 





1 


Wunden . 

6 

6 

— 

— 

— 

— 

4 

2 

— 

Hautentzündung. 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

- 

Eczem. 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

— 


Mauke. . 

11 

9 

1 

— 

1 

— 

— 

5 

i 

Extravasat. 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


Phlegmone. 

17 

12 

4 

1 

— 

— 

3 

5 


Latus. 

360 

247 

67 

1 15 

1 ’ 

1 24 

92 

' 1 47 112 

1 1 


Archiv f. missersch. und praet. Thicrhcilk. \I. 
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DIECKERHOFF. 


Namen 

der 

Krankheiten. 

Zahl der Pferde. 

geheilt. 

gebessert. > 1 

sgän 

’S 

xz 

<v 

bC 

ff 

ff 

gc. 

1 

:o 

o 

bß 

gestorben. 

Vcrheili 

auf d 

Mona 

| . 

• *- 
a 

Ci 3 

ff L -1 

ff rff 

ci o 

mg 

ie 

;e 

CS3 

tm 

:ci 

55 

Transport. 

3 GO 

247 

67 

15 

7 

24 

92 

147 

121 

Krankhtn. der Sehnen und Sehnenscheiden 










Sehnen- und Sehnenscheidenentzündung . 

8 

6 

2 

— 

— 

— 

3 

2 

3 

Gallen. 

5 

4 

— 

1 

— 

— 

3 

1 

1 

Ruptur der Hufbeinbeugesehne. 

2 

— 

— 

1 


1 

— 

i 

1 

Ruptur der Kronenbeinbeugesehne. 

1 

— 

— 

1 


— 

— 


1 

Krankheiten der Knochen. 










Fractur des Fesselbeins . 

2 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

1 

Krankheiten der Gelenke. 










Periarthritis . 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

Arthritis. 

3 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

1 

2 

Distorsion . 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Spat.. 

29 

15 

12 

2 

— 

— 

7 

12 

10 

Schale. 

2 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

Krankheiten des Hufes. 










Hufentzündung. 

3 

2 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

2 

Hufknorpelfistel. 

4 

3 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

2 

Kronentritt. 

3 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

Vernagelung. 

6 

4 

1 

1 

— 

— 

— 

3 

3 

Nagel tritt . 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Rhehe . 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

Strahl krebs. 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Krankheiten des Schweifes. 










Bruch des Schweifes. 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Melano-Sarcom am Schweif . 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Summa... 

00 

Ö« 

29ü| 

sg| 

25 

8 

26 

107 

174jl54 


Operationen. 

Mit Ausnahme der kleinen Operationen. 


Namen 

der 

Operationen. 

« | 
■« § 

3 rt 

CSJ ® 

o 

c 

ci 

ff 

ff 

c 

ej 

ff 

(-• 

X 3 

4 J 

N 

tm 

:ci 

S 

N’a men 

der 

Operationen. 

ff 

tm O 

f= 

'ff o 

_ "-U 

xx «e 

fo fe 
S 3 p. 

O 

£ 

ci 

ff 

ff 

a 

1 « 

3 

u 

XX 

fri 

fi 

sei 

ae 

Application des Glüh¬ 





Transport. 

10 

3 

3 

4 

eisens bei: 





Sehnenentzündung . 

9 

3 

4 

2 

Spat. 

8 

3 

2 

3 

chronischer Gelenk¬ 





Schale . 

2 

— 

1 

1 

entzündung . 

1 

— 


J 

Latus. 

10 

3 

sl 

4 

Latus. 

20 

ß\ 

1 7 

7 
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Namen 

der 

Operationen. 

d 

^ .2 
-G rt 

9 § 

« ä 

o 

u, 

ci 

3 

a 

Ci 

>_ 

rt 

3 

L 

.o 

<u 

e 

Transport. 

20 

6 

7 

7 

Gallen . 

1 

_ 

1 

_ 

Periarthritis. 

1 

_ 


1 

Knorpelfistel . 

4 

— 

2 

2 

Sonstige Operationen. 





Spat. 

18 

2 

8 

8 

Brustbeinfistel. 

1 

_ 

_ 

1 

Widerristfistel . 

1 

1 

_ 


Samenstrangfistel ... 

1 

1 

— 

— 

Fistel auf d. Kruppe 

1 

— 

1 

— 

Brustbeule . 

1 

_ 

_ 

1 

Extravasat. 

2 

_ 

1 

1 

Phimosis . 

1 

_ 

1 


Geburtshülfe. 

1 

_ 


1 

Strahlkrebs . 

2 

— 

1 

1 

Latus. 

55 

10 

22 

23 


Namen 

der 

Operationen.. 

ö 

<v 

ü a 
“ö _o 

__ ‘-P 

js r 3 

o 

\i 

J 

»-1 
ci 

3 

u 

CJ 

lg 

Transport. 

55 

10 

22 

23 

Amput. d. Schweifes 

1 


— 

1 

Hornspalte (Nietege- 
legt). 

2 

i 

_ 

1 

Kronenbeinbruch ... 

1 

i 

— 

— 

(Gypsverb. gelegt). 
Ausziehen v. Zähnen 

3 

_ 

1 

2 

Tenotomie. 

4 

— 

3 

1 

Neurotomie . 

3 

— 

1 

2 

Exstirpat. von Tumoren. 





Cancroid. 

1 

i 

— 

— 

Melano-Sarcom. 

1 

— 

1 

— 

Fibrom. 

1 

— 

1 

— 

Castrationen . 

2 

— 

2 

— 

* Summa.| 

74 

13 

31 

30 


Un tersuchungspferde. 


Namen der Mängel. 

Zahl der 
Pferde. 

Januar. 

Februar. 

März. 

Dnmmkoller. 

12 

2 

10 


Dämpfigkeit. 

2 

2 



Stätigkeit. 

6 

_ 

4 

2 

Kehlkopfspfeifen. 

12 

4 

8 


Lahmheit. 

2 

1 

1 


Krippensetzen. 

2 

1 

1 

_ 

Gelenkentzündung. 

1 

1 


_ 

Samenstrangfistel. 

1 

l 

— 

— 

Summa... 

38 

12 

24 

2 

Nicht behaftet mit Gewährsfehlem wur¬ 





den befunden. 

47 

19 

22 

6 

Summa... 

85 

31 

46 

8 


4 * 
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DIECKERHOFF. 


Zusammenstellung. 



Gesammt- 

Zahl. 

Januar. 

Februar. 

si 

:eö 

55 

Krankheitsfälle. 

435 

85 

107 

31 

174 

46 

154 

8 

Auf Gewährsfehler untersuchte Pferde 

Totalsumme... 

520 

138 

220 

162 


9 


A. Poliklinik. 

1. Im Jahre 1878. 


Namen 

der 

Krankheiten. 

Summa. 

Januar. 

Februar. 

März. 

April. 

■3 

Juni. 

3 

August. 

September. 

k<' 

ZJ 

0 

0 

November. 

December. 

Contagiöse, infectiöse und 
parasitäre Krankheiten. 
Räude . 

15 

1 

1 


1 

3 


3 

2 

1 


2 

1 

Entozoen. 

4 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

Faulfieber. 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

1 

Influenza. 

2 

1 

— 

— 

— 

1 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

Organ-Krankheiten. 

Krankheiten des Gehirns, 
Rückenmarks und der 
Nerven. 

Gehirncongestion . 

2 


1 


1 

1 








Hydrocephal. chron. ... 

15 


1 

— 

1 

5 

3 

— 

1 

1 

1 

2 

2 

* acut. 

5 


1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

Epilepsie. 

8 

— 

2 

— 

— 

3 

— 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

Vertigo . 

23 

2 

1 

4 

: 3 

1 

4 

2 

1 

2 

1 

— 

2 

Tetanus. 

9 

1 

— 

— 

i 

— 

1 

1 

— 

2 

2 

1 

— 

Kreuzlähme. 

6 

— 

1 

2 

— 

1 

1 

— 

— 


— 

1 

— 

Lähmung des N. radial. 

4 

— 

— 

3 

— 

— 

1 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

Latus....| 

96 

1 5 I 

8 | 

io| 

c| 

n| 

13 l 

12 

5 

8 I 

5 

7 

6 
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Namen 

der 

Krankheiten. 

Summa. 

Januar. 

Februar. 1 

e 

:r3 

3 

April. 

'3 

S 

0 

3 

Juli. 

August. 

September. 

October. 

November. 

December. 

Transport. 

96 

5 

8 

10 

6 

11 

13 

12 

5 

8 

5 

7 

6 

Lähmung des N. facial. 

19 

2 

4 

— 

— 

5 

1 

2 

2 

_ 

3 

_ 


Lähmung d. N. ischiad. 

1 

— 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 


_ 


Krankheiten der Haut. 














Läuse. 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 


Prurigo. 

3 

— 

— 

1 

_ 

_ 


_ 

_ 

_ 

2 

_ 

_ 

Flechte. 

25 

— 

— 

1 

1 

1 

5 

4 

6 

4 

1 

1 

1 

Urticaria 

1 








i 





Krankheiten des Kopfes u. 









j 





des Halses. 














Krankheiten der Respirat.- 














Organe. 














Nasencatarrh . 

72 

6 

4 

4 

6 

4 

10 

8 

12 

2 

4 

10 

2 

Nasenpolypen. 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 


_ 

Druse (Strengei, Kropf). 

157 

13 

13 

18 

19 

15 

18 

11 

8 

12 

15 

3 

12 

Angina (Laryngitis). 

45 

4 

2 

4 

4 

4 

6 

5 

4 

4 

4 

3 

1 

Krankheiten d. Kehlkopfes. 














Kehlkopfspfeifen. 

4 


3 





1 






Krankheiten des Maules u. 













des Rachens. 














Stomatitis . 

12 

2 

1 

_ 

_ 

1 

1 

2 

1 

_ 

2 

1 

1 

Glossitis . 

8 

2 

— 

— 

1 

1 


2 

1 

_ 


1 


ZnngenzArrcissung 

2 

1 



] 





















Aphthen .. 

1 





1 








Krankhtn. d. Schlundkopfes 













Pharyngitis. 

14 

— 

1 

2 

1 

1 

2 

— 

2 

1 

1 

2 

2 

Krankheiten der Zähne. 














Zahnfisteln. 

19 

—. 

3 

1 

1 

2 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Zahncaries. 

15 

— 

4 

1 

2 

1 

2 

_ 

1 

_ 

_ 

1 

1 

Sonstige Zahnfehler (un¬ 














regelmässig. Gebiss, lose 














Zähne etc.). 

905 

69 

64 

66 

58 

83 

95 

80 

85 

67 

74 

80 

84 

Krankheiten des Ober- u. 














Unterkiefers. 














Extravasat 

1 


1 











Tumor. 

6 

_ 


_ 

_ 

_ 

1 

2 

2 

1 

_ 


z 

Krankheiten des Auges. 














Conjunctivitis. 

50 

4 

4 

5 

3 

6 

6 

6 

2 

4 

4 

2 

4 

Keratitis. 

59 

o 

7 

4 

4 

4 

3 

6 

5 

6 

9 

4 

5 

Grauer Staar. 

4 

1 

1 

— 

— 

— 

_ 

— 

2 

_ 

— 

_ 


Schwarzer Staar 

1 












i 

Period. Augenentzündung 

20 

2 

2 

3 

1 

1 

3 

2 

2 

1 

_ 

2 

l 

1 

Warzen, resp. Tumoren 














am Augenlide. 

23 

— 

— 

2 

4 

3 

1 

3 

4 

1 

1 

2 

2 

Krankhtn. d. drüsig. Organe 














und der Lymphgefässe. 














Parotitis 

3 


] 








o 



Lymphadenitis. 

4 

— 


— 

— 

2 

— 

— 

— 

2 

mh 

— 

— 

Latus.... 

1572 115 123 

123 

1121 

146 

169j 

148 

147 

1 löj 130jl21 j 

125 


Digitized by 


Google 
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DIECKERHOFF, 


Namen 

der 

Krankheiten. 

Summa. 

Januar. 

Februar. 

ü 

April. 

‘3 

35 

Juni. 


August. 

September. | 

October. 

November. 

December. 

Transport. 

1572 

113 

123 

123 

112 

146 

169 

148 

147 

115 

130 

121 

125 

Krankheiten des Ohres. 














Ohrfistel. 

3 

— 

— 

— 


— 

— 

1 

— 

2 

— 

— 

— 

Wunden u. sonstige Fehler 














Wunden. 

41 

1 

1 

4 

6 

5 

4 

2 

6 

2 

4 

1 

5 

Abscess. 

Kj 

3 

1 

4 

6 

1 

5 

6 

5 

3 

10 

8 

5 


3 

_ 




1 







2 

Genickfistel. 

3 

— 

— 

1 

— 


_ 

1 

_ 

_ 

1 

_ 


Krankheiten, d. Brustorgane 














Krankhtn. der Bronchien, 














der Lungen und d. Pleura 














Bronchitis. 

30 

2 

3 

3 

2 

4 

4 

— 

5 

2 

5 

— 

— 

Lungenemphvsem. 


1 

1 

— 

1 

7 

9 

7 

9 

4 

— 

— 

1 

Pneumonie. 

11 

— 

1 

1 

5 

1 

1 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

Krankheiten des Herzens 














und der Gcfässc. 















2 


1 


1 









Icterus. 

2 

1 

1 

_ 


_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

Blutschwitzen. 

1 

— 

— 

_ 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Thrombosis art. axill.... 

1 

— 

1 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Krankheiten d. Vcrdauungs- 














Organe. 














Gastricismus. 

mm 

20 

23 

20 

39 

55 

70 

45 

47 

28 

44 

29 

60 

Enteritis. 

15 

2 

— 

1 

— 

3 

2 

— 

1 

3 

2 

1 

— 

Kolik. 

82 

5 

7 

6 

5 

7 

8 

6 

7 

8 

7 

8 

8 

Krankheiten der Harn- und 














Geschlechtsorgane. 














Metritis. 

8 

1 

1 

— 

— 

9 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

Polyurie. 

6 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

— 

nialiAtpc inoiniH 

1 









] 




rivQH rip 

0 







1 



l 



Hämaturie. 


_ 

_ 

1 

n 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

Lähmung d. Harnblase.. 


— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 


— 

— 

— 

— 

V aff init.iq 

\ 










1 

















Samenstrangfistel. 

5 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

Paranhi mneie 

I 




_ 

] 





_ 


_ 















PrianicmiiQ 

] 












1 














Fibrom am Schlauch ... 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 


9 







i 





1 









1 






Phlegmone am Schlauch. 

10 

1 

— 

— 

1 

2 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

3 

Krankhtn. d. Rumpfes u. d. 














Beckens. 














Wunden. 

74 

2 

8 

10 

2 

2 

10 

8 

7 

5 

5 

10 

5 

Oedem vor der Brust... 

5 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Absccsse vor der Brust . 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Tumor an der Schulter . 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

Brustbeule. 

23 

1 

2 

1 

1 

3 

— 

6 

5 

2 

1 

1 

— 

Brustbeinfistel. 

4 

— 

‘ — 

-1 


— 

— 

1 

1 

2 

— 

— 

I — 

Latus.... 

2496 

154 

174 

I 75 ] 

[isij 

245 288 

236| 

'246 

181 

215 | 

184 

217 
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Namen 

der 

Krankheiten. 

Summa. 

Januar. 

u 

E 

ö 

L 

55 

April. 

'rt 

’c 

3 

's 

►“5 

cn 

3 

bo 

3 

< 

September. 1 

October. 

November. 

Decerabcr. 

Transport. 

2496 

154 

174 

175 

181 

245 

288 

236 

246 

181 


184 

217 

Druckschäden. 

63 

3 

4 

3 

5 

9 

7 

6 

14 

6 

5 

1 

_ 

Widprristfistftl 

1 










i 



Rippenhrnr.h 

] 








i 


i 

















Beckenbruch ... 

4 


1 

9 




] 






Leistenbruch. 

1 

_ 


_ 

_ 

_ 

_ 




1 



Contusion der Hüfte .... 

12 

— 

1 

_ 

5 

2 

o 

_ 

1 

_ 


1 

_ 

Fractur d. Sitzbeinhöckers 

2 

1 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 


_ 

Krankheiten d. Schweifes. 














Tumor am Schweife .... 

1 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 



Necrose der Schweifrübe. 

1 

— 

— 

_ 

_ 

_ 


_ 

_ 

_ 

_ 

1 

_ 

Krankhtn. d. vorderen und 














hinteren Extremitäten. 














Krankheiten der Haut u. 














d. Unterhautgewebes. 














Phlegmone. 

206 

15 

11 

17 

22 

17 

21 

19 

23 

15 

12 

19 

15 

Elephantiasis. 

4 

— 

3 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

_ 

_ 



Sclerose der Haut. 

11 

— 

5 

1 

_ 

2 

1 

_ 

— 

_ 

2 

__ 

_ 

Wunden (Hautwunden.). 

135 

10 

6 

13 

9 

21 

12 

15 

16 

14 

14 

4 

1 

Hautentzündung. 

95 

4 

12 

21 

8 

13 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

3 

Mauke . 

50 

8 

6 

7 

4 

4 

1 

4 

6 

1 

2 

2 

5 

Stollbeule. 

45 

— 

1 

4 

5 

3 

5 

12 

7 

5 

2 

1 


Oedem. 

8 

— 

— 

1 

_ 

1 

1 

i 

1 

_ 

2 


1 

Blutextravasatc. 

32 

1 

3 

3 

3 

7 

2 


3 

3 

2 

4 

1 

Abscess. 

36 

— 

5 

2 

2 

3 

8 

4 

5 

2 


1 


Krankheiten der Muskeln, 














Sehnen u. Sehnenscheid 














Muskelentzündung. 

18 

— 

5 

— 

— 

2 

1 

— 

3 

2 

4 

— 

1 

Muskclzerreiss. (des M. 














tibialis anticus). 

9 

1 

3 

1 

1 

1 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 

1 

Sehnen- und Sehnenschei¬ 














denentzündung. 

297 

26 

22 

25 

26 

23 

26 

21 

26 

27 

27 

23 

25 

Gallen. 

20 

— 

3 

3 

2 

1 

3 

1 

2 

1 

2 

2 

_ 

Courbe . 

2 

1 

_ 

— 

— 

— 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 


_ 

Piephacke. 

3 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

_ 

_ 

_ 

Krankheiten des Periosts 














und der Knochen. 





* 









Periostitis. 

18 

1 

2 

3 

3 

2 

2 

3 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

Exostosen. 

22 

3 

2 

3 

1 

1 

4 

2 

4 

1 

1 

_ 

_ 

Krankheiten d. Gelenke. 














Periarthritis. 

12 

_ 

_ 

_ 

— 

1 

_ 

3 

3 

1 

3 

1 

_ 

Arthritis. 

87 

14 

9 

14 

5 

5 

5 

10 

6 

5 

8 

3 

3 

Distorsion des Kronen¬ 














gelenks . 

8 

o 

1 

— 

1 

— 

2 

1 

1 

— 

— 

1 

_ 

Distors. d. Fesselgelenks. 

111 

30 

25 

3 

1 

7 

4 

4 

13 

5 

8 

5 

6 

Huflahmheit. 

11 

2 

1 

1 

l 

2 

3 

— 

— 

1 

_ 

_ 

_ 

Schulterlähme. 

7 

2 

— 

1 

1 

— 

— 

1 

_ 

2 

_ 

_ 

_ 

Schale. 

66 

3; 

5 

6 

4 

13 

5 

8 

5 

3 

4 

5 

5 

Spat. 

214 

16 

16 

20 

16 

17 

23 

23 

32 

20 

15 

12 

_4 

Latus.... 

( 4097 

302 

1 

326| 

329 

296 

403 

432 382 

427| 

303j 

33ö| 

2641 

288 
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DIECKERHOFF. 


Namen 

der 

Krankheiten. 


Transport. 

Tumor albus . *. 

Subluxation. 

Krankheiten des Hufes. 
Hufentzündung (Wunden, 

Quetschung). 

Chronische Hufgelenks¬ 
lahmheit . 

Steingallen. 

Hufknorpelfistel. 

Rhehe . 

Necrose der Fleischwand 

Kronen tritt. 

Vernagelung. 

Nageltritt. 

Strahlkrebs. 

Strahlfäulc .. 

Hornspalten. 

Lose Wand. 

Zwanghuf. 

Knollhuf. 

Verknöcherung des Huf¬ 
beinknorpels. 

Neoplasmen. 

Carcinoma. 

Melanose. 

Warzen. 

Tumor. 

Sonstige Fälle. 

Tracheotomie gemacht' .. 
Zur Untersuchung auf Män¬ 
gel wurden vorgeführt: 
Zur allgemeinen Unter¬ 
suchung. 

Zur Untersuchung auf 

Dämpfigkeit . 

Dummkoller. 

Spat. 

Trächtigkeit. 

Augenfehler. 

Alter. 

Stätigkeit. 

Kehlkopfspfeifen. 

Schielen. 

Dumrakollerverdächtig.... 
Rotz verdächtig. 


Latus... 


Summa. 

Januar. 

Februar. 

si 

L 

:eö 

55 

April. 

55 

p 

p 

*-» 

13 

'S 

on 

p 

bC 

p 

«p 

■o 

S 

o> 

Ä 

£> 

w 

<u 

jo 

3 

O 

O 

November. 

December. 

4097 

302 

326 

329 

296 

403 

432 

382 

427 

303 

335 

264 

288 

1 

2 

— 

““ 

— 

— 

2 



= 

— 


1 


556 

23 

36 

43 

59 

46 

62 

64 

45 

44 

60 

48 

25 

33 

i 

1 

1 

5 

2 

3 

9 

5 

4 

1 


1 

303 

18 

24 

21 

21 

20 

28 

31 

33 

26 

25 

29 

27 

21 

3 

5 

— 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

6 

3 

— 

45 

2 

6 

3 

6 

6 

3 

2 

2 

3 

5 

3 

4 

4 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

93 

3 

10 

15 

10 

10 

4 

12 

3 

10 

4 

2 

10 

43 

2 

6 

7 
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8 

2 

4 
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4 

2 

1 

3 

11 
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1 
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1 

— 

2 

1 

1 
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1 

3 

— 

— 

— 


— 

— 

1 
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— 

1 

5 

— 

3 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

68 
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9 

4 

7 

4 

3 

1 

6 

8 

4 

8 

6 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

1 

9 

4 

— 

1 

1 

I 

— 

— 

3 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

3 
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o 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

2 

4 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

i 

3 

21 

1 

2 

1 

1 

— 

5 

— 

— 

3 

— 

3 

10 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

2 

1 

— 

1 

2 

5 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 
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63 

9 
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4 

— 

17 

11 

7 

3 

— 

3 

4 

1 

17 
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_ 

_ 

4 

_ 

_ 

_ 

6 

1 

_ 

1 * 

1 

3 

1 

— 

— 

6 

— 

— 1 

1 

3 

— 

— 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

1 

1 

3 

1 

1 

1 

— 

— 

1 

3 

— 

— 
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— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

1 

n 

— 

— 

1 

— 

— 
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— 

— 

— 

— 

— 

b 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

o 

O 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

44 

3 

— 

— 

— 

3 
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5 

20 

5 
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1 

4 

3 

— 

1 

1 

1 
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— 

— 

— 

“~ 

— 

— 

— 
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Namen 

der 

Krankheiten. 

Summa. 

Januar. 

ä 

s 

M 

Ptl 

März. 

April. 

‘c3 

55 

Juni. 

73 1 

August. 

September. 

Octobcr. 

November. 

December. 

Transport. 

Castrirt wurden: 

Zipcrpri ( m3.nnlip.hp) 

5530 

5 

3 

387 

2 

444 

448 

.,0 

1 

528 

1 

572 

1 

539 

552 

413 

468 

387 

382 

Schweine (desgl.). 

1 

— 

— 

2 

— 

— 

Summa. 

5538 

389 

444 

448 

411 

I 

529 

573 

540 

'552 

J 413 

470 

387 

382 


Zusammen Stellung. 



0 esammtzahl. 

Januar. 

Februar. 

März. 

April. 

*5 

55 

Juni. 

Juli. 

August. 

September. | 

October. 

November. 

December. 

Innere Krankheiten. 

1106 

61 

71 

71 

89 

119 

151 

107 

108 

78 

96 

64 

91 

Aeussere Krankheiten . 

4263 

320 

359 

374 

301 

491 

406 

411 

436 

318 

367 

311 

272 

Zur Untersuchung. 

169 

8 

14 

3 

2. 

29 

16 

22 

8 

17 

7 

5 

19 

Summa... 

5538 

389 

444 

448 

411 

639 

573 

540 

552 

413 

470 

380 382 

Ziegen. 

5 

2 

__ 

_ 

1 

1 

1 

_ 

_ 





Schweine. 

3 

— 


— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

2 

- 

— 

Summa. 

8 

2 

— 


1 

1 

1 

1 

1 l 


2 

— 
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DIECKERROFF. 


2. Im I. Quartal 1879. 


Namen der Krankheiten. 

Summa. | 

Januar. j 

Februar. | 

März. | 

Contagiöse, infectiöse u. 
parasitäre Krankheiten. 
Rande . 

6 


5 

1 

Organ-Krankheiten. 
Krankheiten d. Gehirns, 
Rückenmarks und der 
Nerven. 

Gehirncongestion .... 

1 



1 

Hydrocephal. chron... 

6 

2 

3 

1 

Epilepsie. 

3 

— 

1 

2 

Vertigio. 

5 

— 

2 

3 

Tetanus. 

2 

1 

— 

1 

Kreuzlahme. 

1 

— 

1 

— 

Lähmung d. N. facial. 

1 

— 

— 

1 

Krankheiten der Haut. 
Läuse. 

4 

2 

1 

1 

Urticaria. 

1 

— 

— 

1 

Krankheiten des Kopfes 
und Halses. 

Krankheiten der Respi¬ 
rationsschleimhaut. 
Nasencatarrh. 

4 

2 


1 

Druse (Strengei, Kropf) 

14 

5 

6 

3 

Angina (Laryngitis).. 

2 

1 

— 

1 

Krankheiten d. Maules 
und Rachens. 

Stomatitis. 

4 

2 

1 

1 

Glossitis. 

3 

1 

1 

1 

Krankhtn. des Schlund¬ 
kopfes. 

Pharyngitis. 

4 

2 

2 


Krankheiten d. Zähne. 
Zahnfehler (unrcgelm. 
Gebiss, lose Zähne etc.) 

134 

32 

48 

54 

Krankheiten d. Ober- u. 
Unterkiefers. 

Exostose. 

1 



1 

Extravasat. 

4 

1 

9 

1 

Krankheiten des Auges. 
Conjunctivitis. 

12 

6 

9 

4 

Keratitis. 

6 

1 

— 

5 

Periodische Augenent¬ 
zündung . 

3 

1 

1 

1 

Prolapsus lentis. 

1 



1 

Latus. 

222 

59 

77 

86 


Namen der Krankheiten. 

Summa. j 

Januar. | 

Februar. | 

d 

:rt 

53 

Transport. 

222 

59 

77 

86 

Wunden und sonstige 
Fehler. 

Wunden. 

5 

2 

2 

1 

Abscess. 

8 

2 

3 

3 

Krankheiten der Brust. 
Krankheiten d. Bron¬ 
chien, d. Lungen und 
der Pleura. 

Bronchitis. 

4 

1 


3 

Pneumonie. 

6 

i 

2 

3 

Krankheiten der Ver¬ 
dauungsorgane. 
Gastricismus. 

97 

17 

24 

56 

Kolik. 

3 

2 

— 

1 

Krankheiten d. Harn- u. 
Geschlechtsorgane. 
Scheidencatarrh .... 

2 

1 


1 

Phlegmone am Prae- 
putium. 

5 

1 

2 

2 

Krankheiten d. Rumpfes 
und Beckens. 

Wunden. 

6 

3 

2 

1 

Abscess (v. d. Brust). 

5 

2 

2 

1 

Tumor an d. Schulter 

1 

— 

— 

1 

Brustbeule. 

3 

1 

— 

2 

Contusion des Bug¬ 
gelenks . 

5 

2 

_ 

3 

Hautentzündung. 

2 

1 

— 

1 

Extravasat. 

5 

1 

4 

— 

Widerristfistel. 

5 

3 

1 

1 

Contusion d. Hüfte .. 

1 

— 

1 

— 

Rippcnfistel. 

1 

— 

1 

— 

Krankhtn. d. Schweifes. 
Melano-Sarcom. 

1 

_ 

1 

_ 

Krankheiten d. vorderen 
u. hinteren Extremität. 
Krankheiten der Haut 
und des Unterhaut¬ 
gewebes. 

Phlegmone. 

44 

12 

18 

14 

Elephantiasis. 

1 

— 

1 

— 

Wunden (Hautwunden) 

20 

5 

9 

6 

Hautentzündung. 

11 


4 

7 

Latus. 

463 

116 

154 193 
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Namen der Krankheiten. 

*a 

B 

c 

ca 

r 

: ca 



B 

3 

3 

t-i 

: .3 

si 

u 


co 



SS 

Transport. 

463 

116 

154 

193 

Mauke . 

44 

3 

2 

15 

1 

27 

2 

Stollbeule. 


Abscess. 

3 


9 

1 

Raspe. 

1 


1 

Eczem. 

2 

1 

1 

1 

9 

Oettern. 

4 

1 

Krankheiten der Muskeln, 
Sehnen und Sehnen¬ 
scheiden. 





Muskelentzündung.... 
Sehnen- und Sehnen- 

3 

— 

— 

3 

Scheidenentzündung. 

44 

7 

16 

21 

Gallen. 

19 

5 

7 

7 

Krankheiten des Periosts 
und der Knochen. 





Periostitis. 

Exostose. 

4 

1 

— 

— 

4 

1 

Fractnr des äusseren 



Darmbein winkeis .... 
Krankheiten d. Gelenke. 

1 

— 

— 

1 

Periarthritis .. 

10 

2 

3 

5 

Arthritis. 

8 

1 

4 

3 

Distorsion d. Kronen¬ 




gelenkes . 

3 

1 

o 


Distors. d.Fesselglnks. 

17 

3 

4 

10 

Sehulterlähme.. 

1 

_ 

1 

_ 

Hüftlahmheit . 

1 

— 

1 

_ 

Spat. 

50 

20 

12 

4 

18 

2 

Schale . 

8 

2 

Krankheiten d. Hufes. 
Hufentzündung (Wun¬ 





den, Quetschung). 

Chron. Hufgelenkslahm¬ 

72 

26 

20 

26 

heit . 

2 

_ 

2 


Steingallen. 

87 

23 

24 

40 

Hufknorpelfistel. 

10 

— 

2 

8 

Rhehe. 

7 

3 

3 

l 

Kronentritt. 

25 

5 

12 

8 

Vernagelung .. 

11 

4 

4 

3 

Strahlkrebs. 

5 

_ 

1 

4 

Stnblfäule. 

3 

_ 


3 

12 

Hamspalte . 

24 

4 

8 

Zwanghuf.. 

4 

— 


4 

Snollhnf. 

1 

1 

_ 


Neoplasmen. 

Fibrom. 

1 

1 


1 

Warzen . 

Sonstige Falle. 

3 


2 


Geburtshülfe geleistet. 

1 

— 

— 

1 

Summa. |946|228J306 j 

412 


Namen der Krankheiten. 

Summa. 1 

eS 

3 

! 

u 

3 

■o 

O 

& 

2 

Zur Untersuchung auf 
Mängel wurden vorge¬ 
führt: 

Zur allgemeinen Un¬ 





tersuchung . 

15 

— 

3 

12 

Zur Untersuchung auf 
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2 
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— 

5 
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MÖLLER. 


II. Klinik für kleine Raasthiere. 

Von Dr. Möller. 
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1 
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9 

8 

2 

6 
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2 

1 

1 
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— 

— 
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— 

— 

— 

— 

— 

7 
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— 
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13 
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6 
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— 

— 
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— 
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— 

— 

2 
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— 
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— 
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1 

1 

— 

— 

— 
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— 
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— 
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— 
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— 

— 
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— 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

_ 

7 
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— 

1 

1 

1 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

10 
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— 

1 

— 

— 

1 

3 

— 

— 

4 

— 

2 

— 

— 

— 

4 

15 
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2 

1 

4 

2 

9 

9 

5 

7 

1 

8 

5 

4 

3 

4 

3 
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— 

2 

1 

— 

3 

2 

— 

2 

3 

2 

2 

3 

— 

1 

2 

23 
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4 

2 

3 

3 

2 

2 

2 

3 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

25 

Phlegmone. 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

1 

2 

3 

5 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 
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1 

2 

1 

1 

2 

— 

2 
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— 

1 

1 

— 

— 

— 

14 
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2 


1 
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2 

2 

1 

1 

5 

2 

4 

3 

1 

1 

1 

— 

2 

1 

Keratitis ulcerosa .. 

1 

2 

— 
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— 

— 

3 

— 

— 

— 

2 

3 
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— 

1 

— 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

— 

— 


— 

1 

— 

5 
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1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 


— 

— 

— 

3 
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— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 
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3 
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— 

— 

1 

2 

— 

2 
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— 
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— 
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12 
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— 
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— 
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1 
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— 

— 

— 
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2 
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— 
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2 
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3 

2 

1 
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3 

7 

3 

1 
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4 

6 

9 

4 
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— 

2 

1 

— 
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— 

_ 

_ 

2 
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1 
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9 
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ü 

Parotitis. 
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0 

Geburtshülfe. 
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1 

2 

4 

3 

_ 

1 

1 

1 
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_ 
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20 
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— 

1 

— 
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1 
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pirt. 

3 

2 

3 

7 

7 

6 

3 

4 

1 

11 

5 

2 

S 

4 

6 

72 

Entfernung von Neubil- 

















düngen . 

2 

3 

1 

4 

2 

2 

4 

5 

1 

3 

.— 

1 

3 

— 

1 

32 

Constitutionelle Krank- 

















heiten. 
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— 

— 

— 
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— 

_ 

_ 

— 

— 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 
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— 

— 

— 

— 
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— 
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_ 
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_ 
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_ 
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9 
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4 
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89 
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— 
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7 

3 
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— 
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7 

3 

6 

1 
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45 
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— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

l 
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3 
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Bemerkeiswertfce einielie Fälle. 

Glaucoma simplex. 

In der Poliklinik wurde ein älterer Hofhund vorgestellt, welchor 
angeblich seit mehreren Monaten Thränenfluss gezeigt hatte, während 
sich der linke Augapfel allrnälig vergrössert habe. 

Bei der Untersuchung fiel zunächst die bedeutende Vergrösserung 
des linken Bulbus auf. Diese betrug mindestens die Hälfte der Nor¬ 
malgrösse, so dass nur mit knapper Noth der Lidschluss möglich 
war. Die Conjunctiva liess eine starke Injection der episeleralen Ge- 
flLsse erkennen, die Cornea zeigte eine schwache Trübung, welche den 
Einblick in das Auge jedoch nicht erheblich störte; dieselbe erschien 
wie angehaucht und äusserte eine grosse Anästhesie. Man konnte 
dieselbe mit einer Sonde oder Papier betupfen, ohne dass hierauf 
reagirt wurde; dabei fühlte sich der Bulbus ungewöhnlich hart an. 
was namentlich bei dem Vergleiche mit dem rechten Auge deutlich 
hervortrat: Der intraoeulare Druck hatte eine bedeutende Steigerung 
erfahren. Die Pupille des Auges war sehr stark erweitert und zeigte 
sich die Iris auf Einwirkung verschiedener Lichtstärken fast vollstän¬ 
dig bewegungslos. Die starke Ausdehnung des Augapfels hatte zu 
einer Lostrennung der unteren Abtheilung der Linse vom Ciliarkörper 
geführt, sodass dieselbe plötzlichen Bewegungen des Kopfes folgte und 
im Bulbus hin und her bewegt wurde. Die Trübung der Linse war 
so unbedeutend, dass die diffuse gelblich grüne Farbe des Glaskörpers 
noch deutlich sichtbar blieb. 

Das Sehvermögen war auf diesem Auge vollständig vernichtet, 
während das rechte Auge ganz gesund erschien. 

Ueber die Entwickelung dieses Krankheitszustandes konnte etwas 
Genaueres nicht ermittelt werden; entzündliche Erscheinungen wollte 
der Besitzer nicht beobachtet haben. Derselbe behauptete, dass sich 
der Zustand ganz allrnälig entwickelt habe. Es scheint demnach, 
dass es sich hier um ein nicht entzündliches Glaucom handelte, 
dessen Vorkommen bei Thieren noch nicht mit Sicherheit festgestellt ist. 

Schwarzer Staar und Taubheit durch Meningitis chronica. 

Im Januar 1879 wurde dem Spitale ein 4 Jahre alter, brauner 
Hühnerhund zugefuhrt, bei dem etwa 6 Monate vorher in wenigen 
Tagen Erblindung eingetreten war. Nach Aussage des Besitzers soll 
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MÖLLER. 


sich dieser Zustand damals wieder gebessert haben, so dass der Hund 
seinen Herrn wieder regelmässig begleiten konnte. Einige Zeit später 
sei jedoch die Erblindung von Neuem aufgetreten und habe dieser 
Zustand verschiedenen Behandlungsweisen gegenüber sich als unheilbar 
erwiesen. 

Die hierselbst vorgenommene Untersuchung ergab folgenden Befund: 

Die Pupillen sind auf beiden Augen sehr stark erweitert. Die 
Reaction auf Licht ist eine sehr schwache; nur starke Lichteinwir¬ 
kungen können noch eine geringe Verengerung der Pupille hervor- 
rufen. Trübungen der durchsichtigen Medien sind nicht zugegen; der 
Hintergrund des Auges erscheint dunkelschwarz. Die mit dom Hunde 
vorgenommeuen Manipulationen ergaben vollständige Erblindung. Die 
Diagnose musste demnach „schwarzer Staar“ lauten. Bei der Unter¬ 
suchung des Hundes stellte sich jedoch noch weiter heraus, dass der¬ 
selbe auch fast vollständig taub war; nur auf sehr lautes Anrufen 
reagirte derselbe zuweilen. Auch das Geruchsorgan musste gelitten 
haben, denn beim Aufsuchen von Fleischstücken, die dem Hunde vor¬ 
gelegt wurden, zeigte derselbe Bewegungen, welche schwerlich allein 
auf den Verlust des Sehorgans zurückgeführt werden konnten. Dass 
jedoch das Geruchsorgan nicht vollständig gelähmt war, liess sich 
aus dem Benehmen des Hundes deutlich erkennen. 

Nachdem der Zustand einige Zeit beobachtet und für unheilbar 
erklärt worden war, liess der Besitzer den Hund tödten. Bei der 
Section wurde an den Hinterhaupts- und Schläfenlappen beider 
Hemisphären eine chronische Meningitis festgestellt. Die Augen und 
Sehnerven waren ohne nachweisbare Veränderungen. 

Paralyse des Nervus ischiadicus. 

Eine gut genährte dänische Dogge, ca 1 Jahr alt, wurde mit dem 
Vorberichte eingeliefert, dass sie seit 4 Wochen auf dem linken Hin- 
terfusse lahme; das Uebel sei plötzlich eingetreten. 

Die Untersuchung ergab Abwesenheit allgemeiner Krankheits¬ 
erscheinungen; das Thier war sehr munter und lebhaft. Bei der Be¬ 
wegung trat der linke Hinterfuss nicht in Thätigkeit, sondern wurde 
wie ein todtes Glied nachgeschleppt, indem die gekrümmten Zehen 
mit ihrer Dorsalfläche über den Boden geschleift wurden; in Folge 
dessen war die äussere Haut hier stark exeoriirt. Die gesammte 
Muskulatur des Schenkels befand sich im Zustande hochgradiger 
Atrophie. Wurde der linke Hinterfuss nach vorn unter den Leib ge- 
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stellt, so konnte derselbe die Körperlast gehörig stützen; den rück¬ 
wärts gerichteten Fuss regelmässig nach vorn zu bewegen, war dem 
Thiere jedoch unmöglich; sowohl das Knie- wie auch das Sprunggclenk 
verharrten hierbei in extremer Streckstellung. Während der Belastung 
des betreffenden Fusses zeigten sich mit Ausnahme des Kniescheiben¬ 
streckers die sämmtlichen Muskeln unthätig, schlaff. Wenn man den 
Fass des in der Seitenlage sich befindenden Hundes durch Ziehen an 
der Pfote stark streckte, wurde nicht der geringste Widerstand ge¬ 
leistet. Die äussere Haut zeigte mit Ausnahme einiger Stellen an 
der inneren Fläche des Ober- und Unterschenkels vollständige An¬ 
ästhesie. Man konnte mit der Nadel bis auf das Schienbein stechen, 
ohne die geringste Schmerzensäusserung hervorzurufen. Nach diesem 
Befunde konnte es nicht zweifelhaft bleiben, dass eine Lähmung des 
Ischiadicus vorlag. 

Die Abhängigkeit der unteren Gelenke von dem Kniegelenk macht 
es möglich, dass der in seine normale Stellung gebrachte Schenkel 
die Last zu stützen im Stande ist; denn sobald die Kniescheiben¬ 
strecker dieses Gelenk fixiren, können die unteren Gelenke durch den 
Druck der Körperlast nicht in eine Beugestellung versetzt werden. 
Da diese Muskeln von dem N. cruralis versorgt werden, konnten die¬ 
selben functionsfahig bleiben. 

Die mit dem Inductionsstrome vorgenommene Untersuchung er¬ 
gab, dass die Faradi’sche Erregbarkeit der vom N. ischiadicus ver¬ 
sorgten Muskeln nicht ganz verloren gegangen und am meisten ira 
Nervus tibialis erhalten war. Setzte man die eine Electrode auf den 
Stamm des Ischiadicus, die andere auf die untere Schenkclabtheilung, 
so reagirte der Tibialis selbst bei mässiger Stromstärke, vom Peroneus 
aber nur der die 5. Zehe innervirende Ast. Bei der Untersuchung 
des Peroneus allein konnte nur eine erheblichere Stromstärke Zuckungen 
hervorrufen. 

Der Hund wurde leider durch den Besitzer einer längeren Beob¬ 
achtung und Behandlung entzogen. 

Ueber die Ursachen des Leidens lässt sich etwas Bestimmtes nicht 
feststellen, doch machte der Umstand, dass der Hund eine kurze Zeit 
vorher mit den Erscheinungen der Staupe behaftet gewesen war, sowie 
auch die im rechten Vorderfusse auch damals noch vorhandenen Con- 
vulsionen es wahrscheinlich, dass die Lähmung mit jenem Leiden in 
einem ursächlichen Verhältnisse stand. 
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SCHÜTZ. 


III. ObdnctUnen. 

Von Prof. Dr. Schütz. 


Vorn 1. Januar 1878 bis zum 31. März 1879 sind 143 Pferde 
obducirt worden. Es folgt ein Verzeichniss der tödtlich gewordenen 
Krankheiten ohne Rücksicht auf die unmittelbare Todesursache: 
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Ferner wurden viele pathologisch-anatomische Präparate theils zur 
Untersuchung, theils für das Museum der Anstalt übersandt und zahl¬ 
reiche Obductionen an kleineren Hausthieren ausgeführt. 


IV. Ambulatorische Klinik. 

Von Lehrer Eggeling. 

Im Jahre 1878 und im I. Quartal des Jahres 1879 sind in der 
ambulatorischen Klinik der Thierarzneischule in der Stadt Berlin und 
nach den benachbarten Ortschaften 305 Besuche gemacht worden. Es 
wurden in Summa untersucht und behandelt: 

a) wegen Seuchen und Heerdenkrankheiten: 

11 Rind viehheerden, 

11 Schafheerden, 

1 Schweineheerde; 
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EGGELING. 


b) wegen sporadischer Krankheiten, zum Zweck der Unter¬ 
suchung wegen Gewährsfehler, zur Vornahme von Sectionen, 
zur Ausführung von geburtshülflichen Operationen und 
Castrationen: 

350 Stück Rindvieh, 

2 „ Schafe, 

7 „ Ziegen, 

91 „ Schweine. 

Diese Krankheiten vertheilen sich der Zeit des Vorkommens und 
der Art nach wie folgt: 
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Seuchen- und Heerdenkrankheiten. 
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III. 

Die Funotionen des Grosshims. 


Dargestellt von 

Dr. J. Mnnk, 

Assistenten am physiologischen Laboratorium der Kgl. Thierarsneischule au Berlin. 


Die Physiologie des Grosshirns ist mit Beginn dieses Jahrzehnts 
in eine neue Epoche eingetreten. Eine stattliche Reihe von Forschern 
haben, bald mehr bald weniger glücklich, auf dem Wege des Experi¬ 
ments und nüchterner Beobachtung die Lehre von den Hirnfunctionen 
auf neuen Grundlagen auszubauen und zu erweitern sich bemüht, und 
wenngleich noch nicht in allen Punkten übereinstimmende Resultate 
haben gewonnen werden können, wenngleich gar manche Angabe als 
strittig gilt, so liegen doch eine grosse Zahl wichtiger und zum Theil 
bereits mehrfach bestätigter Erfahrungen in der Literatur weit und 
breit zerstreut vor. Abgesehen von dem allgemeinen wissenschaft¬ 
lichen Interesse, das jene Untersuchungen bieten, verdienen sie von 
thierärztlicher Seite um so grössere Beachtung, als einmal die vor¬ 
liegenden Erfahrungen fast ausschliesslich an Thieren gewonnen sind, 
andererseits die Kenntniss derselben für die Diagnostik und Patholo¬ 
gie mancher Hirnkrankheiten sich direct verwerthen lassen dürfte, 
sind doch schon neuerdings eine Reihe von Krankheitsfällen beim 
Menschen bekannt geworden, wo der klinischen Beobachtung und dem 
Sectionsbefunde, insbesondere bei Affectionen der Hirnrinde erst auf 
Grund der an Thieren gemachten Erfahrungen der neueren Hirn¬ 
physiologie ein befriedigendes Verständniss erwachsen ist. So anregend 
und werthvoll die Kenntniss der bislang gewonnenen Resultate ist, 
so kann man sich nicht verhehlen, dass gerade jetzt, wo fast nirgends 
ein abgeschlossenes Ganze uns entgegentritt, vielmehr die Forschung 
selbst noch im vollsten Fluss sich befindet, gar Mancher, der sich 
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mit den diesbezüglichen Ergebnissen vertraut zu machen wünscht, 
theils durch die Schwierigkeit des Stoffes, theils durch die Massen- 
haftigkeit des Materials von dem Studium desselben abgeschreckt 
wird. Unter diesen Umständen hat Verf., einer freundlichen Auffor¬ 
derung des verehrten Herausgebers gern entsprechend, es unternom¬ 
men, das weit und breit zerstreute Material, von einem einheitlichen 
Gesichtspunkte — so weit dies möglich — zusammengefasst, in den 
Hauptzügen vorzuführen l ). 

Je höher entwickelt ein Thier in Bezug auf seine intellectuellen 
Fähigkeiten ist, um so verhältnissmässig leichter ist sein Rückenmark 
und um so relativ schwerer sein Gehirn. Deijenige Gehirntheil, wel¬ 
cher hierbei vorzugsweise in Betracht kommt und Ursache ist, dass 
das Gewicht des Gehirns schwerer wird, sind die Halbkugeln, die 
Hemisphären des Grosshirns. Die vergleichende Anatomie zeigt uns 
eine annähernd vollständige Proportionalität zwischen dem Ausbil¬ 
dungsgrade der Grosshirnlappen und dem Grade der vorhandenen 
geistigen Fähigkeiten. Von den Fischen, deren Grosshirn wohl als 
Hemmungsbildung aufzufassen ist, lässt sich durch die Zwischenstufen, 
die von den Amphibien und Vögeln repräsentirt werden, die weitere 
Entwicklung bis hinauf zur höchsten Stufe, dem Grosshirn der Säuge- 
thiere verfolgen, und unter den letzteren besitzt der Mensch das ent¬ 
wickeltste Grosshirn. Als Massstab der Entwicklung des Grosshirns 
kommt ausserdem das relative Gewicht, d. i. das Verhältnis des 
Hirngewichts zum Gesamratkörper l ), ferner die Zahl und Tiefe der 
Hirnwindungen, sowie die Dicke der grauen Substanz in Betracht. 
Störungen des Hirnwachsthums während des Embryonallebens, infolge 
deren die Hirnlappen unentwickelt bleiben, lassen die geistigen Fähig- 

*) Ein Theil der neueren Untersuchungen, die Resultate der Arbeiten von 
Hitzig und Nothnagel (bis zum Jahre 1874) sind bereits in diesem Archiv 
(Bd. I, S. 387) von Herrn Siedamgrotzki ausführlich besprochen worden. 

2 ) Das Verhältniss des Hirngewichts zum Körpergewicht ist (im abgerun¬ 
deten Mittel) beim 
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keiten auf niedriger, fast thierischer Stufe stehen bleiben (Microce- 
phalie). Aus alledem ergiebt sich schon der allgemeine Schluss, dass 
das Grosshirn als Organ der höheren Seelenthätigkeiten anzusehen ist. 

Zu demselben Ergebniss haben die Experimente von Flourens, 
Longet, Magendie u. A. geführt. Abtragung der Grosshirnlappen, 
eine Operation, die insbesondere von Vögeln, Dank der rapiden Ge¬ 
rinnbarkeit ihres Blutes, gut vertragen wird, erzeugt einen schlaf¬ 
suchtartigen, stumpfsinnigen Zustand, einen Zustand vollständiger 
Passivität, bei welchem ohne äussere Veranlassung, ohne äusseren 
Antrieb. keine Bewegung ausgeführt wird. Enthirnte Tauben sitzen 
meist regungslos da, nur auf dem Wege des Reflexes, also auf sen¬ 
sible Erregung finden Bewegungen statt; von selbst fressen sie nicht, 
sie sterben vor der gefüllten Schüssel den Hungertod. Steckt man 
ihnen aber Körner in den Schnabel, so verschlucken sie sie; stösst 
man sie, so laufen sie ein Stück Wegs, wirft man sie in die Luft, so 
schützen sie sich durch Flugbewegungen vor dem Herabfallen u. s. w. 
Die höheren Sinnesempfindungen, Hören, Sehen, Riechen und wohl 
auch Schmecken sind ganz fortgefallen, wenigstens erfolgt keine Reac- 
tion selbst auf intensive Erregung dieser Sinne. Man kann ent’nirn- 
ten Thieren Feuer vor die Augen, Terpentindämpfe vor die Nase 
bringen, eine Pistole vor ihren Ohren abschiessen, ohne dass auf diese 
heftigen Sinneseindrücke eine Reaction folgt. Es sind somit durch 
Exstirpation der Grosshirnlappen einmal das Wollen 1 ), 
ferner das Hören, Sehen und Riechen in Fortfall gekommen. 
Was nun die Vertheilung dieser einzelnen in Ausfall gekommenen 
Functionen über das Grosshirn selbst anlangt, so waren Flourens 
und Longet auf Grund ihrer Thierversuche der Meinung, dass das 
materielle Substrat für diese einzelnen Functionen nicht in verschie¬ 
denen Bezirken der Hirnlappen anatomisch wohl begrenzt und getrennt 
vorhanden ist, mit anderen Worten, dass die einzelnen Sinnesempfin¬ 
dungen, sowie der Wille nicht in verschiedenen Theilen des Grosshirns 
localisirt sind, vielmehr dem Grosshirn in toto diese Fähigkeiten zu¬ 
kämen und alle gewissermassen an jeder Stelle des Grosshirns anzutreffen 
seien, sodass demnach jeder zurückgelassene Theil die Functionen der 
übrigen fortgenommenen Hirntheile übernehmen könne. Diese Anschauung 


*) Und wie die Erfahrungen an Individuen mit mangelhaft ausgebildeten 
und krankhaft entarteten Hirnlappen (Microcephalen) darthun, das bewusste 
Empfinden und die Fähigkeit des Denkens. 


Digitized by 


Google 



Die Functionen des Grosshirns. 


75 


von der functioneilen Gleichwertigkeit der verschiedenen Theile des 
Grosshirns hat sich — der höchst unwissenschaftlichen, rein willkürlich 
von Gail aufgestellten und mit Recht verurtheilten Localisationslehre 
(Phrenologie) nicht zu gedenken — bis auf die neueste Zeit fast all¬ 
gemeiner Geltung erfreut; vor Kurzem hat sich noch Goltz zu ihr 
bekannt 

Vor etwa 2 Decennien hat Broca die bedeutsame Beobachtung 
gemacht, dass bei pathologischen Veränderungen der im Grunde der 
Sylvi’schen Furche liegenden ReiTschen Grube (Gyrus frontalis sup., 
tempor. sup.) beim Menschen eine eigenthümliche Form von Sprach¬ 
störung, die sog. Aphasie auftrete und dieser erste Fund der Lo- 
calisation einer bestimmten Function an einer bestimmten 
Stelle des Grosshirns ist seitdem durch zahllose ähnliche Fälle 
auf das Ueberzeugendste bestätigt worden. 

Einen weiteren Fortschritt bezeichnen die fundamentalen Versuche 
von Fritsch und Hitzig (1870), die von dem letzteren allein weiter 
fortgefiihrt worden sind. Diese Forscher fanden mittelst schwacher 
electrischer Reizung der Hirnoberfläche beim Hunde, dass bei Er- 
regung genau umschriebener Stellen an der Convexität der Hirnober¬ 
fläche sich gewisse Muskelgruppen der, der gereizten Hemisphäre entge¬ 
gengesetzten Körperhälftc contrahiren, und dass zu gewissen Reiz¬ 
bezirken, Reizstellen, gewisse, bei jedem Versuche die 
gleichen Muskelgruppen gehören. Diese erregbaren moto¬ 
rischen Bezirke der Hirnrinde liegen im vorderen Theil 
des Scheitellappens. Hat man durch electrische Reizung die 
Stelle der Rinde ausgemittelt, bei deren Erregung eine bestimmte 
Muskelgruppe, z. B. des Vorderbeins in Bewegung kam, und exstir- 
pirt man nun diese Stelle der Hirnrinde, so beobachtet man, nachdem 
das Thier von der Operation sich erholt hat, Bewegungsstörungen 
eigenthümlicher Art am Vorderbein. Ueber die specielle Vertheilung 
der einzelnen erregbaren motorischen Bezirke in der Hirnrinde wird 
uns die umstehende Abbildung (Originalabbildung der Autoren) am 
besten belehren. 

Von einer am meisten nach vorn gelegenen Stelle (A) können 
die Nackenmuskeln der anderen Seite in Erregung versetzt werden, 
ein wenig mehr nach hinten und aussen davon liegt ein Punkt für 
die Extensoren und Abductoren der Vorderbeine (-f- ! ), gleich darunter 
ein Punkt für die Beugung und Rotation der Vorderbeine (-}-). Un¬ 
mittelbar hinter der in der Figur angedeuteten Kreuzfurche (Sulcus 
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Fig. I. 



Grosshirn des Hundes (convexe Fläche) nach Fritsch und Hitzig. 
Die linke Hemisphäre gehört einem Pinscher, die rechte einem Bulldoggenbastard an. 

cruciatus) befindet sich eine erregbare Stelle für die Bewegung der 
Hinterbeine (#), um die Sylvi’sche Grube herum-liegen Reizpuuktc 
für die vom Facialis versorgten Muskeln und für die Augenmuskeln 
(in der Fig. als punk'tirter Kreis angedeutet), weiter nach aussen ein 
Heerd für die untere Hälfte des Facialis (in der Fig. durch Kreis 
mit Kreuz bezeichnet), nämlich Kieferschliessung und -Oeffnung, Re- 
traction der Mundwinkel und Zunge, Ohrbewegung. Alle die vorge¬ 
nannten, auf Reizung der erregbaren Rindenstellen erfolgenden Be¬ 
wegungen zeigen sich stets auf der, der gereizten entgegengesetzten 
Seite. Entfernt man den Rindenbezirk für die Bewegung des Vorder¬ 
beins, so zeigt das Thier an der der Exstirpation entgegengesetzten 
Vorderextremität eine Reihe von Bewegungsstörungen: es setzt dieses 
Bein beim Laufen ungeschickt auf, er stösst mit demselben schon an 
geringfügigen Hindernissen an; beim Stehen und Sitzen rutscht das 
betreffende Bein leicht nach aussen, es wird mit der Dorsal- statt mit 
der Volarseite aufgesetzt, die Thiere treten, auf den Tisch gestellt, 
mit dem resp. Vorderbeine leicht über den Tischrand in’s Leere u. s. f. 
Nach Tagen bis Wochen, zuweilen nach Monaten verlieren die Thiere 
die Bewegungsstörungen, und nichts erinnert mehr an die Folgen 
der Operation, nur werden die Thiere, wie Hitzig zuerst beobachtet 
hat, oft lange Zeit nach der Operation, wenn bereits vollständige 
Wiederherstellung eingetreten ist, epileptisch. 
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Gegenüber dem mehrfach ausgesprochenen Zweifel bezüglich der 
Bedeutung jener erregbaren Stellen der Hirnrinde als sogenannter 
Centren *) ist es wohl am gerathensten, die erwähnten Erfahrungen ohne 
jede weitere Präsumption dahin zu deuten, dass in dem Rindengrau 
des Scheitellappens vom Hunde Nervenbahnen vorhanden sind, die in 
directer Beziehung zu bestimmten Muskelgruppen stehen; ob es aus¬ 
schliesslich die Ganglienzellen der Hirnrinde sind, auf welche der Er¬ 
folg der electrischen Reizung zurückzuführen ist, oder ob von einem 
anderen Orte herkommende Nervenbahnen hier in der Hirnrinde ge¬ 
wissennassen nur auf einen engen Raum zusammengedrängt und in 
distincter Abgrenzung von den Bahnen sich vorfinden, welche anderen 
Muskelgruppen vorstehen, bleibe ganz dahingestellt. 

Was die Einwirkung von Giften auf die erregbaren Rindenstellen 
anlangt, so ist darüber festgestellt, dass Chloral und Morphium selbst 
in Dosen, die tiefen Schlaf herbeiführen, die Erregbarkeit jener Rin¬ 
denpunkte kaum beeinträchtigt, wohl aber schwindet ihre Erregbarkeit 
bei tiefer Aether- und Chloroformnarcose. Ebenso sinkt ihre Erreg¬ 
barkeit ausserordentlich schnell, sobald die normale Blntzufuhr abge¬ 
sperrt wird. 

Die Hitzig’schcn Resultate sind, was dia motorischen Rinden¬ 
bezirke des Hundehirns anlangt, durch Ferrier im Wesentlic hen be¬ 
stätigt worden; als neu fanden Ferrier und unabhängig von ihm 
Wundt, dass vor der Rindenstelle, die zu den Gesichtsmuskeln in 
Beziehung steht (Fig. 1.), ein Punkt liegt, von dem aus Kaubewe- 
gungeu eingeleitet werden können. — Aelmlich wie beim Hund fand 
Ferrier die motorischen Rindenstellen beim Schakal gelegen. Was 
gewisse Einzelheiten anlangt, in welchen Ferrier’s Resultate von 
denen Hitzig’s abweichen, so erhält man, wie auch S. Exner 2 ) in 
seiner eben erschienenen Physiologie des Grosshirnrinde sagt, den Ein¬ 
druck, dass Ferrier nicht in gleicher Weise wie Hitzig vorsichtig 
in den Versuchen und den daraus zu ziehenden Folgerungen vorge¬ 
gangen ist. Seine weiteren sehr zahlreichen Angaben bezüglich der 
motorischen Rindenbezirke des Affenhirns, in dem er ca. 15 Cen¬ 
tren für die verschiedensten Muskelgruppen gefunden haben will, sind 

*) Als * Centrum“ bezeichnet man eine Anhäufung von Ganglienzellen, von 
denen die Anregung zur Bewegung ausgeht oder in denen eine Empfindung zu 
Stande kommt. 

2 ) Handbuch der Physiol., herausgegeben von L. Hermann. Leipzig 1879. 
Bd. H. S. 317 f 
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wohl mit Vorsicht aufzunehmen. Die topographische Aufzählung die¬ 
ser einzelnen Centrcn würde zu weit führen; nur das sei hervorge- 
hoten, dass nach Zerstörung sämmtlicher von ihm als motorisch 
angegebenen Rindenstellen die entgegengesetzte Körperhälfte unter Er¬ 
haltung der vollen Empfindlichkeit gelähmt, also hemiplegisch wird. 

Auch bei der Katze fanden Ferrier, Bourdon-Sanderson 
und Hitzig eine Reihe motorischer Rindenstellen ganz analog den 
beim Affen und Hunde gefundenen. 

Für das Schaf hat neuerdings Marcacci in der Rinde des Schei¬ 
tellappens ein Centrum für die Flexion des Vorderbeins, eins für die 
Drehung des Nackens, eins für die Leck- und eins für die Kaubewe¬ 
gungen gefunden. 

Endlich sind auch beim Kaninchen von Ferrier, Nothnagel 
u. A. motorische Rindenpunkte ermittelt worden. Je weiter abwärts 
man in der Thierklasse herabsteigt, desto mehr nimmt die Zahl der 
aufgefundenen Rindenstellen ab, beim Frosch und bei Fischen sind 
Rindencentren mit Bestimmtheit nicht mehr nachzuweisen. 

Wenden wir uns nunmehr von den motorischen zu den sensiblen 
Rindenbezirken. 

Hitzig hatte beim Hunde gefunden, dass Exstirpation im Be¬ 
reich der Hirnrinde des Hinterlappens, und zwar in dessen mehr nach 
vorn gelegenem Theile Blindheit des gegenüberliegenden Auges, ver¬ 
bunden mit paralytischer Erweiterung der entsprechenden Pupille her¬ 
vorruft; Reizung dieser Rindenstelle soll Verengerung der Pupille er¬ 
zeugen. Ausgedehnte Versuchsreihen sind weiter von Ferrier und 
namentlich von H. Munk durchgeführt worden. Die Ergebnisse bei¬ 
der Forscher stimmen nur in dem allgemeinen Schluss überein, dass 
den einzelnen Sinnesorganen circumscripte Rindenfelder entsprechen; 
im Uebrigen, insbesondere bezüglich der Localisation, sind beträcht- 
liehe Differenzen vorhanden. Was die in Anwendung gezogenen Me¬ 
thoden, die Sorgfalt und Sicherheit der Beobachtungen und der daraus 
zu ziehenden Schlüsse anlangt, so ist bereits mehrfach hervorgehoben 
(s. auch oben), dass bei Berücksichtigung der diesbezüglichen Anfor¬ 
derungen die Ferrier’schen Resultate mit einiger Vorsicht aufzuneh¬ 
men sind. Einmal hat Ferrier auch für die Ermittelung der Be¬ 
ziehungen der Hirnrinde zu den Sinnesfunctionen die hier gewiss un¬ 
sichere Methode der electrischen Reizung angewendet, indem er dabei 
annahm, dass der electrische Reiz durch seine Einwirkung auf den 
betreffenden Sinn (z. B. Gesichts-, Gehörsinn) die betreffende Sinnes- 
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empfmdung erwecke, die ihrerseits eine bestimmte Bewegung als Re¬ 
flexbewegung auslöse; diese seine Voraussetzung entbehrt jedoch einer 
genügenden Begründung. Gegen seine Exstirpationsversuche, speciell 
am Affenhirn, ist anzuführen, dass es ihm leider nur selten gelungen 
ist, die Thiere längere Zeit nach der Operation am Leben zu erhal¬ 
ten; daher deutet Ferner die durch die Operation verursachten De¬ 
pressionserscheinungen zum Theil für durch die Exstirpation gesetzte 
Ausfallserscheinungen. Wir werden uns daher in der folgenden Dar¬ 
stellung vorzüglich an die Ergebnisse von H. Munk halten, der in 
der viel günstigeren Lage war, seine Versuchstiere (Hunde und Affen) 
noch Monate lang nach der Fortnahrae bestimmter Hirnpartien, und 
nachdem die Thiere sich längst von den Folgen der Operation erholt 
hatten und vollständig wiederhergestellt waren, beobachten zu können. 

Beim Hunde fand H. Munk die Sehsphäre A in der Con- 
vexität des Hinterlappens nahe der hinteren oberen Spitze gelegen. 


Fig. II. 



Grosshirnrinde des Hundes nach H. Munk. 

A. Sehsphäre. B. Hörsphäre. C.—J. Fühlsphäre. C. Hinterbeinregion. D. Vorder- 
beinregion. E. Kopfregion. F. Augenregion. G. Ohrregion. H. Nackenregion. 

J. Rumpfregion. 

War der mit A bezeichnete Rindenbezirk in möglichster Ausdeh¬ 
nung zerstört, so war vollständiges Erlöschen aller Gesichtswahrneh- 
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mungen und -Vorstellungen für das der Exstirpation gegenüberliegende 
Auge zu beobachten („vollständige Rindenblindheit“). Wurde einem 
solchen Hunde das der Verletzung gleichseitige, gesunde Auge ver¬ 
bunden, so stiess er an jedes Hinderniss an und vermied jede Fort¬ 
bewegung von der Stelle. Erst nach geraumer Zeit, nach Wochen 
bis Monaten war der Hund wieder im Stande Hindernissen auszuwei¬ 
chen, doch nur bei vorsichtigem, langsamen Gehen. Exstirpationen, 
die auf den Bereich dös centralen (schraffirten) Bezirks A t der Seh¬ 
sphäre A beschränkt bleiben, haben eine eigenthümliche Sehstörung 
zur Folge, die man am besten so bezeichnet, dass man sagt, das 
Thier hat die Erinnerungsbilder der Gesichtswahrnehmungen für das 
der Verletzung gegenüberliegende Auge verloren (von Munk „Seelen¬ 
blindheit“ genannt). Verbindet man einem Hunde, dem z. B. nur der 
Bezirk A t rechterseits fortgenommen ist, das rechte Auge, oder ex- 
stirpirt man beiderseits die symmetrischen Rindenpartien A n so be¬ 
obachtet man Folgendes: Der Hund vermag zwar Hindernissen gut 
auszuweichen, doch findet er nicht mehr, wie früher, den an gewohn¬ 
ter Stelle befindlichen Futter- und Wassernapf, er springt nicht mehr, 
wie sonst, dem, der ihm regelmässig das Futter gebracht hat und 
noch bringt, entgegen. Hält man ihm Feuer (brennendes Licht oder 
Streichholz) vor das Auge, so blinzelt er nicht, vor der Peitsche, vor 
der er sonst in die Ecke kroch, fürchtet er sich nicht mehr; war er 
darauf abgerichtet, auf Vorbeibewegen der Hand vor das Auge die 
Pfote derselben Seite zu reichen, so thut er dies nicht mehr a. s. f. 
Diese Sensoriellen Störungen gleichen sich innerhalb 4 — 6 Wochen 
allmälig aus, indem die Thiere von Neuem, wie in frühester Jugend 
wieder sehen lernen. Wird z. B. einem solchen Hunde, der seinen 
Wassertrog nicht erkennt und daher nicht findet, die Schnauze in den 
gefüllten Trog gesteckt, so sieht man ihn später den Trog wieder, 
wie vor der Operation, von selbst aufsuchen. Lässt man ihn die 
Peitsche fühlen und führt sie dann vor seinem Auge vorbei, so er¬ 
schrickt er und weicht vor derselben zurück. Der seelenblinde Hund 
sammelt gewissermassen von Neuem Erfahrungen ein mittels des ihm 
noch übrig gebliebenen Theiles von der Sehsphäre A. Geht man 
Treppenstufen hinunter und ruft ihn an zu folgen, so bleibt er stutzig 
stehen, er getraut sich nicht von der ersten Stufe auf die zweite den 
Fuss zu setzen. Zieht man ihn nun mit Gewalt die Stufen hinunter, 
so läuft er das nächste Mal, wenn auch vorsichtig und in Absätzen, 
ohne Zaudern herunter. Exstirpirt man die Sehsphäre A nur in ihrem 
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peripheren Bereich, ohne den centralen Bezirk A, zu schädigen, so 
tritt eine Sehstörung der Art auf, dass die Thiere an einer bestimm¬ 
ten Stelle ihres Gesichtsfeldes keine Wahrnehmungen haben. Bewegt 
man einen Gegenstand, den sie eben sehen, nach aussen oder nach 
innen, so verlieren sie ihn urplötzlich aus dem Gesichtskreise. Oder 
aber, wenn man Fleischstücke neben einander ihnen vorwirft, so ge¬ 
hen die Thiere an scheinbar bequem und gerade vor ihnen liegenden 
vorüber und suchen entfernter gelegene auf. 

Auch beim Affen liegt die Sehsphäre in der Spitze des Hinter¬ 
hauptlappens. 


Fig. 3. 



Grosshirnrinde des Affen nach H. Munk. 

A Sehsphäre. C Hinterbeinregion. D Vorderbeinregion. E Kopfregion. 
F Augenregion. G Ohrregion. H Nackeuregion. J Rumpfregion *). 


Ist beiderseits d'e ganze Ausdehnung des mit A bezeichneten Be¬ 
reichs der Rinde exstirpirt, so ist, gleichwie dies für den Hund aus¬ 
einandergesetzt ward, der Affe vollkommen blind: Freiwillig bewegt 
er sich nicht von der Stelle; treibt man ihn zu Bewegungen an, so 
sieht man ihn an jedes Hinderniss anstossen. Erfolgt die Exstirpa- 


*) Mit B ist die Rindenpartie bezeichnet, welche nach den Erfahrungen am 
Hunde als Hörsphäre anzunehmen ist. 
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tion des ganzen Bezirks von A nur auf einer Seite, so wird er auf 
beiden Augen heraiopisch, und zwar ist er blind auf den der 
Verletzung gleichseitigen Hälften beider Netzhäute. Diese 
Hemiopie lässt sich Monate lang beobachten. Gesetzt also, es wäre 
ihm der Rindenbezirk A linkerseits fortgenornmen, so sieht er nicht 
mit den linken Hälften beider Netzhäute; es gelangen also nur die¬ 
jenigen Objecte der Aussenwelt zu seiner Wahrnehmung, deren Bild¬ 
punkte auf der rechten Hälfte seiner Netzhäute entworfen werden. 

Dieser interessante Befund beim Affen, der die Verbindung 
jeder Hirnhemisphäre mit beiden Netzhäuten durch den Ver¬ 
such erwies und damit die physiologische Bedeutung der anatomisch 
und klinisch vielfach behaupteten partiellen Sehnervenkreuzung im 
Chiasma der höheren Säugethiere aufhellte, gab den Anlass zu ge¬ 
nauerer Untersuchung der beim Hunde entsprechenden Verhältnisse 
der Sehsphäre. Hierbei hat Munk die bedeutsame Erfahrung gemacht, 
dass, wie jedem Punkte eines gesehenen Objectes auf der Netzhaut 
ein bestimmter Bildpunkt entspricht, in gleicher Weise ein jeder 
Punkt der Netzhaut zu einem bestimmten Punkte der Seh¬ 
sphäre in der Hirnrinde in Beziehung steht, so dass so zu 
sagen eine Projection der Netzhaut auf die Hirnrinde des 
Bereichs A (Fig. 2. u. 3.) statthat. Wie beim Affen, so ist auch beim 
Hunde jede Netzhaut zum grössten Theile mit der gegenseitigen Seh¬ 
sphäre und nur zu einem kleinen Theile, nämlich mit ihrer äussersten 
lateralen Partie, mit der gleichseitigen Sehsphäre in Verbindung. Es 
kommt also, wie dies aus dem physiologischen Versuche unzweifelhaft 
hervorgeht und auch durch die anatomische Untersuchung bestätigt 
wird, beim Hunde und Affen jedem Sehnerven ein gekreuztes und ein 
ungekreuztes Faserbündel zu, so dass demnach im Chiasma n. opt. 
nur eine unvollständige Faserkreuzung statthat. Bei der so vorhan¬ 
denen Beziehung eines jeden Netzhauttheiles zu einem bestimmten 
Theil der Rinde im Bereiche von A ist das Verständniss dafür eröffnet, 
dass mit dem Bilde eines Gegenstandes gleichzeitig dessen räumliche 
Lage (oben, unten, rechts, links) zu unserer Wahrnehmung gelangt, 
oder mit anderen Worten: für die Localzeichen der Gesichtsempfin¬ 
dungen ist nunmehr der Nachweis des anatomischen Substrates ge¬ 
liefert. 

In der Rinde des Schläfenlappens liegt nach H. Munk beim 
Hunde die Hörsphäre (Fig. 2. B). Nach beiderseitiger vollständi¬ 
ger Exstirpation dieser Rindenfelder erwiesen sich die Hunde vollstän- 
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dig taub, so dass sie auf kein Geräusch mehr die Ohren spitzten 
(„Rindentaubheit“) *). Wurde dagegen nur der in Fig. 2. schraffirtc 
Bezirk von B beiderseits abgetragen, so zeigte sich eine eigentüm¬ 
liche Form der Hörstörung, die, als analog dem Zustande der „Seelen¬ 
blindheit“ (s. oben), als „Seelentaubheit“ bezeichnet wird. Solch’ ein 
Hund erweist sich nicht als taub im gewöhnlichen Sinne des Wortes; er 
hört noch Geräusche, wie aus dem Spitzen der Ohren hervorgeht. War 
er darauf abgerichtet, auf den Ruf „pst“ oder „komm“ heranzukommen 
oder auf den Ruf „Pfote“ die Pfote zu geben u. s. f., so thut er dies 
nun nicht mehr. Er hat mit einem Worte die Erinnerungsbilder der 
Gehörswahrnehmungen verloren. Wie der seelenblinde, so kann auch 
der seelentaube Hund wieder, wie in frühester Jugend hören lernen, 
er kann sich also die Gehörsvorstellungen wieder erwerben, so dass 
er nach Verlauf von Wochen von einem gesunden Hunde kaum noch 
zu unterscheiden ist. 

Wurde umgekehrt jungen, vor wenigen Tagen geborenen Hunden 
das Auge oder Ohr ein- oder beiderseitig verstümmelt, so dass die 
Gesichts- oder Gehörswahrnehmungen ein- oder beiderseitig in Aus¬ 
fall kamen, so trat nach 2—3 Monaten eine deutliche Atrophie der 
Hinterhaupts- bez. Schläfenlappen ein. 

Der Scheitellappen des Hundes, die seit Fritsch und Hitzig 
als motorische Sphäre bezeichnete Partie der Grosshirnconvexität in 
der Umgebung des Sulcus Rolandi stellt nach Munk’s weiteren Er¬ 
fahrungen die Gefühlsphäre vor, und zwar sind die Beziehungen 
zwischen diesem Hirnabschnitt und dem Gefühlssinn des Körpers ähn¬ 
lich oder analog denen zwischen Sehsphäre und Gesichtssinn, Hör¬ 
sphäre und Gehörsinn. Der Gefühlssinn ist hier in seiner Totalität 
genommen, in so fern er sich nicht nur aus Hautempfindungen (Tast- 
und Drucksinn) und Muskelgefühl zusammensetzt, sondern auch die 

l ) Durch die Erfahrung, dass in der Rinde des Schläfenlappens die Gehör¬ 
sphäre, in der Rinde des Hinterhauptlappens die Sehspäre gelegen ist, werden 
pathologische Beobachtungen von Blindheit oder Taubheit, für welche weder die 
klinische noch anatomische Untersuchung der Seh- oder Hörorgane eine Erklärung 
darbot, bei denen sich aber durch die Section Abweichungen an den oben be- 
zeichneten Stellen der Hirnrinde nachweisen Hessen, verständlich. Illustration 
hierfür bietet der interessante, von Herrn Dr. Möller beschriebene Fall: Schwar¬ 
zer Staar und Taubheit durch Meningitis chronica (p. 65), bei dem 
sich weder klinisch noch anatomisch an den Augen oder Ohren etwas fand, bei 
dem aber die Section eine Meningitis chronica über beiden Hinterhaupt- und 
Schläfenlappen nach wies. Der Herausgeber. 

6 * 
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sog. Innervationsgefühle umfasst, d. h. die Wahrnehmung der Bewe¬ 
gungsanregung bei der activen Bewegung. 

Betrachten wir zunächst die beim Hunde gemachten Erfahrungen. 
Nach vorn und medianwärts von der Sehsphäre liegt die Gefühl- 
sphäre für das Hinterbein (Fig. 2. C), zwischen dieser und der 
Sehsphäre die Fühlsphäre für das Auge (Fig. 2. F), zwischen letz¬ 
terer und der Hörsphäre B, aber etwas mehr nach vorn, ist die Fühl¬ 
sphäre des Ohrs (Fig. 2. G), vor der Hinterbeinregion und median- 
wärts die Fühlsphäre für den Nacken (Fig. 2. H), weiter aus¬ 
wärts die für das Vorderbein (Fig. 2. D) und noch mehr nach 
aussen und unten die für den Kopf (Fig. 2. E). Der am meisten 
nach vorn in den Stirnlappen gelegene Bezirk (Fig. 2. J) stellt die 
Fühlsphäre des Rumpfes vor. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse beim Affen. Die entspre¬ 
chenden Rindenbezirke sind hier (Fig. 3.) in gleicher Weise-bezeiehnet, 
wie beim Hunde (Fig. 2.). Ein Blick auf Fig. 3. lehrt, dass bezüg¬ 
lich der regionären Anordnung nicht sehr erhebliche Differenzen be¬ 
stehen. Beim Affen stösst die Hinterbeinregion C unmittelbar an die 
Sehsphäre, während die Augenregion sich lateralwärts davon befindet, 
die Vorderbeinregion D erstreckt sich weiter median wärts als beim 
Hunde, während die beim Hunde medianwärts gelegene Nackenregion 
H mehr lateralwärts sich befindet. 

Die bei Exstirpationen im Bereiche der Fühlsphäre (Fig. 2. u. 3. 
C—J) eintretenden Erscheinungen mögen an einigen Beispielen ge¬ 
kennzeichnet werden. Exstirpirt man beim Hunde oder Affen im Be¬ 
reiche von G, so findet man eine Herabsetzung der Tastempfindlichkeit 
des gegenüberliegenden Ohres. Exstirpirt man im Bereiche von D, so 
reagirt der Hund auf Druck, Stechen oder Kneipen des Vorderbeins 
der gegenüberliegenden Seite schwächer alsein gesunder, erlässt die¬ 
ses Bein in unbequeme Stellungen bringen, z. B. nach aussen oder 
auf das Dorsum des Fusses setzen, was ein gesunder Hund nie dul¬ 
det, ist ungeschickt, zumal beim Laufen, auch kann er mit diesem 
Bein nicht mehr „Pfote geben“, während er dies vor der Exstirpation 
regelmässig gethan hatte. Exstirpirt man im Bereiche des Rinden¬ 
feldes H, so trägt der Hund den Kopf schief und zwar ist der Kopf 
nach der Seite, auf der die Operation stattgefunden, geneigt; auf der 
der Verletzung gegenüberliegenden Seite findet sich die Tastempfind¬ 
lichkeit herabgesetzt. 

Hat man einem Hunde die Convexität im Bereiche des Rinden- 
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feldes J z. B. linkerseits fortgenomraen, so findet man, dass das Thier 
die Rückenmuskeln der rechten Seite nicht mehr willkürlich bewegen 
kann, es dreht sich jedesmal links um, weil die Rechtsdrehung ihm 
nicht mehr ermöglicht ist. Hat die Abtragung des Bereichs J beider¬ 
seits stattgefunden, so ist der Rücken des Thieres dauernd katzen¬ 
buckelartig gekrümmt, während Kopf und Hals normaler Weise em¬ 
pfindlich sind. 

Bei der Besprechung der Resultate von Fritsch und Hitzig 
haben wir gesehen* dass man bei Reizung circumscripter Stellen im 
Bereiche der als Vorderbein-, Hinterbein-, Augen- und Ohrregion 
angesprochenen Rindenfelder combinirte Muskelbewegungen, entspre¬ 
chend den resp. Reizpunkten, erhält, während nach Exstirpation 
dieser Theile nirgends Lähmungen, sondern nur Bewegungsstörungen 
eigentümlicher, so zu sagen feinerer Art sich bemerkbar machen, 
welche auf Grund der von H. Munk constatirten, mehr weniger voll¬ 
ständigen Gefühllosigkeit in den entsprechenden Körperteilen auf die 
herabgesetzte Empfindlichkeit sich zurückFdhren lassen, ist doch genü¬ 
gend bekannt, wie sehr die Fähigkeit, insbesondere feinere Bewegun¬ 
gen auszuführen, an die Integrität des Druck- und Muskelgefühls in 
dem zu bewegenden Theile geknüpft ist. Es genüge an die als 
Ataxie bezeichnete Bewegungsstörung zu erinnern, die bei der sog. 
Tabes dorsalis fast constant vorkommt, wo nachweisbar zuerst eine 
Herabsetzung des Druck- und Muskelgefiihls vorhanden ist, auf die, 
wenn sie bis zu einer gewissen Höhe sich entwickelt hat, die Be¬ 
wegungsstörungen folgen, welche sich in erster Linie bei der Aus¬ 
führung feinerer, complicirterer, eine Combination verschiedener Mus¬ 
kelgruppen erfordernder Bewegungen kundgeben. Die Reizversuche, 
denen das Verdienst der Erschliessung des früher unzugänglichen Ge¬ 
bietes zuzuerkennen ist, haben den Glauben an „motorische Centren 44 
in der Hirnrinde, oder wie diejenigen sie lieber nennen, welche den 
physiologisch unfassbaren „Willen 44 dort angreifen lassen, an „psy¬ 
chomotorische Centren 44 erweckt; nach den nunmehr gewonnenen Er¬ 
fahrungen wird man sich, wie H. Munk sagt, „nicht mehr der Er¬ 
kenntnis verschlissen können, dass man es in dem als Fühlsphäre 
bezeichneten Abschnitte der Grosshirnrinde blos mit Wahrnehmungen 
und Vorstellungen, die aus den Gefühlsempfindungen fliessen, zu thun 
hat und dass demgemäss nur die Bewegungsvorstellungen in der Fühl¬ 
sphäre die Ursachen der sog. willkürlichen Bewegungen sind 44 . 

Von der Grosshirnoberfläche haben sich wegen ihrer tiefen, gc- 
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schätzten, dem Versuch kaum zugänglichen Lage der Gyrus fornica- 
tus an der medialen Fläche und die nicht sehr grosse Partie an der 
unteren Fläche der Hirnhemisphäre bis jetzt unserer Kenntniss ent¬ 
zogen; in diesen Theilen mag, wie man Grund hat anzunehmen, die 
Riech- und Schmecksphäre liegen. 

Während nun jede einzelne Sinnesempfindung, wie wir gesehen 
haben, an einer gesonderten Stelle der Hirnrinde localisirt ist, muss 
man den Sitz der Intelligenz als den Inbegriff aller aus den Sinnes¬ 
wahrnehmungen stammenden Vorstellungen in die ganze Grosshirn¬ 
rinde verlegen. Jede Läsion der Grosshirnrinde schädigt die Intelli¬ 
genz und zwar in um so höherem Grade, je ausgedehnter die Ver¬ 
letzung ist. In Uebereinstimraung damit hat auch Goltz beobachtet, 
dass nach ausgedehnter Verstümmelung beider Hirnhemisphären die 
Hunde „im Aussehen, wie im Handeln den Eindruck von blödsinnigen 
machten“. Bei seinen Exstirpationsversuchen hat Munk jedesmal sich 
Blödsinn allmälig ausbilden und steigern sehen, wenn eine Meningitis 
mit oberflächlicher Encephalitis von der Hirnwunde aus über beide 
Hemisphären sich verbreitete. 

So viel von den Verrichtungen der Grosshirnrinde. Was die Func¬ 
tionen der Stammganglien des Hirns, der Streifenhügel, Sehhügel 
und Vierhügel anlangt, so hat sich bei der tiefen, dem Versuch 
schwer zugänglichen Lage derselben nicht viel Sicheres über die Func¬ 
tionen derselben ermitteln lassen und das Wenige, was in dieser Hin¬ 
sicht festgestellt schien, dürfte um so mehr einer Revision zu unter¬ 
ziehen sein, als wir jetzt wissen, dass der Grosshirnrinde, durch die 
man sich erst zum Zwecke des experimentellen Angriffs der Stamm¬ 
ganglien den Weg bahnen muss, eine Reihe von Functionen zukommt. 
Die auf die Verletzung der Stammganglien folgenden Ausfallserschei¬ 
nungen scharf zu trennen von denjenigen, welche auf die gleichzeitige 
Schädigung der Grosshirnrinde zurückzuführen sind, dürfte wohl keine 
ganz leichte Aufgabe sein. 
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Kystoma oaroinomatosum vom Pferde. 


Von 

Kreisthierarzt Grebe in Altena. 


Wenngleich die Gebilde, welche wir mit dem Namen „Zahn-Ky- 
stome“ bezeichnen, mehrfach beschrieben und noch häufiger gesehen 
worden sind, so bietet doch ein von mir beobachteter Fall in man¬ 
cherlei Hinsicht so viel Bemerkenswerthes, dass er eine weitere Be¬ 
rücksichtigung verdient. Ehe wir auf den betreifenden Fall näher 
eingehen, wird es jedoch angemessen sein, die Entwickelung und 
Structur der cystischen Bildungen kurz zu besprechen. 

Mit dem Namen: „Cyste“ werden mehr oder weniger grosse Hohl¬ 
räume, in welchen Absonderungsproducte angesammelt sind, bezeich¬ 
net. Dieser Hohlraum kann praeexsistent sein und sich nur erweitert 
haben oder aber er ist neugebildet. Die Wand der Cyste besteht ge¬ 
wöhnlich aus Bindegewebe und ist mit Epithel ausgekleidet. Befinden 
sich mehrere Cysten dicht nebeneinander, und sind sie von einer ge¬ 
meinsamen Hülle umgeben, so spricht man von einer multiloculären 
Cyste. Die Flüssigkeit, welche die Cysten wand absondert, nennen 
wir den Cysten-Inhalt; der mehr oder weniger dünnflüssig, oft von 
„seröser“ Beschaffenheit und verschieden gefärbt ist. Unter Umstän¬ 
den kann sich jedoch der Charakter dieser Flüssigkeit ändern. Sie 
kann trüb, eiterartig oder jauchig werden. Auch lassen sich manch¬ 
mal in dem Cysteninhalt Blut, Galle, Harnbestandtheile, Zellen und 
dergl. nachweisen. Liegt die Cyste in der Nähe einer Oberfläche, so 
bildet sich häufig durch Verdünnung der Cystenwand und allraälichen 
Schwund der nachbarlichen Theile eine Perforation, durch welche eine 
Entleerung des Cysteninhalts bedingt wird. Andere Male stellen sich 
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durch allerlei entzündliche Processe in der Umgebung fistulöse Eröff¬ 
nungen der Cysten her. Ausser Flüssigkeit finden sich in den Cysten 
auch öfters Fremdkörper, Parasiten, Zähne, Haare etc. vor. Fremd¬ 
körper und Parasiten können durch Zufall eingedrungen sein; Zähne, 
Haare etc. sind dagegen aus dislocirten, fötalen Gewebsbestandtheilen 
hervorgegangen. 

Im verflossenen Frühjahre hatte ich Gelegenheit ein Zahn-Kystom 
bei einem vierjährigen Muscatschimmel-Wallach zu beobachten, der 
vor Kurzem aus Belgien eingeführt und in den Besitz eines hiesi¬ 
gen Spediteurs gelangt war. Am Tage nach der Uebernahme des 
Pferdes wurde mir dasselbe wegen einer beim Ankäufe nicht wahr¬ 
genommenen Geschwulst in der Nähe des linken Ohres zur Unter¬ 
suchung vorgeführt. 

Nachstehende Arbeit bezweckt die genaue Beschreibung dieser 
Geschwulst. Am Grunde der Ohrmuschel zeigt sich eine länglich¬ 
runde, deutlich begrenzte Anschwellung. Die beinahe 3 Ctm. über die 
Umgebung sich erhebende Geschwulst flacht sich nach den Seiten hin 
merklich ab. Sie hat den Umfang eines grossen Hühnereis und er¬ 
streckt sich von dem unteren Ende des vorderen Ohrmuschelrandes, 
welchen sie nach Innen umfasst, in schräger Richtung nach unten 
und vorn bis zum Processus zygomaticus. Der Längenclurchmesscr 
beträgt 6 Ctm., der grösste Querdurchmesser 4 Ctm. Sie wird von 
dem stark entwickelten Haarschopfe beinahe ganz bedeckt. 

Oberhalb des Tumors, nicht ganz l Ctm. von dessen oberen 
Rande entfernt, befindet sich auf der äusseren Fläche der Ohrmuschel 
ein warziger Auswuchs, der von der äusseren Haut überzogen, unbe¬ 
haart, glänzend und etwa erbsengross ist. Auf seiner erhabensten 
Stelle liegt eine kleine, trichterförmige Oeffnung. Die linke Gesichts¬ 
hälfte ist, besonders in der Umgebung des Auges, etwas geschwollen. 
Anderweitige pathologische Erscheinungen sind an dem Pferde nicht 
wahrzunehmen. 

Die Geschwulst ist schmerzhaft und fühlt sich weich, fluctuirend 
an. Die Haut sitzt fest auf, ist behaart und anscheinend gesund. 
Bei stärkerem Druck entleeren sich aus der trichterförmigen Oeffnung 
des warzigen Auswuchses reichlich 60 Grm. einer milchigen, höchst 
übelriechenden Flüssigkeit. Eine in dieselbe Oeffnung eingeführte 
Sonde stösst in einer Tiefe von etwa 9 Ctm. auf einen festen, rauhen 
Gegenstand, der bei weiterer Untersuchung als ein grösserer, harter 
Körper mit unebener Oberfläche erkannt wird. 
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Es lässt sich leicht constatiren, dass das Innere der Geschwulst 
aus einem Hohlraum besteht. Der vorher beschriebene warzige Aus¬ 
wuchs enthält ebenfalls eine kleine Höhle, welche mit ersterem com- 
municiri 

Um den genannten Körper zu entfernen, wurde eine Hohlsonde 
durch den warzigen Auswuchs in das Innere der Geschwulst einge¬ 
führt, sodann vorsichtig so weit als möglich nach unten geschoben, 
und darauf auf der Hohlsonde die Höhlenwand von Innen nach Aus¬ 
sen bis zum Processus zygoraaticus mit dem Messer aufgespalten. 

Nach dieser Operation war es leicht, indem man vermittelst 
scharfer Haken die beiden Wundränder von einander entfernte, einen 
Einblick in das Innere des Hohlraumes zu erlangen. Hierbei stellte 
sich nun heraus, dass sich die Höhle hinter dem Jochfortsatze noch 
weiter in die Tiefe erstreckte. Sie war am unteren Ende so eng, 
dass man kaum den Zeigefinger hineinbringen konnte. Etwa 2 Ctm. 
vom unteren Winkel der Schnittöffnung entfernt, erreichte man mit 
der Fingerspitze einen harten Körper. Letzterer konnte vermittelst 
des untersuchenden Fingers hin- und herbewegt werden, war jedoch 
so fest eingekeilt, dass er sich in dieser Lage nicht entfernen liess. 
Als jedoch von den Seiten her ein kräftiger Druck auf die Ansatz¬ 
stelle des Körpers ausgeübt wurde, gelang es, ihn soweit hervorzu¬ 
heben, dass er mit der Pincette erfasst und entfernt werden konnte. 

Der Körper ist eiförmig, höckerig, taubeneigross und von hell¬ 
gelber Farbe. Das eine Ende läuft in eine stumpfe Spitze aus, wäh¬ 
rend das andere abgerundet ist. Bis auf eine Seite, welche wir die 
hintere nennen wollen, ist der Körper glatt, wie polirt; an der hin¬ 
teren dagegen findet sich ein seichter Eindruck, der röthlich-braun 
gefärbt ist. Dass an dieser rauhen, röthlich-braunen Stelle ein Zu¬ 
sammenhang des Körpers mit der Nachbarschaft bestanden hat, liegt 
auf der Hand; auch ist es wahrscheinlich, dass von hier aus die Er¬ 
nährung des Körpers vermittelt wurde. Die rauhe Stelle diente offen¬ 
bar dazu, um einen Zusammenhang mit der Cystenwand herzustellen, 
und die rothe Färbung derselben dürfte auf der Anwesenheit von Blut¬ 
farbstoff beruhen. 

Das Gewicht des Körpers beträgt 20 Grm. Er ist hart, elfen¬ 
beinartig; seine äusseren Merkmale stimmen also mit denen der Zähne 
uberein. Nur die Form ist, wie wir gesehen haben, eine abweichende. 
Auch die mikroskopische Untersuchung eines feinen Schliffes % ergiebt, 
dass der Körper aus Dentinmasse zusammengesetzt ist. 
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Wir haben gesehen, dass sich die Cyste in den warzigen Aus¬ 
wuchs der äusseren Ohrmuschel fortsetzte. Nachdem der Inhalt ent¬ 
leert war, fiel die Cyste zusammen, so dass sich ihre Wände gegen¬ 
seitig berührten. Die Cystenwand besteht aus einer derben, festen 
Gewebsmasse, ist innen glatt und an einigen Stellen mit einer schmie¬ 
rigen Masse bedeckt. Letztere besteht aus zerfallenen Eiterzellen. 
Die Stelle, wo der Zahn mit der Cystenwand verbunden war, ist mit 
fibrösen Fortsätzen und Leisten besetzt. 

Durch den kurzen mit Granulationsgewebe ausgekleideten Hals 
der Cyste gelangt man in die kleine Höhle, welche sich in dem war¬ 
zenartigen Auswuchs befindet. Aus dieser Höhle treten Fortsätze und 
Kanäle nach allen Richtungen zwischen die hier besonders üppigen 
Granulationsmassen. Mit einer Sonde kann man leicht in die feinen 
Kanälchen eindringen. Die Höhle fuhrt endlich in den kleinen trich¬ 
terförmigen Krater, dessen wir Eingangs erwähnten. Drückt man 
von aussen diesen Auswuchs mit den Fingern, so quillt zwischen 
den Granulationen und besonders aus den angeführten Kanälchen ein 
reichlicher, rahmartiger Brei hervor. 

Wir dürfen mithin die vorher besprochene Neubildung als Zahn- 
Kystom bezeichnen. 

Anders hingegen verhält es sich mit dem warzenförmigen Ge¬ 
bilde, welches der Cyste aufsitzt und in welchem sich die Ausgangs¬ 
öffnung derselben befindet. Dasselbe war in den letzten 6 Wochen 
von der Grösse einer Erbse bis zu der einer Walnuss gewachsen. 
Mit der Vergrösserung derselben hatte sich gleichzeitig ein Verfall 
der Ernährung bei dem ursprünglich sehr gut genährten Thiere ein¬ 
gestellt. 

Die aus abgeschnitten Stücken dieses Gebildes hergestellten mi¬ 
kroskopischen Präparate ergaben zu meiner Ueberraschung, dass es 
eine krebsige Einrichtung besass. Das Gewebe des Auswuchses zeigte 
eine alveoläre Structur. Die Stromamasse war eine geringe, die Grösse 
der Alveolen abwechselnd und letztere waren mit Epithelzellen (Plat- 
tenepithelien) und Flüssigkeit erfüllt. Auch die aus den Oeffnungen 
des Auswuchses ausdrückbare, weissgefarbte, milchige Flüssigkeit be¬ 
stand vorzugsweise aus Epithelzellen vermischt mit Eiterkörperchen. 
Mithin liegt die Verbindung eines Zahn-Kystoms mit einem Krebse 
(Kystoma carcinomatosum) vor. Dadurch wird aber das Kystom 
bemerkenswerth. Die Kystome, die ungemein langsam wachsen, stellen 
sich erfahrungsgemäss als ein Ding von mehr localer Bedeutung dar. 
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An fast allen Theilen des Kopfes sind Zahnkystoine beobachtet wor¬ 
den und bei Pferden scheint die Gegend des Felsenbeines Prädilections- 
sitz derselben zu sein. Ich habe aber in der thierärztlichen Literatur 
keinen Fall ermitteln kännen, bei dem es sich, wie in dem vorlie- 
• genden, um eine Milchform von Kystom und Carcinom handelte. Eine 
solche Mischgeschwulst wird natürlich die physiologische Bedeutung 
beider Species haben und durch die krebsige Beimischung einen bös¬ 
artigen Charakter erlangen. Hierdurch glaube ich auch die allge¬ 
meine Störung der Ernährung in dem Körper des Thieres erklären 
zu können. 

Auch darüber dürfte kein Zweifel bestehen, dass beide Bildun¬ 
gen nicht zu gleicher Zeit entstanden sind. Gewiss hat sich das Ky¬ 
stom zuerst gebildet, hat jahrelang bestanden und ist schliesslich car- 
cinomatös geworden. Derartige Geschwülste werden vom Standpunkte 
der Geschwulstlehre als gemischte (Tumores mixti) bezeichnet. 

Es ist lange bekannt, dass sich Krebse häufig in Theilen ent¬ 
wickeln, die chronisch entzündlich verändert sind. In diesen Fällen 
sind entzündliche Zustände dem Erscheinen des Krebses voraufgegan¬ 
gen, und so glaube ich auch in dem vorliegenden Falle die Bildung 
des Krebses auf die andauernde Reizung, welche vom Kystom aus¬ 
gegangen ist, zurückführen zu müssen. 

Am Schlüsse will ich noch bemerken, dass mir über das weitere 
Verhalten des Pferdes nichts bekannt geworden ist. 

Herrn Professor Dr. Schütz spreche ich für die Unterstützung, 
welche er mir bei der Bestimmung des Tumors zu Theil werden liess, 
meinen besten Dank aus. 
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V. 

Beitrag zur Lehre über die Galopbewegung der Pferde. 

Von 

Prof. Dr. Ellenberger. 


Ueber eine, scheinbar höchst einfache Frage, nämlich über die 
nach der Reihenfolge, in welcher die 4 Gliedmassen beim Galop des 
Pferdes bewegt werden, sind die Autoren immer noch verschiedener 
Ansicht. Besonders differiren die Anschauungen darüber, in welcher 
Reihenfolge die Beine nach dem Galopsprung niedergesetzt werden. 
Eine Besprechung dieses Gegenstandes ist der Zweck der nachfolgen¬ 
den Aufzeichnungen. 

Da in den neuern, den gedachten Gegenstand behandelnden Ar¬ 
beiten die einschlägige Literatur bereits verzeichnet ist, so sei mir 
nur gestattet, die in den 4 neusten mir bekannt gewordenen Arbei¬ 
ten *) vertretenen Ansichten anzuführen, um dieselben als Ausgangs¬ 
punkt meiner Betrachtungen wählen zu können. 

In Bezug auf die Vorstellung von der Folge der Schenkel beim Ver¬ 
lassen des Bodens stimmen 3 der genannten Autoren (Braun, Schwarz- 
necker und Möller), der von den älteren Schriftstellern meist ver¬ 
tretenen Ansicht bei. Sie lehren nämlich, dass z. B. beim Rechtsgalop, 
nachdem der Impuls vom Hintertheil gegeben, zunächst der rechte 
Vorderfuss und rasch hinterher der linke Vorderfuss gehoben werde, 
welchem schnell das linke Hinterbein folgt, sodass einen Moment die 
gesammte Last des Pferdes auf dem einen, sich leicht in den Gelen- 

*) 1. Schmidt-Mühlheim. Grundriss der speciellen Physiologie etc. 
1879. 2. Schwarznecker. Müller und Schwarznecker, Pferdezucht 

1878. 3. Braun, Beitrag zur Erklärung des Galops in diesem Archiv. 1879. 
4. Born und Möller, Handbuch der Pferdekunde 1879, 


Digitized by CjOOQle 



Beitrag zur Lehre über die Galopbewegung der Pferde. 93 

ken beugenden Hinterbeine ruht. Durch plötzliche extreme Streckung 
aller Gelenke dieses Fusses schnellt er in Folge des ihm vom Boden 
geleisteten Widerstandes den Rumpf nach vorn und oben. 

Schmidt-Mühlheim giebt in seinem im Ganzen recht schätzens- 
werthen Lehrbuche der Physiologie an, dass bei der Galopbewegung 
zunächst ein Yorderfuss erhoben, vorgeführt und wieder niedergesetzt 
werde, worauf die beiden Hinlerfusse und der andere Vorderfuss den 
Boden verlassen, sodass der nun erfolgende Galopsprung durch den 
zuerst Vorgesetzten Vorderfuss, der die Körperlast allein übernommen 
hat, durch Streckung in den Gelenken vollzogen wird. 

In Anbetracht der gründlichen und fleissigen Durcharbeitung, 
welche andere Capitel des gedachten Lehrbuches erfahren haben, war 
ich nicht wenig überrascht, diese Anschauung über den Galop in dem¬ 
selben zu finden. Eine Bewegung in der von Schmidt angegebenen 
Art und Weise ist absolut undenkbar. Schon eine solche Stellung 
des Pferdes, wie sie Schmidt angiebt, bei der drei Beine in der 
Luft schweben und die gesammte Körperlast auf einem Vorderfusse 
ruht, ist höchst unnatürlich. In Berücksichtigung der bekannten 
anatomischen und mechanischen Verhältnisse der Vorderextremitäten 
der Pferde halte ich es aber für unmöglich, dass aus dieser Stellung 
heraus die Galopspriinge vollzogen werden können. Jedenfalls müssen 
dann die Galopsprünge nur ganz kurze und unbedeutende und die 
ganze Bewegung eine höchst anstrengende und wenig ergiebige sein. 
Ich will nicht bestreiten, dass durch Dressur einem Pferde eine solche 
Bewegungsform beigebracht werden kann. Sie ist , aber dann eine 
künstliche und keine natürliche, und die Ergiebigkeit der Bewegung 
würde immer eine verhältnissmässig nur unbedeutende sein. 

Nach den von mir angestellten Beobachtungen kann es gar 
keinem Zweifel unterliegen, dass die Füsse in der von Braun, 
Schwarznecker und Möller notirten Art und Weise bewegt werden. 
Einer besondern Begründung scheint mir diese von Alters her bekannte 
und allgemein anerkannte Thatsache nicht zu bedürfen. Jeder Reiter 
weiss durch das Gefühl, dass sich das Pferd beim Galop zunächst 
vorn erhebt, und dass der Sprung nach vorn von hinten aus be¬ 
wirkt wird. 

In Bezug auf das Niederkommen der Gliedmassen nach dem 
Galopsprünge bleiben Schwarznecker und Möller der am meisten, 
besonders von den nüchtern beobachtenden Reitern vertretenen Ansicht 
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treu, wonach die Füsse den Boden in umgekehrter Reihenfolge berühren, 
in welcher sie ihn verlassen haben. 

Dem gegenüber behauptet Braun, dass die Füsse in derselben 
Reihenfolge niedergesetzt werden, in der sie sich vom Boden ab ge¬ 
wickelt 1 ) haben. Schmidt-Mühlheim nimmt an, dass die Beine 
in derselben Reihenfolge niederkommen, wie sie den Boden verlassen 
haben, d. h. (in Berücksichtigung der Ansicht Schmidt’s in Bezug 
auf das Erheben) in derselben Reihenfolge, wie es Schwarznecker 
angiebt, zuerst z. B. ein Hinterbein, dann das andere Hinter- und ein 
Vorderbein zusammen und dann das zweite Vorderbein. 

Was nun meine Ansicht über den vorliegenden controversen 
Punkt anlangt, so habe ich nach meinen früheren Beobachtungen nie 
daran gezweifelt, dass die Galopbewegung so stattfindet, wie es 
Schwarznecker beschreibt. Auch eine Reihe von Prüfungen, die 
ich in der neuern Zeit anstellte, führte mich zu demselben Resultate. 
Leider vermochte ich aber zunächst kein Mittel zu finden, um den 
sicheren Beweis für die Richtigkeit meiner Anschauungen darzuthun. Es 
blieb immer eine unerwiesene Behauptung der andern ebensowenig er¬ 
wiesenen gegenüber. 

Herr Professor Siedamgrotzky war es nun, der mir das Mittel 
an die Hand gab, den Beweis für meine Ansicht zu erbringen und 
dem ich dafür zu grossem Danke verpflichtet bin. Er schlug mir 
vor, meine Beobachtungen nicht allein mit dem Gesichtssinn vorzu¬ 
nehmen, der ja zu soviel Meinungsverschiedenheiten geführt habe und 
mich auch nicht allein auf das Gefühl des Reiters zu verlassen, son¬ 
dern den Gehörsinn zu Hülfe zu nehmen, Instrumente von bestimmter 


*) Als ich diese, in Bezug auf die Bewegung des Menschen gebräuchliche 
und den Medicinern geläufige Bezeichnung „Abwickeln vom Boden“ las, 
habe ich mich vergebens gefragt, was Braun mit diesem, bezüglich der Galopbewe¬ 
gung des Pferdes angenommenen Ausdruck bezeichnen will. Die Gebr. Weber 
(cfr. Joh. Müller, Handbuch der Physiologie des Menschen. 1040. 2. Bd. p. 425) 
vergleichen das Abwickeln des menschlichen Fusses vom Boden mit einem auf 
dem Boden fortrollenden Rade. Beim Menschen, der mit dem ganzen Fusse 
den Boden berührt, wickelt sich in der That der Fuss von dem Tarsus bis zur 
letzten Phalange in der Art dos rollenden Rades vom Boden ab. Das Pferd geht 
aber nur auf der letzten Phalange; Fusswurzel, Mittelfuss und die beiden ersten 
Phalangen berühren den Boden gar nicht, können also auch nicht vom Bo¬ 
den abgewickelt werden. Will man trotzdem bei der Galopbewegung vom 
Abwickeln des Pferdehufes vom Boden sprechen, so dürfte es nöthig 
sein, zu erklären, was darunter verstanden werden soll. 
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Tonhöhe an den 4 Füssen der Pferde anzubringen und so den Gang 
zu prüfen. 

Zuerst wurde unter Leitung des genannten Herrn Collegen ein 
Versuch mit gewöhnlichen Schellen, wie sie an Schellengeläuten ge¬ 
braucht werden und welche von einem, mir bekannten Musikus aus¬ 
gesucht worden waren, gemacht Der Versuch misslang jedoch. Die 
Töne schwammen zu sehr in einander, so dass eine scharfe Scheidung 
nicht möglich war. 

Nunmehr schlug mir College Siedaragrotzky vor, abgestimmte 
thüringer Glocken zu nehmen. Ich wandte nunmehr diese an, indem 
ich der Einfachheit halber nur das vorgreifende Vorderbein und das 
schleudernde Hinterbein mit Glocken versehen liess. Die Glocken 
wurden vorn oberhalb des Carpalgelenks, hinten am Metatarsus an¬ 
gebracht. Vermittelst dieses Versuches gelang es nun, mit dem Gehör 
die Reihenfolge der Gliedmassen beim Galop zu bestimmen und kann 
dieser Versuch von Jedermann leicht nachgemacht werden. Ich nahm 
Glocken, die um 2 Töne (Quart) auseinanderlagen und brachte dann 
die Glocke mit dem tieferen Tone an dem Fusse an, von dem ich 
vermuthete, dass er zuerst niederkomme, also am schleudernden Hinter- 
fusse; die andere Glocke befestigte ich am diagonalen Vorderfusse. 
Die in dieser Art mehrfach an verschiedenen sowohl zugerittenen als 
rohen Pferden, in der Bahn und im Freien von mir angestellten Ver¬ 
suche ergaben, dass das schleudernde Hinterbein nach dem Galop- 
sprung zuerst und das vorgreifende Vorderbein zuletzt niedergesetzt 
wird, dass also die von Schwarznecker vertretene Ansicht die rich¬ 
tige ist. Man hörte stets beim Niederkoramen zuerst den tiefen und 
dann den hohen Ton. Ausser dieser directen Beobachtung sprechen 
gegen die entgegenstehende Anschauung, welche den vorgreifenden 
Vorderfuss zuerst niederkommen lässt, auch noch eine Reihe von 
Gründen. 

Wenn beim Niederkommen des in der Luft nach vorn und unten 
schiessenden Pferdekörpers der vorgreifende Vorderfuss zuerst nieder¬ 
käme, sodass er dem übrigen Körper als Hemm- und Stemmfuss 
diente, so müsste ein gewaltiger Gegenstoss gegen den, mit dem 
Rücken des Pferdes nach vorn strebenden Reiter erfolgen. Es würde 
dadurch die Galopbewegung für den Reiter eine ungemüthliche, 
stossende sein müssen. Thatsachlich ist sie dies aber nicht, sie ist 
vielmehr eine dem Reiter angenehme Bewegung, die nicht mit Stössen 
begleitet ist. Bei den von mir angestellten Beobachtungen ist das 
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Augenmerk besonders darauf gerichtet gewesen, ob der Reiter beim 
Niederkommen des Pferdes von vorn, namentlich vom vorgreifenden 
Vorderfusse einen Stoss fühlt. Von sämmtlichen Reitern wurde ver¬ 
sichert, dass dies nicht der Fall sei. 

Sodann ist zu beachten, dass das ungünstig gewinkelte Vorder¬ 
bein wenig geeignet ist, den gewaltigen Stoss, der bei dem unnach¬ 
giebigen Boden auf dasselbe als Stemrafuss von dem nach vorn stür¬ 
zenden Rumpf (und Reiter) ausgeübt wird, auszuhalten, während das 
federnde Hinterbein die Last viel eher ohne Nachtheil empfangen kann. 
(Bei dem horizontal nach vorn fliegenden Körper und bei gleichzeiti¬ 
gem Niederkomraen beider Vorderfusse gestalten sich natürlich die 
Verhältnisse wesentlich anders. Die Galopbewegung findet aber im 
Bogen statt, so dass der Körper von oben und hinten nach unten und 
vom auf das stemmende Vorderbein niederstürzen würde.) 

Endlich scheinen mir auch die mit grosser Sorgfalt und Fleiss 
aufgenommenen Messungen und schematischen Zeichnungen, welche 
sich in der Arbeit von Braun finden, gegen die gedachte Anschauung 
zu sprechen. Sie thun nämlich dar, dass nach dem Galopsprung die 
Füsse derart stehen, dass besonders der schleudernde Hinterfuss weitab 
von dem vorgreifenden Vorderfusse steht. Denkt man sich irgend ein 
vierfüssiges Thier einen Sprung nach vorn ausüben, so dass eine Vor¬ 
derextremität zuerst den Boden berührt und eine hemmende und stem¬ 
mende Säule darstellt, so wird man sofort einsehen, dass die am 
vorwärts sich bewegenden Rumpf hängenden Hintergliedmassen in der 
Nähe der Stemrasäule niederkommen müssen. Es folgt dies schon 
aus rein mechanischen Gesetzen, ganz abgesehen von der Wirkung der 
Rückenmuskeln und der Vorwärtsführer der hintern Extremität. Wenn 
man sich aber trotzdem denkt, dass das Hinterbein weitab von dem 
zuerst niederkoramenden Vorderbein zur Erde gesetzt wird, wie soll 
dann aus dieser Stellung, bei deren Zustandekommen der M. longis- 
simus dorsi und seine Hülfsmuskeln den fixen Punkt vorn haben 
müssen, das neue Erheben des Rumpfes von denselben Muskeln plötz¬ 
lich (mit dem fixen Punkt hinten) schnell und gewandt ausgeführt wer¬ 
den? Das ist ohne Zeit- und Kraftverlust unmöglich. — Wenn dage¬ 
gen ein Hinterfuss zuerst niederkommt, dann lässt der lange Rücken¬ 
muskel beim Niederkomraen in seiner Wirkung etwas nach, so dass 
die Vorderglieder weiter nach vorn fallen können, ohne aber das zu 
weite Vorfällen des Schwerpunktes zu gestatten. Sobald die Vorder¬ 
glieder den Boden berühren, steigert sich die Aktion der Rückenmus- 
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kein wieder, um das neue Erheben des Vordertheils zu bewirken. Der 
ganze Rumpf bleibt eine geschlossene, wenn auch biegsame Säule, die 
R&ckenmuskeln stets in Anspannung von hinten nach vorn. Das Er¬ 
heben geschieht leicht, ohne Zeitverlust und vortheilhaft. 

Mit diesen Angaben könnte ich meine Betrachtung schliessen, 
wenn nicht Braun in dem genannten Artikel seine Ansicht des Lan¬ 
gem und zwar in einer so scharfen und in der That geistreichen Art 
und Weise begründet hätte, dass es nach dieser Begründung scheinen 
muss, wie wenn die gedachte Bewegung in der von Schwarznecker 
Möller und vielen Anderen und auch von mir nach neuer Methode 
beobachteten Art und Weise gar nicht erfolgen kann, sondern dass 
sie so erfolgen muss, wie Braun es angiebt. Es nöthigt mich dies, 
die von letzterem aufgestellten Sätze etwas näher zu beleuchten resp. 
dieselben zur Wahrung meiner Ansicht zurückzuweisen. 

Wenn diese Sätze richtig wären, so führten sie allerdings, wie 
ich zugebe, zu der logischen Schlussfolgerung, dass sich die Galop¬ 
bewegung unbedingt in der von Braun gedachten Weise vollziehen muss. 
Nach meiner Ansicht sind aber die betreffenden Sätze nicht bewiesen, 
so dass die darauf gebauten Schlussfolgerungen der nöthigen Basis 
ermangeln. Braun hat den Pferdekörper wie eine todte Maschine 
behandelt, er hat nicht berücksichtigt, dass bei einem Lebewesen, bei 
einer lebenden Maschine Momente in Betracht kommen, welche die, 
für den todten Körper unbedingt zutreffenden mechanischen Gesetze 
wesentlich modificiren. 

Vor allen Dingen hat Braun 2 Momente nicht bewiesen, die von 
ihm als selbstverständlich angenommen werden. Er geht nämlich von 
der Anschauung aus, dass die Bewegung der Gliedmassen beim Galop 
eine einfache Pendelbewegung sei, und dass bei der Galopbewegung 
jedes Bein zur Vollziehung derselben Bewegung (Durchlaufen dersel¬ 
ben Strecke) eine gleich grosse Zeit gebrauche, wie das gegenüber¬ 
liegende Bein, dass also z. B. das linke Hinterbein beim Vorbringen 
zum Durchpendeln eines bestimmten Raumes genau soviel Zeit ge¬ 
brauche als das rechte, so dass beim ungleichzeitigen Erheben das¬ 
jenige Bein an einem bestimmten Punkt zuletzt ankommen muss, 
welches zuletzt erhoben worden ist. 

Die für die Schrittbewegung des Menschen geltende Gesetze der 
Pendelbewegung werden durch die eigenthümlichen anatomischen Verhält¬ 
nisse des Pferdes und durch die eigenthümliche Form der Galopbewegung 
wesentlich modifidrt. Wenn wir uns die Vorwärtsbewegung einer hin- 
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tern, dem menschlichen Beine entsprechenden Pferdeextremität ansehen, 
wenn wir sehen, wie aus der stärksten Strecksteilung plötzlich eine 
starke Beugestellung formirt wird, um das Bein mit einem Ruck nach 
vorn und oben zu schnellen, so erschliesst sich uns sofort der bedeu¬ 
tende Unterschied, der zwischen einer einfachen Pendelbewegung, resp. 
der des menschlichen Fusses beim Schritt und der der Pferdeglied¬ 
massen beim Galop besteht, und dass bei letzterem von einem schlichten 
Vorpendeln der Gliedmasse (etwa am Oberschenkel oder Becken) keine 
Rede sein kann, so dass die von Braun citirten Gesetze der Bewegung 
langer und kurzer Pendel u. dgl. für die Galopbewegung der Pferde¬ 
beine nicht zutreffend sind, sondern dass es sich um eine höchst com- 
plicirte, nur in ganz allgemeinen Zügen den Pendelgesetzen folgende, 
im Uebrigen aber diese modificirende Bewegung handelt. Man braucht 
nur einmal den Versuch an sich selbst zu machen und Sprünge zu 
vollziehen, wie es die Hinterfüsse des Pferdes beim Galop thun, um 
sofort einzusehen, dass die Pendelgesetze hier nicht zutreffen. 

ln Bezug auf das erwähnte zweite Moment lehren schon die verschie¬ 
denen Gangarten der Pferde, dass zu denselben Bewegungen einer Glied¬ 
masse eine sehr verschiedene Zeit in Anspruch genommen wird. Es 
lehrt aber auch gerade der Galop, dass die verschiedenen Beine die¬ 
selbe Bewegung verschieden rasch, in verschiedener Zeit ausüben. Man 
beobachte beim Galop nur vorurteilslos zwei Beine scharf und wird 
dies sofort wahrnehmen. Braun stützt sich aber bei seiner Beweis¬ 
führung gerade darauf, dass jede Extremität zu derselben Bewegung 
auch dieselbe Zeit bedürfe. Er sagt nämlich: da das schleudernde 
Hinterbein zuletzt den Boden verlässt, also zuletzt die Pendelschwin¬ 
gung beginnt, kann es, wenn es zuerst aufgesetzt würde, seine Schwin¬ 
gung bei Weitem nicht beendet haben, es müsste also in einer schräg 
nach hinten gerichteten Stellung niederkommen. In dieser Stellung 
wäre dann allerdings das Bein nicht im Stande, die Last aufzuneh¬ 
men, eine Hemmung auszuüben, den Impuls zur Bewegung zu geben 
u. s. w. Diesen Schlussfolgerungen gegenüber gebe ich zu bedenken, 
dass, wie schon oben angegeben, der lebende Fuss nicht wie ein todtes 
Pendel im bestimmten Tempo nach vorn schwingt, sondern dass er 
durch lebendige, vom Willen dirigirte Muskeln mit Macht und Schnel¬ 
ligkeit nach .vorn gerissen wird, und dass nur die Grösse der Muskel¬ 
action entscheidet, wie rasch oder langsam dies geschieht. Es kann 
sehr wohl eine später erhobene Gliedmasse die andere bei der Bewe¬ 
gung überholen; die mächtigen Vorwärtsführer des Schenkels können 
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ihn langsam oder mit einem gewaltsamen Ruck plötzlich und schnell vor¬ 
wärts fuhren. Die Muskeln der schleudernden Gliedmasse sind in mäch¬ 
tigerer Action als die der andern; deshalb wird diese Gliedmasse 
rascher vorgebracht als die andere, sie durchläuft denselben Raum in 
kürzerer Zeit Wenn demnach Braun aus seiner Beobachtung, dass 
das zuerst erhobene innere Hinterbein bei seinem Niedersetzen in sei¬ 
ner Pendelung erst in der Verticale angekommen ist, folgert, dass 
das später abgestossene, schleudernde Hinterbein demnach noch weiter 
zurück sein müsse, die Verticale noch nicht erreicht haben könne, so 
ist dies ein Trugschluss, bei welchem nicht berücksichtigt worden ist, 
dass durch die raschere und energischere Contraction der Muskeln die 
schleudernde Gliedmasse rascher vorgeführt und so die andere nicht 
allein erreicht, sondern noch überholt wird. Ob und in wie weit der 
Widerstand des Bodens bei der energischen Streckung des schleudern¬ 
den Beines auf dessen rascheres Vorschnellen mitwirkt, lasse ich 
dahingestellt sein. 

Bei dem weiter von Braun erhobenen Bedenken, dass bei der 
von Schwarznecker angegebenen ßewegungsforra der Schwerpunkt 
zu weit nach vorn falle, und dass dadurch die Vorderglicdraassen so 
sehr belastet würden, dass sie nicht vom Boden abgewickelt werden 
könnten, scheint mir die schon oben erwähnte Wirkung des M. longissi- 
mns dorsi und seiner gewaltigen Adjutoren, welche sowohl beim 
Niederkommen den Schwerpunkt dirigiren als beim Erbeben in mäch¬ 
tiger Action sind, zu wenig berücksichtigt zu sein. 

Ferner behauptet Braun, dass viel Zeit verloren gehen müsse 
und mithin weniger Raum durchraessen werden könne, wenn die 
Schenkel so, wie Schwarznecker meint, bewegt werden, weil dann 
das schleudernde Bein während einer Zeit auf dem Erdboden bleibt, 
während welcher die drei übrigen Beine niedergesetzt und abgewickelt 
würden. Abgesehen davon, dass Braun hier wieder von den oben 
genannten irrigen Voraussetzungen des zeitraubenden „Abwickelns“ 
des Pferdefusses vom Boden ausgeht, möchte ich jedoch Folgendes 
zu bedenken geben: Wenn z. B. beim Linksgalop der linke Vorderfuss 
zuerst und der schleudernde Hinterfuss zuletzt niedergesetzt wird, geht 
natürlich eine gewisse Zeit verloren, bis der zuletzt niederkommende Hin¬ 
terfuss fest in den Boden eingreift und zur neuen Action vorbereitet ist. 
Wird letzterer dagegen zuerst niedergesetzt, so ist er, bis die andern Füsse 
niedergekommen sind, genügend präparirt, so dass sofort nach dem 
Berühren des Bodens von den Vorderfüssen der Impuls zur neuen Be- 
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wegung gegeben ist. Die letzteren berühren kaum den Boden und 
schon sind sie wieder in der Luft. Hier sehen wir die gewaltige Wir¬ 
kung des M. longissimus dorsi mit seinen Helfern. 

Es geht aber bei der von Braun angenommenen Bewegung noch 
durch einen andern Umstand Zeit verloren. Wer mit den anatomi¬ 
schen Verhältnissen des Pferdes vertraut ist, wird sofort einsehen, 
dass bei dieser Form der Bewegung der M. longissimus dorsi mit den 
Glutaeen etc. vom Niederkommen des Pferdes incl. dem Niedersetzen 
des schleudernden Hinterbeines, bis zur nächsten Bewegung (zum näch¬ 
sten Impulsgeben) den fixen Punkt wechseln muss. Wahrend die 
Rückenmuskeln beim Niederkommen des Pferdes in der von Braun 
gedachten Bewegungsform den fixen Punkt nothwendig vorn nehmen 
müssen, müssen sie denselben zum Vollziehen der neuen Bewegung nach 
hinten verlegen, um ihn dann beim Niederkommen wieder zu wechseln 
u. s. w. Dass hierdurch Zeit verloren geht, und dass die Thätigkcit 
und Wirksamkeit der Muskeln dadurch beeinträchtigt wird, ist nicht 
einzusehen. Bei der von mir angegebenen Bewegung bleibt der fixe 
Punkt stets hinten und wird dadurch Zeit und Kraft erspart. 

Es dürfte aus Vorstehendem wohl erhellen, dass die von Braun 
bestrittene Bewegungsforra jedenfalls nicht mehr Zeit erfordert, als 
die von ihm vertheidigte, und dass überhaupt die von Braun für 
seine Ansicht in’s Feld geführten Sätze den Schluss, dass die Bewegung 
so geschehen muss, wie er annimmt, nicht genügend begründen. 

Die Herren Kollegen, welche meiner Anschauung nicht beipflich¬ 
ten, bitte ich dringend, den gedachten Versuch mit den Glocken zu 
wiederholen und sie werden sich überzeugen, dass die Gliedmassen nach 
dem Galopsprung so niedergesetzt werden, wie ich es angegeben und 
wie es von den meisten Autoren gelehrt und von den meisten Reitern 
angenommen wird. 
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Die VeteriBirsectioB der 52. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aente in Baden-Baden. Von Medicinalrath Ly dt in. 

Die 52. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte wurde 
unter zahlreicher Betheiligung am 18. September 1879 in dem grossen 
Saale des Conversationshauses zu Baden-Baden durch den 1. Geschäfts¬ 
führer, Herrn Dr. Baumgärtner daselbst, eröffnet. 

Um 12 Uhr desselben Tages bildeten sich die 23 Sectionen des 
Congresses, darunter die 11. als Section für Veterinärkunde unter 
Führung des Herrn Bezirksthierarztes Braun-Baden. 

Freitag den 19. September eröffnete der Sectionsführer Herr 
Braun die 1. Sitzung der Veterinärsection in einem Saale der Mäd¬ 
chenvolksschule, indem er die Erschienenen herzlich bewillkommnete. 

Als Mitglieder der Scction hatten sich eingeschrieben: 

Geh. Rath Prof. Dr. Roloff-Berlin, Director Dr. v. Ruef-Stutt¬ 
gart, Oberst a. D. Chelius-Karlsruhe, Medicinalrath Prof. Dr. Lei- 
sering-Dresden, Prof. Sussdorf-Dresden, Director und Prof. Frank- 
München, Prof. Dr. Pütz-Halle, Prof. Dr. Anacker-Düsseldorf, Prof. 
Zipperl e n - Hohenheim, Prof. F r i c k e r - St uttgart, Prof. Dr. O.Schmitt- 
Stuttgart, Prof. v. Niederhäussern-Bern, Stadtthierarzt Kopp- 
Strassburg; die Bezirksthierärzte: Berner-Pforzheim, Bertsche-Engen, 
Strittmatter-Phullendorf, F. Kohlhepp-Karlsruhe, Lösch-Neu- 
stadt, Fenzling-Freiburg, Schilling-Donaueschingen, Utz-Villingen, 
Braun-Baden, Pfisterer-Rastatt, die Thierärzte: C. Kohlhepp- 
Wcinheim, Henninger-Königssehaffhausen, Ritter-Konstanz, Föh- 
ner-Neuenburg, Thomas-Kandel; Landesthierarzt Zundel-Strass¬ 
burg, stud. med. vet. Schaufler aus Amerika und Medicinalrath 
Ly dt in- Karlsruhe. 

Medicinalrath Lydti n-Karlsruhe, welcher im Aufträge des Ge¬ 
schäftsausschusses die Bildung der Veterinärsection vorbereitet hatte, 
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dankte den Erschienenen für die zahlreiche Betheiligung, die der Hoff¬ 
nung Raum gebe, dass sich die Veterinärsection in würdiger Weise 
bei den Versammlungen deutscher Naturforscher und Aerzte einführe. 

Ferner theilte er mit, dass das Grossh. Ministerium des Innern sta¬ 
tistische Sammlungen über das bad. Veterinärwesen in dem 
Versammlungslocale zur Einsicht aufgelegt habe. 

Endlich legte er die Acten über die Bildung der 1. Veterinär¬ 
section vor und lud die Section ein, das Bureau zu vervollständigen. 
Bezirksthierarzt Utz-Villingen und Kohlhepp-Karlsruhe seien von 
dem Geschäftsausschusse bereits als Secretäre und Bezirksthierzarzt 
Pfisterer-Rastatt als Secretär-StellVertreter der Section ernannt. 

Auf den Vorschlag von Dr. Roloff-Berlin wurde Obermedicinal- 
rath Dr. v. Hering-Stuttgart zum ersten und Medicinalrath Lydtin - 
Karlsruhe zum zweiten Präsidenten der Section erwählt. 

In Abwesenheit des ersten Präsidenten übernahm Lydtin den 
Vorsitz und ertheilte dem Prof. Dr. Pütz-Halle das Wort zu dem Vor¬ 
trage: „Ueber die Stellung der Vetcrinär-Medicin zu den 
übrigen Zweigen der Naturwissenschaften“. 

Hierauf erhielt Prof. Dr. Anacker-Düsseldorf das Wort, um 
die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der Bildung eigener 
Sectionen für die Veterinär-Medicin bei den deutschen Na¬ 
turforscherversammlungen zu begründen. 

Im Anschluss an den Vortrag erwählte die Section einen Aus¬ 
schuss, bestehend aus den Herren Dr. Roloff-Berlin, Frank-München, 
Zipperlen-Hohenheim, Dr. Pütz-Halle, Anacker-Düsseldorf, Suss¬ 
dorf-Dresden, Fes er-München und Lydtin-Karlsruhe. 

Der gewählte Ausschuss erhielt den Auftrag, die Bildung einer 
Veterinärsection in der 53. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte vorzubereiten und sich durch Thierärzte 
aus dem Orte der nächsten Versammlung zu verstärken. 

Am Schlüsse der Sitzung theilte Ko pp-Strassburg Auszüge aus 
dem neu erschienenen Werke des Dr. Duboue aus Pau (Frankreich) 
mit, welcher auf Grund seiner pathologisch-anatomischen, physiolo¬ 
gischen und statistischen Forschungen und derjenigen Anderer zu der 
Behauptung gelangt: „das Wuthgift werde nicht durch die 
Säfte absorbirt, sondern gelange innerhalb der Nerven¬ 
bahnen nach dem Gehirnknoten und nach dem verlängerten 
Mark und werde von dort aus auf demselben Wege nach den 
Nervenendungeu in den Verdauungsorganen des Kopfes, na- 
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mentlich nach den Speicheldrüsen hingeleitet“. So dankbar 
die fleissig gearbeitete Mittheilung des Herrn Ko pp von der Section 
aufgenommen wurde, so wenig fand ihr Inhalt unter den Sectionsmit- 
gliedern Anklang. 

Schluss der Sitzung. 

Die Sectionsmitglieder vereinigten sich hierauf zu einem gemein¬ 
schaftlichen Mittagsmahl, das in der Schiessstätte eingenommen wurde. 
Dabei toastete Braun-Baden auf die ausserbadischen Mitglieder der 
Veterinärsection, Lydtin-Karlsruhe auf die anwesenden Frauen der 
Sectionsmitglieder, Bern er-Pforzheim auf den Vorsitzenden Lydtin 
und den Sectionsführer Braun, Fricker-Stuttgart auf die badi¬ 
schen Thierärzte. 

Nach dem Mahle wurde ein gemeinschaftlicher Spaziergang nach 
Lichtenthal unternommen. 

In der 2. Sectionssitzung (Sonnabend den 20. Sept, Nachm. 3 Uhr, 
Vorsitzender Lydtin-Karlsruhe) sprach Ly dtin-Karlsruhc über die 
Entstehung von Kapselconcrementen in dem Grimm- und 
Blinddarm des Pferdes. Er zeigte ein solches Concrement vor, 
das aus einer äusseren und einer inneren Hohlkugel und einer cen¬ 
tralen festen Kugel besteht. Den Kern der festen Kugel bildet ein 
Stückchen Eisen. Das Concrement war der Leiche eines Pferdes ent¬ 
nommen, das an ausgebreitetem chronischen Darmcatarrh gelitten hatte. 

Aus der Zusammensetzung des Concreraentes und aus der Be¬ 
schaffenheit der Oberflächen der verschiedenen Kugeln leitete der 
Redner die Unterstellung ab, dass die vorliegende Concrementbildung 
eine zweifache Unterbrechung erlitten habe. Nach der Bildung der 
centralen Kugel, deren Oberfläche offenbar früher höckerig gewesen, 
jetzt aber abgerundet sei, habe sich eine Schleimschichtc um dieselbe 
gelegt, auf die dann wieder Futterreste und Salze abgelagert worden 
seien bis zur Fertigbildung der mittleren Kugel, und in ähnlicher 
Weise sei dann um die letztere herum die äussere Kugel entstanden. 
Die zwischen den Kugeln gelegenen Schleimschichten seien allmälig 
verschrumpft, indem die Flüssigkeiten von der porösen Masse des 
Concrements aufgesogen worden seien. 

Um diese Unterstellung auf ihre Richtigkeit zu prüfen, habe Dr. 
Ewald, Assistent am physiologischen Institut zu Heidelberg, Proben 
von fünf Kugeloberflächen nach gehöriger Vorbereitung unter dem 


Digitized by CjOOQle 



104 


LYDTIN. 


Mikroskop untersucht und Haargebilde von deutlich cellularer Structur, 
denen ihres grossen Kieselsäuregehaltes wegen pflanzliche Abstammung 
zugeschrieben werden müsse, — sodann wohlausgebildete Krystalle 
von Tripelphosphat, — und schliesslich amorphe Körperchen vorge¬ 
funden. 

Bei der vergleichenden quantitativen chemischen Analyse der 
Concrementtheile, ausge führt durch Dr. Hol der mann, Assistent in 
der Officin des akademischen Krankenhauses in Heidelberg, habe sich 
folgendes bemerkenswerthe Ergebniss gefunden: 



Aeusserste 

Innerste 


Kugel. 

Kugel. 

Glührückstand. 

67,89 pCt. 

54,0 pCt. 

Glühverlust. 

32,11 „ 

46,0 „ 

Magnesia-Pyrophosphat . . 

58.70 „ 

43,04 . 

Dazu berechnetes NH 4 0-f-H0 

17,88 , 

13,66 . 

Kieselsäure. 

6,05 . 

6,50 „ 

Organ-Glühverlust .... 

14,23 , 

32,33 „ 

Eisenphosphat. 

0,74 , 

0,50 „ 


95,60 pCt. 

96,03 pCt. 


Daraus gehe hervor, dass die innerste Kugel des Concrements 
ungleich mehr organische Substanz enthalte, als die äussere. Diese 
Thatsache könne wohl die Vermuthung stützen, dass die flüssigen 
Schleimraassen, welche die einzelnen Kugeloberflächen umgeben hätten, 
von der Oberfläche des Concrements nach dem Centrum hin cinge- 
drungen seien. Schleimstoff sei jedoch nicht nachweisbar gewesen. 
Hingegen enthalte das Concrement eine erhebliche Menge von 
Harnstoff. 

Kopp-Strassburg behauptete, dass die centralen Theile aller 
Concreraente reicher an organischer Substanz seien, als die periphe¬ 
rischen. Er müsse auch an nehmen, dass die innerste Kugel des vor¬ 
liegenden Concrements von ihrem Entstehungsorte fortgewälzt und 
sich an einem zweiten Orte mit der mittleren Kugel umgeben habe. 

Frank-München wies auf die Mittheilung von Harz hin, nach 
welcher die Concremente neben den Salzen hauptsächlich aus den 
feinsten Härchen der Körner- insbesondere der Haferhülsen bestehen. 
Er forderte ferner zu statistischen Erhebungen über die Fütterungsart 
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von Pferden auf, bei denen Concremente gefunden werden. Er halte 
nämlich dafür, dass Pferde, welchen vorzugsweise verkleinertes Futter 
(feiner Maschinenhäcksel und gequetschte Körner bei wenig Ballast¬ 
futter) gereicht werde, zur Concrementbildung geneigter seien, als 
Pferde, welche mit nicht präparirtem Futter ernährt werden. Inter¬ 
essant und neu erscheine ihm, dass das vorliegende Concrement 
Harnstoff enthalte. 

Sussdorf-Dresden gab hierauf den Unterschied zwischen den 
eigentlichen Dannsteinen und den leichten pörösen Goncrementen in 
Bezug auf äusseres Aussehen, auf das specifische Gewicht und auf die 
gröbere und die feinere (chemische) Zusammensetzung an. 

Braun-Baden zeigte sodann eine Probe „geschälten Hafers“ 
vor, der nach einer Mittheilung des Fürsten Gagarine in Baden 
für die Fütterung der Pferde der englischen Armee verwendet wird. 
Durch das Schälen wird der Hafer leichter transportabel; er nimmt 
weniger Raum ein und verliert ca. 30 pCt. unnöthigen Ballast. Wo 
es sich darum handelt, grosse Mengen Hafers auf weite Strecken zu 
versenden, wird es vortheilhaft sein, geschälten Hafer zu verladen. 

Lydtin-Karlsruhe theilte hierauf die Ergebnisse von Mes¬ 
sungen der Körperwärme gesunder und lungenseuchekran¬ 
ker Rinder mit. 

Bei 24 gesunden Rindern im Alter von 3—10 Jahren und in 
verschiedenen Trächtigkeitsgraden befindlich, bewegte sich die Tempe¬ 
ratur im Mastdarm zwischen 38,1 und 38,5 0 C. 

Bei einzelnen Rindern, welche in Ställen standen, die von der 
Lungenseuche heimgesucht waren, wurden Temperaturen von 39,1 bis 
42,0 0 C. gefunden. Andere Rinder derselben Ställe zeigten weniger 
als 39,0 0 C. Bei den letzteren und bei denjenigen, welche nur 39 
bis 40°C. zeigten, ergab die physikalische Untersuchung des Brust¬ 
korbes keine erkennbaren Anomalien. Dagegen war cs möglich, bei 
den Thieren, welche über 40 °C. Mastdarmwärme massen, krankhafte 
Veränderungen in der Brusthöhle durch die Auscultation und Per¬ 
cussion zu erkennen. 

In Baden werden die Bestände aus verseuchten Ställen in der 
Mehrzahl abgeschlachtet. Dabei ergab sich, dass alle Thiere mit mehr 
als 39 °C. Mastdarmwärme bereits von der Lungenseuche ergriffen, 
die Thiere mit weniger als 39 °C. von der Seuche frei waren. Ein¬ 
mal war es vorgekommen, dass eine Kuh mit 39,6 0 C. Mastdarm- 
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wärme nicht mit der Lungenseuche, dagegen mit einem grossen 
Leberabscess behaftet war. 

Der Vortragende, welcher eine lange Reihe von Messungen an 
Rindern notorisch verseuchter Ställe verlas, theilte weiter mit, dass 
mehrere badische Thierärzte ähnliche Untersuchungen auf seine An¬ 
regung angestellt und zu dem gleichen Ergebniss gelangt seien. 

Insbesondere wurde beobachtet, dass die inficirten Thiere etwa 
während 3 Wochen anhaltend 39,1—39,8°C. messen, dann aber bei 
dem Auftreten von offenbaren Krankheitssymptomen constante Tempe¬ 
raturen von 40 und 41 0 C. zeigten. 

Am Schlüsse seines Vortrags betonte der Redner, dass die Thcr- 
raometrie zur Erkennung der Lungenseuche nur dann von Werth sein 
könne, wenn es sich um die frühzeitige Feststellung neuer 
Erkrankungen in einem bereits notorisch verseuchten Stalle 
handle. 

Er lud zur Prüfung seiner Messungsergebnisse bei gegebenen 
Fällen ein und wies auf den praktischen Nutzen der Körper¬ 
wärmemessungen in verseuchten Ställen hin, falls auch spätere Beob¬ 
achtungen die Verrauthung bestätigen, dass der Körperwärmeraesser 
die Erkrankung an der Lungenseuche sehr frühzeitig andeute. In 
grösseren Beständen, welche sich nicht zur sofortigen Abschlachtung 
eigneten, könnten die durch den Thermometer als inficirt bezeichncten 
Thiere sofort abgeschlachtet, bezw. die Entwickler und Träger des 
Seuchengiftes so frühzeitig beseitigt werden, dass eine grössere Ver¬ 
breitung der Seuche in dem Bestände verhütet werden könnte *). 

Die von Dele gemachte Mittheilung, dass es möglich sei, die 
Lungenseuche von andern Brustkrankheiten an der höheren Tempe- 

*) Unterzeichneter konnte den Sitzungen nicht mehr beiwohnen, als der 
höchst interessante Vortrag gehalten wurde. Ich erlaube mir daher hier zu be¬ 
merken, dass ich die Erfahrung des Herrn Collegen Ly dt in nur bestätigen kann. 
Nach meiner Erfahrung konnte ich schon bei einer früheren Gelegenheit (cf. Land- 
wirthschaftl. Jahrbücher. VII. Jahrg. 1878. S. 182) und dann auch wieder in 
den „Mittheilungen aus der thierärztlichen Praxis“ IV. Jahrg. 1879 darauf auf¬ 
merksam machen, dass behufs des Nachweises: die nach der Impfung eines ver¬ 
seuchten Bestandes anscheinend gesund gebliebenen Thiere seien durch die Im¬ 
pfung vor der Lungenseuche geschützt, Temperatur-Messungen bei denselben 
staltfinden müssten. Herr College Lydtin und der Unterzeichnete haben daher, 
während wir ganz unabhängig von einander und zu verschiedenen Zwecken die 
Untersuchungen machten, das gleiche Resultat erhalten. Roloff. 
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ratur der erkrankten Rinder zu unterscheiden, konnte der Redner 
nicht bestätigen. 

Frank - München, erkannte den Werth der Mittheilungen des 
Vorredners an und forderte gleichfalls auf, die thermoraetrischen 
Untersuchungen an Rindern in verseuchten Ställen recht fleissig und 
sorgfältig vorzunehmen und aufzuzeichnen. 

Hieran knüpfte sich eine kurze Verhandlung über die beste Con- 
struction des Körperthermometers und die Anwendung desselben. 
Empfohlen wurde der Maximal-Thermometer von Sickler - Karls¬ 
ruhe, welcher durch eine Metallhülse, die bei der Anwendung liegen 
bleibt, gegen das Zerbrechen geschützt ist. 

Kopp - Strassburg, berichtete hierauf über eine „Elimination 
der Ohrspeicheldrüse des Pferdes.“ 

Cystenartige Erweiterungen des Stenson’schen Kanales hatte ein 
Empiriker angestochen und hierdurch 6 Speichelfisteln erzeugt. Die 
gebräuchlichen Heilmittel konnten den abnormen Zustand des Kanals 
nicht beseitigen. Aehnlich, wie Haubner und Hertwig angeben, 
spritzte Kopp Aetzammoniak-Flüssigkeit gemischt mit Aloetinktur in 
der Richtung gegen die Drüse in den Kanal ein, worauf die gewöhn¬ 
lichen Entzündungssymptome in der Drüsen-Gegend eintraten. Bald 
darauf bildete sich daselbst ein enorm grosser Abscess aus, welcher 
die Parotis in toto sammt einem Stücke des Ausführungsganges ohne 
ersichtlichen Nachtheil für den Patienten eliminirte. Kopp glaubt, 
diesen Erfolg der Beimischung von Aloetinktur zur Injektionsflüssig¬ 
keit zuschreiben zu müssen. 

Frank - München, widerlegte diese Annahme und fragte den 
Berichterstatter, ob er keine Nervenerscheinungen vor und bei der 
Elimination der Parotis beobachtet habe? 

Kopp erwiderte, dass er sich dessen nicht erinnern könne. 

Da die Zeit schon sehr vorgerückt war, musste der Vortrag des 
Prof. Dr. Anacker über die „Knochenbrüchigkeit“ ausfallen. Der 
Vorsitzende sprach die Hoffnung aus, Herr Prof. Dr. Anacker werde 
den Vortrag in der Veterinärsection der 53. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aerzte halten, nachdem Dr. Anacker erklärt 
hatte, nicht mehr bis zur nächsten Sitzung verweilen zu können. 
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3. Sitzung: Montag, den 22. September, Morgens 8 Uhr. 

Vorsitzender: Lydtin-Karlsruhe. 

Lydtin - Karlsruhe, zeigte ein Thermokauter 1 ) vor und operirte 
mit dem Instrumente eine Hinterkniegelenksgeschwelst eines jährigen 
Fohlens. Die Geschwulst war eine veraltete Hinterkniegelenksgalle, 
welche wahrscheinlich durch bedeutende Fettablagerungen unter die 
gedehnten Fascien und durch faserstoffige Gerinnsel in der Höhle den 
Umfang eines Kinderkopfes erreicht hatte. 

Mit dem Thermokauter wurden penetrirende Punkte nach der 
Methode Bianchi in die Geschwulst gebrannt. 

Die Vortheile der Operation mit dem Thermokauter erschienen 
sehr erheblich; die Operation ging rasch von statten, die Brennspitze 
drang sehr leicht in die Haut und in die Gewebe ein; die Umgebung 
der Brennpunkte blieb, selbst, was die Haare anbelangt, von der Ein¬ 
wirkung des Glüheisens vollkommen verschont. Auch die ßeaction 
des Thieres gegen die Einstiche war sehr gering. Der Erfinder des 
Thermokauters, Dr. Paquelin aus Paris, zeigte verschiedenen Herren 
eine neue Construction des Instruments vor, welches von einer badischen 
Fabrik in nächster Zeit vervielfältigt werden soll. 

Nach der Operation begaben sich die Sectionsmitglieder in das 
Sectionslokal. Dort zeigte Ko pp ein Instrument für die Beschau 
von Schinken vor. Dasselbe besteht aus einem Handgriffe, in welches 
ein elfenbeinernes Stilet eingesteckt wird. Das Stilet wird in den 
Schinken eingestochen und nimmt dann Fäulnissriechstoffc sofort auf, 
so dass schon die beginnende Fäulniss an dem Geruch des wieder- 
herausgezogenen Stilets erkannt werden kann. Steckt man das Stilet 
mit seiner Spitze in den Handgriff, so stellt es eine sehr praktische 
Harpune dar, mit welcher Proben zur mikroskopischen Untersuchung 
entnommen werden. Das Instrument wird bei St eisgut in Strass¬ 
burg gefertigt und kostet 4 Mark. 

Hierauf erläuterte Lydtin-Karlsruhe, die von dem Grossh. Mini¬ 
sterium des Innern aufgelegten statistischen Tabellen und 
Karten über das badische Veterinärwesen. Die bemerkens- 
werthesten unter denselben waren diejenigen über die Hausthierhaltung 
in Baden seit 1865—1878, über die Rindviehzucht seit 1872—1878, 
über das Versicherungswesen, über den Stand der Viehseuchen seit 
1867—1878, über die Hundehaltung und die Wirkung der ver- 


! ) von Katsch, München. 


Digitized by CjOOQle 



Referate und Kritiken. 


109 


schiedenen Hundesteuergesetze seit 1842—1878, über den Marktvieh¬ 
verkehr, über die Ergebnisse der Fleischbeschau, die Nothschlach- 
tungen und das Abdeckerei wesen, über den Fleisch verkauf seit 1832 
—1878, über das Vorkommen der Rindstuberculose, der Knochen¬ 
brüchigkeit , des Rothharnens und anderer Krankheiten der Haussiere 
und endlich über die Währschaftsstreite im Viehhandel. 

Hierauf beantragte Ko pp — Strassburg, die Section wolle dem 
Grossherzoglich Badischen Ministerium des Innern den Dank für die 
statistischen Mittheilungen durch Aufstehen von den Sitzen ausdrücken. 
— Geschieht. — 

Sodann recapitulirte der Vorsitzende Lydtin die Arbeiten der 
Section. „Ein Erfolg sei erreicht und zwar der, dass sich die Ve- 
terinärmedicin in das Feld der Thätigkeit der hochansehnlichen Ver¬ 
sammlungen Deutscher Naturforscher und Aerzte würdig eingeführt 
habe; auch für die Erhaltung der Veterinärsection in künftigen Ver¬ 
sammlungen sei Vorsorge getroffen; es sei nun an den Lehrern und 
Meistern der Veterinärraedicin aus dem weiten und wahrlich reichen 
Gebiete der Thierheilwissenschaft für die Vorträge bei künftigen Na¬ 
turforscher-Versammlungen solche Themata auszuwählen und vorzube¬ 
reiten, welche ein allgemeines Interesse böten; dann würde es nicht 
ausbleiben, dass die Sitzungen der Veterinärsection auch von den Ver¬ 
tretern der Medicin und anderer Naturwissenschaften besucht und be¬ 
lebt würden, und dass die Veterinärsection eine geachtete Stellung 
unter den übrigen Naturforscherversaramlungen einnähme. 

Die Erfahrungen, welche man in Baden-Baden gemacht habe, 
sollen bei künftigen Versammlungen ausgenützt, insbesondere die Sec- 
tionssitzungen so gelegt werden, dass von Seiten der Thierärzte die 
interessantesten Vorträge verwandter Sectionen gehört werden könnten. 

Der Weg sei eröffnet, jetzt gelte es, auf der erschlossenen Bahn 
fortzuschreiten; das geborene Kind sei zu einem wegen seiner Leistungen 
geachteten Manne gross zu ziehen.“ Redner schloss mit dem Aus¬ 
rufe: * Auf Wiedersehn im nächsten Jahre in Danzig“, wo nach dem 
Beschlüsse der Badener Versammlung der 53. Congress deutscher Na¬ 
turforscher und Aerzte tagen soll. 

Schluss der Sitzungen. 
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Ueber die Lungensenche des Rindes, speciell über den pathologischen 

Process in der Lunge der daran erkrankten Thiere. Von Dr. med. 

Max Sussdorf, Docent an der Kgl. Thierarzneischule zu Stuttgart. 

Leipzig. 1879. Inaugural-Dissertation. 

Nachdem der Verfasser die gegenwärtig herrschenden Ansichten 
über das Wesen und die Ursachen der Lungenseuche, dann das kli¬ 
nische Bild und den durch die Erfahrung festgestellten Verlauf der¬ 
selben kurz entwickelt hat, folgt eine ausführliche Darstellung von 
der histologischen Beschaffenheit der ßinderlunge und der bei der 
Lungenseuche nachweisbaren Veränderungen derselben. 

Die linke Lunge des Rindes besteht meist aus 3, die rechte aus 
4—5 Lappen, die durch breite Bindegewebszüge in zahlreiche Ab¬ 
schnitte zerlegt werden. In letzteren liegen die Lobuli. Diese wer¬ 
den durch zartes und leicht bewegliches Bindegewebe getrennt. Die¬ 
selbe Beschaffenheit besitzt das um die Bronchien und Gefässe 
gelegene Gewebe. Die feineren Bronchialäste, welche von Blutge¬ 
fässen begleitet werden, gehen im Centrum der Lobuli in die In- 
fundibula über. In ihren letzten Verzweigungen besitzen sie keine 
knorpeligen Einlagerungen mehr und bestehen aus 3 Häuten, aus 
der lockeren Bronchialscheide, aus der Muskelhaut, die elastische 
Elemente enthält und aus 2 Schichten — einer äusseren oder Längs¬ 
und einer inneren oder Cirkelschicht — zusammengesetzt ist, und aus 
der Schleimhaut. Letztere bildet hohe Falten, in deren Basis elasti¬ 
sche Fasern und Muskelzellen nachzuweisen sind. Auf der Schleim¬ 
haut liegt eine einfache Reihe langgestreckter flimmernder Cylinder- 
epithelien. In den feinsten Bronchialästen ist die Schleimhaut glatt 
und mit der Muskelhaut zu einer Lage verschmolzen, die mit kubi¬ 
schen Epithelzellen, welche gegen die Infundibula glatt werden, be¬ 
setzt ist. Die Infundibula bestehen aus einer elastischen Schicht, an 
die sich aussen Muskelzellen anlegen, und es ist auch wahrscheinlich, 
dass die Mündungen der Alveolen von glatten Muskelfasern um¬ 
schlossen werden. Die Alveolen des Rindes sind kleiner als die des 
Menschen und in den Scheidewänden lassen sich elastische Fasern 
und Muskelelemente erkennen. Auf der Innenfläche der Alveolen 
liegt eine einfache Lage platter Epithelzellen. Das Capillarnetz der 
Alveolen nimmt drei Viertel oder vier Fünftel der ganzen Innenfläche 
eines jeden Alveolus ein. Im interstitiellen Gewebe finden sich viele 
Spalten und Hohlräume zwischen den Faserbündeln vor, die von Endo- 
thelien ausgekleidet und als Lymphbahnen aufzufassen sind. Aus 
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diesen Hohlräumen entspringen zarte Netze von Lyraphgefössen, welche 
die Oberfläche der Lobuli umspinnen. 

Nach dem Verfasser ist in den ersten Tagen des zweiten, sog. 
acuten Stadiums der Lungenseuche meist nur ein Lungenflügel und 
zwar fast in seiner ganzen Ausdehnung erkrankt. Grosse Abschnitte 
desselben, namentlich der Hinterlappen, sind bis zum höchsten Inspira¬ 
tionszustande ausgedehnt, luftleer und fest. Die erkrankte Lunge wiegt 
nicht selten 20—25 Kilo bei einem spec. Gewicht von 1047. Die 
Pleura der erkrankten Stellen ist trüb, von gefüllten Gefässnetzen 
und Ecchymosen durchsetzt und mit einer, oft bis 2 Ctm. dicken 
Fibrinschicht, die leicht zu entfernen ist und aussen eine netzartige 
Zeichnung wahrnehmen lässt, bedeckt. Auf der Durchschnittsfläche 
lassen sich die Lobuli als hell- bis tiefrothe, gelbe oder graue Flecke 
unterscheiden, die durch breite und scharf abgesetzte Züge des weiss¬ 
gelb gefärbten interlobulären Gewebes getrennt sind. Dieselben Züge 
sieht man unter der Pleura und um die Bronchien. Die Lobuli zei¬ 
gen eine verschiedene Veränderung. Einzelne sind lufthaltig, andere 
oedematös und noch andere im Zustande der rothen oder gelben He¬ 
patisation. Diese Veränderungen sind die Producte des entzündlichen 
Processes (fibrinöse Pneumonie) an dem in den Lobuli gelegenen 
Parenchym der Lunge, und die Anordnung der veränderten Lobuli 
lehrt, dass der Process von einer, aber auch von mehreren Stellen 
(Infectionsherde) ausgehen kann. Zuweilen sind einzelne Lobuli auch 
blutig infiltrirt (hämorrhagischer lnfarct). 

Das interstitielle Gewebe ist bei der Lungenseuche zuerst 
erkrankt. Im Beginn ist es mit einer klaren Flüssigkeit getränkt, 
welche auch die in demselben gelegenen Lymphwege erfüllt; dann 
tritt eine rosenkranzförraige Erweiterung der letzteren und eine Ver¬ 
mehrung der bindegewebigen Bestandtheile in den interstitiellen Ge- 
webszügen ein. In den hirsekorn- bis erbsengrossen Säcken der 
Lymphgefasse finden sich oft Lymphthromben vor. Im weiteren Fort¬ 
gange des Processes nehmen Breite und Festigkeit der Züge progressiv 
zu, ihr Gefüge wird faserig und gleichzeitig zeigt sich eine Abnahme 
in der Grösse der Lymphbahnen. 

Die Bronchien sind gleichfalls betroffen. Abgesehen davon, 
dass sich das um die Bronchien gelegene interstitielle Gewebe in der 
beschriebenen Weise verändert, lässt sich an ihnen eine Verdickung 
der Mucosa und Füllung der Lumina mit käsigen Massen nachweisen. 
Dieser Zustand findet sich vorzugsweise an den kleineren Bronchien 
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der erkrankten Lungentheile. Selten sind die Bronchien erweitert 
(Bronchiectasien). 

Das Verhalten der Blutgefässe hat der Verfasser nicht aus¬ 
reichend ermitteln können. Die Intima an den grösseren Aesten der 
Arteria pulmonalis ist oft stellenweise erkrankt. Ferner kann eine 
obturirende Thrombose, namentlich an den Abgangsstellen der Zweige, 
die sich in den hepatisirten Lungentheilen verbreiten, festgestellt 
werden. Entzündliche Veränderungen an den Wänden der kleineren 
Arterien sind nicht mit Sicherheit nachgewiesen, und selbst bei den 
grösseren Gefässen bleibt es zweifelhaft, ob die entzündlichen Zustände 
nicht erst das Product der Thrombose sind. Die zu den verstopften 
Gefässen gehörigen Lungentheile sind meist dunkelroth (Hyperämie 
und hämorrhagische Infiltration) gefärbt. Eine Thrombose der Pul¬ 
monalvenen ist nicht beobachtet. 

Bezüglich der histologischen Befunde in den erkrankten Lungen¬ 
theilen muss auf das Original verwiesen werden. 

Bemerkenswerth ist ferner, dass die von der Schnittfläche der 
erkrankten Lunge abfliessende Flüssigkeit eine bedeutende Menge 
kleinster Körper (Micro-Organismen) enthält, die sich nicht bewegen 
und theils einzeln liegen, theils zu Ketten oder Rasen gruppirt sind. 
Auch in den in der Flüssigkeit nachweisbaren weissen Blutkörperchen 
kommen diese Gebilde vor. Sie finden sich ferner in den Exsudat¬ 
massen der Alveolen und Bronchien, besonders reichlich aber in den 
erweiterten Lymphgefässen und in den Blutgefässen, sowie in den 
Thromben derselben. 

Der Verfasser lässt es dahingestellt sein, ob diese Micrococcen 
das Lungenseuchencontagium darstellen; es wäre jedoch nicht undenk¬ 
bar, sagt er, dass sie mit dem Inspirationsstrome in die Alveolen 
der Lunge geführt würden, um später in die Lymphgefasse zu ge¬ 
langen. Hier könnten sie durch amöboide Zellen gefressen und nach 
allen Theilen der Lunge verschleppt werden. 

Ueber die Ausgänge des entzündlichen Processes in den Lungen 
wird angeführt, dass sich eine Restitutio ad integrum niemals beob¬ 
achten lässt. Die Inhaltsraassen der Alveolen werden zwar resorbirt, 
aber der Process im interstitiellen Gewebe, welcher bindegewebige 
Massen liefert, die sich später retrahiren, führt zur Verkleinerung und 
Atrophie der Läppchen. Häufiger ist der Ausgang in Necrose mit 
secundärer Abkapselung der abgestorbenen Lungentheile. Die Necrose 
der entzündeten Lungenabschnitte ist die Folge der schlechten Er- 
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nährung derselben, die theils durch die Thrombose, theils durch die 
Compression der zufuhrenden Arterien seitens der erkrankten Umge¬ 
bung bedingt wird. Um die todten Abschnitte tritt eine dissecirende 
Eiterung ein, welche die Ablösung bewirkt, und um diese eiterige 
Zone entwickelt sich später eine bindegewebige Kapsel, die das Ganze 
von der lebenden Nachbarschaft abschliesst. Der in der Höhle 
liegende abgestorbene Lungenabschnitt zeigt anfänglich noch die der 
Lungenseuche eigentümlichen Veränderungen, später kann er sich 
durch Verflüssigung der peripherischen Theile, die von Eiter umspült 
sind, und durch Resorption der verflüssigten Massen verkleinern. 
Sehr kleine abgestorbene Theile können auf diese Weise gänzlich ver¬ 
schwinden, so dass schliesslich nach Verschluss der Kapsel nur eine 
fibröse, feste und weiss gefärbte Narbe zurückbleibt. Gangränöse 
Veränderungen zeigen sich an den abgestorbenen Lungentheilen sehr 
selten, was seinen Grund in dem Verschluss der Bronchien und der 
dadurch bedingten Verhinderung des Eintrittes von Fäulnisserregern 
haben mag. 

Am Schlüsse resumirt sich der Verfasser, wie folgt: Bei der 
Lungenseuche entsteht zuerst an einer oder an mehreren Stellen eine 
Entzündung im interlobulären Gewebe der Lunge, bei der vorzugs¬ 
weise die Lymphgefässe betroffen sind. Dieses Gewebe ist zunächst 
wässerig, später plastisch-fibrinös infiltrirt und wird schliesslich Sitz 
eines bindegewebigen Neubildungsprocesses. Ferner tritt eine zellige 
Infiltration in den Lymphgefässwänden (Lymphangitis) und Lymph- 
thrombose ein. Gleichzeitig erkrankt auch das Alveolargewebe der 
Lobuli. Hier entwickelt sich eine fibrinöse Pneumonie mit den be¬ 
kannten Ausgängen. Der interlobuläre und der parenchymatöse Pro- 
cess stimmen in ihren Stadien überein und beide breiten sich ganz 
allmälig in der Lunge aus. Der interlobuläre Process setzt sich auf 
das peribronchiale und perivasculäre Gewebe und der parenchymatöse 
auf die Infundibula und Bronchien fort. Hierzu gesellt sich eine fibri¬ 
nöse Pleuritis und eine mehr oder weniger ausgebreitete Thrombose 
der Arterien, als deren Folgen die hämorrhagischen (embolischen) 
Infarcte, die oft inmitten älterer erkrankter Partien auftreten, anzu¬ 
sehen sein dürften. Mithin ist die Lungenseuche vom Standpunkte 
der pathologischen Anatomie „zwar eine schleichend verlaufende, aber 
der Natur der pathologischen. Veränderungen nach acute Entzündung 
aller die Lunge aufbauenden Gewebe“. Für die differentielle Diagnose 
ist demnach wichtig, dass bei der in Rede stehenden Krankheit min- 

Arehiv f. wissenach. und prect. Ttüerheilk. VI. 8 
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destens zwei Hauptbestandteile der Lunge, das interstitielle Gewebe 
mit den in ihm verlaufenden Lymphgefässen und das Parenchym be¬ 
troffen sind. Schütz. 


Handbuch der thiertrztlichen Chirurgie von Professor H. V. Stock¬ 
fleth, Lector an der Königlichen Thierarznei- und landwirtschaft¬ 
lichen Hochschule zu Kopenhagen. Mit Genehmigung des Verfassers 
aus dem Dänischen übersetzt von Chr. Steffen, Thierarzt I. CI. 
zu Kiel. Leipzig 1879. C. A. Koch’s Verlagsbuchhandlung. 

Von diesem Werke liegt uns die erste Lieferung des 2. Bandes 
vor. Es sind in derselben die Krankheiten des Ohres, des Auges, 
der Nasenhöhle und ihrer Nebenhöhlen, des Maules, der Lippen und 
des Angesichts, ferner die Zahnkrankheiten und Leiden der Rachen¬ 
höhle und Speicheldrüsen besprochen. Die 36 in den Text gedruck¬ 
ten Holzschnitte bringen eine Reihe von pathologischen Zuständen und 
eine Anzahl von Instrumenten zur Anschauung. Für die Behandlung 
der speciellen Chirurgie hat der Verfasser den anatomischen Stand¬ 
punkt als Eintheilungsprincip in Anwendung gebracht, ein Verfahren, 
welches in der Medicin längst in Gebrauch ist und zweifellos als das 
vortheilhafteste bezeichnet werden kann. Dass hierbei zuweilen Wie¬ 
derholungen nothwendig werden, ist selbstverständlich, allein nur auf 
diesem Wege ist es möglich, der pathologischen Anatomie gebührende 
Rechnung zu tragen, die Betrachtung der krankhaften Vorgänge und 
Zustände, sowie deren Heilmittel dem Verständnisse des Lesers und 
Zuhörers zugänglich zu machen. Allerdings verlangt diese Behand¬ 
lung des Stoffes, die sog. regionäre Chirurgie, ein reichhaltiges Beob¬ 
achtungsmaterial. Zum grossen Theil hat dieses dem Verfasser aus 
eigener Erfahrung zu Gebote gestanden, zum Theil ist dasselbe der 
Literatur entnommen. Wenngleich die letztere Quelle nicht sehr er¬ 
giebig gewesen ist, da die Veterinärliteratur sich mehr mit den inter¬ 
nen Krankheiten beschäftigt hat, und die Beschreibungen der äusseren 
Leiden vielfältig unzureichend sind, so dass eine wissenschaftliche Ver- 
werthung der Beobachtungen auf grosse Schwierigkeiten und Bedenken 
stösst, so müssen wir es doch mit Freuden begrüssen, dass der Ver¬ 
fasser, abweichend von seinem ursprünglichen Plane, die Literatur in 
dieser Ausdehnung zur Bearbeitung seines Werkes in Anwendung ge¬ 
bracht hat. Gerade in der Veterinärchirurgie fehlt es an einer wissen- 
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schaftlich geordneten Casuistik, so dass es unumgänglich nothwendig 
erscheinen muss, das wenige Material, welches sich verwerten lässt, 
für die Bearbeitung eines Lehrbuches in Anspruch zu nehmen. Auf 
diese Weise hat aber die Arbeit bedeutend an Werth gewonnen, und 
es ist namentlich der specielle Theil durch die Mitbenutzung der Li¬ 
teratur nicht nur vollständiger geworden, sondern derselbe hat auch 
durch das Vorfuhren mustergültiger Beobachtungen an Klarheit ge¬ 
wonnen. Möller. 


Undwirthschaftliche Thierheilkunde. Die inneren und äusseren Krank¬ 
heiten der landwirtschaftlichen Haussäugethiere. Ein Lehrbuch 
für Vorlesungen und zum Selbstunterricht von Dr. G. C. Haubner, 
K. S Geh. Medicinalrath, Professor an der K. Thierarzneischule 
zu Dresden und Landesthierarzt. Achte, vermehrte und verbesserte 
Auflage. Berlin. Verlag von Wiegand, Hempel und Parey. 
1880 . 

Dem hochverdienten Verfasser ist die seltene Ehre zu Theil ge¬ 
worden, uns sein Handbuch der landwirtschaftlichen Thierheilkunde 
heute in achter Auflage vorlegen zu können. 

Die schnelle Folge der einzelnen Auflagen nach einander beweist 
schon allein die vorzügliche Brauchbarkeit und den hohen Werth des 
Werkes. In der That giebt es zur Zeit kein Buch über Thierheil¬ 
kunde, welches eine so allgemeine Verbreitung in landwirthschaft- 
1 liehen Kreisen gefunden hat, wie das vorstehende. Auch den aller¬ 
meisten Thierärzten ist es bekannt, weshalb wir auf den Inhalt nicht 
näher einzugehen haben. 

Form und Anordnung des Materials sind in der neuen Auflage 
unverändert geblieben; dagegen ist dem Inhalte manches Neue und 
practisch Brauchbare zugefügt worden. Es ist ein hoch zu schätzen¬ 
des Verdienst des Verfassers, dass er es verstanden hat, das ganze, 
grosse Gebiet der inneren und äusseren Krankheiten der landwirt¬ 
schaftlichen Haussäugethiere in kurzer, klarer Darstellung und einer 
jedem Landwirth verständlichen Sprache in den engen Rahmen seines 
Handbuches zu bringen und damit dem Thierbesitzer ein instructives 
Lehrbuch und einen zuverlässigen Rathgeber zu schaffen. Eggeling. 
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Jahresbericht der Königlichen Thierarzneischule zn Hannover. Heraus¬ 
gegeben von dem Lehrer-Collegium durch den Director Medicinal- 
rath, Professor Günther. Elfter Bericht. 1877/78. Mit 2 Ab¬ 
bildungen. Hannover. Schmorl und von Seefeld. 1879. 

Der Elfte Jahresbericht der Thierarzneischule zu Hannover bringt 
nach einigen kurzen geschäftlichen Mittheilungen zunächst eine sehr 
getreue, eingehende Schilderung der schönen Jubelfeier des hundert¬ 
jährigen Bestehens der Thierarzneischule von Professor Dr. Dam mann. 
Der wissenschaftliche Theil beginnt mit einem Witterungsberichte für 
das Jahr 1878 und der chemischen Analyse einer Synovia von Professor 
Begemann, enthält sodann eine längere vergleichend - anatomische 
Studie über die Structur der Ampullen der Vasa deferentia bei den 
Haussäugethieren von Dr. Eichbaum und bringt hiernach den Be¬ 
richt des Professor Dr. Lustig über die Spitalklinik für grosse Haus- 
thiere. Derselbe führt mehrere interessante Krankheitsfälle bei Pferden 
theils kurz, theils recht eingehend auf und giebt kurze Mittheilungen 
über die in seiner Klinik üblichen Harnuntersuchungen. Tabellarische 
Zusammenstellungen über die Spitalklinik und das pathologisch-ana¬ 
tomische Institut von Dr. Rabe und über die externe Schul- und 
veterinärpolizeiliche Klinik von Prof. Dr. Harms bilden den Schluss 
des Jahresberichtes. 

Derselbe sei den Collegen aufs Beste empfohlen. Eggeling. 


Illustrirte Patent-Berichte. Herausgegeben durch das Patent- und 
technische Bureau von J. Brandt und G. W. v. Nawrocki unter 
Redaction von A. Huss und M. Müller. No. 1. Hufbeschlag. 
Bearbeitet von M. Müller, Ingenieur. Berlin. Verlag von Theo¬ 
bald Grieben. 

Die illustrirten Patent-Berichte sollen in fortlaufenden Heften 
eine sachliche Zusammenstellung der patentirten Erfindungen liefern 
und diese zur allgemeinen Kenntniss bringen. 

Das vorliegende Heft enthält die bis zum 1. Januar 1879 auf 
dem Gebiete des Hufbeschlags ertheilten Patente, nebst einer kurzen 
Betrachtung der anatomischen Einrichtung des Hufes, sowie der Ge¬ 
schichte, des Zweckes und der Technik des Hufbeschlages. Die Dar¬ 
stellung der patentirten Neuerungen ist mit Hülfe recht instructivcr 
Zeichnungen erfolgt und gewährt einen klaren Einblick in die Ein- 
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richtung, den Zweck und die Anwendungsweise der betreffenden Neue¬ 
rungen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Berichte von allen, die 
für den Hufbeschlag ein Interesse haben, mit Freuden begrüsst werden. 
Nachdem schon in den letzten Jahren dem Hufbeschlage immer mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt worden ist, haben sich nach Emanation 
des Patent-Gesetzes die auf diesem Gebiete erfundenen Neuerungen 
noch bedeutend vermehrt, so dass es kaum möglich ist, aus der Tages¬ 
literatur allein dieselben kennen zu lernen. 

Eine grosse Zahl dieser Neuerungen bezweckt aber die Gesund¬ 
erhaltung des Hufes und indirect die Erhaltung der Brauchbarkeit 
des Pferdes insbesondere seiner Gliedmassen, und das ist auch für 
den practischen Thierarzt Grund genug von denselben Kenntniss zu 
nehmen. Möller. 


Oesterreichischer Veterinär-Kalender f&r das Schaltjahr 1880. Heraus¬ 
gegeben vom Verein der Thierärzte in Oesterreich. Erster Jahr¬ 
gang. Redigirt von Dr. Josef Bayer und Franz Konhäuser. 
Wien. Verlag des Vereins der Thierärzte in Oesterreich. Preis 
für Vereinsmitglieder 1,20 fl., für Nichtraitglieder 1,60 fl. 

Veterinär-Kalender pro 1880. Taschenbuch für Thierärzte und Tages¬ 
notizbuch. Verfasst und herausgegeben von Alois Koch. Dritter 
Jahrgang. Wien. Verlag von Moritz Perles. 1,60 fl. 

Beide Kalender zeichnen sich durch gefällige Form, sowie durch 
elegante Ausstattung aus und eignen sich in jeder Beziehung für den 
practischen Gebrauch. Der von Dr. Bayer und Konhäuser redigirte 
Kalender enthält auch die Gesetzentwürfe, betreffend die Abwehr und 
Tilgung ansteckender Thierkrankheiten bez. die Verpflichtung zur Des- 
infection bei Viehtransporten auf Eisenbahnen und Schiffen. 
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Hittheilnngen ans der PrazU. Von Saake, Thierarzt in Varel. 

Carditis traumatica bei einer Kuh. Der hier zur Beschreibung kom¬ 
mende Fall zeigt einige Abweichungen in den Erscheinungen der traumatischen 
Herzentzündung und mag seine Veröffentlichung damit begründet sein. 

Eine 10 Jahre alte Kuh war bis vor zwei Tagen scheinbar gesund gewesen. 
Seit dieser Zeit zeigte dieselbe, dem Vorberichte nach, weniger Appetit und hatte 
merklich an der Milch abgelassen. Der Eigenthümer schob das Unwohlsein 
seiner Kuh auf eine Erkältung, zumal dieselbe erst seit sechs Tagen während 
eines nassen, von kaltem Nordwinde begleitenden Wetters die Weide besucht 
hatte. In den Stall zurückgebracht, wurde mir die Kuh in Behandlnng gegeben. 
Boi der Untersuchung zeigte dieselbe einen, schon seit mehreren Stunden an¬ 
dauernden Schüttelfrost, 76 Pulse in der M., welche an der Carotis nur schwach 
fühlbar waren; der Herzschlag wurde in einem grösseren Umkreise verstärkt. — 
prellend wahrgenommen; die beiden Herztöne waren durch eine Intervalle deut¬ 
lich von einander geschieden, kurz und helltönend, der systolische Ton war fast 
gellend zu nennen. Aftergeräusche waren nicht zugegen, noch weniger konnte 
ein pericardialer Erguss nachgewiesen werden. Die Herztöne waren nur linker¬ 
seits hörbar. Die Auscultation der Lungen ergab überall ein normales vesiculäres 
Athmungsgeräusch. auch die Percussion hatte ein normales Ergebniss. Eine 
grössere Füllung der Jugularvenen war nicht vorhanden. Im unteren Bereiche 
des Halses machte sich ein schwacher Venenpuls bemerklich, eine Erscheinung, 
welche man indess täglich bei gesunden Kühen beobachten kann. Stauungsödeme 
vor der Brust und im Kehlgange fehlten gänzlich. Die Körpertemperatur betrug 
39,2° C. Die peristaltische Bewegung des Wanstes geschah träge, die bekann¬ 
ten Hebungen und Senkungen desselben gingen matt und träge vor sich. Der 
Appetit war gering, das Wiederkäuen geschah nur für kurze Zeit, die festen Ex¬ 
cremente, von sonst normaler Beschaffenheit wurden seltener und in geringerer 
Menge abgesetzt, der Urin schäumte bei seiner Entleerung auffallend stark, zeigte 
beim Zusatz von Salpetersäure weder Aufbrausen noch Eiweissreaction, dagegen 
nach längerem Stehen eine schwache, wolkige Trübung und ein spärliches, 
weisslich-graues Sediment. Die Milch war bis auf 3 Liter vermindert. 

In der Diagnose, welche auf Endocarditis lautete, fühlte ich mich etwas 
unsicher, zumal das Allgemeinbefinden der Kuh einem schweren Erkranktsein 
widersprach. 

Behandlung: Natr. nitr. mit Digitalis, Tart. stib. im Getränk, 
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Tags darauf zeigte £die Kuh eine geringgradige Verschlimmerung. Der 
rhythmische, bezüglich der Starke etwas inäquale Puls stand auf 84, der Herz¬ 
schlag und die Auscultationsergebnisse waren wie gestern, Fiebertemperatur 3 9,6, 
Horripilationen. Die Kuh liegt mehr, steht jedoch dazu aufgefordert rasch und 
leicht auf. Fresslust ist gering, Durst und Wiederkäuen fehlen. Es ist heute ein 
leichtes Stöhnen vernehmbar. 

Am dritten Tage Verschlimmerung, gänzliche Appetitlosigkeit, anhaltendes 
Liegen, grosse Unlust aufzustehen. Puls wie gestern, Herzschlag stark prellend, 
Herztöne wie bisher, Koth wird fast gar nicht entleert, derselbe ist hart. Bei der 
Auscultation der linken Flanke ist ein heller, metallischer Klang zu vernehmen, 
wie er entzündlichen Affectionen des Labmagens eigen ist. 

Vierter Tag: Die gestern diagnostioirte Labmagen-Affection bekundet sich 
heute durch einen plötzlich aufgetretenen profusen Durchfall. Das allgemeine 
Krankheitsbild lässt einen tödtlichen Ausgang vermuthen, die Kuh liegt theil- 
nabmlos und ist nicht mehr zum Aufstehen zu bewegen. Die Körpertemperatur 
steht auf 40,1. Die Kuh wird Vormittags geschlachtet. 

Section: Das enthäutete Cadaver ist nach Schlächter-Manier aufgehangen. 
Beim Exenteriren desselben zeigt sich eine umfangreiche Verlöthung des Magens 
mit dem Zwerchfelle, wodurch dem Schlächter die Arbeit erheblich erschwert wird. 
Die Haube ist etwas ausgedehnt, an der vorderen Wandung zeigt dieselbe eine 
callöse Verhärtung von der Grösse einer Erbse, in deren Mitte sich nach der 
Durchschneidung ein kleiner Fistelkanal befindet. Entzündliche Erscheinungen 
im Umkreise dieser Stelle fehlen sowohl auf der serösen, als auch auf der 
Schleimhaut. Bis auf höhere Röthung der Labmagen-Schleimhaut und einer ge¬ 
ringgradigen Schwellung der Milz zeigen sich innerhalb der Bauchhöhle keine 
anderweitigen pathologischen Veränderungen. 

Brusthöhle: Die Wandung des rechten Herzventrikels ist fast in ihrer 
ganzem Ausdehnung mit dem Herzbeutel verklebt, die Adhäsionen sind mit dem 
Finger ohne grosse Schwierigkeit trennbar, Erguss ist nicht vorhanden. Nach 
der Loslösung des Herzbeutels vom Herzen zeigt sich in der Mitte der Musculatur 
des rechten Ventrikels eine 3 Mm. grosse Oeffnung, welche in das Innere der 
Kammer führt. Etwa in der halben Dicke der Wandung erweitert sich der Kanal 
zu einem etwa erbsengrossen Hohlgeschwür, welches eine chocoladenfarbige, eite¬ 
rige Flüssigkeit enthält. Nach Eröffnung der Herzkammer macht sich auch an 
einer der penetrirenden Herzwunde gegenüber liegenden Stelle des Septums ein 
seichtes Geschwür von der Grösse eines halben Quadrat-Ctm., welches einen cho¬ 
coladen farbigen Grund und zernagte Ränder zeigt, bemerklich. Das Endocardium 
in der Umgebung dieser Stelle ist entzündlich getrübt. An den Atrioventricularklap- 
pen sind Veränderungen nicht zu sehen, ebenso sind am linken Herzen, den bei¬ 
den Vorkammern, den grösseren Gefässstämmen nennenswerthe Veränderungen 
nicht zu verzeichnen, namentlich zeigt der seröse Ueberzug der linken Herzhälfte 
nicht jene faserstoffigen Auflagerungen, wie man sie gewöhnlich sieht. 

Im vorderen Lungenlappen der reckten Lunge macht sich eine dunkel ge- 
röthete, apfelgrosse Partie bemerklich, welche sich als ein keilförmiger, hämorrha¬ 
gischer Infarct in das Parenchym der Lunge fortsetzt. In der nächsten Umgebung 
dieses embolischen Herdes zeigt sich ein collaterales Oedera; auf Druck mit dem 
Finger entleert die Schnittfläche eine schaumige Flüssigkeit. 
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Ein fremder Körper konnte nicht aufgefunden werden. 

Wirft man einen Rückblick auf das Krankheitsbild, so fallt es zunächst auf, 
dass von jenen Symptomen, welche man sonst wohl als pathognomische zu be¬ 
trachten pflegt, kein einziges zur Beobachtung gelangte.Der systolische und dia¬ 
stolische Herzton waren beide gleich deutlich zu hören; der sonst bei traumati¬ 
scher Herzentzündung unfühlbare Herzschlag erwies sich in diesem Falle sogar 
pochend und in einem weiteren Umkreise fühlbar, von einem Ergüsse im Herz¬ 
beutel war hier keine Rede, Stauungs-Oedeme fehlten, nur das charakteristische 
Stöhnen des Patienten, das in dem Krankheitsbilde der Carditis traumatica äus- 
serst selten oder nie fehlt, war auch hier etwas vorhanden. 

Aus den pathologischen Veränderungen des Herzens ist mit Sicherheit zu 
scbliessen, dass sie in gleichem Grunde schon vor der offenbaren Erkrankung be¬ 
standen haben; die schliesslich rasch sich steigernde Verschlimmerung ist 
deshalb aus diesen Veränderungen allein kaum zu erklären. Ob der embolische 
Herd in der Lunge, obgleich er sich nicht durch besondere Respirationsbeschwer¬ 
den bemerklich machte, zur Erklärung der raschen Krankheitssteigerung aus¬ 
reicht, oder ob hier vielleicht an eine Art septicämischen Processes gedacht wer¬ 
den muss, überlasse ich der Entscheidung des geehrten Lesers. Bei der be¬ 
stehenden Communication der Herzhöhle mit der Höhle der Haube, ist eine Ein¬ 
wanderung von Proto- Organismus durch den Fistelkanal sehr leicht möglich und 
nach den Versuchen Colin 's über Septicämie bringen beim lebenden Thiere 
die meisten Flüssigkeiten, welche in den der Berührung mit der 
atmosph äris chen Luft entrückten oder derselben nur weni g aus¬ 
gesetzten Stellen Fäulnisserscheinungen erlangen, wie die im 
Grunde von Fisteln gebildeten Flüssigkeiten die am besten cha- 
rakterisirte Septicämie zu Stande. Der am letzten Tage stark ausgeprägte 
adynamische Zustand der Kuh, gegenüber dem relativ munteren Beftehmen der¬ 
selben an den Tagen zuvor, und die heftige Intestinal-Affection sind der An¬ 
nahme einer septischen Bluterkrankung günstig. Das Blut zu sehen hatte ich 
keine Gelegenheit. Eine mikroskopische Untersuchung der Flüssigkeit der Herz¬ 
fistel auf Microbien wurde nicht ausgeführt. Das Fleisch der Kuh ist ohne 
Nachtheil gegessen worden. 


Prolaps us vesicae, Ruptur der Harnblase. Nachts wurde ich zu einer 
Stute gerufen, welche vor mehreren Stunden geboren hatte, und bei welcher sich 
Etwas in der Scheide sehen lasse. Ich fand das Pferd ruhig, keine Wehen zei¬ 
gend, vor der Krippe stehen; von aussen konnte nichts Abnormes an den Ge- 
schlechtstheilen desselben bemerkt werden. Die eingeführte Hand fühlte jedoch 
ein häutiges Gebilde, dass mit der Harnröhre zusammenhing, sich in Folge 
der, bei der Untersuchung einstellenden Wehen trichterförmig aufblähte und als 
Harnblase erkannt wurde. Die Reposition derselben durch die erweiterte Harn¬ 
röhre ging ohne besondere Beschwerde vor sich. Die weitere Behandlung be¬ 
stand in einem vierstelstündigen Umherführen der Stute und Diät. 
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Drei Wochen später wurde mir die State wieder zugeführt; der Vorfall hatte 
sich aufs Neue bei ihr eingestellt. Sie zeigte kolikähnliche Erscheinungen, die 
Hinterschenkel und der Schweif zeigten sich benässt und die etwas geröthete 
Harnblase trat bei dem wehenartigen Pressen des Thieres als eine kugelförmige 
Geschwulst aus der Vulva hervor. Nach Aufhören des Drängens fiel die Ge¬ 
schwulst zusammen und zog sich in die Scheide zurück. Der Urin tröpfelte aus 
den Oeffnungen des Harnleiters ab oder wurde während des Drängens in dünnem 
Strahle hervorgepresst. Die Harnröhre erschien so sehr erweitert, dass die 
vier Finger der Hand bequem eingeführt werden konnten. Deshalb war die Re¬ 
position des Vorfalles leichter zu bewerkstelligen, da derselbe indess sofort sich 
wieder einstellte, so beabsichtigte ich die Oefifnung der Urethra von der Scheide 
aus durch einige eingelegte Hefte zu verengern. Während der Vorbereitung zu 
dieser Operation warf sich die Stute im Stalle nieder, drängte sehr heftig auf 
die Blase, schlug mit den Beinen und suchte sich zu wälzen, die Blase zeigte 
sich bei dieser Anstrengung, welche zu hintertreiben nicht gelang, äusserst ge¬ 
spannt und mit einem dumpfen Knall platzte dieselbe und Hess eine grosse Por¬ 
tion Dünndarm und einen Theil des Mastdarmes durchtreten. 

Einen zweiten, ähnlichen Fall beobachtete ich kurze Zeit vor dem erwähn¬ 
ten. Auch in diesem Falle war die Ursache des Blasenvorfalles, wie es fast 
regelmässig der Fall ist, in der voraufgehenden Geburt gegeben. Die betreffende 
Stute hatte ohne Aufsicht auf der Weide gefohlt. Man hatte dieselbe schon mit 
dem Darmvorfalle vorgefunden. Bei meiner Ankunft verendete das Thier bereits. 
Der Dünndarm und der abgerissene Mastdarm waren durch eine Wunde der um¬ 
gestülpten Harnblase getreten. 


Eine ungewöhnliche Schwellung des Kopfes bei einem Pferde. 
Am 9. Septbr. 1879 wurde mir ein 4 jähriges Pferd mit dem Vorberichte in Be¬ 
handlung gegeben, dass man dasselbe heute Morgen mit dem linken Hinterfusse 
in der ledernen Halfter hängend, auf der Weide liegend angetroffen habe. Das 
Pferd, welches den einstündigen Weg nach meiner Wohnung zurückgelegt hatte, 
bewegte sich mit bis zur Erde herabhängendem Kopfe vorwärts; letzterer war so 
colossal geschwollen und plump, dass man dadurch an den Kopf eines Hippopo- 
tamus erinnert wurde. Das Genick wurde steif gehalten und der Hals konnte nur 
wenig in die Höhe gerichtet werden. Die Augenlider waren stark gewulstet und 
Hessen nur eine enge Spalte zwischen sich, die Cornea erschien klar, die Pupille 
stark verengt. Beide Augen thränten. Das Athmen geschah in Folge der stark 
geschwollenen Nasenlochränder etwas schnaufend. Die Geschwulst fühlte sich 
ziemlich derb an und blieben Fingereindrücke nur nach längerem und stärkerem 
Drucke zurück. Die Temperatur des Kopfes war gesteigert — heiss. Abgesehen 
von der gesenkten Haltung des Kopfes waren die Bewegungen des Thieres regel¬ 
mässig und, ausser dem in Folge gänzlicher Unbeweglichkeit der Lippen und 
Backen bedeutend erschwerten Fressen, waren keine anderen Störungen zugegen. 

Behandlung: Scarificationen, wonach eine starke Blutung erfolgte, 
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schwache Lösung von Kai. carb., mit Tinct. Arnic. — Tart. stib. zum Getränk. 

Das Pferd ging den Weg nach Hause zurück. 

10. Septbr. (Es wurde der Thierarzt, welcher bislang die Praxis bei dem 
Eigenthümer des Pferdes hatte, mit zugezogen und sind die späteren Unter¬ 
suchungen meistens gemeinschaftlich ausgeführt.) Im Ganzen derselbe Zustand 
der Pferdes wie gestern. Die Geschwulst hat noch etwas an Umfang zugenommen, 
der Kopf fühlt sich brennend heiss an. das Athmen durch die Nase ist erschwert, 
jedoch keineswegs Besorgniss erregend, weshalb die vomCollegen W. in Anregung 
gebrachte Tracheotomie verschoben wurde; es wurde jßdoch verabredet, dass W. 
am Nachmittage wieder nachsehen wolle, weshalb ich ihm meinen Tracheotubus 
zurück liess. W. hatte am Nachmittage die Operation ausgeführt, ansserdem den 
Kopf in wollene Decken einhüllen lassen. 

11. Septbr. Zufällig betheiligte sich heute noch ein dritter College bei der 
Visite — tres faeiunt collegium. — Die Geschwulst bat in der Ohrdrüsenpartie 
und unter dem Kehlkopfe noch ein wenig zugenommen. Der Puls steht auf 54, 
die Respiration auf 5 in der Minute, die Temperatur im Mastdarra zeigt 38,8° C. 
die Pupille ist stark verengt. Kompilationen. Etwas Futter wird mit Beschwerde 
verzehrt. 

Es werden warme (?) Bähungen ordinirt. Ungt. Cathar. wird im Genick ein¬ 
gerieben. 

12. Septbr. Die Einreibung hat gewirkt. Die Geschwulst ist gleich stark 
und hart, das an die Baoke gehaltene Thermometer steigt auf 37,1, Mastdarm¬ 
temperatur 38,7, Puls 60. Herzschlag unfühlbar, Respiration 4 Züge in der Min. 
An den weniger stark behaarten Theilen des Kopfes, wie an den Lippen zeigt 
sich eine tiefe Röthung der Haut. Die Füsse werden mitunter unregelmässig ge¬ 
stellt, es scheint ein geringer Sopor zugegen zu sein. Das Pferd säuft das vor¬ 
gehaltene Wasser ohne grosse Beschwerde und vermag gut zu schlucken, Futter 
wird nicht aufgenommen. Pat. ist eingefallen im Leibe; aus dem Maule macht 
sich ein übler Geruch bemerkbar, das Epithel hat sich daselbst stellenweise ab- 
gestossen. Das Pferd schlürft Luft ein. 

Einreibung des Kopfes mit grauer Quecksilbersalbe; etwas Kochsalz wird 
in’s Getränk gegeben. 

13. Sept. Das Thier hat Gras gefressen, die Geschwulst ist etwas geringer 
geworden, der Kopf hängt noch immer bis zur Erde herab, die Temperatur des 
Kopfes hat um ein Geringes abgenommen. Es wird etwas Schweinefett eiugerieben. 

14. Septbr. Die Schwellung der Augenlider hat etwas zugenommen. Puls 
56, Respiration 10, Temperatur 38,4. Spirituose Einreibungen. 

15. Septbr. Der Kopf soll gestern Nachmittag erheblich dünner gewesen 
sein, ist aber während der Nacht wieder auf das bisherige Mass angeschwollen. 
Das Pferd frisstGras und säuft viel, die Haut des Kopfes scheint stark dunkelroth 
durch. Die Cornea unter den noch stark geschwollenen Lidern ist stark getrübt, 
das Pferd vermag nicht zu sehen und zeigt eine tappende Bewegung. 

Die Halswunde hat ein gutes Aussehen, Respiration geschieht 11 Mal in der 
Minute. — Die Waschungen werden fortgesetzt. 

17. Septbr. Das Athmen ist angestrengt, geschieht 14 mal in der Min. mit 
Bildung einer deutlichen Dampfrinne; am Tubus ist nichts Fehlerhaftes zu be- 
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merken, Auscultation und Percussion liefern ein normales Ergebniss. Beim Fressen 
benimmt sich das Pferd während unserer Anwesenheit wie kollerig, zeigt dabei 
eine grosse Hast beisst schnappend in das am Boden liegende Gras, bringt aber 
fast nichts hinab. Puls 48, Temperatur im Mastdarm 38.9. Die Aufmerksamkeit 
des Pferdes ist nicht gestört. Gestern Nachmittag soll der Kopf wieder dünner 
gewesen sein, die Wärme desselben hat merklich abgenommen, die Augen sind 
mehr geöffnet, die Bindehaut zeigt sich stark geröthet und wird mit dem Höllen¬ 
steinstift berührt. 

20. Septbr. Kopf im oberen Theile stark abgeschwollen, die Beweglich¬ 
keit des Halses ist erheblich besser, das Pferd frisst bereits aus der Krippe, die 
Fresslust gut, die Cornea fast klar, ein weisser Punkt auf der Mitte derselben 
wird mit dem Stift berührt. Der Tubus wird aus der Luftröhre entfernt. 

Am 24. konnte das Pferd als gänzlich genesen betrachtet werden. 

Bei dem vorstehend beschriebenen Krankheitsfalle ist die veranlassende Ur¬ 
sache bestimmt nachgewiesen; sie ist gegeben in einem starken Drucke, verbun¬ 
den mit einer gewaltsamen Zerrung in der Gegend des Genickes durch die Halfter, 
beziehungsweise einen Hinterfuss. Dagegen vermochte die örtliche Untersuchung 
über den Sitz der Läsion keinen genügenden Aufschluss zu geben. Die hier zur 
Wirkung gelangte Ursache hat nach anderen und meinen Erfahrungen meistens 
jenes Uebel im Gefolge, welches als unvollständige Verrenkung der Halswirbel 
beschrieben ist (S. Hertwig’s Chirurgie. S. 515). Vorliegender Fall unterscheidet 
sich von jenem Uehel einmal dadurch, dass Hals und Kopf hier nicht seitwärts 
gehalten wurden, wie es bei der sog. Halswirbelverrenkung geschieht und andern- 
theils durch die enorme Schwellung des Kopfes. Wollte man letztere als eine 
entzündliche Erscheinung (Phlegmone) auffassen, wozu College W. anfänglich ge¬ 
neigt vrar, so hätte an irgend einer Stelle des Kopfes wenigstens, eine grössere 
Schmerzhaftigkeit zugegen sein müssen. Am Genick, wo die Ursache vorzugs¬ 
weise eingewirkt hat, waren ausser gestörter Bewegung so gut wie keine Entzün- 
dungsmerkmale vorhanden; Eiterung und Veijauchung, welche so leicht im Ge¬ 
folge einer Zellgewebsentzündung auftreten, haben sich hier nicht gezeigt. Eine 
blosse Oedembildung infolge Comprimirung der Gefässe durch die Halfter, auf 
welche ein anderer College, dem ich den Fall mittheilte, die so bedeutende 
Schwellung zurückführen wollte, wäre jedenfalls rascher vorübergegangen und 
würde die Geschwulst nicht den hohen Wärmegrad gezeigt haben. Berücksichtigt 
man die starke Blutung aus den leichten Scarificationswunden, die deutlich her¬ 
vortretende tiefdunkle Röthung, selbst bei der dunklen, mit braunem Haar be¬ 
setzten Haut in der Gegend des Maules und der Backen, so kann es nicht zweifel¬ 
haft sein, dass hier eine bedeutende Gefasserweiterung bestanden hat. Sucht 
man. hiervon ausgehend, die Ursache für die Gefässdilatation in einem lähmungs¬ 
artigen Zustande der vasomotorischen Nerven, so hat man eine Erklärung der 
wichtigsten Symptome dieses Falles. wenn man sich nur der Experimente bezüg¬ 
lich der Durchschneidung des Sympathicus im obern Halstheile erinnert. Das 
Ganglion cervicale supremum hat beim Pferde eine Lage, dass es bei solchen ge¬ 
waltsamen Zerrungen zwischen Kopf und den Halswirbeln, wie solche hier scatt- 
gefunden haben, wohl mehr oder weniger lädirt werden kann. Die vermehrte 
Wärme und die prägnante Röthe der Haut des Kopfes, die starke Verengerung 
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der Pupille, das anfängliche Thränen der Augen, die Trübung der Cornea, das 
alles sind Erscheinungen, wie sie auch nach der, zuerst von CI. Bernard ge¬ 
machten Durchschneidung des Sympathicus im obern Halstheile auftreten. Das 
starke Oedem darf wohl als Folge der die Gefässerweiterung begleitenden Hyper¬ 
ämie, gleichsam als eine krankhaft gesteigerte Hypertrophie angesehen werden. 
Das an mehreren Tagen beobachtete auffallend verlangsamte Athmen, begleitet 
von gelinden Depressionserscheinungen, ist vielleicht durch Druck des verlänger¬ 
ten Marks resp. des N. vagus zufolge eines daselbst vorhandenen Oedemes zu 
erklären. 


Rasches Sinken der Temperaiur beim sog. Milchfieber. Eine Kuh 
zeigte 26 Stunden nach dem Gebäracte die ersten Symptome des Milch- oder 
Kalbefiebers. Ich wurde sofort zugezogen und traf die Kuh noch verhältniss- 
mässig munter an, sie war noch vor 5 Minuten aufgestanden, was sie später aller¬ 
dings einigemal vergeblich zu wiederholen versucht hatte. Die Kuh achtete noch 
so ziemlich auf ihre Umgebung. Die peristaltische Bewegung des Pansen war 
bereits völlig eingestellt. Die Temperatur im Mastdarm liess das Quecksilber des 
sehr tief eingeführten Thermometers während seines 12 Minuten langen Verwei- 
lens daselbst auf 36° C. steigen. Spätere Messungen konnten nicht mehr vor¬ 
genommen werden, weil in der Zeit von 8 Uhr Morgens bis 11 Uhr Mittags, zu 
welcher Zeit ich wieder einen Besuch machte, eine so rasche Verschlimmerung 
eingetreten war, dass die Kuh im Verenden geschlachtet war. 


Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in Preussen 

während des Quartals April/Juni 1879. 

1. Milzbrand. Die Verbreitung des Milzbrandes und die Zahl der an 
dieser Krankheit gefallenen Rinder sind, wie die nachstehende Vergleichung 
zeigt, in den beiden Quartalen Januar/März und April/Juni d. J. nahezu gleich 
geblieben. 

Quartal Quartal 

Januar/März d. J. April/Juni d. J. 


Zahl der Kreise. 

r „ Ortschaften . 

„ „ Gehöfte. 

An Milzbrand gestorben . . . . 


94 105 

180 188 

195 193 

3 7 Pferde, 

229 210 Stück Rindvieh, 

221 24 Schafe, 

1 6 Schweine. 


Die Fälle bei Pferden kamen vereinzelt in Berlin, in zusammen 4 Gehöften 
der Kr. Kosten, Obornik und Samter, Reg.-Bez. Posen und in je einem Gehöft 
der Kreise Hildesheim und Höxter, Reg.-Bez. Minden, vor, 
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Die 210 am Milzbrand gestorbenen Rinder vertheilen sich in abgerundeten 
Procentsätzen, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen: 


Ostpreussen. 

. 5,70 pCt. 

Westpreussen. 

1,90 

n 

Brandenburg . 

5,70 

n 

Pommern .. 

1,30 

w 

Posen. 

13,80 

»» 

Schlesien. 

35,50 

n 

Sachsen . 

9,50 

» 

Schleswig-Holstein . . . 

4,80 

j» 

Hannover. 

9,10 

n 

Westfalen.• 

1,00 

i» 

Hessen-Nassau. 

3,30 

» 

Rheinprovinz. 

8,60 

n 

Hohenzollern’sche Lande . 

0,00 

n 


100,00 pCt. 


Ein seuchenartiges Auftreten des Milzbrandes ist nirgends beobachtet wor¬ 
den, der Verlust überstieg in keinem Falle 3 Thiere desselben Bestandes und 
betrug nur in 20 Gehöften 2 oder 3 Stück Rindvieh, in allen übrigen Ausbrüchen 
kam nur ein Todesfall in dem Seuchengehöfte vor. 

Der bedeutendste Procentsatz entfallt, wie in den meisten früheren Berichts¬ 
perioden, auf die Provinz Schlesien; in vielen Kreisen derselben kommen spora¬ 
dische Fälle von Milzbrand alljährlich in bestimmten Ortschaften oder Gehöften 
vor. Ueber die örtlichen Verhältnisse dieser Milzbrandstationen wird nur aus 
dem Kreise Rothenburg berichtet, dass der betreffende Stall auf 2 bis 3 Fuss 
Tiefe Grundwasser hat, und dass die Oberlage des Bodens durch Sand gebil¬ 
det wird. 

Das statistische Material enthält im Allgemeinen nur spärliche Mittheilun¬ 
gen über die ursächlichen Verhältnisse des Milzbrandes, aus denselben geht 
namentlich hervor, dass die meisten Krankheiten in solchen Orten, welche als 
Milzbrandstationen bekannt sind oder deren Feldmarken eine niedrige Lage 
haben bez. häufigen Ueberschwemmungen ausgesetzt sind, beobachtet wurden, 
dass sich aber auch unter diesen Verhältnissen die Zahl der sporadischen Milz¬ 
brandfälle in neuerer Zeit gegen früher wesentlich vermindert hat. 

Am häufigsten trat der Milzbrand in der apoplectischen Form, seltener als 
Milzbrandemphysem auf, die zuletzt genannte Form wurde jedoch bei den 10 im 
Reg.-Bez. Schleswig an Milzbrand gestorbenen Rindern durchweg beobachtet. 

Ueber vereinzelte Erkrankungen bei Schafen wird nur aus den Reg.-Bez. 
Erfurt und Minden berichtet. Den 5 im Kreise Langensalza, Reg.-Bez. Erfurt, 
am Milzbrand gestorbenen Schafen soll die Krankheit durch den Biss eines Hun¬ 
des, welcher kurz vorher Blut eines Milzbrandcadavers geleckt hatte, eingeimpft 
worden sein. 

Im Kreise Nienburg, Landdr.-Bez. Hannover, erkrankten 3 Schweine, wel¬ 
che Fleisch einer am Milzbrand gefallenen Kuh gefressen hatten, eines dieser 
Schweine ist gestorben. 
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Ein grosser Theil der am Milzbrand erkrankten Rinder ist kurz vor dem 
Tode geschlachtet und abgehäutet worden, hierbei inficirten sich 3 Menschen 
— 2 im Reg. -Bez. Liegnitz und 1 im Reg.-Bez. Potsdam —; dieselben sind 
nach längerem Leiden genesen. Im Reg.-Bez. Liegnitz erkrankten mehrere Hunde 
und Katzen nach dem Genuss der Milch einer am Milzbrand leidenden Kuh un¬ 
ter den Erscheinungen von Durchfall und Erbrechen. 

2. Maul- und Klauenseuche. Diese Krankheit trat während des 
Berichtsquartals nur in 30 Kreisen, 43 Ortschaften und 52 Gehöften auf und 
erlangte demgemäss eine im Verhältniss zu früheren Berichtsperioden sehr ge¬ 
ringe Verbreitung. Kein Thier ist während des Quartals April/Juni an der Maul¬ 
und Klauenseuche gestorben. 

In den Reg.-Bez. Potsdam und Frankfurt verseuchten je 9, im Reg.-Bez. 
Liegnitz 5, im Reg.-Bez. Breslau 3, in den Reg.-Bez. Danzig, Marienwerder, 
Stettin, Bromberg und Düsseldorf je 2 Ortschaften, in den Reg.-Bez. Oppeln, 
Magdeburg, Merseburg, Schleswig, Arnsberg, Aachen und im Landdr.-Bez. Stade 
blieb die Seuche auf je einen Ort beschränkt, in den übrigen Reg.- und Landdr.- 
Bezirken ist das Auftreten derselben gar nicht beobachtet worden. Eine seuchen- 
hafte Verbreitung erlangte die Maul- und Klauenseuche nur im Kreise Görlitz, 
Reg.-Bez. Liegnitz, unter Schweinen, welche von Händlern in der Provinz Posen 
aufgekauft worden waren. Auf dem Schlachtviehmarkt in Berlin kam die Krank¬ 
heit mehrfach bei Schweinen russischen Ursprungs und bei einem Schweintrans¬ 
port aus dem Kreise Arnswalde vor, auf dem Schlachtviehmarkt in Altona bei 
11 aus Kiel stammenden, und im Schlachthause zu Düsseldorf bei 22 aus der 
Gegend von Solingen eingeführten Schweinen. 

In Rodahn, Kr. Ostpriegnitz, Reg.-Bez. Potsdam, erkrankte nur das Jung¬ 
vieh, der übrige Rindviehbestand, welcher vor 2 Jahren durchgeseucht hatte, 
blieb gesund. 

In Amalienhof, Kr. Elbing, Reg.-Bez. Danzig, wurde die Impfung mit dem 
Erfolge angewendet, dass der ganze zahlreiche Bestand schnell und in gelinder 
Weise durchseuchte. 

Fast alle Ausbrüche der Maul- und Klauenseuche lassen sich auf Infectionen 
durch Treiberschweine oder Handelsvieh bez. durch Berührung mit kranken 
Thieren bei dem Marktverkehr zurückführen. In mehreren Fällen erkrankten in 
bestimmten Ortschaften zuerst Thiere, welche Gastwirthen gehörten, nachdem in 
den Ställen der letzteren Treiberschweine oder Handelsvieh genächtigt hatten. 

Infectionen von Menschen in Folge des Genusses der unaufgekochten Milch 
aphthenkranker Kühe sind während des Berichtsquartals nicht beobachtet 
worden. 

3. Lungenseuche. Die nachstehende Vergleichung zeigt, dass die Til¬ 
gung der Lungenseuche erhebliche Fortschritte gemacht hat. 



Quartal 

Quartal 


Januar, März. 

April/Juni. 

Zahl der Kreise. 

. 52 

56 

„ „ Ortschaften . . . . 

. 96 

92 

„ „ Gehöfte . 

. 129 

115 
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Bestand der verseuchten Gehöfte . . . 4068 

2911 Stück 

127 

Rindvieh, 

Erkrankt. 

713 

574 

r 

Gefallen.. 

32 

16 

» 

Auf polizeiliche Anordnung getödtet . 

567 

512 

ft 

Auf Veranlassung d. Besitzer getödtet 

92 

113 

ft 

Die Seuche war am Schlüsse des Be¬ 
richtsquartals noch nicht getilgt in 

112 

84 Gehöften. 


Seuchenfrei blieben die Provinzen Ostpreussen, Westpreussen, Pommern, 
die Hohenzollernschen Lande, die Stadt Berlin, die Reg.-Bez. Liegnitz, Trier, 
Aachen und die Landdrostei-Bezirke Lüneburg, Stade und Aurich. Die 574 an 
der Lungenseuche erkrankten Stück Rindvieh vertheilen sich in abgerundeten 
Procentsätzen, denen zur Vergleichung die entsprechenden des Quartals Januar- 
März hinzugefügt worden sind, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen: 



Quurtal 

Quartal 


Januar/März c. 

April/Juni c. 

Brandenburg .... 


25,40 pCt. 

Posen. 

. 9,70 „ 

5,20 , 

Schlesien . 

. 8,30 , 

10,70 „ 

Sachsen . 

. 26,60 „ 

31,60 „ 

Schleswig-Holstein . 


0,70 , 

Hannover. 

. 3,70 , 

8,30 „ 

Westfalen , . . . . 

. 2,50 „ 

2,80 „ 

Hessen-Nassau . . . 

. 9,10 „ 

3,10 , 

Rheinprovinz .... 

. 2,80 „ 

12,20 „ 

Der Gesammtverlust von 641 gestorbenen und getödteten Thieren beträgt 

fast genau 22pCt. der 2911 Stück Rindvieh, welche die verseuchten Bestände 

zusammensetzten und vertheilt 

sich, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen. 

Die entsprechenden Zahlen des 

Quartals Januar/März 

sind zur Vergleichung 

beigefugt. 

Quartal 

Quartal 


Januar/März c. 

April/Juni c. 

Brandenburg .... 

. 25,50 pCt. 

30,00 pCt. 

Posen. 

.11,75 „ 

11,50 „ 

Schlesien . 

.19,60 „ 

20,40 , 

Sachsen. 

.12,30 „ 

15,00 „ 

Schleswig-Holstein . 

. , . . . 15,00 „ 

100,00 * 

Hannover. 

.10,40 „ 

35,50 „ 

Westfalen. 

. 33,30 „ 

42,40 „ 

Hessen-Nassau . . . 

. 24,00 „ 

28,00 „ 

Rheinprovinz .... 

. . . . 46,00 „ 

35,20 „ 


Die Zunahme des Procentsatzes gegen früher ist auf die Thatsache zurück- 
zuführen, dass die Vortheile der TÖdtung einer grösseren Anzahl von Thieren 
behufs schneller Tilgung der Seuche sich nach und nach allgemeiner bemerklich 
gemacht haben. Den verhältnissmassig niedrigsten Procentsatz in der Provinz 
Sachsen erklären die Berichterstatter durch die günstige Wirkung der sofort nach 
Constatirung der Seuche vorgenom menen Impfung. 
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Im Reg.-Bez. Potsdam herrschte die Lungenseuche am Schlüsse des Berichts¬ 
quartals nur noch in drei bäuerlichen Wirtschaften des Kreises Beeskow-Storkow, 
in welche dieselbe von einem früher verseuchten Gute desselben Kreises einge¬ 
schleppt worden war. Im Reg.-Bez. Frankfurt wurde die Lungenseuche nach 
sehr bedeutenden Verlusten unter den Viehbeständen von 5 grösseren Besitzungen 
der Kreise Friedeberg, Königsberg und Lebus getilgt, der Rest der betreffenden 
Bestände ist meistens auf dem Berliner Viehmarkt abgeschlachtet worden, wo¬ 
bei sich zahlreiche anscheinend gesunde Thiere mit der Lungenseuche behaftet 
erwiesen. Neuausbrüche erfolgten in einem grösseren Viehbestände des Kreises 
Königsberg und in 2 grösseren Viehbeständen des Kreises Züllichau, in einem 
derselben war die Krankheit durch Ankauf von Vieh aus der Provinz Posen ein¬ 
geschleppt, von 67 Stück Rindvieh sind 65 auf polizeiliche Anordnung getödtet 
worden. 

Während des letzten Jahres hat die Verbreitung dor Lungenseuche in der 
Provinz Posen mit jedem folgenden Quartale abgenommen. Am Schlüsse des 
Berichtsquartals blieben noch verseucht; 2 grössere und 6 bäuerliche Wirt¬ 
schaften in den Kreisen Bomst, Fraustadt, Kosten, Kröben, Krotoschin, Reg.-Bez. 
Posen, und ein bäuerlicher Viehbestand im Kreise Kolmar, Reg.-Bez. Bromberg. 

Im Reg.-Bez. Breslau herrscht die Lungenseuche noch unter 4 Viehbestän¬ 
den des Landkreises Breslau, ein Neuausbruch im Kreise Guhrau wurde während 
des Berichtsquartals getilgt, nachdem von 44 Stück 41 auf polizeiliche Anord¬ 
nung getödtet worden waren. Nach Abschlachtung des einzigen schon seit dem 
Quartal Januar/März verseuchten Viehbestandes im Kreise Pless war der Reg.- 
Bez. Oppeln am 30. Juni vollständig seuchenfrei. 

Der auf die Provinz Sachsen entfallende Procentsatz der Erkrankungen an 
Lungenseuche ist während des letzten Jahres mit jedem folgenden Quartal ge¬ 
stiegen, wahrscheinlich weil die Verheimlichungen der Seuchenausbrüche nach 
und nach seltener werden. Im Reg.-Bez. Magdeburg konnten während des Be¬ 
richtsquartals 21 Viehbestände für seuchenfrei erklärt werden, in 3 Viehbestän¬ 
den dauerte die Seuche aus dem vorhergehenden Quartal fort, die 32 Neuaus¬ 
brüche im Berichtsquartal vertheilen sich auf die Kreise Calbe, Jerichow II., 
Halberstadt-Oschersleben, Neuhaldensleben, Wanzleben und Wolmirstedt. Die 
Krankheit ist mehrfach durch Ankauf von Vieh auf dem Braunschweigischen 
Markte in Helmstadt oder durch bayerische Zugochsen eingeschleppt worden. 
Der Verkehr der Ochsengespanne beim Fahren der Rüben nach den Zuckerfabriken 
gab öfter Anlass zur weiteren Verbreitung der Krankheit. Im Reg.-Bez Merse¬ 
burg verseuchten zusammen 12 Viehbestände in den Kreisen Delitzsch, Naum¬ 
burg (ein ganzer Bestand von 54 Stück ist nach und nach abgeschlachtet worden), 
Querfurt, Saalkreis und Sangerhausen. Die Seuche brach in einem Gehöfte nach 
Jahresfrist von Neuem aus und verbreitete sich mehrfach auf andere Viehbestände 
derselben Ortschaft. Im Reg.-Bez. Erfurt wurde nur je ein Fall von Lungenseuche 
in den Kreisen Erfurt und Schleusingen beobachtet. 

Die Krankheit wurde durch auf dem Markte zu Wandsbeck angekauftes Vieh 
in je einen Viehbestand zu Altona und Ottensen, Reg.-Bez. Schleswig, einge¬ 
schleppt, jedoch durch Abschlachtung der inficirten Bestände sofort getilgt. 

In der Provinz Hannover herrschte die Lungenseuche unter je 2 Viehbestän- 
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den des Kreises Hameln, Landdrostei-Bezirk Hannover, und Einbeck, Landdrostei- 
Bezirk Hildesheini, sowie unter einem Viehbestände im Kreise Melle, Landdrostei- 
Bezirk Osnabrück. Die Einschleppung erfolgte je einmal durch Ankauf von Vieh 
in Ostfriesland bez. in Altona. 

Im Reg.-ßez. Münster war die Seuche am Schlüsse des Berichtsquartals er¬ 
loschen, im Reg.-Bez. Arnsberg herrschte dieselbe noch in 2 Gehöften des Kreises 
Dortmund und in je einem Gehöfte der Kreise Hagen und Iserlohn, im Reg.-Bez. 
Minden ist dieselbe während des Quartals April/ Juni überhaupt nur bei einer kurz 
vorher angekauften Kuh constatirt worden. 

Der Procentsatz der auf die Provinz Hessen-Nassau entfallenden Verluste 
durch die t Lungenseuche betrug in den letzten 3 Quartalen: 11,75. 9,10, 3,10, 
hat mithin beständig abgenommen. Am Schlüsse des Berichtsquartals waren im 
Reg.-Bez. Cassel noch zusammen 6 Gehöfte in den Kreisen Fulda, Gersfeld, Hanau 
und Hünfeld verseucht, dagegen erschien die Krankheit im Reg.-Bez. Wiesbaden 
vollständig getilgt. 

Die erhebliche Steigerung der Lungenseuchefälle in der Rheinprovinz ist in 
erster Linie durch 9 Neuausbrüche in 8 Kreisen des Reg.-Bez. Düsseldorf bedingt 
worden, in den Reg.-Bez. Coblenz und Cöln waren je 3 Gehöfte verseucht. In 
einem Falle soll die Seuche durch Ankauf von Vieh aus Holland eingeschleppt 
worden sein. Zur schnellen Unterdrückung der Krankheit trägt wesentlich die 
Bereitwilligkeit der Viehbesitzer bei, alle der Ansteckung ausgesetzt gewesenen 
Thiere auf eigene Veranlassung baldigst abscblachten zu lassen. 

4. Rotz-Wurmkrankheit. Während des Quartals April/Juni kam eine 
bedeutend grössere Zahl von Rotzausbrüchen vor und wurden namentlich viel 
mehr rotzkranke Pferde auf polizeiliche Anordnuug getödtet als in dem vorherge¬ 
gangenen Quartal. 

Quartal Januar/März c. Quartal April/Juni c. 


Zahl der Kreise. 

149 

161 


„ „ Ortschaften. 

237 

287 


„ „ Gehöfte. 

260 

319 


Bestand der verseuchten Gehöfte . . 

2541 

3191 

Pferde 

Erkrankt. 

507 

625 


Gestorben. 

30 

36 


Auf polizeiliche Anordnung getödtet 

. 426 

555 

w 

Auf Veranlassung der Besitzer getödtet 

35 

30 

y> 

Am Schlüsse des Quartals dauerte die 
Observation fort in. 

169 

191 

Gehöfte. 


Die Zahl der gestorbenen und getödteten Pferde beträgt 130 = 26,50pCt. 
mehr als im Quartal Januar/März und vertheilt sich in abgerundeten Procentsätzen, 
wie folgt, auf die einzelnen Provinzen. Die entsprechenden Zahlen des vorherge¬ 
gangenen Quartals sind zur Vergleichung beigefügt: 

Quartal Januar/März c. Quartal April/Juni c. 


Ostpreussen 8,50 pCt. 8,50 pCt. 

Westpreussen 15,10 „ 9,80 * 

Brandenburg 19,75 * 11,80 „ 

Pommern 6,75 * 7,10 „ 

Archiv f. wissen sch. und pract. Thierheilk. VI. 9 
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Posen 

18,00 . 

29,00 


Schlesien 

15,00 , 

17,20 


Sachsen 

4,75 „ 

4,00 


Schleswig-Holstein 

0,20 . 

0,40 


Hannover 

2,25 . 

1,00 


Westfalen 

0,80 . 

0.80 


Hessen-Nassau 

4,80 . 

2,00 


Rheinprovinz 

4,10 , 

8.40 


Hohenzollernsche Lande 

0,00 „ 

0.00 



100,00 pCt. 100,00 pCt. 

Auf die Provinz Posen entfällt mithin die bedeutendste Steigerung und fast 
ein Drittel sämmtlicher Fälle von Rotz-Wurmkrankheit. Frei von der letzteren 
blieben die Regierungs- bez. Landdrostei-Bezirke Erfurt, Hannover, Stade. Osna¬ 
brück, Aurich und Sigmaringen. In den Regierungs- bez. Landdrostei-Bezirken 
Münster, Minden, Arnsberg und Hildesheim wurde je ein Pferd auf polizeiliche 
Anordnung getödtet und im Regierungs-Bezirk Schleswig die Ktankheit nur bei 
zwei aus Hamburg bez. Lübeck stammenden Pferden auf der Rossschlächterei zu 
Altona constatirt. 

Die Zahl der im Regierungs-Bezirk Königsberg auf polizeiliche Anordnung 
getödteten Pferde beträgt 17 mehr als während des Quartals Januar/März. Die 
Zunahme ist theilweise dadurch bedingt worden, dass der Restbestand von 
11 Pferden eines seit langer Zeit verseuchten Gehöftes im Kreise Fischhausen 
getödtet wurde, ebenso ein ganzer Bestand von 6 Pferden in der Vorstadt 
„Nasser Garten“ zu Königsberg, unter welchem die Rotzkrankheit während des 
Berichtsquartals constatirt worden war. Die Krankheit trat mehrfach bei kurze 
Zeit vorher angekauften Pferden auf. Im Reg.-Bez. Gumbinnen wurden 15 Pferde 
— 4 weniger als im Quartal Januar/März — auf polizeiliche Anordnung ge¬ 
tödtet, unter denselben 5 eines Bestandes von 8 Pferden im Kreise Pillkallen 
und sämmtüche 6 Pferde einer Zigeunerbande im Kreise Angerburg. 

Im Reg.-Bez. Danzig sind — wie im Quartal Januar/März — 12 Pferde 
auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, darunter 7 im Kreise Pr. Stargard, 
welcher augenblicklich der am stärksten verseuchte des Regierungs-Bezirks ist. 
Die Krankheit wurde bei dem Pferde eines hausirenden Händlers constatirt. Die 
zahlreichsten Verluste im Reg.-Bez. Marienwerder, welcher 14 Pferde weniger 
als im Quartal Januar/März verlor, entfallen auf den Kreis Strassburg, sämmtüche 
6 Pferde eines Gehöftes in Zalesie wurden während des Berichtsquartals 
rotzkrank befunden. Im Regierungs-Bezirk existiren noch mehrfach alte Rotz¬ 
herde, namentlich auf grösseren Gütern, in denen die Krankheit nach längeren 
Intervallen öfters von Neuem ausbricht, vielfach wird dieselbe auch durch Pferde 
der zahlreichen kleinen Händler verschleppt. Nur in dem Kreise Conitz sind 
während des Berichtsquartals keine Fälle von Rotzkrankheit beobachtet worden. 

Von den 21 Gehöften des Reg.-Bez. Potsdam, in denen 40 Pferde — 23 
weniger als im vorhergegangenen Quartal — auf polizeiliche Anordnung getödtet 
wurden, sind 5 grössere Güter, in denen die Rotzkrankheit zum Theil seit längerer 
Zeit herrscht. Vier verschiedenen Besitzern gehörende Pferde waren kurz vor 
Constatirung der Rotzkrankheit auf dem Charlottenburger Markt angekauft worden. 
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In ei ne einen kleineren Pferdebeständen erwiesen sieh sämmtliche Pferde während 
des Beriohtsquartals rotzkrank. Im Reg.-Bez. Frankfurt und in Berlin beträgt die 
Zahl der auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferde, wie im Quartal Januar/März, 
12 bei. 10. 

Auf den Reg.-Bez. Stettin entfallen in den beiden letzten Quartalen je 5 auf 
polizeiliche Anordnung getödtete Pferde, dagegen hat die Zahl solcher Pferde im 
Keg.-Bez. Cöslin gegen das Quartal Januar/März um 5 abgenommen, obgleich 
vahrend des Berichtsquartals 14 Neuausbrüche, unter denselben 6 im Kreise 
Neu-Stettin, vorkamen. Dieselben betrafen fast durchweg kurz vorher angekaufte 
Pferde oder früher verseucht gewesene Bestände. Der Reg.-Bez. Stralsund, wel¬ 
cher im Quartal Januar/März frei von der Rotzkrankheit gewesen war, verlor 10 
Pferde in 2 mit 37 Pferden besetzten Stallen der Stadt Stralsund. Die Infection 
dieser Pferde soll unterweges bei Benutzung zu weiteren Reisen erfolgt sein. 

Von den 18 Kreisen des Reg.-Bez. Posen blieben nur Birnbaum, Bomst, 
Krotoschin frei von der Rotzkrankheit, 75 Pferde — 19 mehr als im Quartal 
Januar/März — sind auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, darunter 13 im 
Landkreise Posen und 9 im Kreise Pieschen. Die Zahl der gleich bei der ersten 
Constatirung rotzkrank befundenen Pferde war zum Theil so bedeutend, dass eine 
längere Verheimlichung der Krankheit vorausgesetzt werden muss. Kein länd¬ 
licher Kreis des Reg.-Bez. Bromberg, in welchem 90 Pferde — 62 mehr als im 
Quartal Januar/März — auf polizeiliche Anordnung getödtet wurden, blieb frei 
von der Rotzkrankheit. Von den oben genannten 90 Pferden entfallen 55 auf 
den Kreis Wongrowiec und 24 auf den Kreis Gnesen, einzelne Pferdebestände 
vurden ganz oder zum grössten Theil aufgerieben. Im Ganzen waren in der 
Provinz Posen verseucht 70 Gehöfte mit einem Gesammtbestande von 997 Pfer¬ 
den; der Verlust au gestorbenen und getödteten Pferden betrug 180 Pferde 
= 18 pCt. 

Die Zahl der im Regierungs-Bezirk Breslau auf polizeiliche Anordnung ge¬ 
tödteten Pferde betragt 27 mehr als im Quartal Januar/März. Die Krankheit 
trat häufiger als früher ro grösseren Beständen auf und forderte zahlreiche Opfer, 
in je einem Gehöfte der Kreise Steinau und Wohla« die Tödtung sämmtlicher 
Pferde. Das Zusammentreffen zahlreicher Pferde von geringem Werthe bei dem 
Bau der Glatz-Dittersbaeher Eisenbahn soll der Verbreitung des Rotz-Wurms er¬ 
heblich Vorschub geleistet haben. Mehrfach wurde die Krankheit bei Pferden 
umherziehender Handelsleute beobachtet. Die Rotzaushrüche im Regierungs- 
Bezirk Oppeln, in welchem 19 Pferde mehr als im Quartal Januar/März auf poli¬ 
zeiliche Anordnung getödtet wurden, kamen fast durchweg in kleinen Beständen 
vor. Die Infection soll vielfach auf Reisen erfolgt sein, für diese Annahme spricht 
auch das häufigere Vorkommen der Rotzkrankheit unter Pferden, welche Gast- 
wirthen gehörten. In 5 Kreisen des Regierungs-Bezirks Liegnitz sind zusammen 
5 Pferde — 4 weniger als im vorhergegangenen Quartal — auf polizeiliche 
Anordnung getödtet werden. 

Im Regierungs-Bezirk Magdeburg sind 8 Pferde — 7 mehr als im Quartal 
Januar/März — auf polizeiliche Anordnung getödtet, unter denselben 3, welche 
sieb im Stalle eines Empirikers zu Quedlinburg inficirt hatten, ein rotzkrankes 
Pferd wurde auf dem Markte in Gardelegen angetroffen und 2 Pferde waren kurz 
vorher auf demselben Markte gekauft worden. 

9* 
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Im Regierungs-Bezirk Merseburg sind 12 Pferde — 2 mehr als im vorher¬ 
gegangenen Quartal — auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, unter den¬ 
selben mehrere verdächtige Pferde, welche sich ohne Ausnahme bei der Section 
rotzkrank erwiesen, obwohl dieselben während des Lebens nur sehr geringfügige 
Krankheitserscheinungen gezeigt hatten. 

Im Landdrostei - Bezirk Lüneburg verloren 3* Gehöfte zusammen 5 Pferde. 

Die Zahl der rotzkranken Pferde in der Provinz Hessen-Nassau beträgt 9 
weniger als im Quartal Januar März, in 2 Kreisen des Regierungs-Bezirks Cassel 
wurden 3, in 2 Kreisen des Regierungs-Bezirks Wiesbaden 6 Pferde auf polizei¬ 
liche Anordnung getödtet, unter den letzteren 3 Pferde in der Stadt Frank¬ 
furt a. M. Ausserdem wurde die Tödtung eines verdächtigen Pferdes wegen ver¬ 
botswidriger Benutzung nach §. 52. der Instruction vom 19. Mai 1876 verfügt. 

In der Rheinprovinz sind 47 Pferde — 31 mehr als im Quartal Januar- 
März — auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, unter denselben 4 Pferde, 
welche dem seit Jahren verseuchten Bestände der Kohlengrube zu Dudweiler, 
Kreis Saarbrücken, Regierungs-Bezirk Trier, angehörten. Ein namhafter Theil 
der Rotzausbrüche in den Regierungs-Bezirken Coblenz, Düsseldorf und Cöln ist 
auf den Ankauf von Pferden, welche aus Russland oder Polen stammten, zurück¬ 
zuführen. Im Regierungs-Bezirk Aachen war die Rotzkrankheit am Schlüsse des 
Berichts-Quartals getilgt. 

Von den rotzkrank befundenen Pferden stammten 16 aus Russland oder 
Polen, 5 aus Oesterreich-Ungarn, 2 aus Belgien, je eines aus Hessen, Hamburg 
und Lübeck. Die Infection einheimischer Pferde erfolgte je einmal in Polen, 
Sachsen und Holland. Die aus Russland-Polen zum Theil über Oesterreich ein¬ 
geführten Pferde sind wahrscheinlich zu einem grossen Theil bei Demobil¬ 
machungen der russischen Armee angekauft worden. 

Die bedeutenden Verluste durch die Rotzkrankheit in den östlichen Grenz¬ 
provinzen und in der Provinz Brandenburg sind hauptsächlich zurückzuführen: 
auf das Vorhandensein alter Rotzherde, welche erst sehr allmählich zur Kennt- 
niss der Behörden gelangen, auf das häufige und mitunter erst nach langen Inter¬ 
vallen erfolgende Wiederauftreten der Rotzkrankheit in solchen alten Herden, 
namentlich aber auf den Umstand, dass die Ausbrüche der Rotzkrankheit viel¬ 
fach sehr verspätet angezeigt werden. Zur Unterstützung der letzten-Behauptung 
muss angeführt werden, dass in vielen Fällen gleich bei der ersten Constatirung 
der Krankheit oder in den nächsten Wochen danach eine verhältnissmässig grosse 
Zahl von Pferden desselben Bestandes rotzkrank befunden wurde. Auch während 
des Berichts-Quartals waren zahlreiche rotzkranke Pferde kurz vorher angekauft 
worden, dagegen hat die Zahl der Rotzfälle, welche auf Märkten oder in Ross¬ 
schlächtereien ermittelt wurden, während der letzten Quartale stetig abgenommen. 
In vielen Fällen kann die Infection der rotzkrank befundenen Pferde nur auf 
Reisen in Gastställen erfolgt sein, es muss auf die Thatsache Gewicht gelegt 
werden, dass die Rotzkrankheit nicht selten bei Pferden umherziehender Handels¬ 
leute u. s. w. constatirt wurde. 

Bei 15 wegen Rotz verdacht auf Anordnung der Landes-Polizeibehörde ge- 
tödteten Pferden ist das Vorhandensein der Rotzkrankheit durch die Section nicht 
bestätigt worden. 
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Uebef eine Infection von Menschen durch die Rotzkrankheit ist während 
des Berichts-Quartals nichts bekannt geworden. 

5. Schafpocken. Die Schafpocken erlangten nur eine massige Verbrei¬ 
tung in denjenigen Provinzen, in denen die Seuche zu allen Zeiten vorzukommen 
pflegt; dieselben traten in 41 Kreisen. 118 Ortschaften und 140 Gehöften der 
Provinzen Ostpreussen, Brandenburg, Pommern, Posen, des Regierungsbezirks 
Marienwerder und Landdrosteibezirks Lüneburg auf. Von den 140 Gehöften sind 
59 solche, in denen die Schutzimpfung der Lämmer vorgenommen worden ist, 
mithin haben Ausbrüche der natürlichen Pocken in 81 Gehöften stattgefunden. 
Mit Ausnahme des Landdrosteibezirks Lüneburg, in welchem die Ursachen der 
häufigen Pockenausbrüche noch immer unaufgeklärt sind, liegen die verseuchten 
Gehöfte durchweg in solchen Kreisen, in denen oder in deren Nachbarschaft die 
Schutzimpfung der Lämmer mehr oder weniger häufig vorgenomraen wird. Das 
statistische Material wiederholt auch in diesem Quartal die vielfach vorgetragenen 
Bemerkungen über die Verbreitung der Pocken durch die Schutzimpfung und 
durch die Treibheerden. 

In den Berichten finden sich ausserdem mehrfach Mittheilungen, welche die 
lange Conservirung des Pockencontagiums in durchgeseuchten Heerden bez. in 
inficirt gewesenen Ställen zu beweisen geeignet sind. Die in Wörth, Kreis Conitz, 
Regierungsbez. Marienwerder erkrankten Schafe waren während des März in einen 
Stall aufgenommen, in welchem die Pocken während des vorigen Herbstes ge¬ 
herrscht hatten, in einem Stalle des Kreises Schlochau soll sich das Contagium 
vom September v. J. bis zum Mai d. J. wirksam erhalten haben. Am 31. De- 
cember v. J. wurde das Erlöschen der Pocken in Häge, Kreis Regenwalde, Regie¬ 
rungsbez. Stettin, constatirt, 52 am 19. März d. J. in denselben Stall gebrachte 
Schafe erkrankten an den Pocken. In Reinholdfelde, Kreis Schlawe, Regierungs¬ 
bez. Cöslin, erkrankten Schafe, welche 5 Monate nach Endschaft der Seuche in 
denselben Stall gelangten. 

6. Beschälauschlag der Pferde und des Rindviehs. Der Beschäl¬ 
ausschlag ist bei 11 Pferden — unter diesen ein Landbeschäler und 6 von dem¬ 
selben gedeckte Stuten im Kreise Grünberg, Regierungsbez. Liegnitz — und 
191 Stück Rindvieh beobachtet worden. Die Krankheit erlangte in keinem Falle 
bei Rindvieh eine grössere Verbreitung, die zahlreichsten Fälle kamen in den 
Regierungsbez. Wiesbaden, Coblenz, Schleswig und Merseburg vor. 

Bei einigen Kühen im Kreise Wetzlar. Regierungsbez. Coblenz, beschränkten 
sich die Geschwüre nicht auf Scham und Scheide, sondern erstreckten sich bis auf 
den Milchspiegel und sogar bis auf das Sprunggelenk. 

Die Beschälseuche der Pferde ist nirgends beobachtet worden. 

7. Räude der Pferde und der Schafe. Die Zahl der räudekranken 
Pferde im Quartal April/Juni beträgt 342 — 4 mehr als in dem vorhergegan¬ 
genen Quartal —, von denselben entfallen 47,40 pCt. auf die Provinz Ost- 
preussen und 21,50 pCt. auf die Provinz Westpreussen. Die meisten Räude¬ 
erkrankungen sind in den Kreisen Braunsberg (39), Neidenburg (20), Orteisburg 
(17), Gerdauen (15), Regierungsbezirk Königsberg, Insterburg (26), Regierungs¬ 
bezirk Gumbinnen, Landkreis Danzig (10), Neustadt (8). Regierungsbezirk Dan¬ 
zig und Thorn (20). Regierungsbezirk Marienwerder, beobachtet worden. Mehr¬ 
fach sind räudekranke Pferde in Ost- und Westpreussen auf Märkten und Land- 
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Strassen oder in früher verseucht gewesenen Bestanden ermittelt worden, und in 
einigen Fällen waren die räudekranken Pferde kurze Zeit vorher angekauft. 

Frei von der Pferderäude blieben die Provinzen Hannover (mit Ausschluss 
eines Falles im Landdrostei-Bezirk Osnabrück), Hessen-Nassau, die Hohenzollem- 
schen Lande, die Stadt Berlin, die Regierungsbezirke Stralsund, Erfurt, Münster, 
Arnsberg, Coblenz und Aachen. Die Zahl der in den übrigen Regierungsbezirken 
räudekrank befundenen Pferde bewegt sich zwischen 1 und 31; abgesehen von 
11 Pferden im Kreise Schievelbein, Regierungsbezirk Cöslin, 13 Pferden im 
Kreise Krotoschin, Regierungsbezirk Posen, je 8 Pferden in den Kreisen Schlawe, 
Regierungsbezirk Cöslin, Jerichow II., Regierungsbezirk Magdeburg, Sangerhau- 
sen, Regierungsbezirk Merseburg, und 7 Pferden im Kreise Saarbrücken, gelang¬ 
ten in keinem Kreise der übrigen Provinzen, ausser Ost- und Westpreussen, mehr 
als 5 räudekranke Pferde zur Kenntniss der Behörden. 

Zusammen 39 räudekranke Pferde sind theils gestorben, theils auf polizei¬ 
liche Anordnung oder anf Veranlassung der Besitzer getödtet worden. Mehrfach 
wurde eine Uebertragung der Räude von Pferden auf Menschen beobachtet. 

Der Stand der Sohafräude hat sich gegen das vorhergegangene Quartal 
nicht erheblich geändert. Nach den Berichten beträgt die Zahl der räudekran¬ 
ken Schafe während des Quartals April/Juni 18624 in 278 Gehöften, von den 
letzteren entfallen 235 allein auf die Provinzen Schleswig-Holstein und Han¬ 
nover; 355 räudige Schafe sind theils gestorben, theils auf Veranlassung der 
Besitzer abgeschlachtet worden. 

Aus der Thatsache, dass die Räude während des Berichtsquartals in 86 Ge¬ 
höften der Provinz Schleswig-Holstein oonstatirt und in 67 dieser Gehöfte getilgt 
wurde, geht hervor-, dass die Massregeln zur Tilgung der Räude mit dem besten 
Erfolge gehandhabt wurden, und dieses Resultat verdient um so mehr Anerken¬ 
nung, als die Behandlung der Krankheit durch die Ungunst der Witterung viel¬ 
fach erschwert wurde. Je eine räudekranke Schafheerde war knrz zuvor aus Han¬ 
nover bez. aus Dänemark eingeführt worden, und eine grössere Zahl von Aus¬ 
brüchen kam in sogenannten Wanderheerden vor. 

Die Verbreitung der Schafräude in der Provinz Hannover ist im Wesentlichen 
dieselbe geblieben, wie im Quartal Januar/März. Die Berichte erwähnen einige 
Neuausbrüche unter den Schafbeständen des Landdrostei-Bezirks Aurich, ferner 
dass die Schafräude in den Aemtern Lilienthal und Osterholz, Landdrostei-Bezirk 
Stade, ganz getilgt ist, in den Kreisen Rothenburg, Landdrosiei-Bezirk Stade, und 
Lingen, Landdrostei-Bezirk Osnabrück, wesentlich abgenommen hat. 

Das statistische Material aus der Provinz Hessen-Nassau und aus dem Re¬ 
gierungsbezirk Arnsberg erwähnt das Vorkommen der Räude nicht, die Berichte 
aus dem Regierungsbezirk Minden geben an, dass im Kreise Höxter kaum eine 
Heerde existire, in welcher nicht einige räudige Schafe vorhanden sind. Zwei 
Schafheerden wurden auf dem Markte zu Haltern, Regierungsbezirk Münster, 
räudekrank befunden. 

Ausserdem ist die Räude bei' einzelnen wenigen Schafheerden constatirt 
worden in den Kreisen: Orteisburg, Regierungsbezirk Königsberg, Angerborg, 
Regierungsbezirk Gumbinnen, Ost-Havelland, Regierungsbezirk Potsdam, Belgard, 
Lauenburg, Neu-Stettin, Regierungsbezirk Cöslin, Inowraclaw, Mogilno, Regie- 
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rongsbezirk Bromberg, Gardelegen, Jeriohow I., Regierungsbezirk Magdeburg, De¬ 
litzsch, Mansfelder Gebirgskreis, Sangerhauseu, Zeitz, Regierungsbezirk Merseburg, 
Solingen, Regierungsbezirk Düsseldorf, Bonn und Landkreis Cöln, Regierungs¬ 
bezirk Cöln. Die im Regierungsbezirk Merseburg erkrankten Schafe bildeten zum 
grossen Theil den Bestand einiger seit längerer Zeit verseuchter Gemeindeheerden. 
Die Einschleppung wurde in den meisten Fällen durch den Schafhandel vermittelt. 
Dieselbe erfolgte in der Rheinprovinz einmal durch Schafe aus dem Grossherzog¬ 
thum Hessen und in den Regierungsbezirken Königsberg und Cöslin mehrfach durch 
Schafe neu angezogener Dienstleute. 

8. Tollwuth. Die Zahl der wuthkranken Hunde ist etwas bedeutender als 
im Quartal Januar/März, dagegen sind in den Tabellen weniger herrenlose als 
wuthverdächtig getödtete Hunde verzeichnet, weil die Seotion solcher Hunde häu¬ 
figer als früher vorgenommen und daher auch in zahlreicheren Fällen festgestellt 
wird, ob derartige Hunde wirklich mit der Wuthkrankheit behaftet waren. Das 
Nähere weist die nachstehende Vergleichung nach: 


Quartal 

Januar/März c. 

Quartal 

April/Juni 

Zahl der Kreise.. 

93 

86 


159 

174 

* * wuthkranken Hunde. 

97 

119 

* » * Pferde. 

8 

— 

» „ „ Rinder. 

7 

13 

* * * Sotaafe. 

— 

— 

* * » Schweine. 

4 

5 

Herrenlose wuthverdächtige Hunde getödtet . 

70 

50 

Nach § 111 der Instruction getödtete Hunde 

221 

158 


Ueber 10 wuthkranke Hunde entfallen auf die Reg.-Bez. Gumbinnen (14), 
Frankfurt (10), Posen (19), Breslau (12) und Merseburg (13). Frei von der 
Wuthkrankheit blieben die Reg.-Bez. Stettin, Stralsund, Erfurt, Schleswig, Co- 
blenz, Trier, Aachen, die Landdr.-Bez. Lüneburg, Stade, Osnabrück, Aurich,_die 
Stadt Berlin und die Hohenzollernschen Lande. 

An der Tollwuth starben in den Reg.-Bez. Königsberg, Danzig, Frankfurt, 
Cöslin, Münster, Arnsberg je 1 Stück, Düsseldorf 7 Stück Rindvieh, im Reg.-Bez. 
Gumbinnen 3, Oppeln 2 Schweine. Von den 7 wuthkranken Rindern im Reg.-Bez. 
Düsseldorf entfallen 6 auf den Stadtkreis Elberfeld, dieselben gehörten verschie¬ 
denen Besitzern und waren zwischen dem 1. und 4. Juni auf der Weide von dem¬ 
selben Hunde gebissen worden, die Erkrankungen der Rinder traten zwischen dem 
19. und 26. Juni ein. 

Von sicher beobachteten Incubationszeiten finden sich in dem statistischen 
Material verzeichnet: 

bei Hunden je einmal 16, 18, 20, 21, 47, 119 Tage, 
bei Rindvieh je einmal 13, 25 Tage, 
bei Schweinen 23 Tage. 

In Boguszyn, Kreis Pieschen, Reg.-Bez. Posen, starb ein Mann, in Holtzen, 
Kreis Dortmund, Reg.-Bez. Arnsberg, ein Knabe an der Wasserscheu. Der Knabe 
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war von dem tollen Hunde am 28. März gebissen worden, die ersten Ktfankheits- 
erscheinungen machten sich am 21. April bemerklich, die Incubation hnt mithin 
in diesem Falle 24 Tage gedauert. 

(Veröffentlichungen des Kaiserlich deutschen Gesundheitsamtes.) 


* Congress italienischer Thierinte, in Bologna hat vom 7.— 10 . Septbr. 
1879 ein Congress der Professoren italienischer Thierarzneischulen und der ita¬ 
lienischen Thierärzte stattgefunden, an welchem etwa 200 Fachgenossen theil- 
nahmen. Die wesentlichsten, auf diesem Congresse angenommenen Beschlüsse 
lassen sich, wie folgt, zusammenstellen. 

Es ist wünschenswerth, dass für die Aufnahme in die Thierarzneischulen 
als Vorbildung die Maturität verlangt wird. 

In dem Entwürfe einer von dem Ministerium ausgearbeiteten Medicinal- 
ordnung ist die Ausübung der Thierheilkunde durch Empiriker unter Androhung 
von Strafen verboten. Der Congress beschloss, dass diese Bestimmungen der 
Medicinalordnung unterstützt und noch erweitert werden müssten. 

Eine Commission, bestehend aus Professoren der Thierheilkunde und prac- 
tischen Thierärzten, wurde erwählt, um den Entwurf eines Regulativs über die 
veterinair-polizeilicbeUeberwachung von Märkten, Schlachthäusern und Geschäfts- 
localen der Schlächter auszuarbeiten. 

Die Fleischbeschau soll in grösseren Städten lediglich durch für diesen 
Zweck speciell angestellte, in kleineren Städten durch von den Communen 
beauftragte und besoldete Thierärzte ausgeübt werden. Die Anstellung von 
Communal-Thierärzten wird seitens der Regierung gewünscht, dürfte aber bei 
der Steuerlast, welche die Communen bedrückt, schwer durchführbar sein. 

Gewünscht wird die Anstellung eines General-Inspectors der italienischen 
Thierarznei-Schulen, welcher die Interessen der letzteren bei der höchsten Unter¬ 
richtsbehördevertritt und als Mittelsperson zwischen dem Minister und den Schulen 
functionirt. 

Durchaus nothwendig ist ein für ganz Italien gültiges Gesetz über die Ge¬ 
währsfehler, um die Uebelstände zu beseitigen, welche aus dem Umstande ent¬ 
springen, dass diese Gesetzgebung in den einzelnen Landestheilen sehr abwei¬ 
chend ist. Als Gewährsfehler und Gewährszeiten schlägt der Congress vor: bei 
Pferden, Eseln und Maulthieren Rotz und Wurm (14 Tage), Dämpfigkeit 
(14 Tage), Dummkoller (21 Tage), periodische Augenentzündung (40 Tage), 
Hartschnaufigkeit (9 Tage), Bösartigkeit (9 Tage), Stetigkeit (9 Tage), inter- 
mittirende Lahmheiten (15 Tage), bei dem Rindvieh Husten in Folge chroni¬ 
scher Lungenleiden (8 Tage), Lungenseuche (42 Tage), Bösartigkeit, characteri- 
sirt durch Angriffe mit den Hörnern (8 Tage), Stetigkeit, characterisirt durch 
Widersetzlichkeit gegen das Anschirren (8 Tage), Vorfall der Scheide oder des 
Uterus (8 Tage), Drehkrankheit veranlasst durch Coennrus cerebralis (15 Tage), 
intermittirende Lahmheiten (10 Tage), Epilepsie (40 Tage), bei Schafen 
Pocken (9 Tage), Egelkrankheit (14 Tage), Drehkrankheit (15 Tage), bei den 
Schweinen Finnen- und Trichinenkrankheit (14 Tage). 
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Eine Commission wurde erwählt zur Ausarbeitung eines Leitfadens für die 
mit der Fleischbeschau beauftragten Thierärzte. 

Der Congress spricht den Wunsch aus. dass die Thierarznei-Schulen mit den 
Universitäten oder mit den letzteren gleichstehenden Anstalten verbunden werden 
und den Character, sowie die Prerogative höherer oder secundärer Anstalten er¬ 
halten, je nach dem Character der Universitäten oder Anstalten, mit denen sie 
vereinigt sind. Chemie. Botanik und Zoologie sollen die Eleven der Thieraiznei- 
Schulen an den Universitäten zusammen mit den Studenten der letzteren hören, 
für jede Thierarznei-Schule jedoch 8 Professoren, 4 Assistenten und 2 Vice- 
Assistenten angestellt werden. Die Lehrkanzeln sind unter die 8 Professoren, 
wie folgt, zu vertheilen: 1) Beschreibende und topographische Anatomie, Histo¬ 
logie, Secir- und microscopische Uebungen, 2) Physiologie und physiologische 
Chemie, 3) allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie, 4) Chirurgische 
Pathologie und Klinik, Operationslehre, 5) specielle Pathologie und medicinische 
Chemie, 6) Ambulatorische Klinik, Krankheiten der Rinder, Schafe und Schweine, 
Geburtshülfe, 7) Experimentelle Pharmacologie, gerichtliche Thierheilkunde, 8) 
Diätetik, Viehzucht. 

Der Congress beschäftigte sich schliesslich mit der Organisation des thier¬ 
ärztlichen Beamtenwesens und sprach den Wunsch aus, dass die Zahl der Thier¬ 
arzneischulen in Italien auf vier beschränkt würde, so wie dass die nichtstaat¬ 
lichen Anstalten in derselben Weise, wie die staatlichen eingerichtet werden 
oder eingehen, falls dieses nicht durchführbar sein sollte. 


Am 30. October 1879 fand auf dem Hofe der Thierarznei schule zu Alfort 
bei Paris die feierliche Enthüllung der von dem Bildhauer Crauk gemeisselten 
Marmorstatue Claude Bourgelat’s unter zahlreicher Betheiligung der 
Thierärzte und in Anwesenheit von Delegirten des Institutes, der Akademie der 
Medicin, der Ackerbau-Gesellschaft, sowie zahlreicher wissenschaftlicher und 
speciell thierärztlicher Vereine statt. Die Thierarzneischulen in Lyon, Bern, 
Brüssel und München waren je durch ein Mitglied ihrer Lehrkörper vertreten; die 
meisten anderen Thierarzneischulen hatten Adressen übersandt. Die erste Ein¬ 
weihungsrede hielt der General-Inspecteur der französischen Thierarzneischulen 
H. Bouley, welcher gleichzeitig den Herrn Minister des Ackerbaues und Handels 
vertrat; ausserdem ergriffen das Wort Baron, Professor der Zootechnie in Alfort 
und Thierry, Thierarzt in Tonnerre. Zum Schluss wurde ein von dem Thierarzt 
Pion Bourgelat gewidmetes Gedicht vorgetragen. Die in Paris wohnhaften 
Militärthierärzte konnten sich an der Feier nicht betheiligen, weil sie in derselben 
Zeit zu Desinfectionsversuchen im Lager von Saint Maur commandirt waren. 
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Bezüglich der den beamteten Thierärzten für die Obdnction thierischer Car 
dayer zu gewährenden Vergütungen haben zwischen dem Herrn Finanzminister, 
der Königlichen Ober-Rechnungskammer und meinem Ministerium Verhandlungen 
stattgefunden. Nach dem Ergebniss derselben wird die Circularverfügung vom 
4. November pr., soweit dieselbe die Gebühren für die Obduotion von Thier- 
cadavern in einer Entfernung von nicht weniger als 2 Kmtr. vom Wohnort des 
das Gesohäft ausführenden beamteten Thierarztes zum Gegenstände hat, hiermit 
aufgehoben und bestimmt, dass in Zukunft den beamteten Thierärzten für solche 
Obduotionen lediglich die gesetzlichen Diäten und Reisekosten zu gewähren sind, 
gleichviel, ob an demselben Tage eine oder mehrere Obduotionen vorgenommen 
und ob die Obductionsberichte von dem Thierarzte in das Protokoll dictirt oder 
besonders schriftlich aufgesetzt werden. 

Soweit es sich um die am Wohnorte des beamteter. Thierarztes oder inner¬ 
halb 2 Kmtr. von demselben auszuführenden Obduotionen handelt, muss es bei 
der desfallsigen Bestimmung des gedachten Circularerlasses verbleiben. 

Ich mache noch besonders darauf aufmerksam, dass auch für Gutachten, 
welche jene Beamten etwa an ihren Wohnorten über ausserhalb ausgeführte Ob- 
ductionen ausgearbeitet haben, nach § 1 des Gesetzes vom 9. März 1872 Ge¬ 
bühren nicht zu bewilligen sind. 

Berlin, den 3. December 1879. 

Der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten. 

Im Aufträge: Marcard. 

An 

sämmtliche Königliche Regierungen und Landdrosteien, sowie 
das Königliche Polizei-Präsidium zu Berlin. 


Bei einzelnen Regierungen, in deren Verwaltungsbezirken die Departements- 
Thierarztstelle commissarisch durch einen Kreis-Thierarzt verwaltet wird, sind 
Zweifel darüber entstanden, ob dem Letzteren für Dienstreisen, welche er in 
seiner Eigenschaft als commissarischer Departements-Thierarzt ausführt, die den 
Departements-Thierärzten zustehenden Tagegelder und Reisekosten zu gewähren 
sind. Die hierüber diesseits mit dem Herrn Finanzminister und der Königlichen 


Digitized by LjOOQle 


Amtliche Erlasse. 


139 


Ober-Rechnungskammer gepflogenen Ve.Hndlungen haben zu dem Ergebniss ge¬ 
führt, dass den mit der commissarischen Verwaltung einer Departements-Thier- 
arztstelle beauftragten Kreis-Thierärzten auch für die in ihrer Eigenschaft als 
commissarische Departements-Thierärzte ausgeführten Dienstreisen nur die den 
Kreis-Thierärzten gebührenden Diäten- und Reisekostensätze zugebilligt werden 
können, weil daran festgehalten werden muss, dass für die Höhe der Tagegelder 
und Reisekosten bei Dienstreisen eines Beamten, welcher eine etatsmassige Stelle 
commissarisch verwaltet, lediglich der diesem Beamten vermöge seiner sonstigen 
dienstlichen Stellung beiwohnende Rang massgebend bleibt. 

Berlin, den 1. November 1879. 

Der Minister für Landwirthsohaft, Domänen und Forsten. 

Im Aufträge: Marcard. 

An die Königliche Regierung zu N. 


Bekanntmachung. 

Der Präparator Wickersheimer bei der anatomisch-zootomischen Sammlung 
der Königlichen Universität Berlin hat ein Verfahren zur Conservirung von Lei¬ 
chen, Cadavern, Pflanzen und einzelnen Theilen derselben erfußden. Nachdem 
er auf meine Veranlassrng auf das ihm darauf für den Umfang des Deutschen 
Reiches ertheilte Patent Verzicht geleistet hat, wird das Wickersheimersche Ver¬ 
fahren mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntniss gebracht, dass es Jedem 
innerhalb des Deutschen Reiches unbenommen ist, das Verfahren anzuwenden. 
Dasselbe ist in der Patent-Urkunde, wie folgt, beschrieben: 

«Ich bereite eine Flüssigkeit, mit der ich die zu conservirenden Stoffe je 
nach ihrer Natur und dem Zweck, den ich im Auge habe, auf verschiedene Weise 
imprägnire, oder in welcher ich sie aufbewahre. Die Leichen von Menschen und 
Thieren behalten durch diese Behandlung vollkommen ihre Form, Farbe und 
Biegsamkeit. Nach Jahren können an denselben noch wissenschaftliche oder 
criminalgerichtliche Sectionen vorgenommen werden; die Fäulniss und der da¬ 
durch verursachte üble Geruch fallen ganz fort; das Muskelfleisch zeigt beim 
Einschneiden ein Verhalten wie bei frischen Leichen; die aus einzelnen Theilen 
gefertigten Präparate, wie Bänderskelette, Lungen, Gedärme und andere Weich- 
theile behalten ihre Weiohe und Biegsamkeit, so dass Hohltheile wie Lungen, 
Gedärme etc. selbst aufgeblasen werden können; Käfer, Krebse, Würmer etc. 
bleiben ohne Herausnahme der Eingeweide beweglich; die Farben bleiben, wenn 
gewünscht, vollkommen erhalten, sowohl bei animalischen als vegetabilischen 
Körpern. 

Die Conservirungsflüssigkeit wird folgendermassen bereitet: In 3000 Grm. 
kochendem Wasser werden 100 Grm. Alaun, 25 Grm. Kochsalz, 12 Grm. Sal¬ 
peter, 60 Grm. Potasche und 10 Grm. arsenige Säure ! ) aufgelöst. Die Lösung 


Ä ) Nach einer späteren Bekanntmachung des Herrn Ministers beträgt die 
Menge der arsenigeu Säure nicht 10, sondern 20 Grm. 
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lässt man abkühlen und filtriren. Zu W Ltr. der neutralen färb- und geruchlosen 
Flüssigkeit werden 4 Ltr. Glycerin und 1 Ltr. Metylalkohol zugesetzt. 

Das Verfahren, mittelst derselben Leichen von Menschen, todte Thicre jeder 
Art und Vegetabilien, sowie einzelne Theile derselben zu conserviren, besteht im 
Allgemeinen in der Tränkung und Impragnirung jener Körper. Im einzelnen 
Falle führe ich dasselbe aber, wie schon gesagt, nach der Natur der zu behan¬ 
delnden Körper und nach dem Zwecke, den ich dabei im Auge habe, in ver¬ 
schiedener Weise aus. 

Sollen Präparate, Thiere etc. später trocken aufbewahrt werden, so werden 
dieselben je nach ihrem Volumen 6 bis 12 Tage in die Conservirungsflüssigkeit 
gelegt, dann herausgenommen und an der Luft getrocknet. Die Bänder an Ske¬ 
letten, die Muskeln, Krebse, Käfer etc- bleiben dann weich und beweglich, so 
dass an ihnen jederzeit die natürlichen Bewegungen ausgeführt werden können. 

Hohlorgane, wie Lungen, Därme etc. werden vor der Einlage in die Con- 
servirupgsflüssigkeit erst mit derselben gefüllt. Nach dem Herausnehmen und 
Ausgiessen ihres Inhaltes werden sie getrocknet, wobei es rathsam ist, z. B. 
Därme aufzublasen. 

Kleinere Thiere, wie Eidechsen, Frösche, Vegetabilien etc., bei denen es 
darauf ankommt, die Farben unverändert zu erhalten, werden nicht getrocknet, 
sondern in der Flüssigkeit aufbewahrt. 

Sollen Leichen oder Cadaver von Thieren für längere Zeit liegen bleiben, 
ehe sie zu wissenschaftlichen Zwecken gebraucht werden, so genügt schon ein In- 
jiciren derselben mit der Conservirungsflüssigkeit, und zwar wende ich je nach 
derGrösse desObjectes dazu 1 l / 2 Ltr.(zweijährigesKind)bis 5Ltr. (Erwachsenen) 
an. Das Muskelfleisch erscheint dann, selbst nach Jahren, beim Einschneiden wie 
bei frischen Leichen. Wenn injicirte Leichen an der Luft aufbewahrt werden, so 
verlieren sie zwar das frische Ansehen und die Epidermis wird etwas gebräunt, 
es kann aber selbst das vermieden werden, wenn die Leiche äusserlich mit der 
Conservirungsflüssigkeit eingerieben und dann möglichst luftdicht verschlossen 
gehalten wird. Diese letztere Behandlungsweise empfiehlt sich für Leichen, welche 
öffentlich ausgestellt, oder doch längere Zeit erhalten werden sollen, ehe sie be¬ 
graben werden, da letztere, anstatt den gewöhnlichen abstossenden Anblick zu 
gewähren, dann die Gesichtszüge und Farben unverändert und frisch zeigen, und 
nicht den geringsten Geruch haben. 

Zum wirklichen Einbalsamiren injicire ich die Leiche zuerst, lege sie dann 
einige Tage in die Conservirungsflüssigkeit, reibe sie ab und trockne sie, schlage 
sie in ein mit Conservirungsflüssigkeit angefeuchtetes Leinen- oder Wachstuch und 
bewahre sie in luftdicht schliessenden Gefässen auf. 

Die Behandlung in den einzelnen Fällen wird sich ganz nach den Um¬ 
ständen richten, die Zusammensetzung der Conservirungsflüssigkeit aber bleibt 
dieselbe. “ 

Berlin, den 23. October 1879. 

Der Minister der geistlichen. Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten. 

In Vertretung: 
v. Gossler. 
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Ernennungen und Versetzungen. 

Dem Thierarzt Johann Friedrich Ludwig Woestendieck zu Rothenfelde ist 
die kommissarische Verwaltung der Departements-Thierarztstelle für den Reg.- 
ßez. Arnsberg und der Kreisthierarztstelle des Kreises Arnsberg übertragen. 

Der Thierarat Carl Kampmann in Neuhaus a. 0. zum interimistischen 
Assistenten des Grenzthierarztes in Prostken, Kr. Lyck. Reg.-Bez. Gumbinnen. 

Der Thierarzt Wilhelm Andreas Kobel in Volkmarsen zum kommis¬ 
sarischen Kreisthierarzt des Kreises Wolfhagen, Reg.-Bez. Cassel. 

Der Gestütrossarzt Carl August Wilhelm Schmidt im Friedrich-Wilhelms- 
Gestüt zum Kreisthierarzt des Kreises Prenzlau, Reg.-Bez. Potsdam. 

Der kommissarische Kreisthierarzt C. R. Schubert in Waldenburg (Reg.- 
Bez. Breslau), unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum kommis¬ 
sarischen Kreisthierarzt des Kreises Creutzburg, Reg.-Bez. Oppeln. 

Der Kreisthierarzt Paul Hermann Schwanefeldt in Conitz, unter Ent¬ 
bindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Culm, 
Reg.-Bez. Marienwerder. 

Der Repetitor an der Berliner Thierarzneischule Dr. Ellenbergor zum 
Professor an der Thierarzneischule in Dresden. 

Dem Docenten Dr. J o h n e an der Dresdener Thierarzneischule ist der Titel 
„Professor“ verliehen worden. 


Vacanzen. 

(Die mit * bezeichneten Vacanzen sind seit dem Erscheinen von Band V. Heft 6 
dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten). 


Regierungs- resp. 

Kreisthierarztstellen 

Gehalt. 

Zuschuss 

Landdrostei - Bezirk. 

desT Kreises. 

aus 

Kreismitteln. 

Danzig 

Berent* l ) 

600 Mark. 

450 Mark. 


*) Dem anzustellenden Kreisthierarzte soll gleichzeitig auch die interimisti¬ 
sche Verwaltung der vacanten Kreisthierarztstelle des Nachbarkreises Carthaus 
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Regierungs- resp. 
Landdrostei - Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des Kreises. 

Gehalt. 

Zuschuss 

aus 

Kreismitteln. 

Marienwerder 

Conitz* 

600 

Mark. 

300 

Mark. 

Potsdam 

Zauch-Belzig mit dem 
Amtswohnsitz in Belzig 

600 

»* 

— 

w 

Frankfurt 

Crossen mit dem Amts- 

wohnsitx in Crossen 

600 

ft 

600 

ft 

Cöslin 

Colberg-Cörlin mit dem 
Amtswohnsitz in Col- 
borg* 

600 

fl 


r> 

Bromberg 

Wirsitz* 

600 

w 

— 

»» 

Posen 

Schildberg* 

600 

»» 

— 

ft 


Schroda* 

600 

n 

450 

ft 

Breslau 

Waldenburg* 

600 

n 

— 

ft 

Liegnitz 

Hirschberg-Schönau mit 
dem Amtswohnsitz in 
Hirsohberg 

600 

ft 


ft 


Hoyerswerda 

600 

ii 

600 

ft 

Erfurt 

Weissensee 

600 

n 

— 

ft 


Heiligenstadt* 

600 

»» 

— 

ft 


Worbis 

600 

n 

— 

ft 

Schleswig 

Eckernförde 

600 

ft 

— 

ft 

Arnsberg 

Brilon 

600 

r> 

— 

ft 


Hamm 

600 

ft 

— 

ft 


Olpe 

600 

n 

300 

ft 

Düsseldorf 

Kempen 

600 

9 

300 

ft 


Geldern-Moers* 

600 

ft 

— 

ft 

Coblenz 

Adelnau-Ahrweiler mit 
dem Amtswohnsitz in 
Altenahr 

600 

*» 


ft 

Trier 

Daun 

600 

ft 

732 

ft 

Aachen 

Schleiden* 

600 

ft 

450 

T 


Montjoie* 3 ) 

— 

9 

900 

ft 


gegen den Bezug des etatsmässigen Gehaltes einstweilen resp. bis zur definitiven 
Besetzung dieser Stelle übertragen werden. 

2 ) Mit diesem Kreistbierarztbezirk ist der Westpolizeidistrict Schubin und 
der Polizeidistrict Exin, Kr. Schubin, zu einem Yeterinairbezirk vereinigt. Der 
Amtswohnsftz ist Nakel. 

3 ) . Ein qualificirter Thierarzt soll interimistisch mit den kreisthierärztlichen 
Functionen betraut worden. Mit der Wahrnehmung dieser Functionen ist eine 
kreisständische Remuneration von jährlich 900 M. verbunden« Am Schlüsse des 
Rechnungsjahres wird in Erwägung genommen werden, ob ausserdem nachträg- 
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Orieos-Verleiliuafltii. 

Stimming, Friedrich Wilhelm, zu Deramin, Ober-Rossarzt bei dem 2. Pom- 
merschen Ulanen-Regiment No. 9, den Kronen-Orden 4. Klasse. 

Hafenrichtcr, Gustav Friedrich Hermann, Rossarzt beim Pommerschen 
Kürassier-Regiment No. 2 (Königin), das allgemeine Ehrenzeichen. 

Senftleben, Johann Carl Joseph, Rossarzt im Schlesischen Dragoner-Regi¬ 
ment No. 15, das Allgemeine Ehrenzeichen. 

Den pensionirten Ober-Rossärzten Wichmann, Dienemann und Tetz- 
laff, bisher bei den Remonte - Depots in Ferdinandshof, Bärenklau und Ulrich¬ 
stein den Rothen Adler-Orden 4. Klasse. 

Todesfälle. 

Der Kreisthierarzt a. D. Ernst Goeppert in Freistadt, Reg.-Bez. Liegnitz. 

Der Thierarzt Volmer zu Langenhagen, Landdrostei-Bez. Hannover. 

Am 11. October 1879 starb Professor Stockfleth in Kopenhagen. 


Veränderungen im militair-rossintlichea Personal. 

Beförderungen. 

Zu Rossärzten sind ernannt: 

Die Unter-Rossärzte Bern dt vom 1. Schles. Hus.-Regmt. No. 4; Boeder 
vom Rhein. Ul.-Regmt. No. 7; Engelhardt vom 1. Rhein. Feld-Art.-Regmt. 
No. 8; Feicke vom Magdeb. Drag.-Regmt. No. 6; Haensel vom Hannov. Hus.- 
Regmt. No. 15; Herbst vom Magdeb. Cür.-Regmt. No. 7; Hillmann vom 
Schles. Feld-Art.-Regmt. No. 6; Hoeft vom 1. Bad. Feld-Art.-Regmt. No. 14; 
Junker vom 2. Garde-Ul.-Regmt.; Paulsen vom Ostpreuss. Feld-Art.-Regmt. 
No. 1; Quandt vom Brandenb. Drag.-Regmt. No. 2; Ritter vom 1. Hannov. 
Feld-Art.-Regmt. No. 10; Schruba vom Oldenb. Drag.-Regmt. No. 19; 
Theissen vom 1. Westfäl. Hus.-Regmt. No. 8; Viehweger vom 2. Schlesisch. 
Drag.-Regmt. No. 8; Wassersleben vom Brandenb. Hus.-Regmt. (Ziethen’sche 
Hus.) No. 3; Wunderlich vom Niederschles. Feld-Art.-Regmt. No. 5; Zeisler 
vom Pomm. Drag.-Regmt. No. 11; Zerler vom Neumärk. Drag.-Regmt. No. 3. 

Anstellunge n. 

Als dreijährigfreiwilliger Unter-Rossarzt ist angestellt: 

Ewald beim Rhein. Cür.-Regmt. No. 8. 


lieh auch eine Remuneration aus Staatsmitteln bewilligt, und ob die Stelle zu 
einer etatsmässigen Staatsstelle erhoben werden kann. Die Einnahme aus den 
Körungen und der Beaufsichtigung der Märkte kann auf etwa 100 M. jährlich 
veranschlagt werden. Zur Bemessung des zu erwartenden Einkommens aus der 
Privatpraxis wird bemerkt, dass im Kreise bei der letzten Aufnahme des Pferde- 
und Rindviehbestandes 676 Pferde und 10,661 Stück Rindvieh gezählt worden 
sind, und dass eine Concurrenz anderer Thierärzte kaum zu erwarten ist. 
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Als einjährigfreiwillige Unter-Rossärzte sind angestellt: 
Reisswaenger (1. Garde-Feld-Art.-Regmt.); Blind (Feld-Art.-Regmt. 
No. 15); Boos (Königs-Hus.-Regmt. [1. Rheinisches] No. 7); Breckerbohm 
(2. Hannov. Drag.-Regmt. No. 16); Fischer und Harms (2. Garde-Feld-Art. - 
Regmt.); Heinrichs (1. Garde-Drag.-Regmt.); Schmidt (Grossh. Hess. Train- 
Compagnie); Voll brecht (Hessisch. Feld Art.-Regmt. No. 11); Weslphal 
(Schlesw. Feld-Art.-Regmt. No. 9). 

Versetzungen. 

Ober-Rossarzt Haase. Inspicient bei der Militär-Rossarztschule, zum 
Magdeb. Feld-Art.-Regmt. No. 4. 

Rossarzt Engelhardt vom 1. Rhein. Feld-Art.-Regent. No. 8 zum 2. Rhein. 
Feld-Art.-Regmt. No. 23. 

Unter-Rossarzt Wa 1 lisch vom Rhein. Cür.-Regmt. No. 8 zum Schlesischen 
Ul.-Kegmt. No. 2. 

Abgegangen. 

Ober-Rossarzt Röhl vom Magdeb. Feld-Art.-Regmt. No. 4. 

Rossärzte Albert vom 1. Westf. Feld-Art.-Regmt. No. 7; Bredenfeld 
vom Pomm. Hus.-Regmt. (Blücher’sche Hus.) No. 5; Fünfhausen vom 1. Garde- 
Feld-Art.-Regmt.; Heckhausen vom 2. Rheinisch. Feld-Art.-Regmt. No. 23; 
Pinckert vom Garde-Hus.-Regmt.; Scharmer vom Regmt. der Gardes du Corps. 

Unter-Rossärzte Beyer vom Pos. Ul.-Rgmt. No. 10; Rogge vom 1. Garde- 
Ul.-Rgmt.; Rothe vom Königs-Hus.-Rgmt. (1. Rheinisches) No. 7. 

Einjährigfreiwillige Unter-Rossärzte Bahtz vom 1.Garde-Feld-Art.-Regmt.; 
De Ivos vom 2. Rhein. Feld-Art.-Regmt. No. 23; Helms vom 1. Hannov. Feld- 
Art.-Regmt. No. 10; Jessien vom 1. Hannov. Ul.-Rgmt. No. 13; Kleim vom 
2. Garde-Ul.-Regmt.; Macks vom 1. Garde-Feld-Art.-Regmt.; Schräder gen. 
Freckmann vom Hannov. Train-Bat. No. 10 und Schräder vom 1. Hannov. 
Ul.-Regmt. No. 13. 


Gedruckt bei L. Schumacher iu Berlin. 
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VI. 


lieber Sarooptes-Räude bei den Katzenraubthieren im ZOO' 
logisoben Garten zu Dresden. 

Von 

Prof. Dr. Johne, Dresden. 

(Hierzu Tafel I.) 


Zwei Gründe veranlassen mich, die nachfolgende Beobachtung zu 
veröffentlichen. Einmal sind Mittheilungen über Räude bei grossen 
Raubthieren der Natur der Sache nach sehr spärlich in der Literatur 
enthalten, und daher vielleicht von einigem vergleichend-pathologischen 
Interesse. Dann beweist aber auch, und das ist die Hauptsache, der 
nachfolgende Fall die Möglichkeit des Vorkommens von Sarcoptes 
scabiei communis bei Thieren des Katzengeschlechtes, welche von 
Ger lach noch in einer seiner letzten Arbeiten 1 ) bezweifelt wurde, 
nachdem Fürstenberg das Vorkommen von Sarcoptes scabiei beim 
Löwen in seinem classischen Werke: Ueber die Krätze des Menschen 
und der Thiere (S. 209) Erwähnung gethan hatte. 

Der letztere Autor bezieht sich hierbei wahrscheinlich auf den¬ 
selben Fall von Löwenräude, dessen auch Schmidt 2 ) gedenkt und 
den ich nach den Originalmittheilungen De lafond’s und Bourgignon’s 3 ) 
meinem eigenen Bericht über die Löwenräude vorausschicken will. 

Im Jahre 1855 kaufte ein Herr Borelli in Marseille fünf junge 
afrikanische Löwen, deren Haut vollständig gesund schien, und brachte 
dieselben in Gemeinschaft mit einer Hyäne und einem Bären nach 
Paris. Hier wurden sie vorläufig der Pflege des Jardin des plantes 

*) S. d. Archiv Bd. III. S. 335, 336. 

2 ) Zoologische Klinik I. Bd. 2. Abth. S. 309. 

3 ) Traitd pratique d’entomologie et de pathologie comparäes de la psore etc. 
Paris 1862, S. 229. 

Archiv f. wiese nach. und praet. Thierhellk. VL 10 
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übergeben, um später in den Cirque Napoleon gebracht und in dessen 
Vorstellungen verwendet zu werden. Einer dieser Löwen starb noch 
vor, ein zweiter nach dieser Uebersiedelung. Der Cadaver des letz¬ 
teren, mit einem Grindausschlag bedeckt, wurde nach Alfort gebracht 
und dort an ihm von Goubaux die Räude constatirt. Delafond 
und Bourgignon fanden bei ihren weiteren Untersuchungen, dass 
dieselbe bereits auf den mit der Pflege der Löwen (welche sehr zahm 
gewesen sein müssen) beauftragten Wärter, den Besitzer und dessen 
Tochter (welche beide sich mit den Löwen producirten), sowie auf 
die drei übrigen Löwen übergegangen war. Gleichzeitig waren an 
der Räude sechs Pferde des Circus erkrankt, die mit demselben 
Schwamm und derselben Bürste geputzt worden waren, welche zur 
Reinigung der Löwen gedient, und endlich auch die drei Stallknechte, 
die das Putzen der Pferde besorgt hatten. Ja noch mehr: auch 
zwei Wärter des Jardin de plantes waren seit der Zeit, wo man die 
genannten Löwen vorläufig dort untergebracht hatte, von der Krätze 
befallen; der eine hatte selbige sogar wieder auf seine Frau übertragen. 
Bär und Hyäne, welche in dauernder Berührung mit den kranken 
Löwen blieben, widerstanden der Ansteckung über drei Mo¬ 
nate, trotzdem sich die letzteren der Wärme halber stets dicht mit 
ihnen zusammen lagerten. 

Beim Mangel an genügender Pflege und eines gesunden Aufent¬ 
haltes machte die Räude trotz der Behandlung mit Benzin bei allen 
genannten Raubthieren stetige Fortschritte; sie magerten mehr und 
mehr ab, bekamen colliquative Durchfälle und gingen an diesen zu 
Grunde. — Die kranken Pferde und Menschen wurden geheilt. 

Beide Beobachter heben die vollständige Identität dieser beim 
Löwen gefundenen und auf Menschen, Pferde, Hyänen und Bären über¬ 
tragbaren Sarcoptesmilbe hervor (conf. 1. cit. S. 233: — que ce fait 
de contagion de la gale d’un animal ä Phomme trouve son explica- 
tion dans l’identitö absolue de l’ölöment actif de la contagion. — 
Ferner S. 235: Une Observation attentive dömontre d’ailleurs que la 
conformation de ces deux parasites est absolument identique), und 
betonen ausdrücklich die Unmasse der in den Krusten enthalten ge¬ 
wesenen Parasiten. 

Die Frage über die Quelle der Ansteckung lassen sie unentschie¬ 
den. Sie glauben nur darauf hinweisen zu müssen, dass bei der Un¬ 
geselligkeit des Löwen eine Uebertragung der Räudemilbe auf andere 
Thiere oder Menschen nur in der frühesten Jugend wahrscheinlich sei 
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und dass jedenfalls der gesunde, im Naturzustand lebende Löwe der 
Ansteckung grossen Widerstand entgegen zu setzen vermöge. Vielleicht 
sei man zu der Annahme berechtigt, dass dieselbe beim Raube seiner 
Beute — Esel, junge Pferde oder Kameele, Lama, vor allem aber 
des Schafes (surtout du mouton, 1. c. 237 •), bisweilen auch eines 
Hundes, erfolgen könne, da die bei diesen Thieren vorkommende Räude 
von einem Sarcoptes veranlasst werde, welcher dem des Menschen und 
des Löwen gleichartig sei. 

Die mit den Löwenmilben angestellten Uebertragungsversuche auf 
einen Affen, Kaninchen und Meerschweinchen blieben aber insofern er¬ 
folglos, als die entstandene leichte Affection in 8—14 Tagen von 
selbst abheilte. 

Delafond und Bourgignon fuhren übrigens noch einen ähn¬ 
lichen, von M. M. Alibert und Rayer mitgetheilten, allerdings nicht 
auf eigene Beobachtungen gestützten Fall an, in welchem eine junge 
importirte Löwin anscheinend an der Räude starb, und zwei Menschen 
ansteckte, welche beide einer entsprechenden Behandlung bedurften. 

Ueber die von mir bei drei Löwen des zoologischen Gartens zu 
Dresden beobachtete Räude mögen folgende Mittheilungen hier Platz 
finden. 

Die ersten Spuren genannter Krankheit wurden nach den Mit¬ 
theilungen des Herrn Director Schöpf im Frühjahr 1878 bei einem 
im Käfig t (s. umstehenden Situationsplan des Raubthierhauses) befind¬ 
lichen Leopard bemerkt, welcher im August desselben Jahres deshalb 
getödtet werden musste, weil er sich an dem einen Hinterschenkel 
die Weichtheile der Zehen bis auf die Knochen abgenagt hatte (conf. 
Ber. über das Vet.-W. im K. Sachsen, 1877, S. 12). Ein bei der 
Untersuchung gefundener sehr geringgradiger Hautausschlag wurde 
als Sarcoptesräude erkannt, der Käfig des Thieres dem entsprechend 
sorgfältig desinficirt und selbstverständlich allen Bewohnern des Raub¬ 
thierhauses die grösstmögliche Aufmerksamkeit gewidmet. Ein zweiter 
um dieselbe Zeit verendeter Leopard im Käfig u zeigte sich ebenfalls 
und zwar sehr hochgradig mit der Räude behaftet. 

') Die genannten Autoren hatten nämlich (s. hiergegen Oerlaoh, 1. c. S. 
331, Abs. 2) schon im Jahre 1858 — 1. c. S. 128 — an einem neapolitani¬ 
schen Schafe nachgewiesen, dass bei Schafen zwei Arten von Räude Vorkommen, 
die eine am Kopfe, veranlasst durch Sarcoptes oommunis, die andere an dem 
übrigen Körper, hervorgerufen durch Dermatodecten. Mir scheint nach dieser einen 
gemachten Beobachtung das „surtout du mouton“ denn doch etwas gewagt. 

10 * 
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Im Spätsommer 
1878 soll sich auf dem 
Rücken des alten Löwen 
im Käfig e ein Anfangs 
kaum auffallender Aus¬ 
schlag gezeigt haben, 
welcher ganz allraälig 
zur Bildung einer schein¬ 
bar dünnen und sich 
weiterhin immer gleich 
bleibenden Kruste führte. 
Ein Verdacht, dass man 
es mit Räude zu thun 
habe, scheint von Nie¬ 
mandem ausgesprochen 
worden zu sein, und 
soll man in der That 
um so weniger Grund 
hierzu gehabt haben, 
als Patient niemals Juck- 
gefühl verrieth und seine 
Nachbarn keine Spur 
eines Hautausschlages 
zeigten. 

Da auch das All¬ 
gemeinbefinden des er- 
steren stets ein normales 
blieb, so wurde derselbe 
im Frühjahr 1879 mit 
der brünstigen älteren 
Löwin in k einige Tage 
zusammen gesperrt und soll mit ihr den Coitus wiederholt (und wie 
die Erfahrung lehrte, mit Erfolg) ausgeübt haben. Sofort nachher 
seien aber die Symptome eines ernsten Allgemeinleidens hervorgetreten; 
Appetit und Munterkeit hätten sich verloren, das Thier .sei sichtbar 
abgemagert und habe schon nach ca. 8 Tagen ein Bild des Jammers 
dargeboten. Während dieser Zeit hätte sich ferner auch die anschei¬ 
nende Schuppenkruste auf dem Rücken gelockert und theilweise ab¬ 
gehoben und wäre nun allerdings als eine dicke Borke, ja nachdem 


2 Leoparden. 


Absperrungsraum. 


Bunter Panther. 


Schwarzer Panther. 


lOjähr. Löwe. 


4jähr. Löwin. 


Jagdleopard. 


4 junge Löwen (ver¬ 
kauft, stets gesund 
verblieben). 


4jähr. Löwe. 


7jähr. Löwin. 


m 


Qoldkatze. 


Puma. 


Puma. 






Leopard. 

Leopard. 


Luchs. 
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einige abgefallene Stücken eine mikroskopische Untersuchung gestattet 
hätten, als eine dicke Räudeborke 1 ) erkannt worden. Da an eine 
Heilung des vollständig kachectischen Thieres nicht zu denken ge¬ 
wesen sei, habe man dasselbe im April 1879 mit Blausäure getödtet. 

Nach den weiteren Mittheilungen meines Gewährsmannes machten 
sich nun auch bald bei der älteren, vom getödteten Löwen begatteten 
Löwin sowie bei den beiden Leoparden in a die Spuren der Räude 
auf Röcken und Kopf bemerkbar. Dann erkrankte die junge Löwin 
in f, später der junge Löwe in i, letzterer in etwas abweichender 
Form. Es bildeten sich bei diesem nämlich auf dem Rücken und an 
den Seitenflächen des Körpers 5 Ctra. bis Handteller grosse, ziemlich 
runde, scharf begrenzte und mit helleren, weniger dicht stehenden 
Haaren bedeckte Flecken, die später indess auch als Räudeplätze be¬ 
zeichnet werden mussten. 

In der rechten Käfigreihe war Jnoch der Luchs (w) nachträglich 
erkrankt und zugleich mit dem Löwen getödtet worden. 

Die Sache stand demnach so schlecht wie möglich, und liess bei 
der unzugänglichen Raubthiernatur der Patienten wenig Hoffnung auf 
eine erfolgreiche Bekämpfung des Leidens übrig. 

Zwar bot die Separation der kranken Thiere keine Schwierig¬ 
keiten (s. unten), wohl aber war es schwer, eine passende Behand¬ 
lung für erstere zu finden. Wenn auch Berufene und Unberufene 
mündlich und schriftlich, oft in geradezu „ rührend naiver“ Weise ihre 
Rathschläge und Heilmittel anboten, so mussten selbstverständlich 
doch die meisten bei der nichts weniger als umgänglichen und Ver¬ 
trauen erweckenden Natur der zu behandelnden Objecte schon von 
vornherein als durchaus unanwendbar bezeichnet werden. 

Auf Anrathen des damals ordinirenden Collegen wurde zuerst 
ein Versuch mit dem bekannten Zündel’schen Räudebad in der Weise 
vorgenoinmen, dass die in ihrem ca. 3 M. langen und 2 M. tiefen 
Käfigen befindlichen Patienten mit der auf 28° erwärmten Mischung 
mittelst einer sogenannten Eimer- oder Gartenspritze durch das Gitter 
nachdrücklich bespritzt, geradezu eingeweicht wurden. Diese Procedur 
wurde wöchentlich ein Mal vorgenommen, brachte aber, wie die Folge 
lehrte, keinen Nutzen. Zwei Leoparden, früher im Käfig a befind- 


*) Stücke davon wurden der Thierarzneischule übergeben und aufbewahrt. 
Sie enthielten geradezu unglaubliche Mengen von Eiern, Larven und ausgebildete 
Exemplare von Sarcoptes scabei communis Gerl. 

i 
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lieh, starben nach zweimaliger Anwendung, wie es schien an Carbol- 
säureintoxication *). 

So stand die Angelegenheit als Gründe privater Natur den bis¬ 
herigen thierärztlichen Beirath des zoologischen Gartens bewogen, An¬ 
fangs Juli 1879 seine Function niederzulegen. Es wurde die Königl. 
Thierarzneischule ersucht, die weitere Behandlung der erkrankten 
Thiere zu übernehmen, eine immerhin missliche Commission, welche 
mir als Vorstand der auswärtigen Klinik der Anstalt zufiel. Dass 
ich sie glücklich, wenigstens bis jetzt scheinbar glücklich durch¬ 
führen konnte, ist nicht zum kleinsten Theil dem thätigen Entgegen¬ 
kommen und der Mithülfe der leitenden Persönlichkeiten des zoolo¬ 
gischen Gartens zu danken. 

Bei meiner ersten Untersuchung fand ich die noch vorhandenen 
Patienten, einen Löwen und zwei Löwinnen, alle drei sehr werthvolle 
Thiere, mehr oder weniger von der Räude ergriffen. Am schlimmsten 
schien dies bei der älteren, 7jährigen Löwin der Fall zu sein. Kopf 
(besonders Nase, Stirn, Ohren), Rücken und Schwanz, Kehle, Vor- und 
Unterbrust, waren nahezu haarlos, in Folge heftigen Reibens und 
Juckens zum Theil blutrünstig, geschwellt, zum Theil mit dicken 
Krusten und Borken bedeckt. Patientin war sehr abgemagert, das 
noch an anderen Körperstellen vorhandene Haar glanzlos, struppig, 
die Augen etwas verschwollen, der Appetit und der Ernährungszustand 
vermindert, kurz sie machte einen recht traurigen, übrigens aber ganz 


*) Bei dem am 27. Mai a. c. Abends verendeten und am 28. ej. secirten 
Leopard machte ich zufällig die Beobachtung, dass die Flimmerbewegung 
des Trachealepithels noch am 29. Vormittags, also nach ca. 36 Stunden, 
noch ziemlich lebhaft von Statten ging. Dieselbe eigentümliche Thatsache 
konnte ich an einer am 28. ej. früh nach intensiver Anwendung von Carbolspray 
gestorbenen Katze, noch am 29. Mai, also nach ca. 30 Stunden, beobachten, 
während ich eine nur annähernd gleich lange Bewegung des trachealen Flimmer¬ 
epithels bei einer grösseren Anzahl von mit Blausäure getödteten Katzen und 
Hunden nicht zu constatiren vermochte. Welche Einflüsse die Flimmerbewegung 
in den oben erwähnten Fällen so lange unterhielten ist mir durchaus unbekannt, 
die mir zu Gebote stehenden Lehrbücher der Physiologie erwähnen dieser eigen¬ 
tümlichen Abweichung überhaupt nicht, sondern sprechen nur davon, dass die 
Flimmerbewegung bald nach dem Tode erlischt. Ich neigte mich Anfangs der 
Ansicht zu, dass die Einwirkung der Carbolsaure eine solche conversirende Ein¬ 
wirkung auf das Protoplasma der Cilien ausüben möchte, indess haben bis jetzt 
in dieser Richtung angestellte Versuche dieselbe nicht zu begründen vermocht. 
Vielleicht fordert diese kleine Mitteilung zu weiteren Beobachtungen auf. 


Digitized by ^.ooQle 


Ueber Sarcoptesräude bei den Katzenraubthieren. 151 

an das Bild einer hochgradig räudigen Katze erinnernden Ein¬ 
druck. 

Weniger war dies bei der jungen Löwin und dem jungen Löwen 
der Fall. Erstere zeigte nur am hinteren Theil des Rückens, über den 
ganzen Schwanz, vor allem aber recht hochgradig an Kehle und Vor¬ 
brust den Räudeausschlag. Bei dem Löven bemerkte man jene schon 
erwähnten heller gefärbten Flecken, welche aber jetzt einen dünnen 
Krustenbelag zu tragen schienen; ferner eine charakteristische, ca. 
tellergrosse Räudestelle am Bauche. Die prächtige, dichte Mähne 
schien gleichmässig glatt. 

Diese drei Thiere waren in entsprechend grossen, an der vorderen 
Seite mit Eisengittern und seitlichen Fall - Schiebethüren versehenen, 
etwas von einander isolirt aufgestellten Käfigen, in einem aus Brettern 
und grossen Treibhausfenstern recht entsprechend hergestellten In¬ 
terimsgebäude der Pflege eines besonderen Wärters übergeben. Die 
Käfige aller übrigen, früher im Raübthierhause untergebracht gewesenen 
Raubthiere hatte man in entsprechender Entfernung unmittelbar im 
Freien aufgestellt. Alle Insassen derselben waren gesund und sind 
es auch in der Folge geblieben. 

Meine Thätigkeit beschränkte sich zunächst darauf, den Erfolg 
der oben erwähnten Behandlung abzuwarten. Ich halte es nicht für 
uninteressant, hier anzuführen, dass diese schon beschriebene Procedur 
einen ziemlich aufregenden Anblick gewährte. Das Wuthgebrüll der 
durch die Wasserstrahlen gereitzten Thiere, ihre wilden Sprünge in den 
ziemlich geräumigen Käfigen, kurz ihre schwer zu beschreibende, die 
ganze unbändige Wildheit der grossen Kalzenraubthiere verrathende Auf¬ 
regung während der ersten Minuten derselben, machten einen etwas 
beängstigenden Eindruck. Sie wurden indess bald ruhiger, klemmten 
sich aber dafür mit dem Hintertheil in eine Ecke und Hessen nun 
vollständig resignirt den Strahl auf sich einwirken, höchstens einmal 
wild nach ihm schnappend, wenn derselbe gar zu nachdrücklich den 
Kopf traf. Aus dieser Position waren sie dann aber auch kaum noch 
herauszutreiben, und gelang dies ja einen Augenblick, so sprangen sie 
immer sofort wieder in dieselbe zurück. 

Dieser Uebelstand, welcher natürlich die allseitige Einwirkung 
des Räudemittels unmöglich machte, liess mir sofort den Erfolg der 
ganzen Behandlung problematisch erscheinen. Derselbe trat in der 
That auch nicht ein, der Ausschlag breitete sich weiter aus. Aus¬ 
drücklich mag aber bemerkt sein, dass weiterhin ein nachtheiliger Ein- 
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fluss auf das Allgemeinbefinden sowohl, als auch auf die wesentlich 
exponirten Augen bei allen drei Löwen nicht constatirt werden konnte. 

Was nun? Schon vor meiner Zuziehung war in Folge anderweiter 
Vorschläge der Beschluss gefasst worden, die Thiere in der Zündei- 
sehen Räudemischung zu baden. Es war zu diesem Zwecke nach An¬ 
gabe des Director Schöpf ein 171 Ctm. langer, 52 Ctm. breiter und 
95 Ctm. hoher, durchgehends aus 1,8 Ctm. starken und 5 Ctm. weit 
auseinanderstehenden Rundeisenstäben zusammengesetzter Käfig ange- 
gefertigt worden; ein Käfig gerade so gross, dass ein Löwe darin Platz 
hatte, und die Gitterstäbe soweit auseinander, dass man mit Bürsten 
event. mit der Hand hineinreichen, der Löwe aber nicht mit den Tatzen 
herausschlagen konnte. Da hinein sollten die Patienten einzeln ge¬ 
bracht und mit ihm zugleich in das Räudebad getaucht werden. Ehe 
ich zu dieser, mir auch noch aus anderen Gründen nicht Erfolg ver¬ 
sprechenden Behandlungsmethode meine Zustimmung gab, schienen 
mir bei dem Werthe der Thiere und bei dem augenscheinlich ungün¬ 
stigen Einfluss, welchen die Carbolsäure auf das Allgemeinbefinden 
der beiden verendeten Leoparden gehabt hatte, entsprechende Bade¬ 
versuche mit Katzen wünschenswerth. Räudige Katzen wurden in 
einem entsprechenden, kleinen, hölzernen Käfig 5 Min. lang in ein 
auf 28° erwärmtes Zündel’sches Räudebad bis zum Kopfe eingesenkt; 
beide starben aber nach V 2 resp. 1 Stunde unter heftigen Krämpfen, 
ein Resultat, das mich natürlich von einer gleichen Behandlung der 
Löwen unter allen Umständen absehen liess. 

Zunächst kam ich nun weiter auf die wohl etwas gewagte Idee, die¬ 
selben zu narcotisiren und dann nachdrücklich mit irgend einer pas¬ 
senden Salbe einzureiben. Da fragte es sich nun aber wieder, welches 
Hypnoticum anwendbar sei. Chloroform und Aether blieben selbstver¬ 
ständlich aus naheliegenden Gründen ausgeschlossen; dagegen schien 
mir Chloralhydrat Erfolg zu versprechen. Allein auch dieses hatte 
nach einigen angestellten Versuchen nichts Einladendes mehr. Zwei 
annähernd gleich schwere Katzen nämlich erhielten die eine 1,5 mit 
50,0 gehacktem Fleisch (das von dem hungrigen Thiere aber nur 
langsam verzehrt wurde) und schlief danach volle 48 Stunden, um 
dann gesund und mit bestem Appetit zu erwachen 1 ); die andere er- 


Ä ) Puls, Herzschlag, Athemzüge, innere und äussere Temperatur blieben 
während dieser Zeit vollständig normal, 
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hielt 1,0 in Lösung und starb schon nach 10 Minuten unter den Er¬ 
scheinungen heftiger Gehirnkrämpfe. 

Endlich brachte mich der Anblick des oben beschriebenen, mittler¬ 
weile vollständig fertig gewordenen eisernen Käfigs auf den richtigen 
Weg und griff ich nun, namentlich durch die mir unterdessen bekannt 
gewordenen vorzüglichen Erfolge des Perubalsams bei der menschlichen 
Krätze 1 ) hierauf geführt, zu folgender Behandlungsmethode: 

*) Die Anwendung des Perubalsams bei der Krätze resp. Räude ist bekannt¬ 
lich keine neue. In der Menschenheilkunde wurde sie zuerst von Dr. Bosch im 
Jahre 1853 (Württemberg, med. Correspondenzblatt, 1864, No. 43.) empfohlen 
und ist jedenfalls von da erst in die Thierheilkunde übergegangen, wenn ich auch 
nicht anzugeben weiss, von wem und wann hier dieses Mittel zuerst bei der Räude 
in Anwendung gezogen wurde. Wenigstens ist der Perubalsam in der 1. Aufl. 
des Vogel’schen Taschenbuches der thierärztlichen Arzneimittellehre vom Jahre 
1871 als Räudemittel noch nicht erwähnt, wird dagegen in der 8. Aufl. der 
Hertwig’schen Arzneimittellehre vom Jahre 1872 als solches aufgeführt. Neu 
war mir nur die nach den vorliegenden Berichten (conf. z. B. Löffler, Rede 
über die heutige Aufgabe der militairärztlichen Bildungsanstalten vom 2. August 
1869, Berlin, S. 6) so ausserordentlich glänzenden Erfolge der durch Dr. Bur- 
chard, einem anerkannt tüchtigen Dermatologen, im Jahre 1869 (conf. Archiv 
für Dermatologie und Syphilis, Prag 1869, 2. Heft — sowie deutsche militair- 
ärztliche Zeitschrift, 1873, S. 210) zuerst empfohlenen, ausserordentlich ein¬ 
fachen Behandlungsmethode der Krätze beim Menschen mit Perubalsam ohne 
strenge Separation, ohne eigentliche Badekur und ohne nachfol¬ 
gende Desinfection. Diese Behandlung ist gegenwärtig bei fast allen deutschen 
Armeekorps eingeführt und gestaltet sich in ihren Grundzügen wie folgt: 

Der vollständig entkleidete Kranke wird mit 9.0 Perubalsam über den 
ganzen Körper eingerieben und zwar sanft und schmerzlos, da es eine veraltete 
Ansicht sei, dass die Milbengänge durch die Einreibung mechanisch gestört wer¬ 
den müssten; beim Perubalsam wenigstens sei dies überflüssig. Der Kranke 
dürfe ferner vor der Kur nicht gebadet, auch während der Einreibung zur Ver¬ 
hütung des Schwitzens, nicht in ein zu warmes Zimmer gebracht werden, da der 
Balsam um so besser in die Haut eindringe, je trockner dieselbe sei. Die Auf¬ 
nahme des Kranken in ein Hospital sei überflüssig, sie könne in der Familie, beim 
Militair im Revier stattfinden. Beim Militair ist eine zweite Einreibung, 10 Tage 
nach der ersten vorgeschrieben, damit vereinzelte, etwa von den Kleidern oder 
von der Wäsche auf den Kranken inzwischen zurückgekehrte Milben getödtet 
werden. Da diese Thiere sich in der Wäsche und den Kleidern höchstens 10 Tage 
lebensfähig erhielten, so sei eine weitere Desinfection bei diesem Verfahren, 
welches ausserdem die Sicherheit der Kur noch erhöhe, nicht erforderlich. 

Wenn ich auch sehr wohl weiss, dass die behaarte Haut unserer Hausthiere 
bei einer Räudekur noch ganz andere Gesichtspunkte als die glatte Haut des 
Menschen massgebend erscheinen lässt, so habe ich die vorstehende Bemerkung 
doch für der Mittheilung, und in meinem vorliegenden Falle der Beachtung 
werthgehalten. 
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Die Löwen wurden einzeln in den beschriebenen Käfig getrieben 
und dann mittelst zweier durch kräftige Gummi-Gebläse in Thätigkeit 
gesetzte Spray-Apparate recht nachdrücklich mit einer Lösung von 
Bals. Peruv. in Spiritus im Verhältniss von 1:3 derart bespritzt, 
dass ca. 180,0 des ersteren mit ca. 540,0 des letzteren jedesmal pro 
Stück zur Verwendung gelangten. Während des Bespritzens bearbei¬ 
teten 4 Gehülfen das Fell des Patienten energisch mit an langen 
eisernen Stöcken befestigten Bürsten, indess der Schwanz, der zeit¬ 
weilig zu den Gitterstäben heraushing oder herausgezogen werden konnte, 
mit 20 proc. Carbolöl eingerieben wurde. 

So einfach, wie hier die Sache niedergeschrieben ist, ging sie nun 
aber in Wirklichkeit nicht ab. Nur wer Augenzeuge gewesen ist 
kann sich eine Vorstellung von der grimmigen Wuth der machtlos 
und eng eingesperrten Bestien machen. Da mir die Solidität der Ar¬ 
beit, mit welcher der Käfig angefertigt, indess bekannt war, so küm¬ 
merte ich mich bald nicht mehr um das Toben meiner ungeberdigen 
Patienten, die in der Regel zum Schlüsse jeder, immerhin */, Stunde 
dauernden »Sitzung“ auch etwas ruhiger wurden, nachdem sie ihre 
Wuth mit dem Zerbrechen oder Verbiegen einiger Bürsten etwas ge¬ 
stillt hatten. Alle drei Löwen benahmen sich anfangs gleich wild, 
besonders wollte sich der männliche das Bespritzen und Durchbürsten 
seiner dichten Mähne absolut nicht gefallen lassen. Alle drei wurden 
mit der Zeit aber auch geduldiger und Hessen sich besser einreiben, 
machten aber dafür um so mehr Schwierigkeiten, ehe sie sich be- 
quemten aus ihrem Wohnkäfig in den eisernen Waschkäfig zu gehen. 
Zuletzt war namentlich der Löwe weder durch Schläge, noch durch 
brennende Strohwische, noch sonstige Gewaltmittel zu bewegen, den 
ihm bekannten Käfig zu betreten — nur der Hunger konnte ihn noch 
dahin treiben. 

Der Erfolg dieser Behandlung rechtfertigte meine Erwartungen. 
Nach 5 maliger Einreibung eines jeden Löwen in 8—lOtägigen Zwischen¬ 
räumen konnte ich sämmtlich als geheilt (hoffentUch auf die Dauer!) 
bezeichnen, und jetzt, nachdem sie seit Anfang October wieder nach dem 
gründlich desinficirten Raubthierhause übersiedelt worden sind, ist 
keine Spur einer Hautkrankheit mehr an ihnen zu bemerken. 

Es sei noch hinzugefügt, dass die ältere Löwin während ihrer 
Krankheit 2 Junge warf, die beide leider am 4. Tage starben. 
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Epikrise. Bei der Untersuchung der oben erwähnten, von dem 
getödteten kranken Löwen entnommenen Rändeborken, fand sich die 
überraschende Thatsache, dass die eben beschriebene Erkrankung nicht 
wie erwartet durch Sarcoptes minor, und zwar durch die kleine Grab¬ 
milbe, Sarcoptes felis Gerl., sondern durch eine grosse Grabmilbe ',ver- 
anlasst war, die ich mit Gerlach als Sarcoptes scabiei communis 
bestimmen musste. So sorgfältig und genau ich auch eine grosse 
Anzahl dieser Milben mit sehr wohl erhaltenen Präparaten von Sar- 
corptes squamiferus (resp. Sarc. caprae) und Sarc. scabiei verglichen 
habe, so wenig war ich im Stande, durchgreifende und constante ana¬ 
tomische Unterschiede im Baue der genannten drei Species zu finden, 
so dass ich mich vollständig der Ansicht Gerlach’s anschliesse, 
welcher bekanntlich die sämmtlichen grossen Grabmilben der Menschen 
und Thiere so lange als eine Species — Sarcoptes scabiei communis — 
zusammenfasst, bis solche durchgreifende, .für eine naturwissenschaft¬ 
liche Classification genügende Unterschiede gefunden sind. 

Die Körperform des Weibchens, an durchaus gut erhaltenen 
ausgebildeten Exemplaren bestimmt, war keine vollständig gleiche; 
einige, besonders tragende Weibchen, waren mehr rund, andere mehr 
schildkrötenförmig, die letztere Form aber im Allgemeinen vorherr¬ 
schend. Je länger die Borken in Kalilauge geweicht hatten, um so 
mehr schien die Form der darin enthaltenen Milben sich der rund¬ 
lichen zu nähern, wenigstens trat die bei einzelnen Exemplaren bemerk¬ 
bare Verschmälerung des Abdomens (s. Fig. g., Tfl. I.) dann weniger 
hervor. 

Die Grössenverhältnisse differirten ganz erheblich. Sie betrugen 
beim Weibchen im Durchschnitt von 14 Messungen 0,2995 Mm. Länge, 
0,2303 grösste Breite und schwankten zwischen 0,241 Mm. Länge zu 
0,172 Mm. grösster Breite und 0,396 Mm. Länge zu 0,309 Mm. grösster 
Breite. Die Milben blieben daher im Allgemeinen hinter den von 
Fürstenberg, Gerlach und Roloff für Sarc. scabiei und squami¬ 
ferus angegebenen Massen etwas zurück. Dem entsprechend erreichten 
auch die länglich ovalen Eier im Durchschnitt nur eine Länge von 
0,154 Mm. 

Die Kopflänge betrug bei den grössten der Milben im Durch¬ 
schnitt 0,068, die grösste Breite desselben 0,052 Mm. 

Der Rücken zeigte sich mit den bekannten charakteristischen 
schuppenförmigen Hautverlängerungen besetzt, welche zwischen 
den ersten Brustdornen beginnen und bis zwischen den Rückendornen 
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vorhanden sind. Die vordere Abtheilung derselben, im Allgemeinen 
ziemlich regelmässig reihenweise angeordnet, ist deutlich genagelt 
(Fig. e. Tfl. I.); die hinteren sind hingegen mehr unregelmässig ge¬ 
stellt, bilden aber dafür zum Theil einzelne scharf geschnittene, drei¬ 
eckige Schuppen (Fig. f.), Verschiedenheiten, über deren Entstehung 
Roloff eine befriedigende Erklärung giebt 1 ). 

Die Länge dieser Rückenschuppen erschien sehr variabel; sie 
wurden von 6,0098—0,0110 Mm. lang, und im Durchschnitt von 
0,0071 Mm. Breite gefunden. 

Die Länge der Rückendornen (immer am dritten der äusseren 
Reihe gemessen, da die einzelnen Dornen ein und desselben Individuums 
unter sich wieder verschiedene Grösse besitzen), die wie Fürsten¬ 
berg und Roloff für Sarc. squamiferus hervorheben, an den Spitzen 
häufig Defecte zeigten, erschien gleichfalls sehr wechselnd. Während 
10 Messungen von Sarc. squamiferus vom Schwein nur zwischen 0,028 
bis 0,030 Mm. schwanken, ergiebt die gleiche Zahl von Messungen bei 
der Löwenmilbe Differenzen von 0,018—0,025 Mm., die Dornen 
schienen, entsprechend den geringeren Dimensionen der Milbe über¬ 
haupt, etwas kürzer zu sein. 

Form unjl Grösse der Brustdornen, der Durchmesser ihrer Ba¬ 
salringe etc. ergab keine erheblichen Abweichungen von den von 
Fürstenberg für Sarc. squamiferus angegebenen Grössen. — Die 
Stellung bot keine merklichen Verschiedenheiten dar. 

Bezüglich des Männchens sei bemerkt, dass auch dieses hinter 
den von letzterem angegebenen Verhältnissen (0,325 Mm. lang, 0,292 Mm. 
breit) etwas zurückbleibt, und zwischen 0,198 Mm. Länge zu 0,165 Mm. 
grösster Breite, und 0,212 Mm. Länge zu 0,172 Mm. grösster Breite 
schwankend, eine Durchschnittsgrösse von 0,204 Mm. Länge und 0,169 
Mm. grösster Breite zeigt. 

Hinsichtlich der von Roloff für das Männchen von Sarc. caprae 
s. squamiferus hervorgehobenen Verhältnisse der Epimeren der Hinter- 
füsse 2 ) sei ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass solche in 
Form und Verbindung weder bei dieser noch bei einer anderen Sar- 
coptesmilbe ganz sichere Specieszeichen abgeben. Der von ihm er¬ 
wähnte ungefärbte Chitinstreifen, welcher die Enden der Scapula mit 
den quer über die Epimeren des 3. und 4. Fusspaares hinweggehenden 

*) Dies. Archiv III. S. 311. 

2 ) 1. c. S. 315. 
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gefärbten Chitinstreifen verbindet, nnd den ich ebenfalls bei vielen 
Männchen von oben genannter Species wahrgenommen habe, findet sich 
auch bei sehr vielen männlichen Sarcoptes vom Löwen. Bei anderen 
ist derselbe aber nicht zu sehen (Fig. h. Tfl. L), ja bei manchen ist 
selbst der genannte, quer über die Epimeren der Hinterfusspaare 
gehende Chitinstreif in der Mitte unterbrochen — kurz es kommen 
in dieser Beziehung so mehrfache, wie mir schien durch die Füllung 
des Hinterleibes bedingte Varianten vor, dass man wohl thut, auf 
diese Verhältnisse nicht zu viel Werth zu legen 1 ). 

Was die Zahl und Stellung der bei den Sarcoptes der Löwen 
wahrgenommenen Borsten und Haare anbelangt, so ist auch hierin 
die Uebereinstimmung mit Sarc. squamiferus resp. Sarc. scabiei com¬ 
munis nicht zu verkennen. Nur zwei Abweichungen sind mir auf¬ 
gefallen. 

Einmal konnte ich bei allen von mir untersuchten Milben selbst 
bei schärfster Einstellung, keine Spur der von Fürstenberg, Ger- 
lach, Zürn, Roloff u. A. auf der Rückenseite von Sarcoptes caprae 
s. squamiferus zwischen den Schulterblättern gezeichneten kleinen 
Häärchen entdecken, ich konnte sie aber auch nicht bei allen in meinem 
Besitz befindlichen Präparaten der letztgenannten Milbe wahrnehmen. 

Dafür fanden sich aber an einem Weibchen von Sarc. leonis, aber 
auch nur an diesem einen, in der Mitte des Rückens, etwas oberhalb 
der ersten Rückendornen zwei symmetrisch stehende Haare (Tfl. I. 
Fig. a 1 .), sowie ferner bei einem Sarc. Suis an derselben Stelle ein 
genau in der Mittellinie stehendes Haar — alles Abweichungen, welche 
nur beweisen, dass dergleichen Varianten als vollständig nebensäch¬ 
liche Verschiedenheiten anzusehen sind. 

Nach Allem ist man also nicht berechtigt, die beim Löwen ge¬ 
fundene Sarcoptesmilbe als eine besondere anatomisch verschiedene 

*) Wie auffallende Verschiedenheiten in diesen Dingen Vorkommen, hat mir 
namentlich ein trächtiges, übrigens wohl charakterisirtes Weibchen von Sarcop¬ 
tes minor der Katze gezeigt, bei welchem nicht nur der von Fürstenberg für 
dasselbe als charakteristisch bezeichnete, die Epimeren der Hinterfüsse verbin¬ 
dende, ungefärbte Chitinstreif, sondern auch jede Vereinigung derselben unter 
einander fehlte. 

Auchdie von Fürstenberg für Sarc. scabiei als Speciesmerkmal hervorgeho¬ 
bene, in mehre spätere Arbeiten über Räudemilben übergegangene, Vereinigung 
der Epimerenderflinterfusspaare (vergl. Fig. g t .) beim Weibchen, ist durch¬ 
aus nicht constant und daher fallen zu lassen; an allen von mir untersuchten 
Exemplaren habe ich auch nicht die Spur einersolchen Vereinigung bemerken können. 
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Species hinzustellen, sondern man muss solche, wie schon bemerkt, 
dem Sarcoptes squamiferus, event. mit Gerlach dem Sarcoptes sca- 
biei communis zuzählen. Damit fallt aber auch zugleich die von Ger¬ 
lach 1 ) ausgesprochene Annahme, dass auf keiner Thiergattung zwei 
verschiedene, d. h. anatomisch unterscheidbare Arten von Sarcoptes 
gefunden würden; wie im Vorstehenden gezeigt, kommt nachweislich 
bei der Gattung Felis sowohl Sarc. minor, und zwar Sarc. felis Gerl, 
als auch Sarc. scabiei communis vor 2 ). 

Meine Beobachtung bestätigt dagegen die schon lange von De- 
lafond und Bourgignon ausgesprochene Behauptung, dass die von 
ihnen beim Löwen gefundenen Sarcoptes anatomisch vollständig iden¬ 
tisch mit denen des Menschen seien. Diese Identität wird ja wohl 
noch vielfach bezweifelt und auch mir hat es bei meinen Vergleichen 
Anfangs scheinen wollen, als ob die Form der Rücken- und Brust¬ 
dornen bei Sarc. scabiei etwas massiger (s. Tfl. I. Fig. d.) wären, 
ich musste mich aber bald überzeugen, dass auch in diesem Punkte 
die mannigfachsten Uebergänge Vorkommen, welche eben eine anato¬ 
mische Differenzirung beider Milben zur Zeit noch ungerechtfertigt 
erscheinen lassen. 

So wenig wie anatomische Gründe aber eine solche Trennung zu¬ 
lassen, so wenig können auch biologische Gründe dieselbe genügend 
motiviren, wie dies schon von Gerlach ausgesprochen und von Ro- 
loff und Zürn auch hinsichtlich Sarcoptes squamiferus und caprae 
betont worden ist. Dass namentlich das Fehlschlagen einiger weniger 
Milbenübertragungsversuche nicht für die Trennung anatomisch gleicher 
Milben massgebend sein kann 2 ), dafür sprechen sowohl die Gerlach- 
schen Beobachtungen (1. c. 334), als auch namentlich sehr eclatant 
die Eingangs mitgetheilte Beobachtung von Delafond und Bour¬ 
gignon. Ein Bär und eine Hyäne waren 3 Monate lang der denk¬ 
bar intensivsten Ansteckungsgefahr ausgesetzt, ohne dass bei ihnen die 
Räude zum Ausbruch gekommen wäre. Es bedurfte erst dieser langen Zeit 
und fortgesetzter Uebertragungen, ehe sich die Milben auf den neuen 
Wirthen heimisch fühlen lernten. Dann aber veranlassten sie eben¬ 
falls einen allgemeinen Räudeausschlag, an dem die Thiere zu Grunde 

*) Conf. d. Archiv HI. Bd. S. 237. 

2 ) Nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn Prof. Dr. Zürn sollen sich 
zeitweüig am Ohr räudiger Hauskatzen Sarcoptiden finden, die entschieden mehr 
Sarc: squamiferus, als Sarc. minor zugehören. 

2 ) Zürn, d.Archiv Bd. III. S, 480. 
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gingen. Während nach diesem Ausgange Niemand die Identität der 
Bären- und Hyänenmilbe mit der des Löwen vom biologischen Stand¬ 
punkt aus bezweifeln wird, würden solche Zweifel sicher erhoben 
worden sein, wenn, wie bestimmt angenommen werden muss, die etwa 
in den ersten Monaten angestellten Impfversuche erfolglos geblieben 
wären. — Eigene Uebertragungsversuche habe ich leider nicht an¬ 
stellen können, da zu der Zeit, als mir die Borken zur Untersuchung 
Vorlagen, die darin enthaltenen Milben bereits todt waren. 

Indem ich schliesslich noch ein Wort über die Art und Weise, 
wie wohl die Ansteckung der Dresdener Löwen erfolgt sein dürfte, 
anschliesse, kann ich kaum mehr als Vermuthungen aussprechen. Fest 
steht es zunächst, dass vor zwei und drei Jahren unter den Masken¬ 
schweinen des hiesigen zoologischen Gartens die Räude herrschte (die 
von mir zum Vergleiche benutzten Präparate von Sarc. squamiferus 
stammen hiervon ab), dass mehrere Thiere daran starben (eins auf 
unserer Anstalt — conf. Ber. über d. Vet.-Wesen i. K. Sachsen 1877, 
S. 66 c.) und schliesslich der ganze Stamm abgeschafft wurde. Wenn 
auch eine directe Berührung dieser Thiere mit den Löwen bestimmt 
nicht stattgefunden hat, so wäre doch eine Verschleppung durch 
Zwischenträger immerhin denkbar. 

Weniger wahrscheinlich ist es, dass die Einschleppung durch die 
beiden zuerst als räudig erkannten Leoparden in den Käfigen t und u 
stattgefunden haben kann, denn der eine davon ist schon im Jahre 
1871 in Amsterdam, der andere 1872 in Rotterdam angekauft wor¬ 
den, während die später verendeten beiden Leoparden in a überhaupt 
erst nach dem Tode der ersteren in den Besitz des zoologischen Gar¬ 
tens gelangten. Es muss ebenso unentschieden bleiben, ob die Räude 
nicht durch die in den letzten Jahren wiederholt im zoplogischen Gar¬ 
ten ausgestellten Thiere eines bekannten Thierhändlers eingeschleppt 
worden sind, welcher, wie schon frühere Mittheilungen Roloff’s *) und 
K ohne’s*), sowie die Dromedare seiner sogenannten Wüstenkaravane 
beweisen, viel mit Sacrcoptesräude zu kämpfen hat. 

Eigenthümlich bleibt die durch die Art der Verbreitung consta- 
tirte verschiedene Disposition der Raubthiere des zoologischen Gartens 
für die Ansteckung. Die beiden Panther in c und d erkrankten eben¬ 
sowenig, wie der Jagdleopard in g und die 4 jungen Löwen in h, 


') S. d. Archiv ffl. S. 310. 
*) Do. S. 476. 
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die junge Löwin (f) ziemlich zuletzt; trotzdem die genannten Thiere 
beim täglichen [Reinigen der Käfige und bei dem Aufrücken nach dem 
Absperrungsraum b (in welchem jedesmal vorher zu demselben Zwecke 
die späterhin auch räudigen Leoparden in a untergebracht gewesen 
waren) immer einige Zeit in den Käfig des vorhergehenden getrieben 
wurden, und trotzdem auch die junge Löwin (k) ebenfalls einmal drei 
Tage mit dem bereits den Ausschlag zeigenden Löwen zusammen ge¬ 
sperrt und wiederholt in Cohabitation befindlich gewesen ist. — 


Erklärung der Abbildungen. 

(Mit der Oberhaus er’sehen Camera luoida gezeichnet.) 

Fig. a. Sarcoptes-Weibchen vom Löwen, V 70 n. Gr. Hartn. 4. 

» b. Rückendorn, 

* c. Brustdorn desselben. 

„ d. Rückendorn von Sarcoptes scabiei. 

„ e. Gruppe von Rückenschuppen vom vorderen, 

„ f. do. vom hinteren Theil des Rückens der unter a dargestellten Milbe. 
(Fig. b—f V 235 n. Gr., Zeiss D.) 

„ g. Sarcoptes-Weibchen vom Löwen, Bauchseite, l / 10 n. Gr. Hartn. 4. 

„ h. Sarcoptes-Mannchen do. 


♦ 
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Zur Dosirung des Stryohninnltrats bei suboutaner und 
interner Anwendung. 

Von 

Professor Feser in München. 


Die in der modernen Therapie immer mehr üblich werdende sub- 
cutane Injection der Arzneimittel setzt voraus, dass die Dosen bekannt 
sind, welche bei dieser Applicationsweise für eine bestimmte allgemeine 
Wirkung gegeben werden müssen. Leider fehlen uns zur Zeit für die 
meisten Heilmittel darauf bezügliche sichere Angaben; ich hielt es 
deshalb für wünschenswert, den Anfang mit Versuchen zu machen, 
welche den tierärztlichen Therapeuten unterrichten, in welchen Dosen 
derselbe sich dieser neuen vorzüglichen Methode der Arzneieinverleibung 
— ohne Nachteile befürchten zu müssen — bedienen kann. 

Für diesmal wähle ich das Strychninum nitricum, welches 
schon in sehr kleinen Dosen heftige Wirkungen zu äussern vermag. 
Ich habe mit demselben eine solche Reihe von Versuchen an Pferden, 
Schafen, Ziegen, Rindern, Schweinen, Hunden, Katzen und Hausgeflügel 
ausgefuhrt, dass sie genügen, brauchbare Resultate für oben angege¬ 
benen Zweck zu liefern. 

A. Versiehe bei Pferdei. 

Auf Pferde treffen 13 Versuche, welche an 6 Individuen von 
genau ermitteltem Körpergewicht ausgeführt wurden: 

1) Eine 500 Kilogramm schwere, rotzkranke Stute von sehr 
gutem Ernährungszustände erhielt am 6. April um 2 Uhr 47 Minuten, 
an der rechten Schulter 50 Milligramme Strychninsalz, gelöst 

Archiv f. witscnseh. and praot. ThierheiUL VI. 11 
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in 5 Ccm. Wasser, subcutan injicirt — somit pro Kilo Körper¬ 
gewicht 0,1 Milligramm des Mittels in lproc. Lösung. Darnach 
habe ich Folgendes notirt: 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Puls. 

Resp. 

pro Min. 

Bemerkungen. 

2 50 

40 

20 

\ 

2 55 

40 

20 

> Nichts Auffallendes bemerkbar. 

3 — 

40 

20 

1 

3 5 

40 

20 

\ Steif beim Gehen im Hintertheil, Gang sehr erschwert. 

3 10 

40 

20 

/ Fahrt auf Geräusche zusammen. 

3 15 

40 

24 

Do. 

3 20 

40 

20 

Do. Der Akt der Harnabsonderung sehr erschwert. 

3 30 

— 

20—24 

Gang im Hintertheil noch steif. Nicht mehr schreckhaft. 

3 45 

40 

20 

Gang gut. Umdrehen noch etwas erschwert. 

3 47 

— 

20 

Jede Wirkung vorüber. 


Resultat: Deutliche, jedoch schwache und sehr bald vorüber¬ 
gehende Wirkung. 


2) Dasselbe Pferd erhielt Tags darauf 125 Milligramm Strych¬ 
ninnitrat in 12'/ 2 Ccm. Wasser an der rechten Schulter subcutan, 
sohin 0,25 Milligramm pro Kilo seines Körpergewichts. Die 
Injection erfolgte um 9 Uhr 15—18 Min. Das Thier hatte unmittel¬ 
bar vorher 36 Pulse und 14 Athemzüge in der Minute. 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Resp. 

Bemerkungen. 

9 23 

32 

Sehr steif im Hintertheil; frisst mit Appetit. 

9 27 

— 

Heftiges Zusammen krämpfen beim Anrühren. Sehr schreck* 

9 30 

28 

haft. Geräusche veranlassen heftige Krämpfe. 

9 35 

28 

Die Schenkelmuskeln beiderseits in continuirlichen clonischen 
Krämpfen begriffen. Beständiges Trippeln hinten. 

9 40 

28 

Heftiger allgemeiner Starrkrampf. Droht auf Geräusche zu¬ 
sammenzustürzen. Athmen sehr erschwert, weithin hörbar. 

9 45 

52 

Häufig heftige spontane Starrkrampfanfälle. Hält sich schwer 
stehend. Schnaubende Respiration. 

10 — 

48—52 

Do. (Mistet). 

10 30 

44 

Seither gleiche Erscheinungen, sie lassen nun nach; auf Ge¬ 
räusche noch heftige allgemeine Krämpfe, dazwischen bestän¬ 
diges Muskelvibriren. 

11 — 

24 

Nur auf starke Geräusche noch Zusammenschrecken. Krampfe 
fehlen. 

11 10 

— 

Jede Wirkung vorüber. Frisst wieder. 


Resultat: Bald eintretende, sehr heftige Wirkung von mehr 
als 1 *, 2 ständiger Dauer. 
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3) Am 19. April, somit 12 Tage später, erhielt das gleiche Pferd 
innerlich in einer Mehlpille 0,5 Grm. festes Strychnin, nitr., somit 
1 Mgrm. pro Kilo Körpergewicht. 


Zeit. 


B 


Uhr. Min. I 


emerkungen. 


8 20 
9 20 

9 30 
10 10 

10 30 

11 — 
12 — 

1 — 


Verabreichung der Strychninpille. 

Seither nichts Besonderes bemerkt. Gang normal. Beim Umdrehen 
nur im Hintertheil steif. Schenkelmuskeln etwas gespannt. 
Schreckhaft, fährt auf Anrufen zusammen. 

Steht ruhig. Um wenden etwas erschwert. 

Durch Geräusche Zusammenschrecken. Athmung frequenter. Beim 
Um treiben blos leichte Krämpfe im Hintertheil. 

Do. 

Stärker schreckhaft. Athmung beschleunigt und weithin hörbar. 

Beim Umwenden deutliche Krämpfe an den Schenkeln. 

Jede Wirkung vorüber. 


Resultat: Die innerliche Verabreichung von l / 2 Grm. festem 
Strychninnitrat veranlasste erst nach 1 Stunde eintretende leichte Ver¬ 
giftungserscheinungen von etwas über 3stündiger Dauer. 


4) Tags darauf, am 20. April Mittags 1 Uhr 54 Min., erhielt 
das Pferd, das schon zu den Versuchen 1—3 gedient hatte, 0,2 Grm. 
Strychninnitrat in 20 Ccm. Wasser, d. i. in lproc. Lösung subcutan 
in 3 Spritzen injicirt, sohin 0,4 Mgrm. des Mittels pro Kilo 
Körpergewicht. Darauf notirte ich 


Zeit. 


Bemerkungen. 


Nach8Min. 


»» 20 „ 


n 


»» 

»» 


22 

25 

30 

32 


»i 

»» 

>» 




34 




Schon schreckhaft auf Zurufen, dadurch Beginn leichter Krämpfe. 
Stierer Blick. 

Muskelzittern, besonders an den Schenkeln. Starkes Zusammenfahren 
durch Geräusche. 

Mistet. Flatusabgang, dadurch Zusaramenschrecken. Starke Con- 
vulsionen am ganzen Körper. 

Droht auf Geräusche zusammenzustürzen. Athmet weithin hörbar. 
Allgemeiner Starrkrampf. Resp. 36 p. M., sehr erschwert. 

Zeitweise tetanische Anfälle, dazwischen ständige Convulsion. Mistet. 
Heftiger Starrkrampf. Zusammenfallen. Resp. selten, 8 mal p. M. 
ruhig. 

Eintritt des Todes. 


Resultat: 2 Dcgrm. Strychninnitrat in 1 proc. Lösung subcutan 
applicirt tödteten ein 500 Kilo schweres Pferd in 34 Minuten. 


5) Eine circa 15 Jahre alte, sehr abgemagerte Stute, 323 Kilo 
schwer, 167 Ctm. hoch, welche wegen Rotz zur Tödtung bestimmt 

11 * 
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wurde, erhielt 129,2 Mgrm. Strychninnitrat in lproc. Lösung an der 
Seitenbrustwand subcutan injicirt, somit 0,4 Mgrm. pro Kilo Kör¬ 
pergewicht. 

4 Minuten darauf beginnen die Krampfe. 

3 w * zeigen sich bedeutende allgemeine Starrkrampfanfälle, die Resp. 

ist sehr vermehrt, erschwert, stöhnend. 

12 * nach der Injection tritt der Tod ein. 

Resultat: 0,129 Grm. Strychninnitrat, im gegebenen Fall 0,4 
Mgrm. pro Kilo Körpergewicht tödteten bei subcutaner Anwendung 
ein Pferd nach 12 Minuten. 

6) Eine ca. 18 Jahre alte Stute, an beiden Augen blind, 448 Kilo 
schwer, welche als Nahrung blos Wiesenheu und Wasser seit mehreren 
Wochen erhalten hatte und gut beleibt war, erhielt subcutan 44,8 Mgrm. 
Strychninsalz in 9 Cctm. Wasser auf einmal. Es trat nicht die ge¬ 
ringste sichtliche Strychninwirkung auf. 

Resultat: 0,1 Mgrm. Strychninsalz pro Kilo Pferd in V,proc. 
Lösung subcutan blieb ohne wahrnehmbare Strychninwirkung. 

7) Dasselbe Pferd, das zu Versuch 6 diente, erhielt Tags darauf 
896 Mgrm. festes Strychninnitrat in einer Mehlpille auf einmal inner¬ 
lich früh 9 Uhr 8 Min., sohin 2 Mgrm. pro Kilo Körpergewicht. 
Ich beobachtete das Pferd bis 1 Uhr 30 Min. unausgesetzt und be¬ 
suchte es nochmals Abends 5 Uhr, ohne die geringste Strychnin Wir¬ 
kung beobachten zu können. Dessenungeachtet starb es in der darauf 
folgenden Nacht unter Starrkrampfanfallen. Bei der Section fand ich 
Magen -|- Darmkanal sammt Inhalt 120 Kilo schwer und die Magen- 
+ Darmwandungen + Gekröse wogen 29,35 Kilo, somit betrug 
Magen- und Darminhalt 90,65 Kilo, wovon 20,15 auf den Mageninhalt 
und 70,5 Kilo auf den Darminhalt trafen. 

Resultat: 2,0 Mgrm. festes Strychninnitrat pro Kilo Pferd in 
Pillenform innerlich gegeben, wirkten tödtlich. Die Vergiftungssym¬ 
ptome traten erst nach längerer Zelt ein und konnten 8 Stunden 
nach der Darreichung solche noch nicht beobachtet werden. 

8) Eine alte Stute von mittelmässigem Ernährungszustände, 348 
Kilo schwer, erhielt 34,8 Mgrm. Strychn. nitr. in 3,48 Ccm. Wasser, 
d. i. 0,1 Mgrm. pro Kilo in lproc. Lösung subcutan. Es blieb 
jede sichtliche Wirkung aus. 
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9) Dasselbe Pferd erhielt 2 Tage später 69,6 Mgrm. Strychnin¬ 
salz in 6,96 Cctm. Wasser subcntan, somit 0,2 Mgrm. pro Kilo in 
1 proc. Lösung. 

Erst nach 33Min. konnteleichtesZusammenkrämpfenauf Anschlägen, 
etwas weiter, steifer Gang — eine Stunde andauernd — beobachtet werden. 

10) Ein in der Entwickelung zurückgebliebenes l*/ 4 jähriges Fohlen, 
201 Kilo schwer, erhielt subcutan 20,1 Mgrm. Strychn. nitr. in 2,0 
Ccm. Wasser, d. i. 0,1 Mgrm. pro Kilo Körpergewicht. Die 
Wirkung blieb sehr niedergradig, begann nach 15 Minuten, endete 
nach iy 4 Stunde und bestand in leichtem Zusammenschrecken auf 
Geräusche, erschwertem Aufstehen und Niederlegen. 


11) Zwei Tage später erhielt das schon zu Vers. 10. benutzte 
Fohlen 0,2 Mgrm. pro Kilo subcutan (40,2 Mgrm. Strychn. nitr. 
in 4 Cctm. Wasser). 


Zeit. 


Bemerkungen. 


Uhr. Min. 


1 8 
1 15 
1 20 
1 30 
1 40 

1 50 

2 — 

2 30 

3 15 

4 — 


Application der oben bezeichneten Strychnindosis. 

Beginn von Schreckhaftigkeit. Appetit gut. 

Starkes Zusammensch recken auf Geräusche. Um wenden leicht. 

Sehr schreckhaft. Frisst mit Appetit. 

Krämpfe am Körper auf An tasten, Um wenden erschwert. Gang 
krampfhaft. 

Heftiges Zusammenkrämpfen beim Anschlägen. Gang erschwert. 


Do. 

Do. 

Gang freier. Leicht und krampffrei aufgestanden. Nur mehr leichte 
Krampfe auf Geräusche. 


4 30 Do. 

5 — Jede Wirkung vorüber. 


12) Nach weiteren 3 Tagen erhielt das im vorigen Versuche be¬ 
nutzte Fohlen 0,3 Mgrm. Strychninsalz pro Kilo subcutan — 
(nämlich 60,3 Mgrm. in 6 Ccm. Wasser). 


Zeit. 


Bemerkungen. 


Uhr. Min. 


8 29 
8 40 

8 50 

9 — 
9 15 


Injection der Strychninlösung in die Subcutis. 

Beginn leichter Schreckhaftigkeit 

Krampfhaftes Zusammenfahren beim Anrühren. Appetit gut. 

Niederlegen und Aufstehen erschwert 

Steht ruhig im Stande, frisst mit grossem Appetit. 
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Zeit. 


Bemerkungen. 


Uhr. Hin 


9 25 
9 31 

9 45 
10 — 
10 25 

10 35 

11 — 

11 29 

12 — 


Getraut sich nicht niederzulegen, starke Krämpfe beim Antasten. 
Steht. Ohne spontane Krämpfe. Auf Geräusch starkes Zusammen¬ 
krämpfen. Frisst mit Appetit. 

Heftiges Zusammenkrämpfen auf Geräusche. 

Do. Respiration vermehrt 

Leichter, kurz dauernder Starrkrampfanfall, ohne zu fallen. 

Starkes Zusammenkrämpfen auf Geräusche. Umwenden erschwert, 
mit heftigen Krämpfen. 

Noch leicht schreckhaft. Auf Geräusche nur mehr leichte Krämpfe. 
Do. 

Jede sichtliche Wirkung vorüber. 


Resultat: Wirkung bis zur Entwickelung leichter Starrkrampf¬ 
anfälle von 2 3 / 4 ständiger Dauer durch 0,3 Mgrm. Strychninnitrat pro 
Kilo nach subcutaner Anwendung bei einem l 3 / 4 jährigen Fohlen. 


13) Ein sehr alter Wallach, noch sehr mobil, 310 Kilo schwer, 
erhielt subcutan 93 Mgrm. Strychninnitrat in 9,3 Cctm. Wasser, d. i. 
0,3 Mgrm. pro Kilo Körpergewicht. 


Zeit. 

Uhr. Hin. 

Bemerkungen. 

8 33 

Application des Giftes. 

9 5 

Leichtes Zusammen fahren auf Anschlägen. 

9 8 

Gang hinten breit, steif, leicht schreckhaft; Zittern beim Harnabsatz. 

9 10 

Auf Anschlägen auf die Croupe leichtes Zusammen fahren. Gang 
steif, krattelig. Umwenden sehr erschwert. 

9 17 

Heftige Krämpfe beim Anschlägen auf die Croupe. Athmen ruhig. 
Sehr erschwerter krampfhafter Gang. 

9 21 

Auf zufälliges Geräusch sehr heftiger lang andauernder Starrkrampf¬ 
anfall mit Zusammenstürzen. Schnaubendes Athmen. 

9 30 

Liegt noch in heftigen Krämpfen, veranlasst durch die erfolglosen 
Aufstehversuche. Beständig schnaubendes Athmen. 

9 35 

Athmung selten, oberflächlich. Maulathmen. Beginnende Lähmung. 

9 37 

Tod. 


Das Cadaver wog sofort nach dem Tode... 311 Kilo, davon wog: 

der Magen + Darm + Inhalt beider. 94 „ 

der Mageninhalt. 18,3 „ 

die Magenwand. 1,7 „ 

der Darminhalt... 56,0 „ 

die Darm wände. 18,0 „ 

Resultat: Durch 0,3 Mgrm. Strychn. nitr. pro Kilo tödtlicher 
Ausgang der Vergiftung bei einem sehr alten Pferde nach subcutaner 
Anwendung in 1 Stunde und 4 Min. 
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Uebersehen wir nochmals die Resultate vorraitgetheilter Versuche 
mit Strychninnitrat bei Pferden, so ergibt sich: 

1. dass Subcutandosen zu 0,1 und 0,2 Mgrm. St. n pro Kilo 
Körpergewicht Pferd ohne alle Nachtheile sowohl von jungen 
als alten Pferden ertragen werden, dieselben ferner, weil sie 
schon meist von leichten und bald vorübergehenden Intoxi- 
cationszufällen begleitet sind, die passendsten medicamentösen 
Dosen darstellen; 

2. dass Subcutandosen von 0,3 Mgrm. Strychninsalz pro Kilo 
Pferd wohl von einzelnen Pferden ohne tödtliche Wirkung 
vertragen werden können, dagegen bei sehr alten, geschwäch¬ 
ten Thieren — jedenfalls auch solchen mit gereiztem, höher 
empfindlichem Rückenmark, d. i. kranken Thieren — zu tödt- 
lichem Ausgang führen, somit als Arzneidosen nicht oder 
nur mit äusserster Vorsicht gegeben werden dürfen; 

3. dass die Menge von 0,4 Mgrm. Strychninsalz pro Kilo Pferd 
nach subcutaner Anwendung Pferde in kurzer Zeit sicher 
tödtet; 

4. dass bei innerlicher Anwendung des Strychninsalzes für den 
gleichen Zweck viel grössere Dosen gegeben werden müssen 
als beim Subcutangebrauch, und dass sich die aequivalenten 
Dosen subcutan und innerlich etwa wie 1: 5 verhalten, somit 

5. für ein kräftiges Arbeitspferd von 10 Centnern = 500 Kilo 
Lebendgewicht subcutan als Einzelgabe 1 Decigramm als 
Maximaldose und für den internen Gebrauch nicht über 5 De¬ 
cigramm des Strychninnitrats für arzneiliche Zwecke gegeben 
werden dürfen'). 


') Die Vorsicht erfordert übrigens, bei kranken Thieren nie mit der Maximal- 
dosis zu beginnen, am besten fängt man mit der Hälfte an: 0,05 Grm. subcutan 
und 0,25 Grm. per os bei einem 500 Kilo schweren Pferd und bemisst nach 
dem Erfolg die Grösse der zu wiederholenden Dosis. Hat z. 6. diese Gabe keine 
sichtliche Wirkung, so darf man die nächste Dosis, die aber sabcutan vor 6 Stun¬ 
den und innerlich vor 12 Stunden nicht folgen darf, verdoppeln. Obige Dosen¬ 
aufstellung für den internen Gebrauch hat die Darreichung festen Strychninsalzes 
im Auge. 

Für den Subcutangebrauch löst man am besten 1 Theil Strychn. nitr. in 
100 Theilen Wasser, z. B. 1 Grm. in 100 Ccm. Wasser, jeder Cubikcentimeter 
dieser Lösung entspricht 10 Milligramm gelösten Strychninsalzes; hätte man z. B. 
für ein 400 Kilo schweres Pferd 400 X 0,1 Mgrm. == 40 Mgrm. St. n. zu ver¬ 
wenden, so wären 4 Ccm. dieser 1 proo. Lösung in Gebrauch zu nehmen. 
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Diese Norm der Einzelgabe, die täglich nur 1—2 Mal — bei 
der Wiederholung die 2. Dose erst nach 6—8 Stunden — verabreicht 
werden darf — muss für schwerere und leichtere Pferde dem Körper¬ 
gewichte entsprechend regulirt werden. Für je 10 Kilo Körpergewicht 
mehr müssen dann 1—2 Mgrm. subcutan und 5—10 Mgrm. inner¬ 
lich vom Mittel mehr gegeben werden und umgekehrt sind bei gerin¬ 
gerem Körpergewicht diese Mengen von der oben angegebenen Maximal- 
Normaldosis abzuziehen. Der Praktiker hat sich daher für genaue 
sichere Dosirungen mit der Feststellung des Körpergewichts seiner 
Patienten — sei es durch die Wage oder durch eingeübte Schätzun¬ 
gen — vertraut zu machen, wenn er nicht Gefahr laufen will, durch 
Strychningebrauch entweder zu geringe und daher unnütze oder zu 
hochgradige und selbst lebensgefährliche Wirkungen zu erzielen. 


B. Versacke bei Schafen. 

32 einzelne Versuche treffen auf diese Thierart. Da ich bei 
diesen Thieren mit meinen Versuchen seinerzeit begonnen habe, so 
musste ich methodisch Vorgehen, um das theure Versuchsmaterial zu 
sparen. Ich durfte daher nur mit sehr kleinen Dosen beginnen und 
auch nur successivc diese steigern. Als Ausgangspunkt für die Dosen¬ 
bestimmungen diente mir die Angabe von Dr. F. A. Falck in Mar¬ 
burg 1 ), welcher bei Säugethieren (Hunden, Katzen, Kaninchen) als 
letale Subcutandose 0,6 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Körpergewicht 
angibt. Da ich in Erfahrung bringen wollte, in welchem Verhält- 
niss die Subcutandosen zu denen der Application per os stehen, so 
stellte ich eine entsprechende Anzahl von darauf bezüglichen Versuchen 
nach beiden Richtungen hin an. Auch benützte ich endlich mehrere 
Schafe zur Feststellung der cumulativen Wirkung des Strychnins, 
welche für Wiederholung der Strychnindosen von hoher Bedeutung ist. 
Sämmtliche Schafe erhielten als Nahrung ausschliesslich Wiesenheu 
und Wasser. 


*) Sammlung klinischer Vorträge von R. Volkmann No. 69. 
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a) Subcutanversuche mit Strychniunitrat bei Schafen. 

I. 0,1 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf subcutan. 


1) Schaf 30,5 Kilo schwer, erhielt 3,1 Mgrm. Strychninnitrat in 
0,7 Ccm. Wasser subcutan um 8 Uhr 57 Min. 


Zeit 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

9 7 

Leichte spontane Zuckungen beim Antasten, kurz dauernde geringe 


Krämpfe. 

9 20 

Jede Wirkung vorüber. 

10 30 

Wiederkäuen. Mittags normaler Appetit 


2) Schaf, 31,0 Kilo schwer, erhielt 3,1 Mgrm. Strychninnitrat 
in 1 Ccm. Wasser subcutan um 8 Uhr 59 Min. 


Zeit. 


B 


emerkungen. 


Uhr. Min. 


9 10 
9 20 
9 30 


Sehr erregbar. Beim Anstossen steif in den Füssen werdend. 

Do. Beim Anstossen wenig Reaction mehr. 

Jede Wirkung vorüber. Darauf Wiederkäuen und normaler Appetit. 


II. 0,2 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf subcutan. 

3) Schaf, 36,2 Kilo schwer, erhielt 7,24 Mgrm. Strychninnitrat 
in 1% Ccm. Wasser subcutan um 9 Uhr 1 Min. früh. 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

9 15 

Steifer Gang im Hintertheil. 

9 21 

Sehr furchtsam. 

9 30 

Auf Geräusche leichte Krämpfe. 

9 40 

Do (frisst mit Appetit). 

10 — 

Krämpfe vorüber, Respiration sehr beschleunigt. 

10 30 

Jede Wirkung vorüber. Allgemeinbefinden von da ab normal. 


4) Schaf, 39,0 Kilo schwer. Erhielt 7,8 Mgrm. Strychninnitrat 
in 1,6 Ccm. Wasser um 9 Uhr 3 Min. 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

9 13 

3 21 

Auf Anstossen Zusammen fahren und starke clonische Krämpfe. 

Sehr furchtsam. 
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Zeit. 

Uhr. Hin. 

Bemerkungen. 

9 30 

Auf Reize starke Krampfe. 

9 40 

Do. 

10 — 

Do. Respiration sehr beschleunigt. 

10 15 

Jede Wirkung vorüber. 


HI. 0,3 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf subcutan. 

5) Schaf, 43 Kilo schwer, erhielt um 9 Uhr 6 Min. 12,9 Mgrm. 
Strychninnitrat in 2,5 Ccm. Wasser subcutan. 


Zeit 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

9 16 

Beginn der Krampfe auf Erregung. 

9 20 

Starke allgemeine Krämpfe. 

9 21 

Sehr starker Starrkrampfanfall. Hinstürzen. Sehr erschwerte Resp. 
Maulathmen. 

9 30 

Schwitzt. Krampfe lassen nach. 

9 35 

Keine Krämpfe mehr, sehr matt. Bleibt liegen. 

9 45 

Streckt alle Viere von sich. Liegt wie schlafend am Boden. 

10 3 

Hebt den Kopf, schaut um sich. 

10 30 

Liegt seither mit offenen Augen wie schlafend am Boden, alle Füsse 
von sich streckend. Aufgehoben stehen bleibend. Mistet, urinirt 
freiwillig. Bleibt nun stehen. Ist aufmerksam. Krampfe fehlen 
und können auch durch heftige Reize nicht mehr hervorgerufen 
werden. 

11 — 

Allgemeinbefinden normal. Appetit sehr gut. So auch Nachmittags 
und Tags darauf. 


6) Schaf, 31,5 Kilo schwer, erhielt um 9 Uhr 10 Min. 9,45 Mgrm. 
Strychninnitrat in 2 Cctm. Wasser subcutan. Der Verlauf der darauf 
folgenden Intoxication war in allen Einzelheiten und auch bezüglich 
der Dauer genau wie im vorigen Versuch. 


IV. 0,4 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf subcutan. 

7) Schaf, 30,5 Kilo schwer, erhielt 12,2 Mgrm. Strychninnitrat 
in 2'/j Ccm. Wasser subcutan um 8 Uhr 9 Min. 


Zeit. 


Bemerkungen. 


Uhr. Min. 


8 16 
8 20 
8 35 


Wird "beim Anfassen schon steif im Hintertheil. 
Beim Berühren Zuckungen. 

Allgemeiner Starrkrampf. Niederstürzen. 
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Zeit. 

Uhr. Mio. 

Bemerkungen. 

8 40 

84 Respirationszüge p. M. Liegt. 

8 50 

Im Liegen häufige Starrkrampfanfälle. Sehr beschleunigte und er¬ 
schwerte Respiration. Kopf in Ruhepausen aufrecht tragend. 

8 55 

Sehr matt. Liegt am Boden mit ausgestreckten Füssen. Beim Be¬ 
rühren noch kurze, leichte Krämpfe. 

9 — 

Aufgehoben noch steif im Hintertheil, bleibt aber stehen. Beim Be¬ 
rühren noch starke Krämpfe, ohne zu fallen. Athm. sehr frequent. 

9 5 

Noch einzelne leichte Reflex krampfe. Atbra. noch sehr beschleunigt. 

9 20 

Jede Wirkung vorüber. 


8) Schaf, 25 V 2 Kilo vor und unmittelbar nach dem Versuche 
schwer, erhielt subcutan 10,2 Mgrm. St n. in 2 Cctm. Wasser um 
11 Uhr 34 Min. 


Zeit. 


Bemerkungen. 


Uhr. Mio. 


11 42 
11 44 
11 50 

11 51 


Schon schreckhaft, steif im Hintertheil beim Gehen. 

Heftiger Starrkrampfanfall. Zusammenstürzen. 

Seither regungslos am Boden, alle Viere von sich gestreckt, sehr 
erschwertes und seltenes Athmen. 

Todt, d. i. nach 17 Minuten. 


Bei der unmittelbar nach dem Tode vorgenommenen Section fand sich bei 
genauer Wägung: 

4 Mägen + Darmkanal sammt Inhalt 11,00 Kilo schwer, 


Inhalt der 4 Mägen. 8,00 * n 

Inhalt des Darmes. 1,13 „ * 

4 Mägen für sich allein. 1,00 „ 

Darm für sich allein. 0,87 „ „ 


Die Gesammtwolle hatte ein Gewicht von 1620 Gramm. 


9) Schaf, 29V 2 Kilo schwer (vor und nach dem Versuche), er¬ 
hielt subcutan auf einmal 11,8 Mgrm. Strychninsalz in 2,4 Cctm. 
Wasser um 11 Uhr 30 Min. Vormittags. 


Zeit. 

Uhr. Mio. 

Bemerkungen. 

11 43 

Plötzlicher Eintritt eines heftigen, allgemeinen Starrkrampfanfalles. 


Niederstürzen. 

11 50 

Regungslos und steif seither am Boden liegend, Athm. sehr erschwert. 

11 53 

Do. 5 Athemzüge p. M. 

11 55 

Todt, d. i. nach 25 Minuten. 


Bei der Section fand ich: 

4 Mägen + Darmkanal + Inhalt beider 11,5 Kilo schwer, 
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Inhalt der 4 Mägen. 7,5 Kilo schwer, 

Inhalt des Dünn- und Dickdarmes... 1,83 „ ’ „ 

Magenwandungen für sich. 1,00 „ „ 

Darm und Gekröse allein. 1,17 „ „ 

Die Uesammtwolle war. 1,97 „ „ 


V. 0,5 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf snbcutan. 


10) Schaf, 36,2 Kilo schwer, erhielt 18,1 Mgrtn. Strychn. nitr. 
in 3,8 Cctm. Wasser subcutan um 8 Uhr 15 Min. 


Zeit 

Bemerkungen. 

Uhr. Min. 


8 25 

8 27 

8 30 

8 35 

Beginn der Krämpfe; Herumtrippeln. Spontane kurze Krämpfe. 
Heftiger allgemeiner Starrkrampf. Hinstürzen. Pupillen sehr erweitert 
Maulathmen. Liegt. Temp. 39,0° C., Resp. 24, Puls 140. 

Todt. (Nach 20 Minuten). 


VI. 0,6 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf subcutan. 


11) Schaf, 35 Kilo schwer, erhielt 21 Mgrm. Strychninnitrat in 
2,1 Cctm. Wasser subcutan um 3 Uhr 23 Min. 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

3 25 

Frisst. Nichts zu bemerken. 

3 30 

Krattliger, steifer, weiter Gang hinten. 

3 35 

Do. 

3 40 

Heftiger allgemeiner Starrkrampf. Zusammenstürzen. 

3 45 

Todt (nach 22 Minuten). 


12) Schaf, 25,5 Kilo schwer, erhielt 15,3 Mgrm. Strychninnitrat 
in 1,5 Cctm. Wasser subcutan um 3 Uhr 26 Min. 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

3 28 

Kurze, sehr erschwerte Respiration. 

3 33 

Beginn der Krämpfe. 

3 35 

Heftige allgemeine Starrkrämpfe. 

3 36 

Allgemeine Lähmung. 

3 38 

Todt (nach 12 Minuten). 


b) Anwendung des Strychninnitrats per os bei Schafen. 

VII. 0,6 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf innerlich. 

13) Schaf, 31,5 Kilo schwer. Erhielt 18,9 Mgrm. St. n. in 


Digitized by 


Google 














Zur Dosirung des Strychninnitrats. 


173 


25 Cctm. Wasser auf einmal innerlich um 8 Uhr 40 Min. Vormittags. 
Es konnte nicht die geringste Strychninwirkung bemerkt werden. 

14) Schaf, 39 Kilo schwer. Erhielt 23,4 Mgrm. des Mittels in 
25 Cctm. Wasser um 8 Uhr 41 Min. Resultat wie im vorigen Versuch. 

Vm. 1,2 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf innerlich. 

15) und 16) Zwei Schafe. Eines mit 43 Kilo Körpergewicht er¬ 
hielt 51,6 Mgrm., das andere mit 30,5 Kilo Lebendgewicht erhielt 
36,6 Mgrm. Strychninnitrat in je 25 Cctm. Wasser auf einmal inner¬ 
lich verabreicht. In beiden Fällen blieb jede sichtliche Strychnin¬ 
wirkung aus. 

IX. 1,8 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf innerlich. 

17) und 18) Ein Schaf mit 31,0 Kilo Lebendgewicht und ein 
Schaf mit 36,2 Kilo Körpergewicht kamen zum Versuch. Ersteres 
erhielt 55,8, letzteres 65,16 Mgrm. St. n. in je 25 Cctm. Wasser auf 
einmal innerlich. In beiden Fällen konnte nur nach einer Viertel¬ 
stunde eine etwa 5—10 Minuten andauernde höhere Lebhaftigkeit 

beobachtet werden. 

* 

X. 3,0 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf innerlich. 

19) Schaf, 31,5 Kilo schwer, erhielt 94,5 Mgrm. Strychninnitrat 
in 25 Cctm. Wasser auf einmal innerlich um 9 Uhr 27 Min. Vor¬ 
mittags. — 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

Vor d. Gabe: 
10 — 

96 

28 

39,0 

Allgemeinbefinden normal. 

Pupillen sehr erweitert. 

10 30 

120 

36 

i 39,2 

i 

Schwach steif im Hintertheil. Kaut wieder. 
Frisst gut. 

•11 30 

80 

36 

39,3 

Liegt. Kaut wieder, Munter Nichts Auf¬ 
fallendes zu bemerken. 

1 30 

104 

36 

39,3 

Seither Allgemeinbefinden normal. 


Beobachtet bis Abends 7 Uhr and Tags darauf ohne etwas zu bemerken. 
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20) Schaf, 39,0 Kilo schwer, erhielt 117 Mgrm. Strychninnitrat 
in 25 Cctm. Wasser auf einmal innerlich um 9 Uhr 25 Min. Vor¬ 
mittags. — 






Bemerkungen. 

Vor d. Ver.: 

84 

32 

38,8 

Allgemeinbefinden normal. 

10 — 

— 

— 

— 

Pupillen sehr erweitert. 

10 30 

88 

44 

39,3 

Leichte Zuckungen und geringe Steifigkeit im 
Hintertheil.; 

11 30 

96 

48 

39,4 

Liegt ruhig am Boden. Kaut wieder. 

1 30 

120 

44 

39,4 

Nichts zu bemerken. Appetit gut. 


Auch die weitere Beobachtung bis zum nächsten Tage lässt keine Strychnin¬ 
wirkung mehr bemerken. 


XI. 3,6 und 4,0 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf 

innerlich. 

21) Schaf, 31 Kilo schwer. Erhielt 111,6 Mgrm. Strychninnitrat 
in 50 Cctm. Wasser auf einmal innerlich — früh um 8 Uhr 2 Min. 


Zeit 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

8 16 

Beim Berühren schwache Steifigkeit im üintertheil zu bemerken. 

8 20 

Leichte Zuckungen durch Geräusche. 

8 35 

Beim Berühren starke Zuckungen über den ganzen Körper. Steht. 
Munter. 

8 50 

Do. m 

9 — 

Do. 

9 7 

Allgemeiner Starrkrampfanfall. Zusammenstürzen. Die tetanischen 
Anfälle wiederholen sich. 

9 15 

Liegt ruhig am Boden. Beim Antasten neuer starker Starrkrampf¬ 
anfall. ln Ruhepausen aufgehoben stehen bleibend. 120 Athem- 
züge in der Minute. 

9 30 

Steht ruhig. Munter. Beim Berühren nur mehr leichte Krämpfe. 

10 15 

Do. 

10 45 

Do. 

11 30 

Beim Aufstehen noch Zusammenkrämpfen mit dem Hintertheil. Ap¬ 
petit gut. Munter. 

2 h. Nchm. 

Jede Wirkung vorüber. 


22) Ein gut genährtes, vollwolliges Mutterschaf, Merinobastard, 
28'/j Kilo schwer, erhielt um 8 Uhr 35 Min. innerlich auf einmal 
114 Mgrm. St. n. in 50 Cctm. Wasser, d. s. 4 Mgrm. pro Kilo 
Lebendgewicht. 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

8 40 

8 42 

Höhere Erregbarkeit. Trippeln. Beginn der Krämpfe. 

Heftiger allgemeiner Starrkrampf. Zusammenstürzen. 
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Zeit. 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

8 45 

8 48 

8 50 

( 

Ständig in heftigem Krampfzustand und Maulathmen. 

Lähmung. Sehr seltene Athmung. 

Todt, d. i. 15 Minuten naoh Darreichung des Giftes. 

Cadavergewicht 28 ! /t Kilo. 

Gewicht der 4 Mägen + Inhalt. 6,4 Kilo, 

Gewicht des Mageninhaltes. 5,3 „ 

Darmkanal + Inhalt. 2,7 „ 

Darminhalt allein. 1,7 „ 

Gesammtwolle. 2,0 „ 

XU. 4,2 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf innerlich. 
23) Schaf mit 43 Kilo Körpergewicht. Erhielt 180,6 Mgrm. 
St. n. in 50 Ccm. Wasser auf einmal innerlich um 8 Uhr 3 Min. 

Zeit 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

8 40 

8 45 

9 20 

10 15 

Schreckhaft 

Leichte, kurze Krämpfe beim Berühren. 

Seither nur sehr erregt und Resp. beschleunigt, 48 Züge p. M. 

Liegt ruhig. Kaut wieder. Nichts zu bemerken. 

Auch später keine Strychninwirkung mehr zu beobachten. 

XIII. 6,0 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf innerlich. 

24) Schaf mit 39 Kilo Körpergewicht erhielt innerlich in einer 
Gabe 234 Mgrm. Strychninnitrat in 50 Cctm. Wasser um 8 Uhr 
55 Min. 

Zeit. 

Uhr. Min 

Bemerkungen. 

9 15 

9 28 

9 34 

Sehr schreckhaft. Beginn der Krämpfe. 

Allgemeiner, heftiger Starrkrampf. Zusammenstürzen. 

Todt (39 Minuten nach der Verabreichung). 

25) Ein durch anderweitige Versuche sehr geschwächtes Schaf 
mit 31 Kilo Körpergewicht erhielt innerlich in einer Mehlpille 186 
Mgrm. festes Strychninnitrat um 8 Uhr 35 Minuten. 

Zeit. 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

9 — 

9 20 

Frisst gut. Nichts zu bemerken. 

Auf Anstossen Beginn der Krämpfe. 
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Zeit. 


Bemerkungen. 


Uhr. Min. 


9 30 
9 45 
9 54 


10 — 
10 15 
10 30 
10 50 
10 55 


Spontane Krämpfe. Beim Gehen besonders stark. 

Do. Resp. 100 p. M. 

Heftiger allgemeiner Starrkrampf. Zusammenstürzen. Im Liegen 
häufige starke Krampfanfälle. 

Liegt. Resp. 88 p. M. Kann sich vorne aufrecht erhalten. 

Die Starrkrampfanfälle werden häufiger und länger. 

Sehr matt. Längere krampffreie Pausen. Hohe Refleierregbarkeit. 
Beginn allgemeiner Lähmung. Resp. sehr selten. 

Todt (d. i. 2 Stunden 20 Min. nach der Verabreichung des Giftes). 


XIV. 9,0 Mgrm. festes Strychninnitrat pro Kilo Schaf 

innerlich. 

26) Ein Schaf mit 31 Kilo Gewicht erhielt um 8 Uhr 35 Min. 
279 Mgrm. festes Strychninnitrat in einer Mehlpille. 


Zeit. 

Uhr. Min. 

Bemerkungen. 

8 57 

Heftiger allgemeiner Starrkrampf. Zusammenstürzen. Athmung 64 


Züge p. M., sehr erschwert. 

9 5 

Häufige, starke Krampfanfälle. 

9 13 

Allgemeine Lähmung. Resp. sehr selten. 

9 16 

Todt. d. i. 41 Min. nach Darreichung des Giftes. 


©) Versuche über die cumulative Wirkung des Strychninsalzes bei Schafen. 

XV. Subcutanversuche mit häufig wiederholten Strychnin¬ 
dosen (0,05 und 0,1 Mgrm. pro dosi und pro Kilo Körpergewicht Schaf). 

27) Ein 50 Kilo schweres Schaf erhielt von 8 Uhr 15 Minuten 
früh bis 5 Uhr 15 Minuten Abends stündlich 2,5 Mgrm. Strych. n. 
in je 0,5 Cctm. Wasser subcutan applicirt, d. i. in Zwischenräumen 
von einer Stunde 10 auf einander folgende Dosen zu 0,05 Mgrm. Strych¬ 
ninsalz pro Kilo Körpergewicht. Diese innerhalb 10 Stunden gege¬ 
bene Menge von 25 Mgrm. auf einmal verabreicht hätte sicherlich das 
Thier getödtet, die fractionirte Verabreichung blieb aber ohne Nach¬ 
theil für das Thier; es wurde weiter nichts als niedergradige Schreck¬ 
haftigkeit, beginnend nach der 2. Dose, welche nach der 8. Dose 
höhergradiger bestand und zeitweilige vermehrte Athmungsfrequenz 
beobachtet. Während des ganzen Versuchs, den ich bis 8 Uhr Abends 
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verfolgte, blieb Appetit und Wiederkauen normal. Auch nicht die 
geringsten Krämpfe traten auf. 


28) Dasselbe Schaf, welches zum vorigen Versuch diente, erhielt 
2 Tage später von 7 3 / 4 Uhr früh ab bis l 3 / 4 Uhr stündlich 5,0 Mgrm. 
Strychninsalz in je 1 Cctm. Wasser subcutan injicirt d. i. in stünd¬ 
lichen Pausen auf einander folgende Dosen von je 0,1 Mgrm. des Mittels 
pro Kilo Körpergewicht, demnach im Laufe des Tages 35 Mgrm. 
Strychninnitrat. 


Zeit. 


B 


e m 


erkungen. 


Uhr. Min. 


8 30 

9 45 
10 — 
10 50 


Wiederkäuen, Strychninwirkungen fehlen. 

Beim Berühren kurze tonische Krämpfe. 

Die Krämpfe entwickeln sich auch spontan. Gang gespannt. 

Frisst sehr hastig; zuckt dabei öfters zusammen. Leichte Krampfe 
beim Anstossen. 


11 45 

12 30 
12 45 
12 48 

12 49 
1 — 
1 10 
1 25 
I 34 

1 50 

1 55 

2 — 
2 6 


Do. 

Sehr schreckhaft. Leichte, kurze Krämpfe bei Berührung. 

Wird beim Aufheben au allen vier Füssen steif. 

D. i. nach der 6. Dosis. Sehr beschleunigte Athmung. Auf Ge¬ 
räusche starke Krämpfe. 

Heftiger allgemeiner Starrkrampf. Zusammenstürzen. 

Jede Reizung veranlasst neue tetanische Anfälle. 

Krämpfe werden seltener und leichter. 

Aufgehoben stehen bleibend. 

Resp. 160 Züge p. M. Nur auf Anstossen leichte, kurze Krämpfe. 
Munter. 

D. i. nach der 7. Dosis: Heftige Spontankrämpfe im Stehen. Athem- 
züge 148 p. M. 

Heftiger allgemeiner Starrkrampf. Zusammenstürzen. Häufige Wie¬ 
derholung solcher Anfälle. Maulathmen. 

Beginnende Lähmung. Resp. sehr selten. Eigenwärme 40,5. 

Todt, d. i. 6 Stunden 21 Minuten nach der ersten und 21 Minuten 
nach der letzten Strychnindosis. Es erscheint zweifellos, dass die 
6. Dosis noch ertragen worden wäre und erst die 7. Dosis die 
tödtliche Wirkung veranlasste. 


29) Ein 31V 2 Kilo schwerer Hammel, Merinobastard in mittel- 
massigem Ernährungszustände, erhielt alle 2 Stunden in die Subcutis 
6,3 Mgrm. St. n. in je 1,26 Cctm. Wasser, somit pro dosi 0,2 Mgrm. 
für das Kilo Körpergewicht. Es kamen in der Zeit von 8 Uhr 50 Min. 
Vormittags bis 4 Uhr 50 Min. Nachmittags 5 Dosen zur Anwendung: 
im Ganzen somit innerhalb 8 Stunden 31,5 Mgrm. subcutan. Das Thier 
starb erst 16 Min. nach der fünften Dose. Die vierte Dose wäre trotz 
heftiger Wirkung sicherlich noch ohne Nachtheil ertragen worden. 

Archiv f. wissoDseb. and prect. ThierheUk. VL 12 
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1. Gabe: 8 Uhr 50 Min. Die darauf folgende, um 9% Uhr beginnende 
Wirkung bestand in geringgradiger Erhöhung der Reflexerregbarkeit (leichte 
Krämpfe auf Geräusche, Schreckhaftigkeit). 

2. Gabe: 10 Uhr 50 Min. Nach 15 Min. starke Krämpfe beim Berühren. 
Weiter, krattliger Gang; nach 21 Min. heftiger Starrkrampfanfall und Zusammen¬ 
stürzen des Schafes. Sehr erschwerte und vermehrte Respiration bei sehr erhöhter 
Reflexerregbarkeit (häufigen starken Krämpfen) bis 11 Uhr 30 Min. Kann sich 
um 12 Uhr 34 Min. vom Boden erheben und erholt sich sehr. 12 Uhr 45 Min. 
nur mehr leichte Krämpfe auf Berührung und Geräusche. 

3. Gabe: 12 Uhr 50 Min. Die Erscheinungen sind niedergradiger als 
nach der zweiten Dosis. Es kommt nur zu sehr beschleunigter Athmung und 
kräftigen Reflexkrämpfen auf Sinnesreize. Allgemeiner Tetanus und Zusammen¬ 
fallen kam nicht vor. Das Thier blieb die 2 Stunden stehen. 

4. Gabe: 2 Uhr 50 Min. Nach 7 Min. auffallende Beschleunigung der 
Athmung. Nach 20 Minuten sehr heftiger allgemeiner Starrkrampfanfall, Zu¬ 
sammenstürzen, Maulathmen, darauf Gonvulsionen an den Hinterfüssen (von etwa 
halbstündiger Dauer); nach 1V 2 Stunden mindern sich die Zufälle sehr bedeutend, 
und das Schaf kann sich vor Verabreichung der 5. Gabe vorne wieder aufrichten. 

5. Gabe: 4 Uhr 50 Min. Nach 7 Min. heftiger allgemeiner Starrkrampf, 
nach 14 Min. allgemeine Lähmung (Athemzüge 12 p. M.); nach 16 Min. todt. 

Unmittelbar nach dem Tode betrug das Gesammtcadavergewicht 30 Kilo, 
die Gesammtwolle 2 Kilo, der Inhalt der 4 Mägen 5,8 Kilo (die Magenwandungen 
1,3 Kilo), der Darminhalt 1,2Kilo (die Darmwandungen sammtGekröse 1,2Kilo). 

XVI. Versuche mit häufig wiederholten innerlichen Gaben 
von Strychninsalz bei Schafen (0,5, 1,0 und 2,0 Mgrm. pro dosi 
und pro Kilo Körpergewicht). 

30) Ein 40 Kilo schweres Schaf erhielt von 8 Uhr 15 Min. Vor¬ 
mittags ab bis 5 l / 4 Uhr Abends stündlich 20 Mgrm. St. n. in je 
50 Cctm. Wasser gelöst, innerlich durch die Maulhöhle applicirt, so¬ 
mit nach einstündlichen Pausen 10 auf einander folgende Dosen von 
0,5 Mgrm. des Mittels pro Kilo Körpergewicht und während der gan¬ 
zen Versuchszeit 200 Mgrm. des Strychninsalzes im Ganzen. Der 
Versuch verlief genau in derselben Weise wie der unter XV. beschrie¬ 
bene 27. Versuch. Erst von der 8. Dose ab zeigte sich grössere Er¬ 
regbarkeit, welche V 2 Stunde nach der letzten Dosis ausblieb. Krämpfe 
oder sonstige krankhafte Erscheinungen blieben völlig aus. 

31) Dasselbe Schaf, welches vorigem Versuch (30) diente, erhielt 
2 Tage später von 7 3 / 4 Uhr früh ab bis l s / 4 Uhr stündlich 40 Mgrm. 
Strychninnitrat, in je 50 Cctm. Wasser gelöst, innerlich verabreicht, 
somit nach je einstündigen Zwischenräumen 7 auf einander folgende 
Dosen von 1,0 Mgrm. St. n. pro Kilo Körpergewicht und im Ganzen 
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während des Versuchs 280 Mgrm. des Salzes. Während des Versuchs 
habe ich Folgendes notirt: 


Zeit. 


Bemerkungen. 


Uhr. Min. 


8 30 
10 30 
10 45 

10 50 

11 15 

12 30 
12 45 
12 50 


Liegt ruhig am Boden, kaat wieder. 

Bisher nichts bemerkt. 

Beim Aufheben steif in den Vorderfüssen. 

Frisst viel und hastig. Von Strychninwirkungen nichts zu beobachten. 
Beim Anfassen tonisehe Krämpfe. 

Sehr schreckhaft. Auf Geräusche Krämpfe. 

Beim Aufheben tetanische Krämpfe. Kann nur schwer selbst aufstehen. 
Leichte, spontane, kurze, tonische Krämpfe. Hohe Reflexerregbar¬ 


keit. Steht 


1 10 
1 11 

1 35 

1 45 

1 48 

2 5 
2 8 


Starke Krämpfe beim Gehen und Niesen. 

Starker allgemeiner Starrkrampf. Zusammenstürzen. 120 Athem- 
züge p. M. Maulathmen. Pupillen sehr erweitert. 

Liegt noch. Jedes Geräusch erzeugt neuen Starrkraihpfanfall. 52 
Athemzüge p. M. 

Während des Eingebens der 7. und letzten Dosis starker Starr¬ 
krampfan fall. 

Maulathmen. Anhaltender Tetanus. 

Häufige allgemeine Krämpfe. Resp. sehr selten. Eigenwärme 42,0. 

Todt, d. i. 6 Stunden und 23 Minuten nach der ersten und 23 Mi¬ 
nuten nach der letzten Strychnindosis. 


32) Ein 34V 4 Kilo schweres, trächtiges Mutterschaf von sehr 
gutem Ernährungszustände erhielt in 2 stündlichen Pausen innerlich je 
68,5 Mgrm. St. n. in je 50 Ccm. Wasser, d. s. 2 Mgrm. pro dosi 
und pro Kilo Schaf, und so von früh 8 Uhr 55 Min. bis Abends 
6 Uhr 55 Min. 6 Dosen, im Ganzen somit innerhalb 11 Stunden 
6X68,5 = 411 Mgrm. des Strychninsalzes innerlich. Zehn Minuten 
nach der letzten Dosis starb das Thier durch Strychnin Vergiftung. 
Die 4. Dosis wäre noch ohne Nachtheil geblieben, die Wirkung der 
5. Dosis war dagegen besonders heftig und bestand noch sehr hoch¬ 
gradig zur Zeit der Verabreichung der 6. Dosis, welcher sehr rasch 
der tödtliche Ausgang folgte. 

Auf die 1. Gabe folgte nur höhere Munterkeit, nach der 2. Gabe steigerte 
sich die Erregbarkeit merklich, doch kam es nur zu leichten Krämpfen auf äussere 
Reize kurz vor Darreichung der 3. Gabe. Diese wie die 4. Dose veranlasste nur 
höhere Reflexerregbarkeit (Schreckhaftigkeit, Krämpfe beim Berühren), weiter, 
krattliger Gang, erschwertes Aufstehen und Niederlegen. Erst 9 Minuten nach 
der 5. Dosis trat heftiger allgemeiner Starrkrampf auf, bei dem das Thier zu¬ 
sammenstürzte. Starke Streckkrämpfe und Convulsionen bei grosser Athemnoth 
folgten nun unausgesetzt bis zur Verabreichung der 6. Dosis, durch welche nach 
6 Min. ein colossaler allgemeiner Starrkrampf, nach weiteren 2 Min. allgemeine 
Lähmung und um 7 Uhr 5 Min. das V erenden des Thieres veranlasst wurde. 

12 * 
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Vor der Seciion des Tlüeres betrag das Gesammtkörpergewicht des Schafes 


32,0 Kilo. 

Bei der Section fand ich: 

Uterus -f- Inhalt.2,0 Kilo schwer, 

Mageninhalt.5,3 „ „ 

Magenwandangen.1,7 „ „ 

Darminhalt.1,2 * „ 

Darmwandungen -f- Gekröse ... 1,1 „ „ 

Die Gesammtwolle war.1,6 * „ 


Als Ergänzung zu diesem Versuche ist die Verfütterung des Fleisches vom 
mit Strychnin vergifteten Schafe des Versuchs 32 erwähnenswerth. Ich gab an 
2 Hundo je 1 Kilo dieses Fleisches, in einem Falle roh und ungekocht, im zweiten 
Falle gar gekocht und sammt der Fleischbrühe ohne nur die geringste Strychnin¬ 
wirkung darnach beobachten zu können. Die Schafschenkel wurden gebraten und 
gekocht von Menschen gleichfalls ohne Nachtheil verzehrt. 

Resultate meiner Strychninversuche bei Schafen. 

1. Subcutandosen von 0,1—0,2 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo 
Körpergewicht Schaf veranlassen nur leichte, bald vorübergehende 
Wirkungen und dürfen für therapeutische Zwecke unbedenklich gegeben 
werden. 

2. Subcutandosen von 0,3 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Körper¬ 
gewicht Schaf erzeugen schon heftige allgemeine Wirkungen und sind 
als nicht überschreitbare Maximaldosen für den subcutanen Gebrauch 
zu bezeichnen. 

3. Subcutandosen von 0,4 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf 
wirken schon tödtlich. 

4. Einzelgaben von 0,6—1,2 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo 
Körpergewicht Schaf innerlich gegeben, bleiben ohne sichtliche allge¬ 
meine Wirkung. 

ft. Innerliche Gaben von 3,0 Mgrm. pro Kilo Schaf veranlassen 
dagegen schon sehr kräftige Wirkungen, dürfen daher bei kranken 
Thieren nicht oder nur mit grösster Vorsicht gegeben werden. 

6. Dosen von 4,0 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Schaf inner¬ 
lich und darüber wirken schon tödtlich, gleichviel ob das Salz in 
Lösung oder in fester krystallisirter Form verabreicht wird. Die Dar¬ 
reichung in fester Form verzögert nur den tödtlichen Ausgang. 

7. Bezüglich des gleichen Grades der Wirkung sind einander 
aequi valent: 

a) 0,1—0,2 und 0,3 Mgrm. pro Kilo subcutan und 1,0—2,0 
und 3,0 Mgrm. pro Kilo innerlich; 
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b) die letalen Dosen 0,4 Mgrm. pro Kilo subcutan und 4,0 Mgrm. 
pro Kilo innerlich, so dass im Durchschnitt die interne Dosis 
für den gleichen Zweck 10 Mal grösser sein muss als die 
Subcutangabe. 

8. Werden kleine, für sich völlig unschädliche Dosen des Strych¬ 
ninsalzes in kurzen Zwischenräumen nach einander gegeben, so tritt 
eine cumulative Wirkung auf, d. h. die nachfolgenden Dosen addiren 
sich in ihrer Wirkung zu den vorausgegangenen Dosen und veranlassen 
deutliche, unter Umständen selbst tödtliche Wirkung — sowohl beim 
subcutanen als internen Gebrauch. Dessen ungeachtet können selbst 
letale Einzelgaben bei stündlich fractionirter Darreichung unschädlich 
bleiben, wenn die Theildosen beim Subcutangebrauch 0,05 Mgrm. pro 
Kilo und beim internen Gebrauch 0,5 Mgrm. Strychninsalz pro Kilo 
Lebendgewicht Schaf nicht überschreiten; durch doppelt so grosse 
Dosen (subcutan 0,1 pro Kilo und intern 1,0 pro Kilo) erhebt sich 
jedoch die cumulative Wirkung zum tödtlichen Ausgang, wenn auch 
erst nach der 7. Gabe. In zweistündlichen Pausen wirken 0,2 Mgrm. 
pro Kilo subcutan und 2,0 Mgrm. innerlich erst nach der 5—6. Dosis 
tödtlich. Diese Versuche beweisen übrigens deutlich, dass die Cumu¬ 
lirung der Strychninwirkungen von Einzelgaben eine besonders hoch¬ 
gradige nicht genannt werden kann, demnach sicherlich die oben an¬ 
geführten therapeutischen Dosen in Zwischenräumen von 3—5 Stunden, 
d. i. täglich drei Mal, ohne jede Gefahr verabreicht werden dürfen, 
vorausgesetzt, dass die Anwendung des Mittels in flüssiger Form erfolgt 
Bezüglich der Aequivalenz der Subcutandosen und jener per os 
ergeben die Versuche 27—32', dass sich die Subcutandosen von 0,05 
bis 0,1 und 0,2 Mgrm. Strychninnitrat und die innerlichen Gaben von 
0,05—1,0 und 2,0 Mgrm. Strychninsalz pro Kilo Körpergewicht in 
quantitativer Richtung völlig gleichen und dieselben sich wie 1:10 
verhalten, womit das oben mitgetheilte Resultat einfach bestätigt wird. 

(Fortsetzung folgt.) 
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VIII. 

Das Sprunggelenk des englischen Vollblutpferdes. 

Von 

Dr. Möllen 


Es ist bekannt, dass das Sprunggelenk vieler englischer Vollblut¬ 
pferde von dem anderer Racen und, wie ich hinzufügen kann, auch 
von dem Sprunggelenk der übrigen englischen Pferderacen in seinem 
Bau dadurch abweicht, dass es an der inneren Fläche, wie man sich 
auszudrücken pflegt, „scharf abgesetzt“ ist. Hiermit wird der scharf 
markirt hervortretende Uebergang des Sprunggelenkes in die innere 
Fläche des Mittelfusses (Schienbeins) bezeichnet. Die hierdurch ent¬ 
stehende Hervorragung der Knochen liegt etwa an der Stelle, wo sich 
die Spatkrankheit entwickelt, und es ist deshalb vielfach die Frage 
aufgeworfen worden, ob diese Bildung als eine physiologische oder als 
eine pathologische aufzufassen sei. Pessimisten und solche, die der 
englischen Zucht nicht zugeneigt sind, erblicken in dieser Formation 
stets die Tendenz zum Spat, während von der anderen Seite alle 
möglichen Abweichungen an dieser Stelle als eine eigenartige Form 
des Sprunggelenks der englischen Vollblutzucht bezeichnet werden. 

Auf meiner im vorigen Jahre nach England unternommenen Reise 
habe ich diesem Gegenstände besondere Aufmerksamkeit geschenkt, 
und ich will versuchen das Ergebniss dieser Beobachtungen in dem 
Nachstehenden kurz zusammenzufassen. Sollten meine Deductionen 
nicht überall zutreffen, so sei diese, meines Wissens wissenschaftlich noch 
nicht ventilirte, für den practischen Thierarzt sowohl wie für den Züchter 
hochwichtige Frage hiermit wenigstens in Anregung gebracht. 

Auffallend ist zunächst das häufige Vorkommen dieser Bildung 
bei der Race des Vollblutpferdes, während man sie bei anderen Pferden 
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nur selten antrifft. Dort ist sie die Regel, hier die Ausnahme. Da¬ 
durch erscheint dieselbe vielen gerade verdächtig. 

Dass die geschilderte Form des Sprunggelenkes nicht in jedem 
Falle als etwas Krankhaftes angesehen werden muss, beweist das häufige 
Vorkommen derselben ohne irgend welche Folgen für die Gebrauchs- 
fahigkeit des Gelenkes resp. des Pferdes. Es ist ferner bekannt und 
meines Wissens zuerst von Schwarznecker betont worden, dass beim 
englischen Vollblutpferde die beiden Sprunggelenke an der inneren Seite 
oft asymetrisch gebaut sind, dass insbesondere das linke derselben an 
der bezeichnten Stelle häufig voller erscheint, stärker abgesetzt ist als 
das rechte, ohne dass das Gelenk krankhafte Veränderungen erfahren 
hat Die Richtigkeit dieser Annahme habe ich in England oft be¬ 
stätigt gefunden. Es liegt nun aber nichts näher, als diese Verschie¬ 
denheit im Bau der beiden Gelenke mit den bei Menschen fast regelmässig 
zu beobachtenden asymetrischen Bildungen an den Gliedmassen zu 
vergleichen, welche in Folge einer Ungleichheit in der physiologischen 
Thätigkeit der correspondirenden Theile entstehen. So ist bekanntlich 
die rechte Hand in der Regel stärker als die linke, weil wir jene 
mehr gebrauchen als diese. Beim Menschen beanstandet Niemand 
diesen Satz, und wenn wir denselben für das Sprunggelenk des Pferdes 
acceptiren, so lässt sich jene eigenthümliche Formation beim Vollblut¬ 
pferde leicht erklären; hierüber möchte ich Folgendes bemerken: 

Die enorme Schnelligkeit des englischen Vollblutpferdes ist in 
erster Linie an den Bau des Körpers, vornehmlich den der Glied¬ 
massen geknüpft. Vor allem sind es die Hinterfüsse,, welche durch 
ihre kräftige und ergiebige Streckung die hervorragendsten Leistungen 
auf der Rennbahn ermöglichen. Mit der zunehmenden Länge und 
Schräglage ihrer Knochen muss die Verlängerungsfähigkeit steigen. 
Kommt hierzu noch eine kräftige und ebenfalls lange Muskulatur der 
Kruppe und des Schenkels, dann sind die Hauptbedingungen der Schnel¬ 
ligkeit gegeben, und diese hat der Engländer seinem Vollblutpferde anzu¬ 
züchten verstanden. Dasselbe zeichnet sich sowohl durch eine sehr 
lange und starke Muskulatur der Hinterhand, als auch durch sehr 
lange Knochen und gut gewinkelte Gelenke des Hinterschenkels aus. 
Der namentlich bedeutend verlängerte Unterschenkel bewirkt, dass das 
Sprunggelenk sehr tief zu stehen kommt, ähnlich wie durch Verlän¬ 
gerung des Vorarmes die Vorderfusswurzel (Vorderknie) der Erde näher 
gebracht wird. Beide Momente also, die Muskulatur wie dieser Knochen¬ 
bau, begünstigen gemeinsam die Leistungen des Pferdes in schnellen 
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Gangarten und geben dem englischen Vollblutpferde einen ganz eigen¬ 
artigen Bau; denn in dieser Vollendung finden wir jene Formationen 
bei keiner anderen Race wieder. 

Untersucht man auf diesen Punkt eine grössere Anzahl englischer 
Vollblutpferde, so wird man finden, dass diese beiden Factoren der 
Schnelligkeit bei den verschiedenen Individuen nicht gleichmässig aus¬ 
geprägt sind. Bei manchen Pferden liegen die Vortheile vorzugsweise 
in dem Knochenbau, bei anderen in der Muskulatur. Ich betone aus¬ 
drücklich, dass sich diese Verschiedenartigkeit auch bei Pferden con- 
statiren lässt, welche sich unter ganz gleichen Umständen befinden, 
z. B. im vollen Futter oder im Training. Ich will die Knochenbildung 
das passive, die Muskelformation das active Moment für die Schnellig¬ 
keit nennen. 

Es ist selbstverständlich, dass in dem Masse, in welchem die 
Kraftleistung des Schenkels zunimmt, auch die Druckwirkung auf die 
Gelenke und Knochen gesteigert wird. Die mit dem Vorwärtsschleu¬ 
dern des Körpers nothwendig verbundene Pressung, welche Knochen und 
Gelenke erfahren, muss natürlich mitjener Wirkung im gleichen Schritt ver- 
grössert werden. Dabei ergiebt sich für einzelne Gelenke noch ein 
Unterschied, je nachdem das Pferd mehr mit dem activcn oder pas¬ 
siven Factor arbeitet. Dies gilt namentlich von dem Sprunggelenk. 
Die in der Verlängerung und schrägen Lagerung des Unterschenkels 
gegebenen Vortheile für die Schnelligkeit, setzen eine stärkere Win- 
kelung und eine grössere Inanspruchnahme dieses Gelenkes voraus. Das 
mit seinen vortrefflichen Muskeln leistende Pferd nimmt die Hinter¬ 
schenkelgelenke mehr gleichmässig in Anspruch; bei dem anderen 
muss durch die starke Verlängerungsfähigkeit, also durch extreme 
Beugungen und Streckungen der Gelenke der Körper vorwärts bewegt 
werden, wobei namentlich das Sprunggelenk bei seiner eigenartigen 
Einrichtung am meisten auszuhalten hat. 

Wenn aber von diesen Verschiedenheiten auch abgesehen wird, 
so steht doch so viel fest, dass bei der eigentümlichen Formation 
der Hinterhand des englischen Vollbluts im Rennlauf an die Sprung¬ 
gelenke enorm hohe Anforderungen gestellt werden. 

Ferner darf nicht übersehen werden, dass die Arbeit der Hinter¬ 
schenkel bereits in einem Alter der Thiere beginnt, in welchem der 
Organismus noch unfertig ist, und seine Gelenke noch nicht ausgebildet 
sind. Wenige Monate alt wird das Vollblutfüllen gezwungen, sichltäg^ 
lieh einige Stunden zu bewegen, ist dasselbe ein Jahr alt geworden, so 


Digitized by CjOOQle 


Das Sprunggelenk des englischen Vollblutpferdes. 


185 


wird ein leichter Reiter auf seinen Rücken gebracht, unter dem es 
sich bereits im Galopp üben muss, und in der letzten Hälfte des 
zweiten Jahres tritt es in den Training ein, um nicht selten schon 
mit 2 Jahren das Aeusserste seiner Leistungsfähigkeit auf der Renn¬ 
bahn zu zeigen. . 

Kann es unter diesen Umständen auffallen, dass die Bildungs¬ 
vorgänge gewisse Abänderungen erfahren, welche als Abweichungen 
von der gewöhnlichen Form an den Gelenken zu Tage treten und 
durch Vererbung sich mehr und mehr in der Race consolidiren ? 

Für die Richtigkeit der Anschauung, nach der die beanspruchten 
Leistungen einen Einfluss auf die Form ausüben müssen, fehlt es aber 
nicht an positiven Beweisen. 

Es ist eine längst bekannte Thatsache, dass der Wachsthums¬ 
modus der Gelenke von mechanischen Momenten, insbesondere von 
der Druckwirkung abhängig ist, welche die ruhende und bewegte Kör¬ 
perlast auf die Gelenkflächen ausübt. Die von Virchow, Hüter, 
Volkmann u. A. auf dem Gebiete der Pathologie in dieser Frage 
gemachten Untersuchungen haben dies für den menschlichen Körper 
zweifellos festgestellt. Diesen Lehrsatz auf das Pferd zu übertragen 
und für die Erklärung analoger Vorgänge in Anwendung zu bringen, 
liegen wissenschaftlich keine Bedenken vor, und wenn wir uns in 
unseren Zuchten umsehen, finden wir zahlreiche Beweise für die Rich¬ 
tigkeit desselben. Sehen wir doch täglich, wie sich die Stellungen 
der Gliedmassen bei dem Fohlen oft in sehr kurzer Zeit abändern! Die 
bei demselben so oft auftretende vorbiegige (bockbeinige) Richtung der 
Vorderfusswurzel verschwindet bekanntlich fast regelmässig. 

Jedermann ist überzeugt, dass Körperbewegung für die Aufzucht 
ein nothwendiges Erfordemiss ist, dass andauerndes Stehen im engen 
Stalle die Thiere steif macht. Offenbar spielt hierbei die mangel¬ 
hafte Muskelentwickelung eine Rolle, allein die Gelenke werden in 
ihrer Ausbildung hierdurch ebenfalls beeinflusst. Andauernde Ruhe 
führt zu einer, für die Ruhestellung geeigneten Gelenkforra, Bewegung 
und namentlich systematische Uebung fördert die Ausbildung der¬ 
selben in einer für die geübte Kraftleistung vortheilhaften Richtung. 
Der Gang eines Fohlens ist ein ganz anderer als der eines älteren 
Pferdes, und die Betrachtung ihrer Gelenke am Skelet beweist auch, 
dass letztere hieran einen wesentlichen Antheil haben. 

Jede andauernde oder oft wiederholte Störung der Druckverthei- 
lung in den Gelenken (des articulären Druckes) stört die normale 
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Entwickelung der Gelenke. Sowohl der abnorm verstärkte wie auch 
verminderte Druck führt zu Abänderungen in der regelmässigen Ent¬ 
wickelung derselben. Auf diese Weise muss auch die Combination 
der engen Brust mit der bodenweiten und der breiten Brust mit der 
bodenengen Stellung der Füsse erklärt werden. Das mit der ersteren 
Brustform ausgestattete Fohlen nimmt bald eine gespreitzte Stellung 
der Beine an, um den Schwerpunkt besser zu stützen; der mit der 
sehr breiten Brust erschwerte Gang wird durch eine nach unten con- 
vergirende Richtung der Beine erleichtert Die andauernde Unterhal¬ 
tung der einen oder anderen Stellung hat bei dem Fohlen nothwendig 
eine entsprechende Bildung der Gelenkformen zur Folge. 

In gleicher Weise äussert sich auch die Wirkung der frühzeitigen 
Anstrengungen bei dem englischen Vollblutpferde. Ohne die Bedeu¬ 
tung dieser systematischen Uebung zu verkennen, welche mit dem 
Turnen der Jugend zu vergleichen ist, und sich namentlich auf die 
Entwickelung der Muskulatur in vortheilhafter Weise geltend macht, 
darf die Wirkung derselben auf die Gelenke nicht ausser Acht ge¬ 
lassen werden. Ohne Zweifel macht sich auch hier die systematische 
Uebung in vortheilhafter Weise geltend, indem die extremen Beugun¬ 
gen und Streckungen namentlich der Gelenke des Hinterschenkels 
und besonders des Sprunggelenkes eine für die Galoppbewegung gün¬ 
stige Formation derselben herbeifuhren. Andererseits knüpfen sich 
an solche, bereits in früher Jugend an die Gelenke gestellten Anfor¬ 
derungen auch Gefahren, wie man sich täglich überzeugen kann. 

Glücklicherweise sehen wir auch hier wie überall in der orga¬ 
nischen Natur gewisse Compensationsvorgänge auftreten, Bildungen, 
welche bestehende Mängel ausgleichen und den drohenden Gefahren 
gegenüber Schutz gewähren. Diesen Charakter tragen auch die beim 
englischen Vollblut an dem Sprunggelenk oft auftretenden Abweichungen 
von der normalen Bildung. 

An dem Hinterfusse der englischen Vollblutpferde findet sich 
nicht selten ein Mangel, den man als „geschnürtes Sprunggelenk“ 
oder „schlecht eingeschient“ bezeichnet. Derselbe besteht in einer 
zu geringen Ausdehnung der unteren Abtheilungen dieses Gelenkes 
und namentlich des oberen Endes des Schienbeines. Betrachtet man 
das Gelenk von der Seite, so findet man, dass sich die Gliedmassen 
an der unteren Grenze des Gelenkes ziemlich plötzlich verjüngen, wie 
wenn ein Band um dieselben geschnürt wäre, daher jener Name, der 
an der VorderfiissWurzel in der Exterieursprache noch geläufiger ist. 
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Aber auch der in der Querrichtung des Körpers gelegene Durchmesser 
des Schienbeines zeigt nicht selten eine bedenkliche Abschwächung, 
so dass die oft gerügte Verfeinerung der Gliedmassen an dieser Stelle 
wie auch unter dem Vorderknie bei manchen Exemplaren der engli¬ 
schen Vollblutzucht in der That als begründet angesehen werden muss. 
Für das Sprunggelenk liegt der Gedanke nahe, dass diese Verfeinerung 
das Product der einseitigen Zucht nach Schnelligkeit ist, indem diese 
Formation eine grössere Bewegungsfreiheit des Gelenkes zu gewähren 
vermag. Doch darauf kommt es hier nicht an. 

Es kann nun keinem Zweifel unterliegen, dass an das Sprung¬ 
gelenk, welches im Uebrigen bei last allen Pferderacen eins der labil¬ 
sten Gelenke bildet, durch die bereits in früher Jugend geübten schnellen 
Gänge Anforderungen gestellt werden, die mit dem Knochenbau desselben 
oft nicht im Verhältniss stehen. Solche abnorme Druckwirkungen führen 
zu abnormen Bildungen. Die mangelhafte Breite des Gelenkes wird 
durch Zunahme in der Tiefe compensirt, indem an der inneren und 
äusseren Fläche des Gelenkes eine reichliche Knochenanlagerung statt¬ 
findet, wodurch dies Gelenk verstärkt wird. Insbesondere zeigt sich 
diese ausgleichende Bildung an der inneren Gelenkfläche und zwar 
vornehmlich an der Stelle der Einpflanzung des inneren langen Seiten¬ 
bandes am Köpfchen des medialen Griffelbeines und der diesem zu¬ 
nächst gelegenen Abtheilung des Schienbeines. Eine Verstärkung 
(Verdickung) des betreffenden Bandes geht hiermit in der Regel Hand 
in Hand. Dass diese Knochentheile und Bandapparate den Sitz jener 
Bildung abgeben, welche man als das „scharf abgesetzte Sprunggelenk“ 
bezeichnet, davon kann man sich durch eine aufmerksame Betrachtung 
des Gelenkes schon am lebenden Thiere überzeugen. Das macerirte 
Gelenk giebt hierüber ganz sicheren Aufschluss. Der Güte des Herren 
Dr. Grabensee verdanke ich ein solches Gelenk, an welchem nach 
dem Ableben des betreffenden Pferdes der sog. Absatz, sowie eine 
scheinbare Knochenauftreibung an der äusseren Fläche des Gelenkes durch 
Sägenschnitte markirt waren. Nach derMaceration fanden sich dieSchnitte 
in dem Kopfe der Griffelbeine und dem oberen Ende des Schienbeines. 

Das sogenannte «scharf abgesetzte Sprunggelenk“ des englischen 
Vollblutpferdes ist hiernach als eine Compensationsbildung zu betrachten, 
die hier auftretende Knochenmasse als ein neuer Strebepfeiler, dessen 
Entstehung auf den Bau der Gliedmassen im Allgemeinen und auf 
den frühzeitigen Gebrauch des Pferdes vorzugsweise zurückgeführt 
werden muss. Vor allem aber ist die Annahme als eine durchaus 
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irrige zurückzuweisen, dass diese Bildung mit dem Spat verwandt oder 
gar identisch sei. Das Gelenk ist hierbei vollständig frei von krank¬ 
haften Veränderungen. 

Da nun aber die beim Spat auftretenden örtlichen Veränderungen 
bekanntlich eine grosse, nicht selten eine sehr grosse Aehnlichkeit 
mit jener Gelenkformation haben, und dieser Krankheitszustand auch 
das englische Vollblut nicht verschont, im Gegentheil ziemlich häufig 
bei demselben vorkommt, so muss die Frage der Unterscheidung dieser 
beiden Zustände von hoher practischer Bedeutung sein. Die bei 
der Beurtheilung der Sprunggelenke hierüber so oft auftretenden Mei¬ 
nungsdifferenzen können dies täglich beweisen. Ich fühle mich daher 
gedrungen über diesen Punkt noch Folgendes zu bemerken: 

Mit voller Sicherheit dokuraentirt sich die pathologische Natur 
der Neubildung erst durch die in Folge derselben auftreteden Störun¬ 
gen, nämlich die Lahmheit. Da jedoch auch der Spatknochen nicht 
selten ohne Lahmheit besteht, so ist es nothwendig, sich nach anderen 
Unterscheidungsmerkmalen umzusehen, die, wenn auch nicht immer 
mit absoluter Gewissheit, so doch mit mehr oder weniger grosser 
Wahrscheinlichkeit auf die Natur der Neubildung hinweisen. Dahin 
möchte ich folgende Momente zählen: 

1. Die physiologischen Compensationsbildungen halten sich stets 
innerhalb gewisser Grenzen; eine ungewöhnlich starke Entwickelung 
der Verdickung muss daher den Verdacht begründen, dass der Bildung 
ein pathologischer Process zu Grunde gelegen hat. 

2. Die mit der Gelenkentwickelung zusammenfallende Knochen¬ 
auflagerung beschränkt sich in der Regel auf die hintere Abtheilung 
der Innenfläche des Gelenkes. Obgleich der Spat hier zwar auftreten 
kann, so ist dessen Sitz doch in der bei weitem grösseren Mehr¬ 
zahl der Fälle weiter nach vorn, nach der Beugefläche des Gelenkes 
zu. Die physiologische Bildung kommt aber niemals allein in der 
Nähe der Beugefläche des Gelenkes vor, und wo die Auftreibung sich 
auf diese Stelle beschränkt, kann man mit absoluter Sicherheit auf 
Spat schliessen. 

3. Die erstere Neubildung läuft nach unten in das Schienbein 
allmälig aus, beim Spat findet dieser Uebergang oft mit einer 
scharfen Kante statt (scharf abgesetzt). Je scharfkantiger die Bildung 
desto bedenklicher. 

4. Die beschriebene Entwickelungsmodification kommt fast immer 
in Verbindung mit gewissen Eigenthümlichkeiten im Bau der Hinter- 
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Schenkel vor, und darin glaube ich noch einen weiteren Beweis für die 
Richtigkeit meiner Schlussfolgerungen erblicken zu dürfen. 

Man findet dieselbe fast immer vergesellschaftet mit dem sog. 
»geschnürten“ oder „schlecht geschienten Sprunggelenk“ und mit 
schwachen Schienbeinen überhaupt, namentlich aber dann, wenn der 
Unterschenkel zugleich eine ungewöhnliche Länge besitzt, das Sprung¬ 
gelenk, wie man zu sagen pflegt, »dicht am Boden“ steht. In Eng¬ 
land sowohl, wie auch bei dem einheimischen englischen Vollblut 
habe ich diese Thatsache regelmässig bestätigt gefunden. Nach einiger 
Uebung in der Beurtheilung des Sprunggelenkes auf diese Punkte war 
es mir fast immer möglich, aus der Betrachtung desselben von der 
Seite allein zu bestimmen, ob das Gelenk stark abgesetzt war oder 
nicht Nur selten habe ich mich darin getäuscht, und ich glaube, 
dass dieses Zusammentreffen auch geeignet ist, meine Deductionen zu 
stützen. Dieser Umstand erklärt aber zugleich, weshalb die eigen¬ 
tümliche Gelenkbildung, wenn auch unter dem englischen Vollblut 
sehr verbreitet, so doch keine allgemeine ist. Hiervon habe ich mich 
sowohl in England als auch in Graditz überzeugen können. 

Die grosse Mebrzabl des Graditzer Vollblutmaterials ist nicht 
allein durch ergiebige Knochenentwickelung namentlich starke Sprung¬ 
gelenke, sondern auch durch eine vortreffliche Muskelfülle ausgezeichnet 
Die oben genannten Abweichungen im Bau des Sprunggelenkes gehören 
hier zu den Seltenheiten, bei diesen fehlt daher der sogenannte Ab¬ 
satz regelmässig. 

5. Die früher vielfältig aufgestellte Behauptung, dass eine asy¬ 
lnetrische Formation jener Stelle der Sprunggelenke als ein Beweis lür 
die Gegenwart pathologischer Veränderungen (Spat) angesehen werden 
könne, ist schon von Schwarznecker als eine irrigo erklärt worden. 
Derselbe hat auch bereits angedeutet, dass die stärkere Entwickelung 
des linken Sprunggelenkes vielleicht auf einer grösseren Arbeitsleistung 
beruhen könnte. Von dem häufigen Vorkommen dieser Ungleichheit 
habe ich mich in England unzählige Male überzeugen können, und 
ich trage kein Bedenken, dies auf eine ungleiche Inanspruchnahme 
der Gelenke, bezw. der Schenkel zurückzufuhren. 

Dass endlich die Zucht des englischen Vollblutpferdes zuweilen 
Gefahr läuft, einer bedenklichen Verfeinerung der Knochen Vorschub 
zu leisten, und dass die Festigkeit der letzteren den bereits in früher 
Jugend an dieselben gestellten Anforderungen oft nicht entspricht, das 
beweisen die nicht selten vorkommenden Knochenbrüche, namentlich 
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die oft beobachteten einfachen Spaltungen (Fissuren) der Fesselbeine. 
Ein mit der Vollblutzucht sehr vertrauter und viel beschäftigter eng¬ 
lischer Thierarzt versicherte mir, dass solche Spaltungen, die er als 
„Pastern splint“ bezeichnet, sehr gewöhnliche Ereignisse auf der Renn¬ 
bahn bilden. Derselbe beobachtete solche Brüche, die regelmässig in 
einigen Monaten zur Heilung kommen, bei ein und demselben Pferde 
in verschiedenen Zeiträumen an allen 4 Füssen. Ich würde Bedenken 
getragen haben, die Richtigkeit dieser Diagnose anzuerkennen, wenn 
mir nicht Präparate vorgelegt worden wären, welche dieselbe bestä¬ 
tigten. Auch die mitgetheilten Krankheitserscheinungen liessen hierüber 
keinen Zweifel bestehen. In unserer deutschen Literatur sind diese 
Brüche durchaus unbekannt, und wenn ich auch gern zugebe, dass 
solche hier ebenfalls vorgekommen sein mögen, so kann das Auftreten 
derselben doch nicht häufig gewesen sein; denn man hätte sonst 
von den diese begleitenden Symptomen Mittheilungen erhalten. Aber 
auch das ist nicht der Fall gewesen. 

Wenn die eigenartige Bildung nach dem • oben Erwähnten auch 
nicht als etwas Krankhaftes, sondern als ein in Körperform und Leistung 
begründeter Entwickelungsmodus angesehen werden kann, so wollen 
wir andererseits doch nicht vergessen, dass dieselbe eine thatsächlich 
vorhandene Unzulänglichkeit auszugleichen bestimmt ist. Wenngleich 
die Bildung als eine nützliche anzuerkennen ist, so muss ihre Gegen¬ 
wart immer Bedenken erwecken und wir werden daher stets diejenigen 
Sprunggelenke vorziehen, an denen diese nicht erforderlich war. 
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Die aromatischen Produote der Verdauung mit besonderer 
Berücksichtigung der Phenolbildung im Organismus 
des Pferdes. 

Von 

J. Ter eg, Rossarzt in Mannheim. 


Während des verflossenen Wintersemesters war es mir durch das 
gütige Entgegenkommen des Herrn Oberstlieutenant und Regiments- 
commandeur von Brünneck und des Herrn Rittmeister Wolff, welchen 
ich an dieser Stelle meinen- wärmsten Dank ausdrücke, ermöglicht, 
im physiologischen Laboratorium der Königl. Thierarzneischule zu 
Berlin einige experimentelle Untersuchungen anzustellen, über deren 
Ergebnisse im Nachstehenden berichtet werden soll. 

Bevor jedoch die Details der über die Phenolbildung im Pferde¬ 
körper gewonnenen Resultate vorzuführen sind, erscheint es geboten, 
eine Zusammenstellung der in der Literatur vorhandenen Angaben 
über die aromatischen Producte der Verdauung überhaupt vorauszu¬ 
schicken. 

Im Jahre 1850 entdeckte Slädeler 1 ) bei Destillation von Rin¬ 
derharn mit Schwefelsäure Phenol und einen neuen Körper, welchen 
er Taurylsäure nannte. Buliginsky 1 ) fand 1867, dass das Phenol 
im Ham von Menschen und Thieren nicht als solches vorhanden ist, 
sondern erst unter Einwirkung von Mineralsäuren aus einer unbekannten 
Verbindung entsteht. Diese phenolbildende Substanz, deren Vorhanden¬ 
sein Hoppe-Seyler 5 ) bestätigen konnte, wurde von Baumann, 


‘) Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. 77. S. 17 und 474. 
2 ) Tübing. med.-chem. Untersuchungen Hft. 2. S. 234. 
s ) Pflüger’s Archiv 1872. Bd. 5. S. 470. 
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welcher sich mit eingehenden Untersuchungen über diesen Gegenstand 
befasste, als eine Aetherschwefelsäure erkannt; gleichzeitig constatirte 
er die Zugehörigkeit der Taurylsäure als methylirtes Phenol zur Ben¬ 
zolgruppe. Weitere Forschungen verschiedener Autoren ergaben als Bil¬ 
dungsstätte für Phenol und eine Reihe ähnlicher im Harn entdeckter 
Körper hauptsächlich den Darmkanal und als Ursache ihrer Entstehung 
die Wirkung des Pancreasferments auf die eingeführten Nahrungs¬ 
mittel. 

Nach Albertoni 1 ) erlangt das Pancreas seine verdauende Wir¬ 
kung im Anfang des letzten Drittels der fötalen Periode. Beim Kalb 
fehlt im 4. Monat, beim Schwein in der 10. Woche noch die fermen¬ 
tative Fähigkeit, beginnt bei letzterem aber meist in der 12. Woche. 
Für Pferd und Hund liegen nähere Angaben nicht vor. Beim mensch¬ 
lichen Fötus ist durch Langendorff 2 ), welcher die Fermente des 
Pancreas in ihren Specialeigenschaften berücksichtigte, Trypsinwirkung 
schon im 5. Monat sicher nachgewiesen, wohingegen das Vorhanden¬ 
sein des diastatischen Ferments von Korowin und Zweifel selbst 
noch nicht bei Neugeborenen beobachtet wurde. Langendorff con¬ 
statirte ferner das Fehlen des diastatischen Ferments auch bei neu¬ 
geborenen Kaninchen, während es bei Schweinen und Rindern in 
frühester Fötalzeit (Schwein bei 90—100 Mm., Rind bei 250 Mm. 
Länge) auftritt. 

Die Wirkung des Pancreassecrets ist wie bekannt eine dreifache. 
Kohlehydrate werden durch das diastatische Ferment in Zucker über- 
geführt, Eiweisskörper durch das früher Pancreatin, von Kühne Trypsin 
genannte Ferment in lösliches Eiweiss: die Pancreaspeptone. (Langen¬ 
dorff will die Bezeichnung Pancreatin für das diastatische Ferment 
beibehalten wissen.) Die Fette werden durch ein noch nicht genügend 
bekanntes Ferment emulgirt und in Fettsäuren und Glycerin gespalten 
resp. bei Gegenwart von Alkalien verseift. 

Das Trypsin ist nach Heidenhain 3 ) im frischen Pancreas nicht 
als solches vorhanden, sondern entsteht erst bei Einwirkung von Säure 
aus einer Eiweisssubstanz der Drüse, dem Zymogen, welchem die 
Fermentwirkung abgeht. Die Umsetzung erfolgt jedoch schon in den 


*) Virchow-Hirsch’s Jahresbericht der ges. Medicin. 1878. S. 154. 
Original nicht zu beschaffen. 

2 ) Du Bois-Reymond’s Archiv. 1879. S. 95. 

3 ) Pflüger’s Archiv. 1875. Bd. 11. S. 557. 
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Drüsenzellen selbst, welche nach Lieberkühn sauer reagiren, so dass 
das alkalische Secret der Drüsengänge schon abgespaltenes Trypsin 
enthält Kühne 1 2 3 ) konnte die Zerlegung des Zymogen auch durch 
Alkohol erzielen. — Derselbe erhielt zunächst bei Einwirkung des 
Trypsin auf Eiweissstoffe aus einem Theil derselben ein Albumin, 
welches nur in salzhaltiger Flüssigkeit löslich war (Globulin). Bei 
fehlendem Salzgehalt tritt bei weiterer Einwirkung gleichfalls Lösung 
ein, aber nur dadurch, dass das Globulin - sich in Pepton umwandelt. 
Ob die gelösten Globuline sofort resorbirt werden oder noch ander¬ 
weite Veränderungen eingehen, ist noch nicht genügend festgestellt. 
Ein anderer Theil geht direct in Peptone über, welche chemisch mit 
den Magenpeptonen identisch sind, sich aber von diesen durch die Art 
der Entstehung unterscheiden. Die Pancreaspeptone werden sowohl 
in alkalischer, als neutraler, als auch ganz schwach saurer Flüssigkeit 
ohne vorangegangene Quellung gebildet; bei Pepsin Wirkung geht eine 
solche voran, bedingt durch den HCL-Gehalt des Magensaftes (min¬ 
destens ist 0,1 pCt HCL erforderlich, andernfalls ist das Pepsin 
ohne jede Einwirkung). Aus den Peptonen, welche nach Hennin- 
ger*) und Hofmeister*) als Hydrate der Eiweisskörper aufzu¬ 
fassen sind, entsteht unter Trypsin Wirkung rasch, durch Pepsin 
langsamer Tyrosin C, H,, NO,, das ist Aethylamidoparoxybenzoesäure 
1 OC EL 

C 6 H 3 (NH 2 ) ^ qoO H Un( * k euc * n C 6 H 13 N0 2 oder mit dem die 


Constitution ausdriickenden Namen bezeichnet: Amidocapronsäure 
NH, 

I . Dies sind aber nicht die einzigen Producte * welche bei 

CO OH 


Eiweissspaltung durch Pancreassecret geliefert werden. Je nach der 
Natur der Eiweisskörper, der Dauer der Einwirkung des Ferments 
und der Reaction der lösenden Flüssigkeit werden noch andere Zer- 
setzungsproducte gebildet. Als eins von diesen ist von Radzie- 
jewski und Salkowski 4 ) und v.Rnierim 5 ) Asparaginsäure C 4 H 7 N0 4 


1 ) Verhandlungen d. naturhist. med. Ver. in Heidelberg. Neue Folge I. 
Hft. 3. S. 196. 

2 ) De la nature et du röle physiologique des Peptones. Paris 1878. 

3 ) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 206. 

4 ) Bericht der deutschen chemischen Gesellschaft. 1874. Bd. 7. S. 1050. 

5 ) Zeitschr. f. Biologie. 1875. Bd. 11. S. 197. 

Archiv f. wiMenfch. und pract, Thierhetlk. VI, 13 
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COOH 

I 

oder Amidobernsteinsäure C 2 H 3 (NH 2 ) bei Pancreaswirkung auf Fi- 

I 

COOH 

brin resp. Weizenkleber gefunden. 

Ausserdem treten aber bei Pancreasverdauung neben Fettsäuren 
und Gasen eine Reihe von Körpern aus der aromatischen Gruppe auf, 
von denen eine ganze Anzahl bekannt geworden und deren Bildung 
mit Wahrscheinlichkeit oder Bestimmtheit auf den erwähnten Vorgang 
zurückzuführen ist. Zu diesen zählen Phenol, Hydrochinon, Brenz¬ 
catechin, Kresol, Indol und Scatol. 

Ueber die Entstehungsweise dieser Substanzen aus dem einge¬ 
führten Eiweiss bei Einwirkung des Pancreassecrets steht soviel fest, 
dass einige derselben durch Trypsinwirkung allein nicht erhalten 
werden. Für die Beurtheilung der Verdauungs Vorgänge ira Organis¬ 
mus ist nämlich nicht ausser Acht zu lassen, dass zu der Ferment¬ 
wirkung der Drüsensecrete noch ein erhebliches Moment, die Fäulniss, 
hinzukommt. 

Nach Kühne 1 ) beschränkt sich die Pancreaswirkung bei Spaltung 
der Eiweissstoffe auf die Bildung von Globulin, Pepton und Amido- 
säuren: Leucin, Tyrosin und Asparaginsäure; erst bei eintretender 
Fäulniss entstehen die aromatischen Körper Indol, Phenol etc. neben 
C0 2 , H 2 und H 2 S. — Kühne 2 ) und Nencki betrachten Indol als 
reines Fäulnissproduct. Glycocoll C 2 H 5 N0 2 oder Amidoessigsäure 
CH 2 (NH 2 )—COOH wird von Kühne ebenfalls als solches aufgefasst, 
wogegen dasselbe ven Jeanneret 3 ) auch bei Ausschluss der Fäulniss 
erhalten wurde. Durch Zusatz von Salicylsäure 4 ) oder Thymol zu 
Pancreasferment oder Erhitzen des lufttrockenen auf 160 °C. 5 ) bleibtnäm- 
lich dasTrypsin in seiner Wirkung intact, wohl aber wird die Wirksamkeit 
der organisirten Fäulnis,sfermente vollkommen aufgehoben. Wurden 
Versuche mit derart präparirtem Trypsin in Bezug auf die Zersetzung 
von Eiweiss unternommen, so ergab sich, dass ein Theil des entstan- 

1 ) Hoppe-Seyler, Physiol. Chemie. 1878. II. Thl. S. 266. 

2 ) Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch. 1875. Bd. 8. S. 206. 

3 ) Journal f. pract. Chemie. 1876. N. F Bd. 15. S. 353. 

4 ) W. Kühne, Verhandlungen d. naturhist. Ver. zu Heidelberg. 1877. 
N. F. I. 3. Hft. 

5 ) E. Salkowski, Virchow’s Archiv. 1877. Bd. 70. S. 158. 
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denen Pancreaspepton (das Antipepton) stets unzersetzt bleibt; bei 
Zutritt von Fäulnisserregern entsteht aus den Peptonen Indol etc., 
aus Antipepton Tyrosin. 

Mit Bezug auf die Zeitdauer der Entstehung der Spaltungspro- 
ducte aus Eiweiss ist zu bemerken, dass diese Körper theils nach¬ 
einander, theils nebeneinander erscheinen, die Fäulnissproducte treten 
jedoch immer erst später auf, als die durch Trypsinwirkung ent¬ 
standenen. 

Auch die Milz sollte von Einfluss auf die Pancreasverdauung 
sein. Schiff wollte beobachtet haben, dass das Pancreas nach Ent¬ 
fernung der Milz die Fähigkeit verliert, Eiweiss zu verdauen. C. A. 
Ewald'), welcher einem Hunde nach Exstirpation der Milz eine 
Pancreasfistel anlegte, erhielt aber gleichwohl ein Secret, welches alle 
Eigenschaften des normalen besass. 

Mit Lösung der Frage, in welcher Weise sich die chemischen 
Vorgänge bei Eiweissspaltung unter Fäulniss abwickeln, beschäftigten 
sich besonders Nencki*) und Hoppe-Seyler*). Sie fanden, dass 
die hauptsächlichste Rolle dem Wasser durch seine Zersetzung zu¬ 
fallt Das Wasser kann in zweifacher Art zerlegt werden. Durch 
Electrolyse z. B. zerfallt H ä O in H, und 0. Durch Substitution wird 
es in H und die Hydroxylgruppe HO zerlegt. Im ersten Falle wird 
0 frei, welcher oxydirend wirken kann, im letzteren H, welcher re- 
ducirt. Dieser letztere Vorgang, welcher durch die den Fermenten 
eigenthiimliche Thätigkeit verursacht wird, bedingt aber eine Zer¬ 
setzung des Eiweissmoleküls durch die reducirenden Eigenschaften des 
nascirenden H. Die nebenher verlaufenden Oxydationen erklärt 
Hoppe-Seyler durch die Einwirkung des H auf atmosphärischen 
Sauerstoff HH-f-0 2 = H 2 0+0. Da aber auch Oxydationsvorgänge 
bei Luftabschluss erfolgen, so reicht diese Erklärung nicht aus und 
Nencki recurrirt deshalb auf die Mitwirkung des Hydroxyls HO-(-H= 
H a 0. Der analoge Process vollzieht sich auf künstlichem Wege durch 
Zusammenschmelzen der Eiweisskörper mit Aetzalkalien oder Kochen 
mit verdünnten Mineralsäuren; nur Indol erhält man nicht durch 
Einwirkung der letzteren. Die Möglichkeit der Abspaltung aroma- 


') Archiv f. Physiologie. 1878. S. 537. 

7 ) Journal für practische Chemie. 1878. Neue Folge Bd. 17. S. 105. 
*) Zeitschrift für physiologische Chemie. 1878. Bd. 2. S. 164. 

13* 
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tischer Körper erklärt sich unschwer nach der von Nasse 1 ) ausge¬ 
sprochenen und durch Versuche Anderer neuestens bestätigten Ver- 
muthung dadurch, dass im Eiweissmolekül eine monohydroxylirte 
aromatische Gruppe enthalten ist. 

Entstehung der aromatischen Verbindungen und ihr Ver¬ 
halten im Organismus. 

Die bisher näher gekannten aromatischen Producte der Pancreas- 
verdauung, deren hauptsächliche Entstehung auf Hydration der Ei¬ 
weisskörper unter Einfluss der Fäulnissferraente sich zuruckfuhren 
lässt, sind bereits oben kurz erwähnt worden. 

Ihrer chemischen Constitution nach — um dies vorweg zu 
nehmen — lassen sich dieselben sämmtlich auf den Benzolkern zu¬ 
rückführen. Das Benzol C 6 H 6 ist, wie Kekulö erschlossen, derart 
constituirt, dass die sechs Kohlenstoffatome abwechselnd mit je einer 
und je zwei Affinitäten aneinander haftend eine ringförmige Kette 
bilden, während die vierte Affinität der C-Atome durch je ein H ge- 

H 

I 

H-C—C = C-H 

sättigt erscheint: || | . Jedes der H-Atome ist nun 

H—C—C = C—H 

durch ein seiner Valenz entsprechendes einwerthiges Element oder solche 
Atomgruppe ersetzbar. 

Werden ein oder mehrere H durch die Hydroxylgruppe OH er¬ 
setzt, so erhält man Verbindungen, welche im Allgemeinen Phenole 
heissen und den Alkoholen, den Hydroxylderivaten der Fettkörper 
in ihrem Herkommen wohl entsprechen, aber saure Eigenschaften 
zeigen. Wird ein H durch OH im Benzolringe ersetzt, so erhält man 
das Monoxybenzol oder Phenol, die Carbolsäure CjHj.OH = 
OH 

H-C-(! = C-H 

II | . Wie die meisten Phenole besitzt sie antifer- 

H—C—C = C—H 

I 

H 

') Sitzungsber. d. naturforsch. Gesellsch. zu Halle. 8. März 1879. 
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mentative Wirkung, verdankt aber im Organismus ihr Entstehen 
gerade jenen Fäulnisserregern, welche sie in genügender Concentration 
tödtet. In ganz reinem Zustande stellt dieselbe farblose glänzende 
Nadeln dar, welche bei 37,5° schmelzen. Durch Zusatz geringer 
Mengen Wassers (7pCt.) schmilzt sie unter allmäliger Rothfarbung 
schon bei gewöhnlicher Zimmertemperatur. Siedepunkt 182—183°. 
Das Phenol besitzt einen intensiven Geruch, brennenden Geschmack 
und wirkt ätzend auf Haut und Schleimhäute. In Wasser lösen sich 
bis 6pCt., mit Alkohol, Aether, Essigsäure mischt es sich in jedem 
Verhältniss. Nachgewiesen wird Phenol durch Eisenoxydsalzlösung, 
welche sich durch dasselbe violett färbt. Bei Zusatz von Ammoniak 
(NH 3 ) und wenig Chlorkalklösung entsteht eine Blaufärbung, welche 
durch starkes Erhitzen verschwindet. Durch Bromzusatz entsteht 
in Phenollösungen ein weisser Niederschlag von Mono- und Dibrom- 
phenol, welcher sich in überschüssigem Brom unter Bildung von 
Tribromphenol gelb färbt 

Lässt man zwei OH im Benzol entsprechende H ersetzen, so 
kann man diese OH in drei verschiedenen Abständen unter sich grup- 
piren. Diese Stellung der substituirenden Atome im Molekül ist für 
die Beschaffenheit des betreffenden Körpers, namentlich in Bezug auf 
die physiologische Wirkung durchaus nicht gleichgültig. Lagern sich 
die Hydroxyle an zwei benachbarte C-Atome an, so erhält man Hy- 

OH 

I 

10H H-C-C = C-OH 

drochinon C Ä H 4 nu= II II * eine dem Phenol ähn- 

2 OH H—C—C = C -H 

I 

H 

liehe, in glänzenden Prismen krystallisirbare. Substanz, leicht löslich 
in Wasser, Alkohol und Aether. Es wirkt ebenso kräftig antifermen¬ 
tativ wie Carbolsäure, hat aber dabei die angenehme Eigenschaft, 
selbst in starker Concentration nicht ätzend zu wirken. Die ersten 
Versuche über die therapeutische Verwendbarkeit (als Antigonorrhoicum) 
liegen von Brieger vor 1 ). 

Liegt ein C zwischen den Hydroxylen, so ergibt dies folgende 
Constitutionsformel: 

*) Du Bois-Reymond’s Archiv. 1879. Supplementband S. 68. 
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OH 

I 

H-C—C = C-H 

H—d—C = C—OH 

I 

H 


= C,H 4 < 


10 H 
30 H 


Dieser Körper heisst Brenzcatechin und ist in seinem Aussehen 
dem vorigen ähnlich; auf schwefelsaure Kupferoxydlösung bei Gegen¬ 
wart von Aetzkali wirkt es wie Traubenzucker reducirend ein. Eisen¬ 
oxydulsalze werden durch dasselbe als olivengrüner, Bleisalze als 
weisser Niederschlag gefallt. Alkalische Lösungen von Hydrochinon 
und Brenzcatechin absorbiren aus der Luft reichlich Sauerstoff und färben 
sich dabei dunkel, wobei das Hydrochinon zu Chinon oxydirt wird. 

Die dritte noch mögliche Placirung der Hydroxyle im Molekül, 
wobei 2 C die trennende Scheidewand bilden, kommt dem Resorcin 
zu, welches der Vollständigkeit halber hier erwähnt sein mag: 
10 H 

C 6 H 4 -<^qjj. Alle drei genannten Körper sind Dihydroxylderivate 

des Benzol. Um die Constitution der Derivate auch im Namen an¬ 
zudeuten, bezeichnet man die mit der Stellung 1.2 der Substituenten 
als Ortho-, mit 1.3 als Meta-, mit 1.4 als Parakörper. 

Lässt man in den Benzolring an Stelle eines OH eine Methyl- 

H 


gruppe, den einwerthigen Rest des Grubengases H—C— = CH, ein- 

• I 
H 

treten, so bekommt man Toluol C 6 H 5 .CH,. Oxydation eines H des 
Benzolkerns (d. h. Ersatz des H durch Hydroxyl) liefert Körper, 
welche Kresole heissen. Eines dieser Kresole, das Parakresol 

1 CH 

C 6 H 4 oh 3 eine in farblosen Prismen krystallisirende, in Wasser 

leicht lösliche, nach Phenol riechende und ebenfalls dieselben Reak¬ 
tionen zeigende Substanz ist jener Körper, welcher früher als Tauryl- 
säure bezeichnet wurde, jetzt aber, nachdem seine Natur bekannt 
geworden ist, als hydroxylirtes Toluol resp. methylirtes Phenol be¬ 
trachtet werden muss. Vom Phenol unterscheidet es sich durch seinen 
Schmelzpunkt, welcher bei 35,5° liegt. 

Die Entwickelung der Constitution des Indol würde zu weit führen. 
Es mag erwähnt sein, dass dieser Körper zwei Benzolkerne enthält, wie 
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die Darstellung aus Nitrozimmtsäure C # H 1 (NO J )O a oder Phenylacryl¬ 
säure C 6 H 4 (N0j).C 1 H 2 C00H beweisen. Seine Constitutionsformel ist 
NH-NH 

• I 

C 6 H 4 C 6 H 4 = C u H 14 N 2 (A. Bayer). 

Jh = CH — CH = CH 

Baumann hat jedoch nur die Hälfte der Molecularformel be¬ 
rechnet: CqEjN. Das Indol ist eine weisse, in farblosen der Benzoe¬ 
säure ähnlichen Krystallen darstellbare Substanz, welche bei 52° 
schmelzend sich unzersetzt mit Wasser destilliren lässt. Durch rau¬ 
chende Salpetersäure wird es als rother Niederschlag (Nitrosoindol) 
gefallt. 

Hieran reiht sich ein Stoff, welcher vonBrieger 1 ) in den Fäces 
des Menschen gefunden wurde, das Scatol. Sein Zusammenhang mit 
der Pancreasfaulniss ist wahrscheinlich, denn E. und H. Salkowski*) 
bekamen relativ grosse Mengen bei pancreatischer Fäulniss von Serum¬ 
albumin und Muskelfibrin und neuerdings gelang es denselben, eino 
scatolbildende Substanz als Begleiter der Oxysäuren zu finden. Seiner 
Constitution nach scheint es methylirtes Indol zu sein. Die Additions¬ 
formel C 9 H 9 N entspricht jedoch nach der Dampfdichtebestimmung 
nur der Hälfte des theoretischen Indolmolecüls 3 ). Das Scatol ist eine 
weisse, dem Indol ähnliche, in Wasser schwer lösliche, crystallisirbare 
Substanz von penetrantem Fäcalgeruch. Durch Zusatz von rauchender 
Salpetersäure entsteht nur eine weisse Trübung, welche beim Kochen 
durch Zersetzung des Scatols verschwindet. # 

Gefunden wurde diese Substanz im Darminhalt und den Fäces 
des Menschen, bei Hausthieren noch nicht. Künstliche Selbstverdauung 
des Pancreas lieferte bei Versuchen von Brieger kein Scatol, da¬ 
gegen Digestion von Pancreas mit Blutalburain. Secretan 4 ) bekam 
Scatol bei sechsmonatlicher Fäulniss von Eieralbumin unter Wasser, 
Nencki 5 ) in demselben Zeitraum von Fleisch und Pancreasinfus. In 
relativ grossen Quantitäten wird es erhalten durch Zusammenschmelzen 
von Eiweiss und Kali. En gl er und J anecke hatten den auf diese 

Ä ) Ber. d. deutsch, cbem. Gesellsch. 1877. Bd. 10. S. 1027. 

2 ) A. a. 0. 1880. Bd. 13. S. 191. 

5 ) A. a. 0. 1879. Bd. 12. S. 1985. 

4 ) Recherches sur la puträfaction de l’albumen etc. Genöve 1876. p. 14. 

5 ) Centralblatt f. d. med. Wissensch. 1878. No. 47. 
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Weise gewonnenen Körper Pseudoindol genannt, Nencki 1 ) const&tirte 
indess die Identität mit Scatol. 

Das Auftreten von Hydrochinon im Thierkörper beobachteten vor 
nicht langer Zeit Baumann und Preusse 2 ). Sie konnten dasselbe 
aus dem Harn von Hunden darstellen, welche längere Zeit mit Phenol 
gepinselt worden waren und constatirten gleichzeitig, dass die Dunkel¬ 
färbung des Urins in diesem Falle durch Sauerstoffabsorption seitens 
des Hydrochinon bedingt sei. Wenngleich von diesem Körper nichts 
Weiteres über sein sonstiges Vorkommen bei anderen Thierspecies 
und über den etwaigen Zusammenhang mit der Pancreasverdauung 
bekannt ist, so ist dies doch mit Sicherheit vom Brenzcatechin durch 
Baumann ermittelt. 

Nachdem Ebstein und Müller 3 ), ebenso Fürbringer 4 ), in 
einigen besonderen Fällen aus menschlichem Urin, welcher sich an 
der Luft dunkel färbte, Brenzcatechin in Krystallen dargestellt hatten, 
untersuchte Baumann 5 ) Pferdeharn, bei welchem das Dunkelwerden 
an der Luft, besonders bei alkalischer Reaction, als regelmässige Er¬ 
scheinung ein tritt. Zum Zwecke der Darstellung wurde der Harn 
nach Ansäuerung mit Essigsäure mit Aether extrahirt, das Extract 
nach Verdampfung des Aethers in Wasser gelöst und mit Bleiacetat 
gefällt. Der erhaltene Niederschlag wurde nach Auswaschen durch 
Schwefelwasserstoff zersetzt und das entstandene Schwefelbiei abfiltrirt. 
Das Filtrat gab die Reactionen des Brenzcatechin, welches auch 
schliesslich daraus krystallisirt zu erhalten war. Hunde lieferten bei 
reiner Fleischkost kein Brenzcatechin, ebensowenig der Harn von Ka¬ 
ninchen, welche nur Milch erhielten 6 ). Der menschliche Harn enthält 
dasselbe nur zuweilen. Das Brenzcatechin kann nach dem Angeführten 
also weder aus Eiweiss noch aus Kohlehydrat entstehen. Präformirt 
ist es aber in pflanzlicher Nahrung auch nicht vorhanden; doch ent¬ 
halten gewisse Pflanzenarten (Ampelopsis hederaeea, Pterocarpus Mar- 
supium, Butea, Eucalyptus etc.) eine Substanz, aus welcher bei künst¬ 
licher Pancreasverdauung in der That Brenzcatechin hervorgeht. 


4 ) Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch. 1877. Bd. 10. S. 1032. 

2 ) Du Bois-Reymond’s Archiv. 1879. S. 245. 

3 ) Virchow’s Archiv etc. 1874. Bd. 62. S. 554. 

4 ) Berliner klin. Wochenschr. 1875. Ho. 24. und Zeitsohr. für analyt. 
Chemie. Bd. 14. S. 408. 

5 ) Pflüger’s Archiv. 1875. Bd. 12. S. 63. 

e ) Preusse, Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 324. 
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Wie schon erwähnt, ist Indol nach dön bisher gewonnenen Re¬ 
sultaten als Product der im Organismus die Päncreasverdauung be¬ 
gleitenden Fäulnisserscheinungen aufeufassen'). Seine Bildung im Thier¬ 
körper ist abhängig von der Qualität ünd Quantität der eingeführten 
Nahrung, von der Schnelligkeit der Resorption der beim Verdauungs- 
process gebildeten resorbirbaren Eiweisskörper und der Quantität der 
einwirkenden FänlnissfermOnte. Die Ausscheidung des Indol ist in 
den meisten Fällen den gebildeten Mengen proportional. Nach Peu- 
rosch wären die Hühner nicht im Stande das Indol in der gewöhn¬ 
lichen Form des Indican (cf. weiter unten) auszuscheiden, sondern die¬ 
selben eliminiren dasselbe als einen Körper, welcher sich beim Kochen 
mit Salzsäure intensiv roth färbt, dessen Natur aber noch nicht ge¬ 
nügend bekannt ist. 

Nach Christiani 3 ) machen jedoch die Hühner in Bezug auf die 
Indolausscheidung von den übrigen Warmblütern keine Ausnahme. 
Indolbildung ist sowohl beim Menschen als auch bei allen bisher 
untersuchten Hausthieren nachgewiesen. Nach M. Jaffö 3 ) enthält der 
Ham des Menschen in 1000 Ccm. durchschnittlich 0,0066 Grm. In¬ 
digo, der des Pferdes 0,152, ein Verhältniss wie 1 : 23. Für Kanin¬ 
chen sind die Abhängigkeitsverhältnisse der Indicanausscheidung von 
der eingefiihrten Nahrung durch Peurosch näher festgestellt. Bei 
Fütterung mit Kartoffeln, Hafer, Stärke und Zucker ist der Indican- 
gehalt des Harns gering und steigert sich auch nicht bei Zusatz von 
reinem Pflanzeneiweiss (Conglutin, Legumin). In grösserer Quantität 
erscheint Indican im Harn nach Grasfütterung und in noch erheb¬ 
licherer bei Fleisohnahrung. 

Dasselbe, was über die Abhängigkeit^Verhältnisse der Indolbil¬ 
dung im Organismus gesagt worden ist, gilt auch im Allgemeinen für 
die Entstehung des Phenol. Ausser den gleich Eingangs angeführten 
Autoren machte auf das Vorkommen eines . unter Einwirkung ver- 


*) Peurosch (Beiträge zur Lehre über die Entstehung des Indican im 
Thierkörper. Dissertat. Königsberg 1877) constatirte jedoch Indolbildung nach 
Fleischnahrung bei gleichzeitiger Einführung stark antiseptischer Mittel. — E. 
Salkowski vindicirt der Fäulniss im Darmkanal nicht die alleinige Fähigkeit 
der Indolabspaltung, da Gründe vorliegen, welche zu der Annahme berechtigen, 
dass auch fermentative, fäulnissartige Processe in den Geweben verlaufen. 

*) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 273. 

3 ) Archiv f. d. gesammte Physiologie. 1870. Bd. 3. S. 467. 
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dünnter Mineralsäuren Phenol abspnltenden Körpers im Harn der 
Pferde und Rinder Hoppe-Seyler 1 ) aufmerksam. Landolt*) con- 
statirte das Vorkommen von geringen Mengen phenolbildender Sub¬ 
stanz im menschlichen Urin. Die Thatsache, dass die aus Pferdeharn 
erhaltenen Quantitäten bedeutend grösser sind, als die aus Menschen- 
ham, veranlassten J. Munk*), die quantitativen Verhältnisse der 
Phenolausscheidung näher zu prüfen. Zu diesen Bestimmungen wurde 
die Reaction mit Brom angewendet. Wird der Harn an und für sich 
destillirt, so entsteht im Destillat nach Bromzusatz keine Fällung, 
wohl aber wenn man dem zu destillirenden Harn Salzsäure oder 
Schwefelsäure zusetzt. Es erklärt sich dieser Umstand dadurch, dass 
im Harn eben das Phenol in freier Form nicht vorkommt, sondern in 
einer Verbindung, welche mit Wasserdämpfen nicht flüchtig ist. Der 
entstehende gelbe Niederschlag, welcher nur durch im Ueberschuss 
zugesetztes Bromwasser als eine gleichmässige Verbindung von Tribom- 
phenol erhalten werden kann, wird über Schwefelsäure getrocknet und 
gewogen. Munk bekam bei vorwiegender Fleischkost auf diese Weise 
aus 1000 Ccm. Menschenharn 0,0031 Grm. Tribromphenol, entsprechend 
0,0005 freiem Phenol. Diese Durchschnittswerthe stiegen bei vorwie¬ 
gender Pflanzenkost um das droi- bis achtfache. Aus derselben Menge 
Pferdeurin gewann M. 5,214 Tribromphenol, entsprechend 0,913 Phenol. 
Die im Pferdeurin ausgeschiedene Quantität übersteigt also die des 
Menschen um das Achtzehnhundertfache. Mit Untersuchungen über den 
Phenolgehalt des Affen- und Rinderharns hat sieh J. Munk neuerdings 
beschäftigt und kann von den nächstens zu publicirenden Ergebnissen 
soviel mitgetheilt werden, dass der Procentgehalt an Phenol bei diesen 
Thieren weit hinter dem des Pferdeharns zurüokbleibt. Bei Hunden 
fand Baumann 4 ), obwohl nicht constant, geringe Mengen von Phenol 
auch bei ausschliesslicher Fleischnahrung. Nach mündlicher Mitthei¬ 
lung von J. Munk erhält man aus Hundeharn bei ausschliesslicher 
Fleischkost, selbst wenn die gesammte tägliche Harnmenge verarbeitet 
wird, im Destillat nach Zusatz von Bromwasser kaum je eine Trübung, 
geschweige denn einen quantitativ bestimmbaren Niederschlag von 
Tribromphenol. 


*) Archiv f. d. gesammte Physiologie. 1872. Bd. 5. S. 470. 

*) Ber. d. deutsch, ehern. Gesellsch. 1871. Bd. 4. S. 770. 

*) Archiv f. d. gesammte Physiologie. 1876. Bd. 12. S. 770. 
4 ) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1879. Bd. 1. S. 60. 
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Die phenolbildende Substanz des Fferdeb&rns besteht aber nicht 
allem aus einer Verbindung des Phenol, sondern aus einem Gemisch 
von Phenol- und Kresolkörpern. Städeler erhielt beide neben Damol- 
und Damalurs&ure (C 7 H t ,0 2 ), welche letzteren der Oelsäurereihe an¬ 
gehören und hier weiter nicht in Betracht kommen, durch Destillation 
der Rückstände von Rinderharn nach Darstellung der Hippursäure. 
Baumann gelang es, die Taurylsaure Städeler’s durch Destillation 
aus grösseren Mengen Pferdeharns als Ölige Masse (Siedepunkt 
197—199°) zu isoliren. Mit concentrirter Schwefelsäure verband sich 
dieser Körper unter Erwärmen. Die Analyse des Bariumsalzes der 
entstandenen Sulfosäure ergab die Uebereinstimroung mit Parakresyl- 
sulfosäure. .Obwohl nun das Kresol im Pferdeham in nicht unerheb¬ 
licher Quantität vertreten ist, so kann man dennoch, ohne einen Fehler 
zu begehen bei der Bestimmung das Kresol als Phenol berechnen, denn 
bei der gewöhnlichen Darstellung des Phenol aus Ham durch Aus¬ 
fällen des Destillats mit Brom wird auch Parakresol als Tribrom- 
phenol erhalten, da die theilweise oxydirende Wirkung des Brom eine 
Umwandlung des Kresol in Tribromphenol unter CO ä -Abspaltung be¬ 
wirkt'). Von Preusse*) liegen noch weitere Untersuchungen über 
das Kresol des Pferdeharns vor, durch welche als festgestellt zu be¬ 
trachten ist, dass ausser Parakresol, welches den Hauptbestandteil 
der „Taurylsäure“ ausmacht, auch zum geringeren Theile Orthokresol 
und in Spuren Metakresol vorhanden ist. 

Das Material, welches zur Bildung der aromatischen Producte im 
Organismus verwendet wird, ist ein sehr verschiedenartiges. 

Ueber den Einfluss der Fette ist mit Sicherheit nichts bekannt. 
Peurosch beobachtete, dass Kaninchen, welche Fleischnahrung er¬ 
hielten, nach Fettzusatz mehr Indican ausschieden. Aus dieser Beob¬ 
achtung allein erscheint ein Schluss nicht gerechtfertigt. — Als haupt¬ 
sächlichste Quellen aromatischer Producte müssen die Eiweisskörper 
und diejenigen Substanzen betrachtet werden, welche den Benzolkern 
an und für sich in leichter erkennbarer Weise enthalten. 

Aus Eiweisskörpern werden ausser Pancreaspeptonen etc. und 
aromatischen Producten auch Fettsäuren gebildet, welche im thierischen 
Haushalt eine grosse Rolle spielen. Die Thatsache, dass zur Fett- 


') E. Baumann und L. Brieger, Zei'schr. f. physiol. Chemie. 1879. 
Bd. 3. S. 149. 

2 ) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 351. 
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production im Organismus besonders Kohlehydrate beitragen, ist längst 
bekannt. Bisher fehlte indess der wissenschaftliche Nachweis für die 
Art und Weise der Umbildung der Kohlehydrate in Fette. Dieser 
ist neuestens durch Hoppe-Seyler') erbracht worden und es mag 
gestattet sein, die Resultate seiner Versuche hier kurz zu erwähnen. 
Zunächst bestätigt H.-S. die Analogie gewisser Wirkungen der Aetz- 
alkalien mit Fäulnissfermenten. Ferner fand er, dass gewisse Kohle¬ 
hydrate bei Fäulniss in Milchsäure übergehen. Aus Milchsäure C, H g 0, 
(also auch aus Kohlehydraten) werden normale Fettsäuren: Buttersäure 
C 4 H 8 0 2 , Capronsäure C 6 H,, 0 2 , ferner höhere in Wasser unlösliche 
feste Fettsäuren gebildet. Diese höher constituirten Säuren ent¬ 
stehen durch Synthese mehrerer Milchsäuremolecüle unter Bildung 
von Wasserstoff und Ameisensäure C0 2 H 2 , welche letztere schliesslich 
in H 2 und C0 2 zerfallt. Diese Verhältnisse gelten Andeutung für das 
Verständniss der Fettbildung im Thierkörper aus Kohlehydraten, soweit 
es wenigstens die Entstehung der Fettsäuren betrifft. Nun hat J. Munk •) 
schon vorher gezeigt, dass die festen Fettsäuren recht eigentlich das 
Material sind, woraus der Thierkörper seine Fette formt. Reine Fett- 
und Oelsäuren ersetzen die Fette im Futter vollkommen. Es gelingt 
einen Hund, der mit einem Futter aus Fleisch und Fett im Stickstoff¬ 
und Körpergleichgewicht sich befindet, hierin zu erhalten, auch wenn 
Wochen hindurch anstatt des Fettes nur die in dem letzteren enthaltenen 
Fettsäuren gegeben werden. Der Chemismus der Fettproduction aus 
Kohlehydraten ist daher in seinem Zusammenhänge als klargestellt 
zu betrachten. 

Von grösserem Interesse für vorliegenden Gegenstand sind die 
Beobachtungen über das Verhalten verschiedener Eiweisskörper in 
Bezug auf die Abspaltung aromatischer Substanzen, welche keineswegs 
aus allen Eiweisskörpern zu erhalten sind. 

Oxyhämoglobin zerfallt nach ausschliesslicher Pancreasferment- 
einwirkung in einigen Stunden in Haematin, Pepton, Leucin, Tyrosin, 
C0 2 . Stark faulende Stoffe verwandeln das Oxyhämoglobin bei ver¬ 
hindertem 0-Zutritt durch Reduction in Haemoglobin, welches auch 
durch nachträglichen Zusatz von Pancreasferment nicht mehr zersetzt 
wird. Pancreasferment in Verbindung mit Fäulnissferment auf Oxy- 


') Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1879. Bd. 3. S. 381. 

*) Verhandl. d. Berl. physiol. Gesellsch. 1878/79. No. 13; ausführlich 
Virchow’s Archiv. 1880. Bd. 80. S. 10. 
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hämoglobin wirkend, gibt dieselben Umsetzangen wie die nachstehend 
erwähnten thierischen Eiweisskörper'). 

Blut- und Muskelfibrin, dessen Verdauung durch Pancreas vom 
Sauerstoff völlig unabhängig ist 1 ), liefert mit viel Wasser (1 Liter 
tuif 50,0 g Trockensubstanz) unter Zusatz von Natriumcarbonat bei 
einer Temperatur von 40° der Fäulniss überlassen Hydrozimmtsäure s ) 
C 9 H,„ O ä (Phenylpropionsäure C s H,. CH 2 —CH 2 — COOH), selten 
anstatt dieser Phenylessigsäure (C 6 H S .CH 2 — COOH). Die gesammte 
vorhandene Hydrozimmtsäure verlässt, um dies gleich zu erwähnen, 
den Organismus als Hippursäure, wie dies Fütterungsversuche erwiesen 
haben, so dass für die bis dahin räthselhafte Entstehung der Hippur¬ 
säure bei reiner Fleisch- resp. Eiweissnahrung eine befriedigende Er¬ 
klärung gewonnen ist. In den ersten Tagen entsteht Bernsteinsäure 
(Succinylsäure COOH — CH, — CH 2 — COOH) und Palmitinsäure 
C lt H 22 0 2 (oder C, 5 H 21 —COOH), nach 8—10 Tagen Scatol, ferner 
Indol bis zu 0,175 pCt. 4 ) und noch später Phenol [aus Fleischfibrin 
nach 30 Tagen 2,7 pCt.]*). Baumann*) bekam aus 100,0 Grm. 
nassem Fibrin und 100,0 Grm. Pancreas nach sechswöchentlicher Fäul¬ 
niss 0,022 Phenol. Die Versuche von Weyl ergaben dasselbe Re¬ 
sultat 1 ). — Brieger 8 ) operirte mit einem sehr kräftigen Fäulniss- 
erreger, dem Schlamm der Panke. Da dieser aber das Eiweiss 
nicht in lösliche Form überzuführen vermag, wurde ausserdem noch 
Pancreas zugesetzt. Als Material für die Fäulniss wählte derselbe 
Pferdeleber, welche ca. 35 pCt. Trockensubstanz enthält. Bei Brut¬ 
temperatur längere Zeit fortgesetztes Faulen ergab im Durchschnitt 
an Phenol 0,3 pCt. der Trockensubstanz. Die grösste Ausbeute er¬ 
hielt er am 8. Tage; nach 14 Tagen liess sich unter Cautelen, welche 
die Möglichkeit des Abdunstens von Phenol ausschlossen, eine be¬ 
deutende Abnahme der Phenolbildung constatiren. 

Aus Serumalbumin wird ebenfalls bei künstlicher Verdauung 


*) Hoppe-Seyler, Physiol. Chemie. 1878. II. Thl. S. 331. 

*) Hüfner, Journ. f. pract. Chemie. N. F. Bd. 10. S. 1. 

*) B. and H. Salkowski, Ber. d. deutsch, ohem. Gesellsch. 1879. 
Bd. 12. No. 6. 

4 ) Odermatt, Journ. f. pract. Chemie. 1878. Bd. 18. S. 249. 

B ) E. und S. Salkowski, 1. o. 

*) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1877. Bd. 1. S. 60. 

*) A. a. 0. 1878. Bd. 2. S. 339. 

«)A. a. 0. 1879. Bd. 3. S. 134. 
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Phenol abgespalten, in den ersten Tagen weniger (am 7. 0,006 pCh), 
nach längerer Zeit mehr [nach 19 Tagen 0,347 pCt. der Trocken¬ 
substanz] 1 ) neben Indol und Valeriansäure [C 4 H,— COOH] 1 ). Dabei 
wurde beobachtet, dass mit der Zunahme der Phenolbildung das Indol 
abnimmt. — Indol wird aus Eiweiss auch durch Erhitzen mit Wasser 
auf 200° 3 ) oder mit Aetzalkalien gebildet. Bei Gegenwart reduci- 
render Stoffe (z. B. Zinnchlorör), ebenso in saurer Lösung entsteht 
dasselbe nicht — E. Salkowski (1. c.) erhielt regelmässig bei über 
1 Monat fortgesetzter Pancreasfäulniss aus käuflichem Serumalbumin 
Phenylessigsäure. Bei Luftabschluss entstand Oxyphenylessigsäure 
OH 

C 6 H *<CH — COOH, aber kein Phenol, während bei Luftzutritt erstere 

nicht gebildet wird, so dass an eine Spaltung der Oxysäure unter 
Auftreten von Phenol in alkalischer Lösung bei O-Gegenwart gedacht 
werden darf. Ein ähnliches Wechselverhältniss war zwischen der bei 
Fäulniss von Fleisch unter Luftabschluss auftretenden Hydroparacumar- 

10H 

säure (Paraoxyphenylproprionsäure C S H 4 <^qjj —CH, — COOH) und 

der bei Luftzutritt auf Kosten der Säure zunehmenden Phenolmenge 
bemerklich *). — Aus Eieralbumin entstehen analoge Producte wie aus 
Serumalbumin, nur ist die Quantität der aus ersterem gebildeten eine 
etwas geringere. 

Mucin, welches nach Hoppe-Seyler unverdaulich sein soll, 
spaltet, wie Waelchli 5 ) gezeigt hat, Indol und Phenol ab, sowie ein 
gelbes, widrig riechendes Oel, das Brieger in Hundefäces, sowie in 
pathologischen faulenden Flüssigkeiten fand und nach Salkowski ein 
mercaptanartiger Körper d. h. eine organische Schwefelverbindung ist, 
welche wie alle ähnlichen grosse Neigung hat sich mit Quecksilber zu ver¬ 
binden. Ausserdem bildet sich Buttersäure (CH,—CH,—CH,—COOH) 
und NH,. 

Aus Keratin (Wollfaser) konnte stets nach längerer Fäulniss Paroxy- 


') Odermatt, I. c. 

s ) Nencki, Ber. d. deutsch, ehern. Gesellsch. 1875. Bd. 8. S. 336. 

3 j Koukol-Yasnopolski, Archiv für die gesammte Physiologie. 1875. 
Band 12. S. 78. 

4 ) E. und H. Salkowski, Ber. d. deutsch, ehern. Gesellsch. 1880. Bd. 13. 
S. 189. 

®) Journal f. pract. Chemie. 1878. N. F. Bd. 17. S. 71. 
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phenylessigsaure erhalten werden 1 ), deren Bildung wohl auf das zuvor 
entstehende Tyrosin zurückzufuhren ist. 

Elastin löst sich in der pancreatischen Faulflüssigkeit nur lang¬ 
sam. Nach 15 Tagen sind noch 7pCt. unverdaut. Aromatische Pro- 
ducte entstehen dabei nicht, sondern nur Peptone, Leucin, Glycocoll, 
Valeriansäure und Ammoniak. 

Ein dem Elastin sehr ähnliches Verhalten zeigt Gelatine, nur 
mit dem Unterschiede, dass Leucin fehlt 1 * ). Die Spaltungsproducte 
sind Peptone (Leimpeptone), Glycocoll, Valeriansäure, Buttersäure, 
Essigsäure, Kohlensäure und Ammoniak. Es kann das Fehlen der 
aromatischen Körper um so mehr auffallen, als bei Oxydation aus 
Leim solche erhalten werden. Fütterungsversuche mit Leim an Hun¬ 
den 1 ) haben aber in der That ergeben, dass danach wohl eine Ver¬ 
mehrung des Harnstoffs aber nicht des Indicangehaltes im Harn 
eintritt 

Auf Pepsin und Chitin ist das Pancreas ohne Einwirkung, eben¬ 
so auf Nuclein (Neurokeratin) 4 ). 

In Bezug auf die Bildung aromatischer Substanzen bei Zer¬ 
setzungsprocessen pflanzlicher Eiweisskörper (Fäulnissmaterial: Heu, 
Gras, Hafer) sind die von Baumann 5 ) nach dieser Richtung hin an- 
gestellten Versuche negativ ausgefallen. 

Angaben darüber, ob auch Kohlehydrate im Stande sind durch 
Pancreasfermentirung aromatische Körper zu liefern, liegen nicht vor. 

Dass jene Substanzen, welche der aromatischen Reihe angehören, 
durch den thierischen Chemismus wiederum in ähnliche verwandelt 
werden, kann nicht auffallen. Immerhin dürfte es angezeigt sein, die 
wesentlichsten Umsetzungserscheinungen etwas näher zu betrachten. 
Ein Theil der hierher gehörigen Stoffe wird von den Thieren, nament¬ 
lich den Pflanzenfressern, präformirt aufgenommen, ein Theil bildet 
sich, wie eben zu erläutern versucht wurde, aus Eiweisskörpern. 


l ) E. und H. Salkowski, Ber. d. deutschen chem. Gesellsch. 1879. 
Bd. 12. S. 648 und 1438. 

*) Nencki, Ueber d. Zersetzung d. Gelatine und d. Eiweiss bei Fäulniss 
mit Pancreas. Bern 1876. 

5 ) E. Salkowski, Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch. 1876. Bd. 9. S. 138 
und Weiss, Virchow’s Archiv. 1876. Bd. 68. S. 339. 

4 ) A. Ewald und W. Kühne, Verhandl. d. naturhistorisch. Vereins zu 
Heidelberg. 1877. I. H. 5. 

8 ) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1877. Bd. 1. S. 60. 
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Zu letzteren zählt vor allem das Tyrosin. Durch speciell mit 
Tyrosin angestellte künstliche Verdauungsversuche von Baumann 
und Nencki wurde weder Phenol noch Indol gewonnen, dagegen von 

1 OH 

ersterem Hydroparacumarsäure')• Paroxybenzoesäure C 4 H 4 <^ COOH 

welche dem Tyrosin sehr nahe steht, gab aber auch Phenol. Weyl*) 
gelangte zu anderen Ergebnissen. Durch Einwirkung intensiver Fäul- 
nissfermente (Cloakenschlamm) auf reines Tyrosin unter reichlichem 
Wasserzusatz, entstand nach 4—5 Tagen sowohl mit als ohne Luft¬ 
zutritt Phenol, in letzterem Falle sogar eine relativ grössere Quan¬ 
tität. Die nähere Untersuchung des gebildeten Körpers, welcher alle 
Reactionen des Phenol besass, ergab zum grösseren Theil Parakresol, 
welches möglicherweise im Organismus zum Theil in Phenol über¬ 
gehen kann nach der Gleichung C 6 H 4 <q^ -(- H,0 = C 4 H, . OH -f- 

CH,.OH. Der sich bildende Methylalkohol CH 4 0 würde in Ameisen¬ 
säure CHjOj, diese in CO, und H,0 durch Oxydation übergehen. 
Brieger 3 ), welcher erwachsenen Personen Tyrosin bis zu 20,0 Grm. 
gab, was bei denselben nur kurz dauernde Stuhlverstopfung zur Folge 
hatte, erhielt in der Urinmenge desselben Tages die doppelte Quan¬ 
tität der normal ausgeschiedenen Phenolmenge. Vermehrung des In- 
dicangehaltes wurde nicht beobachtet. 

Die Hydroparacumarsäure geht nach den letzten Mittheilungen 
von Baumann 4 ) theil weise in den Ham über. Ein Theil verschwin¬ 
det im Organismus, ein Theil erscheint im Harn als Paroxyphenyl- 
essigsäure. Stoffwechselversuche ergaben aber viel grössere Mengen 
von Paroxyphenylessigsäure als der eingeführten Hydrocumarsäure 
entsprechen, es ist daher nur die Möglichkeit offen, dass Tyrosin direct 
unter C0 2 - und NH,- Abspaltung Paroxyphenylessigsäure liefert. 

Letztere findet sich nicht blos im menschlichen Urin, sondern 
auch in dem der Pferde, Hunde und Kaninchen. Durch Bromwasser 
wird sie als ein sich langsam absetzender Niederschlag gelallt. Das 
Ammoniumsalz der Paroxyphenylessigsäure, für sich der Fäplniss 
unterworfen, gibt reichliche Mengen eines flüchtigen Phenols (Para- 

') Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch 1879. Bd. 12. S. 1452. 

J ) Zeitschr. f. physioL Chemie. 1879. Bd. 3. S. 312. 

3 ) Zeitschr. f. physiol. Ohemie. 1878. Bd. 2. S. 241. 

4 ) Ber. d. deutschen chem. Gesellsch. 1880. Bd. 13. S. 279. 
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kresol), weiches mit Brom einen in Blättchen sich abscheidenden 
Niederschlag bildet. 

Die Beobachtung, dass bei Pflanzennahrung Brenzcatechin im Harn 
auftritt, bei Fleischnahrung fehlt, legt die Vermuthung nahe, dass die 
Ursache dieser Erscheinung in einem Bestandteil der Pflanzen ge¬ 
geben sei. Die Angabe von Gorup-Besanez'), dass Brenzcatechin 
in einigen Pflanzentheilen als solches vorkomme, hat keine Bestäti¬ 
gung gefunden, doch enthalten die Pflanzenstoffe, welche eine Umwand¬ 
lung in Brenzcatechin leicht erklärlich erscheinen lassen, besonders 

Protocatechusäure C # H a <Preusse j ) unterwarf reine Proto- 

catechusäure der künstlichen Verdauung und erhielt nach 9 Tagen 
Brenzcatechin. 8,0 Grm. Protocatechusäure an einen Hund verfüttert, 
dessen Harn frei von Brenzcatechin war, erschienen theils unverändert 
wieder, theils an Säure gebunden, theils als gebundenes Brenzcatechin. 
Extract der Blätter wilden Weins, einem Kaninchen gegeben, hatte 
dieselbe Erscheinung zur Folge. 

Das Schicksal der dem Organismus zugeführten Salicylsäure 

10H 

C,!!* 0 3 oder Orthooxybenzoesäure C 6 H 4 < 20OOH ’ we ^ c ^ e gleichfalls 

in manchen Pflanzen frei resp. als Aethersäure oder Glycosid (bei 
Gährung Zucker abgebende Verbindung) vorkommt, so in Spiraea, 
Gaultheria, Salix, Populus, ist dasselbe wie jenes der Benzoesäure. 
Unter Aufnahme des Molecüls der Amidoessigsäure entsteht Salicylur- 
säure und H,0 genau so, wie sich aus Benzoesäure Hippursäure bildet, 
ln Bezug auf sonstiges Verhalten der Salicylsäure hat J a ffe 3 ) bei 
Menschen und Hunden nach innerlichem Gebrauch keine Vermehrung 
des Indicangehaltes gefunden. Die eintretende grünliche Färbung des 
Urins war ähnlich derjenigen, welche nach Carboisäuregebrauch beob¬ 
achtet wird. 

Dass aus Benzoesäure C # H s .COOH Hippursäure C # H 9 NO, oder 
C 6 H,-C0 

Benzoylglycocoll: CH 2 — NH gebildet wird, gilt für sämmtliche 
COOH 


*) Lehrbuch der Chemie. 1873. II. Thl. 4. Aufl. S. 448. 

2 ) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 324 und 329. 

3 ) Centralblatt f. d. med. Wissensch. 1875. No. 39. 

Archiv f. wiesen sch. und prmct. Thierheilk. VL 14 
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Säugethiere, aber nicht fiir Vögel, vielmehr entsteht bei diesen, wie 
Jaffö 1 ) dargethan hat, eine Verbindung mit Diamidovaleriansäure zu 
Ornilhursäure. 

Die Einführung von Toluol C 6 H 5 .CH 3 lässt bei Säugethieren und 
Vögeln gleichraässig Benzoesäure gebildet werden, welche bei ersteren 
als Hippursäure zur Ausscheidung gelangt. 

Benzol, dem Organismus einverleibt, erscheint nach Versuchen 
von Schultzen und Naunyn 2 ) als Phenol, nach Selbstversuchen von 
J. Munk 3 ) nicht als solches, sondern als phenolbildende Substanz im 
Harn wieder, was um so auffälliger erscheinen muss, da ausserhalb 
des Organismus eine directe Ueberführung des Benzol in Phenol selbst 
mit den kräftigsten Oxydationsmitteln Niemand bisher geglückt ist. 
Nur Frösche verhalten sich different, da sogar bei Vergiftung mit 
Benzol kein Phenol auftritt. 

Anilin C 6 H 7 N (Amidobenzol C 6 Hg. NH 2 ) und Amidophenol 
C 6 H 4 (NH 2 ).OH werden, abgesehen von den später zu besprechenden 
synthetischen Vorgängen, unverändert ausgeschieden 4 ). 

Das Phenol selbst bleibt im Organismus nicht ohne Veränderung. 
Zusammenschmelzen mit Kali verwandelt dasselbe in Paroxybenzoe- 
säure, Salicylsäure und Diphenyl C 6 H 5 .C 6 H 3 . Die Oxydation im 
Thierkörper ist jedoch keine so weitgehende, es entsteht vielmehr nur 
Para- und Orthokresol, Hydrochinon 5 ) und Brenzcatechin 6 ), welch’ 
letztere die Dunkelfärbung im Carbolharn beim Stehen an der Luft 
bewirken. Es müssen jedoch noch andere Umsetzungsproducte ent¬ 
stehen, denn schon frischer Carbolharn ist dunkelgrünlich gefärbt; 
welcher Natur diese sind, ist bisher unbekannt. Ein Theil des einge¬ 
führten Phenol erscheint aber im Harn überhaupt nicht wieder, so 
dass die in demselben nachweisbare Menge von Phenol auch kein 
sicheres Maass für die im Organismus gebildeten Quantitäten abgibt. 
De Jonge 1 ) nahm 0,02—0,04 Phenol in 0,lpCt. Lösung ein und erhielt 
hiervon im Harn nur 20pCt. wieder; 0,001—0,01Grm. verschwanden 
vollständig und waren auch nicht als Kresol nachweisbar, denn auch 


*) Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch. 1877. Bd. 10. S. 1925. 

2 ) Archiv für Anatomie und Physiol. 1867. S. 340. 

3 ) Arch. f. d. ges. Physiol. 1876. Bd. 12. S. 142. 

4 ) Schmiedeberg, Arch. f. experim. Path. etc. 1877. Bd. 8. S. 1. 

5 ) Baumann und Preusse, Du Bois-Reymond’s Arch. 1879. S. 245. 

6 ) Brieger, a. a. 0. 1879. S, 61. 

7 ) Zeitscbr. f. physiol. Chemie. 1879. Bd. 3. S. 180. 


Digitized by LjOOQle 


Die aromatischen Prodncte der Verdantrog. 


211 


dieses verhält sich ebenso (0,02 Parakrosol eingenommen, erschienen 
im Harn nicht, erst durch 0,04 wurde eine geringe Mehrausscheidung 
veranlasst). Nach Tauber') sind die im Organismus verschwinden¬ 
den Mengen noch viel grösser. Von 0,06 Grm. wurden nur Spuren, 
von 0,15 Grm. nur 31,3 pCt. ausgeschieden. Von 0,24 Grm. ver¬ 
schwanden 53,8 pCt, von 0,46 Grm. 55,2 pCt., von 0,48 Grm. 45,1 pCt., 
durchschnittlich also die Hälfte. Vermehrte Alkalescenz des Blutes, 
welche sonst die Oxydationsprocesse im Körper steigert, übt auf die 
Zersetzung des Phenol nach dieser Richtung keinen Einfluss. Eine 
Hündin, welche 56,0 pCt. vom eingeführten Phenol ausschied, lieferte 
im Ham nach Eingabe von 6—10,0 Grm. Natriumcarbonat 70 pCt. 5 ). 
Die Annahme, dass ein Theil des Phenol nach Zerlegung des Benzol¬ 
kerns in Oxalsäure übergeht, hat keine Bestätigung gefunden 3 )! Ueber 
den Verbleib der im Thierkörper verschwindenden Phenolmengen kann 
also zur Zeit noch keine Auskunft ertheilt werden. 

Vom Indol ist soviel als feststehend anzunehmen, dass es kein 
Phenol abspaltet. In den Ham geht Indol als solches nicht über, 
sondern erscheint in demselben als Indican. Längere Zeit hindurch 
hat man nach den Angaben von Sch unk das Indican des Harns für 
denselben Körper gehalten, welcher als Glycosid in Indigofcra-, Isatis- 
und Polygonum-Arten fertig gebildet vorkommt und rein dargestellt 
eine hellbraune, bitterschmeckende, syrupöse Masse darstellt. Bau¬ 
mann 4 ) beobachtete nun, dass bei Zersetzung des aus Harn erhaltenen 
Indican zu Indigo oder besser Indigblau durch concentrirte Essig- oder 
Salzsäure eine beträchtliche Menge Schwefelsäure auftritt, welche als 
solche vorher nicht existirte, ohne dabei Zucker zu erhalten. Ein 
solches Neuerscheinen von H 2 S0 4 beobachtete derselbe bei Hunden 
nach Indolfütterung (20,0 Grm. in 3 Tagen). Wurde aus dem be¬ 
treffenden Ham die Schwefelsäure, welche an Alkalien gebunden, ge¬ 
löst darin enthalten war, die sogenannte primäre, ungepaarte oder ,a“- 
Schwefelsäure durch Bariumchlorid BaCl 2 als unlösliches Bariumsulfat 
BaS0 4 ausgefällt, so bekam man nach Zusatz von Salzsäure und Er¬ 
hitzen eine nochmalige Fällung, ein Beweis, dass H 2 S0 4 aus einer 

') Das Verhalten der aromatischen Verbindungen im Organismus etc. Ha- 
bititationschr. Jena 1878 und Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd.2. S.366. 

*) A. Auerbaoh, Virchow*s Arch. 1879. Bd. 77. S. 180. 

*) Tauber, 1. o., Schaffer, Journal f. pract. Chemie. 1878. N. F. 
Bd. 18. S. 282. und Auerbach, 1. c. 

4 ) Pflüger’s Arch. 1875. Bd. 12. S. 69. 

14* 
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vorhandenen Substanz, welche hier nur Indican sein konnte, abge¬ 
spalten wurde. Hiermit war der Beweis geliefert, dass das Indican, 
welches im Thierkörper aus Indol entsteht, kein Glycosid, sondern 
eine gepaarte Schwefelsäure sei. Gepaarte Schwefelsäuren sind zweierlei 
möglich. Die eine würde nach Analogie der schwefelsauren Salze und 
der Aether der Fettsäuren denkbar sein; in diesem Falle sind ein oder 

beide H-Atome der Hydroxyle des Schwefelsäuremolecüls q ~ S ~ Qg 

(S hier sechswerthig) durch entsprechende einwerthige Metalle 
oder Kohlenwasserstoffreste ersetzt, z. B. schwefelsaures Natrium: 

SO, <q^; Schwefelsäuremethyläther: S0 2 <> während eine 

andere Modification der Schwefelsäure-Verbindungen, die sogenannten 
Sulfosäuren, dadurch entstehen, dass unter Verlust eines oder beider 

OH 

Hydroxyle der Schwefelsäurerest S0 2 < oder SO 2 < ein oder zwei 

H-Atome eines aromatischen Körpers ersetzt. Gewöhnlich substituirt 
OH 

sich der Rest S0 2 < . Diese Art der Substitution tritt aber bei 

den in Rede stehenden Körpern nicht ein, sondern die erstere, welche 
an die Bildung der Aetherschwefelsäuren erinnert. Das Indican würde 
demnach seiner Constitution gemäss als Indoxylschwefelsäure (Indo- 
xyl C 8 H 6 N.OH) und da es als Salz erscheint, als indoxylschwefel¬ 
saures Kalium (oder Natrium) CgHgN. 0 — S0 2 — OK zu bezeichnen 
sein. Das Indican aus dem Harn eines mit Indol gefütterten Ver¬ 
suchshundes wurde als blendend weisse, in Tafeln und Blättchen 
krystallisirende Masse gewonnen, deren Analyse obige Formel ergab *). 
Bei Zersetzung durch Salzsäure spaltet diese Aetherschwefelsäure unter 
Oxydation des Indolrestes zu Indigo (Indigblau C l6 H 10 N 2 O 2 ) oder zu 
rothem oder braunem Indigfarbstoff freie Schwefelsäure ab, welche 
man mit Bezug auf die nachträgliche Gewinnung aus dem Harn se- 
cundäre, gepaarte oder „b“-Schwefelsäure nennt. Aus Indol bildet 
sich im Organismus aber noch eine zweite, Indigo liefernde Substanz, 
welche keine gepaarte Schwefelsäure ist, deren andere Constituente 
bisher unbekannt blieb. — Ebenso wird auch ein Theil des Phenol 
in gebundener Form, aber ohne Betheiligung der Schwefelsäure aus¬ 
geschieden. In den Destillationsrückständen des Blutes und der Leber 

*)E. Baumann und L. Brie ger, Zeitscbr. f. physiol. Chemie. 1879. 
Band 3. S. 254. 
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von mit Phenol vergifteten Hunden fand Baumann eine dem erhal¬ 
tenen Phenol bei weitem nicht entsprechende Menge H,S0 4 vor, so 
dass die Annahme einer zweiten phenolbildenden Substanz unzweifel¬ 
haft gerechtfertigt ist. Auch nach grossen nicht letalen Dosen Phenol 
deckt die im Harn vorhandene H 2 S0 4 den Phenolgehalt nicht. In 
einem speciellen Falle war das Verhältniss der gepaarten H 3 S0 4 
zu dem gewonnenen Phenol 1 :2,2. In der Leber beim eben 
erwähnten Vergiftungsversuch 1:13,5, in den Nieren 1:2,5. — 
E. Steinauer') gelang es nach Entfernung der Chloride des Harns durch 
Dialyse in dem eingedampften und veraschten Harnresiduum weitere 
Chloride nachzuweisen, deren Chlor vermuthlich an aromatische 
Molecülreste gebunden war. Die organischen gechlorten Körper fan¬ 
den sich constant und zwar bis zu 7—19 pCt. der 24stündigen Menge 
an freiem Chlor. Inwieweit das Indol oder Phenol hierbei betheiligt 
ist, werden weitere Untersuchungen noch ergeben müssen. 

Der grösste Theil des Phenol, welcher im Harn ausgeschieden 
wird, ist in demselben, dies sei hier gleich bemerkt, wie überhaupt die 
meisten aromatischen Körper, von denen bisher die Rede war, als 
Aetherschwefelsäure enthalten. 

Die sogenannte phenolbildende Substanz kann direct aus Pferde¬ 
harn gewonnen werden. Dampft man das alkoholische Extract des¬ 
selben ein und lässt den Rückstand längere Zeit in der Kälte stehen, 
so scheiden sich bald glänzende Krystallblättchen aus, welcho durch 
Auspressen und Umkrystallisiren gereinigt werden können. Die Analyse 
führte zur Zusammensetzung der Phenolsul fosäuren; es zeigte aber das 
sonstige chemische Verhalten, dass es sich nicht um eine von diesen, 
sondern um die bisher unbekannte Phenylschwefelsäure und zwar um 
deren Kalisalz handelt, welche den Aetherschwefelsäuren entspricht. 

OC H 

Die Formel des phenylschwefelsauren Kalium ist demnach SO a <qj^ # 5 

oder in anderer Schreibweise C s H 5 .0 — S0 2 — OK (zu beachten ist, 
dass der Säurerest an das Hydroxyl des Phenolrestes gekettet erscheint). 
Diese Untersuchung von Baum ann bildete den Ausgangspunkt für 
die späteren Forschungen über die Natur der gepaarten Schwefelsäuren. 
In einer ganzen Reihe von Versuchen wurde das Verhalten der aroma¬ 
tischen Körper geprüft und gefunden, dass sich von den hydroxylirten 
Kohlenwasserstoffen ausser Phenol noch Hydrochinon, Brenzcatechin, 


*) Verhandl. d. physiol. Gesellsch. zu Berlin 1878/79. No. 8. 
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Resorcin, Kresol, Thymol C 10 H,,OH [eine isomere Modification des 

—CH, 

Propylmethylphenol C 6 H,<—C,H,,]‘), Arbutin C,,H u 0 7 (Glycosid 

—OH 


liefert Zucker und Hydrochinon), Salicin C„H 18 0 7 (Glycosid, welches 

1 OH 

Zucker und Saligenin C 7 Hg0 2 oderOrthooxybenzylalkoholC 6 H 4 < 2 Qjj qjj 

10CH 2 

abspaltet), Methylhydrochinon C 6 H 4 ^OH *’ ® rc ' n (Dihydroxyltoluol 

-OH —HO 

C 6 H 3 <—OH), Pyrogallussäure(TrihydroxylbenzolC 6 H 3 <—HO) eben- 
-CH 3 —HO 

falls als ätherschwefelsaure Salze im Harn wiedererscheinen. Dasselbe gilt 
von den Chlor-, Brom-, Jod-, Nitro- und Amidosubstitutionsproducten 
der erwähnten Körper und ebenfalls von den aromatischen Kohlen¬ 
wasserstoffen Benzöl, Anilin, Indol, Naphtalin Ci 0 H 8 . — Ganz anders 
verhalten sich die Phenole, welche die Carboxylgruppe COOH ent¬ 
halten (Oxysäuren) oder sich auf andere Weise als Säuren legitimiren: 
Salicylsäure, Tannin C 27 H 22 O l7 (Glycosid, aus welchem Gallussäure 

C 6 H 2 <00011 en ^ e ^) > Gallussäure, phenolsulfosaures Kalium 


S0 2 ^ oder C 6 H 4 (KS0 3 ). OH (der Säurerest S0 2 < ^ hat ein 


H des Benzolkerns ersetzt). Diese bewirken im Allgemeinen keine 
Zunahme der gepaarten Schwefelsäure im Harn, werden vielmehr 
iheils unzersetzt ausgeschieden, so phenolsulfosaures Kalium, theils 
verbinden sie sich mit Glycocoll. Eigenthümlich verhalten sich in 
dieser Beziehung die der Salicylsäure isomeren Oxysäuren. Salicyl¬ 
säure vermehrt den b-Schwefelsäuregehalt im Harn von Mensch und 


OH 


Kaninchen nicht, wohl aber beim Hund (Salicylamid C Ä H 4 


OH 


und Salicylsäuremethyläther C 6 H 4 <1 qqqqjj verbinden sich dagegen 


10H 


stets zu Aetherschwefelsäuren). Metaoxybenzoesäure C 6 H 4 ^gQQOH 


zeigt gleichfalls Aetherschwefelsäurebildung bei Mensch und Hiind, 

10H 

während die Paraoxybenzoesäure C 6 H 4 ^qqoH nac ^ we i s bar nur 


bei Hund und Kaninchen, nicht beim Menschen in Aetherschwefelsäure 


*) Baumann und Herter, Ber. d. deutch. cbem. Gesellsch. 1876. Bd. 9. 
S. 1747 und Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1877. Bd. 1. S. 244. 
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umwandelt. Ein Theil der genannten isomeren Säuren wird allerdings 
auch an Glycocoll gebunden ausgeschieden, wie z. B. Salicylsäure, 
ein anderer in der eingeführten Form; nur Paroxybenzoesäure spaltet 
aus einem Bruchtheil der verabreichten, resp. gebildeten Gesammt- 
menge noch Phenol ab. A etherische Oele, welche die Benzolgruppe 
nicht enthalten, z. B. Terpene und durch Beimischung phenolartiger 
Körper nicht verunreinigt sind, bilden im Organismus keine gepaarten 
Schwefelsäuren ‘). 

Die Aetherschwelelsäuren der Phenole lassen sich synthetisch 
darstellen durch Zusammenschmelzen von Kaliumhydrat KHO und 
Kaliumpyrosulfat K 2 S, 0 7 mit dem betreffenden Phenol. Selbstver¬ 
ständlich bilden die Dihydroxylbenzole auch zwei Aethersäuren, die 
Trioxybenzole drei, je nachdem ein oder mehrere OH ihr H-Atom 
gegen den Säurecomplex austauschen. Die meisten der Salze krystalli- 
siren in glänzenden Blättchen, welche sich fettig anfühlen. An der 
Luft zersetzen sich die Verbindungen mehr oder weniger rasch durch 
Restitution in das betreffende Phenol und saures schwefelsaures Kali; 
besonders leicht zersetzbar sind die Verbindungen der Oxysäuren: der 
Salicylsäure etc., welche durch organische Säuren, z. B. Essigsäure, 
auch durch die Säure des Harns zerlegt werden, während dies bei 
den Phenolen ohne Carboxyl nur durch Mineralsäuren bewirkt wird 
mit Ausnahme des Hydrochinon und. Brenzcatechin, deren farblose 
Salzlösungen sich allmälig an der Luft dunkel färben, was auf der 
theilweisen Zersetzung der Hydrochinonschwefelsäure etc. und Oxyda¬ 
tion des nunmehr freigewordenen Hydrochinon resp. Brenzcatechin 
durch den Sauerstoff der Luft beruht. Gegen Alkalien und Fäulniss- 
processe verhalten sich die übrigen Aethersäuren indifferent. Bei 
Zusatz von Eisenchlorid zu Lösungen der ätherschwefelsauren Salze 
tritt keine Violett- oder Blaufärbung ein. Jodmethyl CH,J ist ohne 
Einwirkung. 

Das Verhältniss der präformirten und gebundenen Schwefelsäure 
ist ein sehr variables. Bau mann, welcher verschiedene Harnpor¬ 
tionen verschiedener Thiere darauf hin untersuchte, fand, dass die 
Menge der b-Schwefelsäure beim Pferde relativ am grössten ist. 
Dieselbe kann die präformirte fast um das 4 fache übertreffen. Nach 
Herter J ) schwankt das Verhältniss von b: a (b = 1) beim Pferde 

') R. r. d. Velden und Baumann, Ber. d. deutsch, ehern. Gesellschaft, 
1876. Bd. 9. S. 1746. 

3 ) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 635. 
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zwischen 0,3 und 0,7. Beim Menschen, welcher täglich im Durch¬ 
schnitt 0,2787 *) bis 0,3707 2 ) Grm. Schwefelsäure ausscheidet, schwankt 

^ zwischen 4,2 und 27,0; beim Hund zwischen 4,7 und 53,5; beim 
b 

Kaninchen zwischen 14,3 und 24,9. Diese Schwankungen haben 
grösstentheils ihren Grund in den wechselnden Mengen der zugeführten 
Nährstoffe. In normalem Zustande bleibt bei Stickstoffgleichgewicht 
die Menge der gebundenen Schwefelsäure annähernd constant 3 ). Bei 
einem Hunde im N - Gleichgewicht betrug die tägliche Menge 0,198 Grm. 
als Minimum, als Maximum 0,2556 (im Mittel von 7 Versuchstagen 
0,2265). Am 8. und 9. Tage stieg nach Verabreichung von je 4,0 Grm. 
freier Paroxybenzoesäure, welche, wie bereits angeführt (s. S. 214), 
beim Hunde als Aetherschwefelsäure durch den Harn ausgeschieden 
wird, der b-Schwefelsäuregehalt auf 0,522 und 0,6444 Grm. Es ist 
damit aufs Neue der Beweis erbracht, dass ein Theil der im Körper 
entstehenden Schwefelsäure, nachträglich an aromatische Substanzen, 
welche zu solcher Verbindung Neigung haben, gekettet, ausgeführt 
wird. Schwankungen im Mengenverhältniss der letzteren veranlassen 
auch Differenzen in der Ausscheidung der gepaarten Schwefelsäuren. 

Die Schwefelsäure, welche im Organismus zur Synthese verwendet 
wird,'kann theils aus eingeführten schwefelsauren Salzen, theils aus 
dem durch den Zerfall der Eiweisskörper zur Verfügung gestellten S 
herstammen. Die Eiweisssubstanzen enthalten bekanntlich ausser C, 
N, 0, H auch S. In welcher Form sich der Schwefel in den Eiweiss- 
körpem findet, ist noch unbekannt, sicher aber nicht in oxydirtem 
Zustande, denn bei Fäulniss oder durch Kochen mit Aetzalkalien ent¬ 
stehen aus Eiweiss immer Sulfhydrate. Es steht fest, dass die haupt¬ 
sächlichsten Zerfallsproducte des Eiweiss Substanzen sind, welche 0, 
N, 0, H enthalten, z. B. Harnstoff, Harnsäure, Kreatinin, Kreatin etc., 
säramtlich Körper der sogenannten regressiven Metamorphose. Der vom 
Eiweissmolekül übrig bleibende Schwefelrest wird im Körper nun 
grösstentheils zu H 2 S0 4 oxydirt und erscheint als solche im Harn. 
Daher finden wir auch zwischen jenen N-haltigen Körpern und der 
Schwefelsäure des Harns ein annähernd constantes Verhältniss, welches 
etwa demjenigen entspricht, in welchem sich S zu N im Eiweissmole- 


*) Velden, Virchow’s Archiv. 1877. Bd. 70. 

2 ) Derselbe, Med. Centralbl. 1876. No. 49. 

3 ) E. Salkowski, Virchow's Archiv. 1880. Bd. 79. S. 551. 
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kül vorfindet. So ist es zu verstehen, dass mit der gesteigerten 
Harnstoffausscheidung auch ein Ansteigen der Gesammtschwefelsäure 
im Harn verknüpft ist. Ausgenommen die Fälle, wo vermehrte Harn¬ 
stoff- etc. Bildung durch die directe Zufuhr nicht S-haltigen Materials 
erzielt wird, wie dies z. B. bezüglich der Ammoniumsalze [Carbonat 
und Chlorid (NH 4 ) 2 C0 3 resp. NH 4 C1] erwiesen ist, bewegt sich im 
Allgemeinen die Menge von ausgeschiedener H^SC^ und Harnstoff, 
welcher für eine Anzahl Thiere als stickstoffhaltiges Zerfallproduct 
allein in Betracht kommt, in gleicher Curve. Relativ grössere Fac- 
toren auf der einen resp. anderen Seite werden daher auf Mehrzufuhr von 
stickstoffhaltigen resp. schwefelhaltigen Körpern von Aussen zu be¬ 
ziehen sein, welche nicht in die Klasse der Eiweisskörper gehören. 
Die Vergleichung kann auch nach Berechnung des S aus der Gesammt- 
menge der ausgeschiedenen H 2 S0 4 angestellt werden. N lässt sich 
für Kaninchen und Hunde, welche ausser Harnstoff keine im Verhält- 
niss zu diesem einigermassen beträchtliche Mengen N-haltiger Körper 
ausscheiden *), aus demselben direct bestimmen. Bei anderen Thieren 
müssten jedoch die übrigen N-haltigen Körper (Harnsäure, Hippur¬ 
säure) in Betracht gezogen werden. Es ist daher erforderlich, bei 

N 

Vergleichung des Verhältnisses den GesammtN - Gehalt festzu- 

stellen, ein Punkt, welcher später berücksichtigt werden soll. 

Eine weitere Frage, welche sich bei dieser Betrachtung aufdrängt, 
ist jene, wo entstehen die aromatischen Körper und ihre synthetischen 
Producte im Organismus? Für einen Theil der in Rede stehenden Ver¬ 
bindungen ist diese Frage mit genügender Sicherheit beantwortet worden. 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass der grösste Theil 
der Spaltungsprocesse, denen die aromatischen Körper ihr Entstehen 
verdanken, unter den oben angedeuteten fermentativen Einflüssen im 
Darmtractus abläuft. Das resorbirte Eiweiss sowie das assimilirte 
Eiweiss der lebenden Zelle erfährt aber auch durch continuirliche 
Zersetzung in den Geweben Abspaltungen der in ihnen enthaltenen 
Benzolkerne in Form der uns beschäftigenden aromatischen Substan¬ 
zen. Bei diesen Zerfallsprocessen entsteht auch CO, und H,0, 
was darauf hinweist, dass es sich hier um eine Oxydation handelt. 
Nach Pflüger’s Auffassung 2 ) besteht diese nicht in einem directen 


$ *) E. Salkowski, Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1877. Bd. 1. S. 1. 
2 ) Pflüger’s Archiv. 1878. Bd. 18. S. 247. 
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0-Angriff auf die Eiweissmoleküle, sondern in einem von ihm „innere“ 
Oxydation genannten Vorgang. Es lagert sich nämlich der 0 den 
Molekülen an, ohne sie sofort zu zerstören; dies geschieht vielmehr 
gelegentlich in Folge äusserer Anstösse, die durch Licht- und Schall¬ 
empfindung, durch mechanische, thermische und electrische Reize ge¬ 
geben sind, nach Art explosiver Substanzen. Demgemäss würde dieser 
Process streng genommen nicht Oxydations-, sondern Dissozia¬ 
tionsvorgängen entsprechen. — Die an dem einen oder andern Orte 
auf diese oder jene Art gebildeten aromatischen Körper gelangen in 
die Blutbahn (mit den Fäces wird nur ein verschwindend geringer 
Bruchtheil entleert, weil diese Stoffe grösstentheils sehr leicht diflfu- 
sibel sind) und theilweise in der ursprünglich gebildeten Form mit 
dem Harn nach Aussen (Oxysäuren); andere erfahren auf diesem Wege 
weitere Zersetzungen, noch andere gehen, wie schon angedeutet, neue 
Verbindungen ein. Es können diese synthetischen Processe, welche 
vorzugsweise in den Geweben ablaufen, nicht überraschen, wissen 
wir ja doch, dass die Erhaltung des Organismus auf der continuir- 
lichen Restitution der durch Zersetzung zu Verlust gegangenen Stoffe 
beruht. Dass synthetische Processe wie die Bildung aromatischer Aether- 
säuren schon im Darm sich abwickeln können, ist höchst unwahr¬ 
scheinlich, weil hier überall Fermente vorhanden sind, welche gerade 
den entgegengesetzten Effect (Spaltung) hervorrufen. 

Benzoesäure und alle Stoffe, welche jene abspalten, bedingen 
im Harn das Auftreten von Hippursäure. Durch C. Ludwig wissen 
wir, dass man auf dem Wege der Durchleitung von auf Körpertem¬ 
peratur gebrachtem defibrinirten Blut durch Organe frisch getödteter 
Thiere das Zellenleben dieser Theile so lange zu erhalten vermag, um 
unter sonst geeigneten Bedingungen die physiologische Synthese und 
Zersetzung in noch nachweisbarem Grade vor sich gehen sehen zu 
können; aber auch an lebenden Thieren lassen sich diese Verhältnisse ex¬ 
perimentell ausfuhren. Nach Kühne und Hall wachs betrachtete man bis 
vor kurzer Zeit die Leber als dasjenige Organ, in welchem die Benzoesäure 
durch Synthese in Hippursäure übergeht. Bunge und Schmiedeberg 2 ) 
erhielten aber auch bei Hunden, denen die Lebergefässe unterbunden 
waren, ebenso bei entleberten Fröschen nach Injection von benzoe¬ 
saurem Natron und Glycocoll ins Blut in demselben Hippursäure; 
dagegen bekamen sie nach Unterbindung der Nierengefässe beim Hunde 


2 ) Archiv f. experiment. Pathol. 1876. Bd. 6. S. 233. 
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unter sonst gleichen Bedingungen keine Spur von Hippursäurebildung 
im Blute, ebensowenig in Leber und Muskeln. Ureterenunterbindung 
hatte keinen Einfluss auf die Hippursäurebildung. Bei Hunden erfolgt 
also nur in den Nieren die Verbindung zu Hippursäure. Bei Fröschen 
hebt jedoch Nierenexstirpation nach voraufgegangener Entfernung der 
Leber die Hippursäurebildung nicht auf. Das gleiche positive Resultat 
ergaben Durchströmungsversuche an ausgeschnittenen Hundenieren. 
Hierbei wurde in Bezug auf die Quantitäten der gebildeten Hippur- 
säure gefunden, dass nicht die gesanamte Benzoesäure, selbst bei 
Ueberschuss an Glycocoll, in Hippursäure übergefiihrt wird. Bei Ver¬ 
wendung von Blut, in welchem die Blutkörperchen zerstört waren 
oder bei Verwendung von Blutserum gelang die Synthese nicht. Der 
Nachweis der entstandenen Hippursäure geschah durch Darstellung 
derselben in Substanz. Um sie aus den Geweben zu erhalten, wurde 
aus diesen durch Erwärmen mit Wasser unter Zusatz von Essigsäure 
ein eiweissfreies Extract hergestellt, dieses mit Alkohol ausgeschüttelt, 
verdunstet und der Rückstand nach Ansäuern mit Salzsäure in Essig¬ 
äther, welcher Hippursäure, Benzoesäure und Fette löst, aufgenommen, 
Nach Vetjagung des Aethers wird der Rest mit Petroleumäther ver¬ 
setzt, wobei die Hippursäure ungelöst bleibt, welche aus heissem 
Wasser unter Kohlezusatz umkrystallisirt wird. Handelt es sich um 
geringe Quantitäten, so gibt man zu dem ersten Extract etwas Zink¬ 
oxyd und erhält dann durch das angegebene Verfahren hippursaures 
Zinkoxyd. Kochs 1 ) beobachtete, dass auch die Niere in zerkleinertem 
(nicht zerstampften) Zustande durch die Lebensthätigkeit ihrer Zellen 
diese Synthese zu vollführen vermag, wenn mit O-haltigem Blut ben¬ 
zoesaures Salz und Glycocoll zugeführt werden. — Auf gleiche Weise 
gelang die Synthese, allerdings nur sehr geringer Mengen von Phenol¬ 
ätherschwefelsäure, Hydrochinon-, Brenzcatechin- und Resorcinäther- 
schwefelsäure unter Einwirkung zerkleinerter Leber, Niere oder Pan- 
creas auf Blut, welchem die betreffenden Phenole und Na^O* 
zugesetzt waren. — Bei Kaninchen liegen die Verhältnisse in Be¬ 
zog auf Hippursäurebildung nicht so wie beim Hund. W. Salomon 2 ) 
brachte nephrotorairten Kaninchen Benzoesäure und Glycocoll in den 
Magen und fand darauf im Blut, der Leber, ganz besonders aber in 
den Muskeln erhebliche Mengen Hippursäure. Da nun die nach Ure- 


') Pflüger’s Archiv. 1879. Bd. 20. S. 64. 

*) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1879. Bd. 3. S. 365. 
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terenunterbindung weiterer Versuchsthiere gefundenen Mengen von 
Hippursäure die der nephrotomirten nur um ein geringes übersteigen, 
so dürfte anzunehmen sein, dass den genannten übrigen Organen 
ausser den Nieren bei Pflanzenfressern ein nicht unerheblicher Antheil 
an der Hippursäurebildung zukommt. 

Das Indol hat seine Ursprungsstätte sowohl im Darm als auch 
in den Geweben. Aus Leim bildet sich nachweislich bei der Ver¬ 
dauung kein Indol. Werden Hunde mit Leim ernährt, so müsste, 
wenn alles Indol nur im Darm gebildet würde, die Indicanausschei- 
dung bei diesem Fütterungsmodus sistiren. 

Salkowski') und Weiss fanden nun bei einem 20,0 Kgrm. schweren 
Hunde, welcher durchschnittlich bei gewöhnlicher Fleischkost pro die 
10— 11,0 Grm. Harnstoff und 0,004—5 Grm. Indigo ausschied, nach 
3 tägiger Leimfütterung im Durchschnitt 52,0 Grm. Harnstoff und 
0,003 Grm. Indigo. Dies sowie die Indigoproduction im Hungerzu¬ 
stande spricht dafür, dass Indol ausser im Darm (obiger Hund lieferte 
nach Fütterung von Blutfibrin 42,0 Grm. Harnstoff und 0,016 Grm. 
Indigo) auch in den Geweben seine Entstehung findet. 

Die Bildungsstätte der aromatischen Aetherschwefel6äuren ist vor¬ 
zugsweise am Phenol genauer festzustellen versucht worden, ohne 
dass die diesbezüglichen Versuche von Baumann und Christiani 1 ) 
ein bestimmtes eindeutiges Resultat herbeizuführen vermochten. Wurde 
einem Hund Phenol auf die Haut gepinselt, so fand man im Blut 
nach der ersten halben Stunde freies Phenol, geringe Mengen phenol¬ 
bildender Substanz; später kehrte sich das Verhältniss um und nach 
einiger Zeit ist nur Phenylschwefelsäure (synon. f. Phenolätherschwefel¬ 
säure) vorhanden. Werden vorher die Ureteren unterbunden, so lässt 
sich keine Anhäufung der letzteren im Blute constatiren, wohl aber 
in den Nieren. Um nun zu entscheiden, ob die Nieren wirklich den 
Ort der Synthese repräsentiren, wurden vor der Einpinselung die 
Nierenarterien und -Venen unterbunden. Trotzdem fand sich Phenyl¬ 
schwefelsäure im Blut. Daraus geht also hervor, dass die Nieren 
zum mindesten nicht die einzigen Organe sind, in welchen die Syn¬ 
these stattfindet, ja es ergab sogar ein Durchströmungsversuch, mit 
Kalbsnieren angestellt, ein ganz negatives Resultat. Zur Erledigung 
der Frage, ob das Phenol sich an fertig gebildete Schwefelsäure an- 


') Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch. 1876. Bd. 9. S. 138. 
2 ) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 350. 
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lagert oder nur die aus dem Ei weisszerfall hervorgehende ausschliess¬ 
lich benutzt wird, wurde bei gleichzeitiger Einpinselung der Haut eines 
Hundes mit Phenol schwefelsaures Natron per os [gegeben. Die Un¬ 
tersuchung des Harns ergab keine Zunahme an freier H,S0 4 , dagegen 
enorme Vermehrung der gebundenen. Das Phenol verbindet sich also 
auch mit von aussen zugeführter Schwefelsäure. 


Die Ausscheidung von Indol und Phenol in krankhaften 

Zuständen. 

Die Bildung aromatischer Körper hat nicht allein vom theoreti¬ 
schen Standpunkt aus Interesse, vielmehr sind in den wenigen Jahren, 
seit denen man diesem Gegenstand seine Aufmerksamkeit zugewendet 
hat, eine Reihe von Beobachtungen und Erfahrungen bekannt geworden, 
welche zeigen, dass den quantitativen Schwankungen der aromatischen 
Substanzen, insbesondere denen des Indol und Phenol, eine nicht zu 
unterschätzende klinische Bedeutung zukommt, welche unter Umständen 
auch diagnostisch verwerthbar wird. 

Die ersten grundlegenden Beobachtungen nach dieser Richtung 
verdanken wir M. Jaffö *). Er hatte zunächst constatirt, dass in Krank¬ 
heitsfällen, welche unter dem Bilde des Ileus verliefen, der Indican- 
gehalt des Harns, welcher, wie bereits oben erwähnt, in 1000 Ccm. 
0,0066, in 1700 Ccm., dem durchschnittlichen Tagesquantum des Men¬ 
schen, 0,011 Grm. beträgt, erheblich ansteigt und zwar bis auf das vier¬ 
zehnfache. Um seine Vermuthung, dass diese vermehrte Ausscheidung 
von Indican durch den Darmverschluss bedingt sei, auf ihre Richtigkeit 
zu prüfen, suchte er bei Hunden durch Unterbindung verschiedener 
Darmtheile den Einfluss der dadurch herbeigeführten Stase auf die 
Indicanausscheidung zu ermitteln. Nach Unterbindung des Dünndarms 
steigerte sich stets die Indicanausscheidung während 6—7 Tage (p. d. 
0,04 Grm.), nach Dickdarmunterbindung nicht Das eintretende Fieber 
war ohne Einfluss auf die Indican bildung. Daraus liess sich folgern, 
dass die auffällige Indicanvermehrung bei Verschluss des Dünndarms 
nicht auf allgemein vermehrten Eiweisszerfall zu beziehen, sondern 
durch folgende Umstände bedingt sei. Indol tritt bei Fäulniss der 
Eiweisskörper verhältnissmässig spät ein. Ist die Peristaltik eine ge- 


•) Virchow’s Arch. 1877. Bd. 70. S. 72. 
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regelte und der Darm normal durchgängig, so werden die Eiweiss- 
substanzen bei Carnivoren bis auf wenige Reste resorbirt, ehe es zu 
Fäulnissvorgängen und die diese begleitende Indolbildung kommen 
kann. Besteht im Dickdarm ein Hinderniss, so ist bereits kein Fäul- 
nissmaterial vorhanden, es werden keine Fäulnissproducte geliefert und 
deshalb beobachtet man auch bei der gewöhnlichen Obstipation des 
Menschen, ähnlich wie nach Dickdarmunterbindung beim Hunde, keine 
vermehrte Indicanbildung. Liegt das Hinderniss dagegen im Dünndarm, 
so entsteht eine Aufhäufung von Eiweisskörpern. Der Darm ist nicht 
im Stande das vorhandene Material zu verdauen und es werden nun¬ 
mehr bei fortgesetzter Fäulniss grössere Indolmengen gebildet, welche 
in das Blut übertreten und vermehrte Ausscheidung von Indican durch 
den Harn herbeiführen. Unterbindung des Darms bei Kaninchen hatte, 
gleichviel ob Dünndarm oder Dickdarm unterbunden wurde, stets ver¬ 
mehrte Indicanausscheidung zur Folge. 

Salkowski 1 ) fand später in zwei Fällen von eitriger Peritonitis 
mit den klinischen Symptomen des Ileus im Ham reichlich phenol¬ 
bildende Substanz neben starker Vermehrung der Gesammtschwefel- 
säureausscheidung. In zwei anderen Fällen, welche ohne Ileussymptome 
verliefen, war der Ham stark indicanhaltig. In dem einen Falle liess 
sich ein Verschwinden des Phenolgehaltes bei Abnahme des Indican 
nachweisen. Im Anschluss an diese Beobachtung versuchte S. fest¬ 
zustellen, ob künstlicher Ileus durch Darmunterbindung an Hunden 
herbeigeführt, denselben Effect erziele 2 ). Das Experiment bestätigte 
den theoretischen Calcül. Nach Verlauf von 24 bis 36 Stunden vom 
Zeitpunkt der Operation liess sich eine bedeutende Vermehrung der 
Phenylschwefelsäure durch die Analyse des Harns nachweisen. Dem 
entsprechend war auch der Gehalt an gebundener Schwefelsäure im 
Verhältniss zu den Sulfaten vermehrt 3 ) und zwar derart, dass die 
Menge des ausgeschiedenen Phenol und Indican zur Bindung der vorhan¬ 
denen Schwefelsäure nicht genügte. Welcher Körper den Rest in Beschlag 
genommen hatte, wurde nicht ermittelt. Bei Kaninchen, welche 
vorher phenolfreien Ham besassen, hatte Unterbindung des Dünndarms 
oder des Grimmdarms dicht am Cöcum Vermehrung des Phenolge¬ 
haltes zur Folge. — Ferner fand S. eine bestimmte Relation zwischen 


‘) Med. Centralbl. 1876. No. 46. 

2 ) Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch. 1877. Bd. 10. S. 842. 

3 ) Virchow’s Archiv. 1878. Bd. 73. S. 409. 
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dem Auftreten von Phenol und Indol. Wo Indican reichlich vorkommt, 
ist auch Phenol in grösseren Mengen vertreten, aber umgekehrt lässt 
grösserer Phenolgehalt keinen Schluss zu auf vermehrtes Indican. — 
Mit der von Jaffe gemachten Beobachtung, dass sowohl nach Dünn¬ 
darm-, als auch nach Dickdarmunterbindung bei Kaninchen Vermeh¬ 
rung des Indicangehalts eintrete, befindet sich das von S. constatirte 
Factum im Widerspruch, nämlich dass nach Ausführung derselben 
Versuche von ihm keine Zunahme des Indican bemerkt wurde. 

Senator 1 ) fand ausser bei Ileus weiterhin abnorme Indicanver- 
mehrung bei verschiedenen chronischen Krankheiten der Menschen, 
namentlich bei Oonsumtions- und Inanitionszuständen (Magencarcinom, 
Lymphosarcomatosis, Phthisis pulmonum). Von den acuten Krank¬ 
heiten zeichnet sich, wie es den Anschein hat, nur die diffuse Peri¬ 
tonitis durch vermehrte Indolproduction aus. Sehr häufig geht bei 
diesen Processen mit der Vermehrung des Indol eine solche der Kalk¬ 
salze Hand in Hand. Weitere Beobachtungen über das Verhalten der 
Indicanausscheidung bei Krankheiten, aus denen sich aber kein allge¬ 
meiner Schluss ableiten lässt, liegen von Hennige 3 ) vor. 

Nächst Salkowski hat über das Verhalten der Phenolausschei¬ 
dung in pathologischen Zuständen Brieger 3 ) Material gesammelt. 
Bei den Personen, deren Urin untersucht wurde, vermied man bei der 
klinischen Behandlung selbstverständlich jede Anwendung von Salicyl- 
oder Carbolsäure, weil ohne diese Rücksichtnahme eine exacte Unter¬ 
suchung erschwert resp. unmöglich gemacht worden wäre; die Therapie 
bot Wege genug, um durch Verfolgung anderer als der herkömmlichen 
dem Patienten als solchen in jeder Weise gerecht zu werden. Aus 
den 46 beobachteten Fällen ergab sich in Uebereinstimmung mit den 
Erfahrungen Salkowski’s als Resultat, dass die Phenolausscheidung 
eine sehr hohe ist bei Peritonitis (tuberculosa); das Maximum in 
dem täglichen Urinquantum betrug an Tribromphenol 0,6237, ent¬ 
sprechend 0,1771 Phenol. Bei septischen Zuständen (ein Patient mit 
Empyem und Pleurafistel lieferte im Maximum 2,2219 Tribrom¬ 
phenol = 0,6309 Phenol), Puerperalfieber mit eiterigem Exsudat, 
Phlegmone mit Abscedirung etc. fand Brieger ebenfalls hohen Phe¬ 
nolgehalt, auch bei traumatischem Tetanus, dagegen nicht bei rheu- 


«) Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1877. No. 20—22. 
2 ) Deutsch. Archiv f. klin. Med. 1879. Bd. 23. S. 271. 
*) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 241. 
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matischem. Bemerkenswerth ist die Thatsache, dass bei chronischen 
Krankheiten (Carcinoma ventriculi, Phthisis pulmonum, chronischem 
Magencatarrh, Gallenblasenkrebs mit secundärem Lebercarcinom, Scro- 
phulose, Chlorose, perniciöser Anämie etc.) keine die Norm erheblich 
übersteigende Phenolausscheidung (im Mittel 0,0048 p. d.) stattfindet. 
Obstipationen, sowohl künstlich durch Opiate bei innerlich nicht 
Kranken erzeugte (bis zu 5 Tagen), als pathologische (bis zu 7 Tagen) 
bewirken nur bei längerer Dauer eine nicht bedeutende Phenolbildung. 

Das Destillat einer Portion fötiden Eiters gab reichlichen Brom¬ 
niederschlag, keinen dagegen dasjenige von putriden pleuritischen oder 
peritonitischen Flüssigkeiten. 

Bei den verschiedenen Krankheiten ändert sich, abgesehen von 
den dujch die veränderte Diät bedingten Schwankungen, demgemäss 
auch das Verhältniss von der b- zur a-Schwefelsäure. In allen Fällen, 
wo eine vermehrte Ausscheidung aromatischer Körper stattfindet, hält 
mit ihr auch die Vermehrung des Gehaltes an b-Schwefelsäure gleichen 
Schritt. Eine Zunahme der absoluten Gesammtschwefelsäureausscheidung, 
welche bei fieberhaften Krankheiten selbst unter Berücksichtigung der 
verminderten Nahrungszufuhr die normale Mittelzahl übersteigt, wurde 
von Fürbringer 1 ) nachgewiesen. Die relative Menge Schwefelsäure 
(in Bezug auf den ausgeschiedenen Gesammt-N), welche im Fieber 
zur Ausscheidung gelangt, differirt wenig von dem normalen Werth. 
Im Reconvalescenzstadium sinkt derselbe weit unter die Norm, d. h. 
während im Fieber eine gesteigerte Oxydation stattfand, bei welcher 
die durch Eiweisszerfall entstandenen N- und H 2 S0 4 -Mengen gleich- 
mässig ausgeführt werden, findet eine Zurückhaltung der H2S0 4 bei 
nachlassendem Fieber statt, so dass der absolute Werth der normal 
ausgeschiedenen H 2 S0 4 noch nicht erreicht wird. Diese Verminderung 
der Schwefelsäureausscheidung in der Reconvalescenz coincidirt für 
eine Anzahl von Krankheiten mit der bei Genesenden von Brieger 2 ) 
und Anderen beobachteten verminderten Ausscheidung aromatischer 
Körper. 

Toxische Wirkung der Phenole. 

Von allen Körpern der Benzolreihe, welche im Thierkörper entr 
stehen, ist Phenol der am giftigsten wirkende, nur Brenzcatechin 

! ) Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1877. No. 48. 

2 ) L. c. 
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scheint in Bezug auf toxische Wirkung diesem nahe zu stehen. Hin¬ 
sichtlich ihrer physiologischen Wirkung sind von den im Körper ge¬ 
bildeten aromatischen Froducten die Dihydroxylbenzole, Indol und Phenol 
untersucht. Die Wirkung der betreffenden hydroxylirten Kohlenwasser¬ 
stoffe ist bei allen Thierklassen ziemlich dieselbe. Sie erzeugen durch 
Reizung der spinalen Centren clonische Reflexkrämpfe der gesammten 
Körpermuskulatur, welche schliesslich unter Erscheinungen von Dyspnoe, 
bedingt durch die anhaltenden Krämpfe der Respirationsmuskeln oder 
durch directe Lähmung des Athmungscentrum, zum Tode fuhren. Die 
Art und Weise der Application, Einreiben auf die Haut, subcutane 
Injection oder Einfuhren in den Magen modificirt nur die Zeitdauer, 
innerhalb welcher die toxischen Erscheinungen eintreten. 

Von den drei Dihydroxylbenzolen verhält sich Resorcin am un¬ 
giftigsten sowohl bei Fröschen als bei Kaninchen. Letztere vertrugen 
nach Brieger 1 ) 0,5 Grm. ohne Nachtheil, während erst durch 
1,0 Grm. clonische bald vorübergehende Krämpfe hervorgerufen wur¬ 
den, welche auch durch 0,5 Hydrochinon entstanden, wogegen 0,3—0,5 
Brenzcatechin einem Kaninchen eingegeben nach kurzer Zeit den Tod 
herbeiführten. 

Die Wirkung von Indol prüfte Christiani 2 ) an Fröschen, welche 
er in wässrige Lösungen des Indol brachte. 0,20 Grm. einer lproc. 
Lösung führte unter ähnlichen Erscheinungen den Tod herbei, wie 
0,01 Grm. Phenol in 0,1 proc. Verdünnung. 

Die Symptome, welche nach toxischen Gaben von Phenol ein¬ 
treten, sind von Hoppe-Seyler*) und Salkowski 4 ) an Fröschen, 
Kaninchen und dem Menschen genauer studirt. Die locale Wirkung 
soll hier nicht näher besprochen werden. Mit Rücksicht auf die All¬ 
gemeinwirkung machen die Frösche insofern eine Ausnahme, als bei 
ihnen den Reflexkrämpfen ein paralytisches, scheinbar soporöses Sta¬ 
dium vorausgeht, welches bei Warmblütern nicht eintritt. Die Zuckungen 
beginnen 5—6 Minuten nach innerer oder subeutaner Application des 
Giftes und äussern sich nach Art der Strychninkrämpfe. Nach einigen 
Stunden nimmt die Reflexerregbarkeit ab und unter eintretender Pa¬ 
ralysis erfolgt der Tod meist in 24 Stunden. 


*) Du Bois-Reymond’s Archiv. 1879. Supplementband. S. 61. 
2 ) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 1878. Bd. 2. S. 273. 

*) Pflüger’s Archiv. 1872. Bd. 5. S. 470. 

4 ) Ebendaselbst S. 335. 

Irehh t willense h. and prmet. ThierheUk. VI. 15 
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Dass die erhöhte Reflexthätigkeit durch Reizung der Nervencentren 
des Rückenmarks verursacht ist, wurde dadurch bewiesen, dass ein 
decapitirter Frosch dieselben Reizerscheinungen zeigte; nach Durch¬ 
schneidung eines Ischiadicus sistirten die Krämpfe der betreffenden 
Extremität sofort. Muskeln und Nerven büssen ihre Erregbarkeit 
unter Einwirkung des Giftes nicht ein; Inductionsströme lösen auch 
noch postmortal Zuckungen aus. Bei Kaninchen beginnen schon 
wenige Minuten nach der Vergiftung fibrilläre Muskelzuckungen, welche 
in ein allgemeines Zittern übergehen, unterbrochen durch convulsivische 
Stösse, bei deren Zunahme geregelte Bewegungen zur Unmöglichkeit 
werden. Hierbei tritt starke Salivation ein. War die Dosis nicht tödt- 
lich (0,4 Grm. riefen nur starke Intoxicationserscheinungen hervor), so 
erholen sich die Thiere sehr rasch, andernfalls erfolgt der Tod unter 
Krämpfen nach* 2—3Stunden (0,9 Grm. letale Dosis). Auch bei Kaninchen 
sind die Convulsionen Folge centraler, nicht peripherer Reizwirkung. 
Auf das Herz, welches noch nach dem Tode pulsirt, ist Carbolsäure 
ohne Einfluss. Die Respiration erleidet insofern eine Aenderung, als 
die Athemzüge häufiger, die Excursionsweite aber geringer wird. Ver¬ 
giftungsversuche an Hunden wurden von Hoppe-Seyler, Baumann 
und Christiani durch Bepinseln der Haut mit Carbolsäure ausgeführt; 
sie verliefen unter denselben Erscheinungen, wie bei Kaninchen. 
Innerlich gegeben wirkt bei Hunden 1,0 Grm., bei Pferden 4—8,0 Grm. 
(in 2proc. Lösung) nach Hertwig Appetit anregend; die ausgeathmete 
Luft rieche nach Kreosot'). Diese von Lemaine gemachte Behaup¬ 
tung wird von Hoffmann J ) in Abrede gestellt. 3—4,0 Grm. in 
verdünnter Form (1: 30) in den Magen des Hundes injicirt, wirken 
nach Hertwig tödtlich. 6 — 7 Grm. tödteten einen grossen Hund 
fast sofort nach dem Eingeben. Pferde vertrugen dagegen innerlich 
während 6 Wochen täglich bis 100,0 Grm. (!) Carbolsäure*). — Beim 
Menschen verlaufen die Erscheinungen nach Intoxication durch Phenol 
sehr rapide. In einem von Hoppe-Seyler geschilderten Falle, wel¬ 
cher durch Einreiben auf die Haut verursacht war, steht auch eine 
Mitaffection des Gehirns, welche sich durch rauschartigen Zustand, 
Sopor und rasch eintretenden Tod auszeichnete, ausser Zweifel. Nach 


') Arzneimittellehre. 1872. 5. Aufl. S. 231. 

*) Inang.-Dissert. Dorpat 1887. 

*) Gerlach, Jahresber. d. hannöv. Thierarzneischale. 1868. S. 131; 
1869 S. 89. 
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nicht toxischen Gaben beim Menschen tritt mitunter Albuminurie, 
Magencatarrh oder Diarrhoe auf. Eine cumulative Wirkung rief selbst 
der Monate lang fortgesetzte Gebrauch entsprechend geringer Gaben nicht 
hervor. — Bei der Obduction von mit Phenol vergifteten Versuchs- 
thieren fand Salkowski Hyperämie des Gehirns und der Hirnhäute; 
Verfettung der Leber, Labdrüsen und Nieren, wie früher angenommen, 
war nicht zu constatiren. Das Blut dunkel-bläulich-roth, meistens 
flüssig, gerinnt ausserhalb des Körpers. Carboisäuregeruch nicht 
wahrnehmbar, ausser an der Applicationsstelle (bei subcutaner In- 
jection). Urin normal gefärbt bis dunkelbraun und eiweisshaltig, ln 
Blut, Gehirn, Leber und Nieren wies Hoppe-Seyler Phenol nach. 

Wir sind nunmehr so weit vorbereitet, um zur Darlegung unserer 
Versuche übergehen zu können. 

(Fortsetzung folgt) 


15* 
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Der im letzten Hefte dieses Archivs befindliche Aufsatz des 
Herrn Ellenberger veranlasst mich, an dieser Stelle kurz hervor¬ 
zuheben, dass Marey bereits vor längerer Zeit mit Hilfe des in meinem 
unlängst erschienenen „Grundriss der Physiologie der Haus- 
säugethiere“ abgebildeten graphischen Apparates die Betheiligung 
jeder einzelnen Gliedmasse an der Galopbewegung in einer Weise fest¬ 
gestellt hat, deren Genauigkeit von den individuellen Eigenschaften 
des Beobachters vollkommen unabhängig ist. Die Resultate Marey’s 
wurden im Wesentlichen bestätigt durch die photographische Unter¬ 
suchungsmethode, mit deren Hilfe man im Stande war, Bilder zu 
fixiren, welche nur '/ 20#0 e i ner Sekunde bestanden hatten. 

Diesen Untersuchungsmethoden nun verdankt die Schilderung des 
Galops in meinem Werke ihre Basis. Die meiner Darstellung bei¬ 
gegebenen Holzschnitte Fig. 24—29. sind getreue Wiedergaben von 
Bildern, welche nach dem zuletzt erwähnten Verfahren gewonnen 
wurden, und sie reden eine so deutliche Sprache, dass ich mich hin¬ 
sichtlich des Textes ganz kurz fassen konnte. 

Es scheint nun, als wenn ich den Abbildungen doch zu viel zu¬ 
getraut hätte, denn sonst würde Herr Ellenberger, der sich im 
Uebrigen über meinen Grundriss in wohlwollender und anerkennender 
Weise äussert, mich wohl nicht reden lassen: 

„bei der Galopbewegung werde zunächst ein Vorderfuss erhoben, 
„vorgeführt und wieder niedergesetzt, worauf die beiden Hinter- 
„füsse und der andere Vorderfuss den Boden verlassen, so dass 
„der nun erfolgende Galopsprung durch den zuerst Vorgesetzten 
„Vorderfuss, der die Körperlast allein übernommen hat, durch 
„Streckung in den Gelenken vollzogen wird.“ 

Ich erkläre hiermit, dass sich von dieser dem Auf¬ 
sätze des Herrn Ellenberger wörtlich entnommenen Dar¬ 
stellung des Galops auch nicht eine Zeile in meinem Werke 
vorfindet. 
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Herr Ellenberger wolle doch berücksichtigen, dass mein erster 
Holzschnitt nicht darthut, wie die rechte Vordergliedmasse sich zuerst 
vom Boden löst, sondern wie diese Extremität vom vorigen Galop- 
sprunge her den Boden noch nicht wieder berührt hat zu einer Zeit, 
da die linke Hintergliedmasse bereits im Begriffe ist, die Körperlast 
aufs neue nach vorn zu schleudern. 

Dass nur diese Auffassung berechtigt ist, wird sich aus jeder 
aufmerksamen Verfolgung der weiteren Abbildungen und des Textes 
von selbst ergeben. Zu allem Ueberflusse ist aber S. 356 meines 
Werkes noch ausdrücklich zu lesen, dass „die Körperlast auf den 
Hinterfuss zurückfallt, der sich zuerst vom Boden löst“ und ferner, 
dass „die Beine in derselben Reihenfolge niederkommen, in der sie 
den Erdboden verlassen,“ d. h. also, von allen 4 Gliedmassen zuletzt 
der vorgreifende Vorderfuss, zuerst der Hinterfuss der anderen Seite. 

Ohne es als meine Aufgabe zu betrachten, den kritischen Werth 
der von Herrn Ellenberger gebrachten eigenen Untersuchungen an 
dieser Stelle näher zu erörtern, glaube ich doch bemerken zu müssen, 
dass weder die von genanntem Autor benutzte Untersuchungsmethode 
originell ist, noch die mitgetheilten Versuchsergebnisse Neues bringen. 
Das Verfahren, auf welches seine Arbeit sich stützt, ist ein veraltetes, 
und ich meine doch, dass es richtiger wäre, in einer solchen Frage 
die trefflichen Hilfsmittel zu benutzen, über welche unsere Zeit ver¬ 
fügt, wünschen dürfte man auch wohl, dass die durch die neueren 
und unendlich vollkommeneren Methoden erzielten Resultate besser 
berücksichtigt würden. 

Schliesslich behalte ich mir vor, demnächst einen grösseren Auf¬ 
satz über die Methoden zur Untersuchung der Ortsveränderungen zu 
bringen. 

Hannover, den 3. Februar 1880. 


Dr. Schmidt-Mülheim. 
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Pasteur, Ueber die virulenten Krankheiten, besonders Aber die soge¬ 
nannte Cholera der Hühner. (Archives vöterinaires 5. annäe No. 4.) 

Solange die Ansicht Liebig’s vorherrschend war, betrachtete 
man die „Virus“ als Substanzen mit einer besonderen ihnen eigenen 
Bewegung, welche befähigt waren, auf die Elemente des Körpers über¬ 
zugehen und diese in „Virus“ gleicher Natur umzuwandeln. Liebig 
wusste zwar sehr wohl, dass das Auftreten, die Vermehrung und Zer¬ 
setzungskraft der Fermentstoffe einem wirklichen Leben sehr nahe 
stehen, hielt diese Aehnlichkeit, wie er sich in seinen Schriften aus¬ 
drückt, jedoch für ein Trugbild. Alle seit dreiundzwanzig Jahren von 
Pasteur hierüber angestellten Versuche haben die Unhaltbarkeit der 
Liebig’sehen Theorie dargethan. 

Die Experimente Pasteur’s bezogen sich hauptsächlich auf die 
Cultur mikroskopischer Organismen und auf eine Absonderung der¬ 
selben von allen, sei es todten, sei es lebenden Stoffen, die ihnen 
anhingen. 

Als Fermente, sagt Liebig, sind alle stickstoffhaltigen Stoffe 
des Organismus, wie Fibrin, Casein, Albumin in dem veränderten 
Zustande, welchen sie durch den Contact mit der Luft erleiden, auf¬ 
zufassen. Man wusste in der That nicht, wie noch wo die Ferment¬ 
substanzen entständen und nahm daher für sie, wie für die Krankheiten 
eine spontane Entwickelung an. 

Um zu beweisen, dass die Hypothese Liebig’s, um den eigenen 
Ausdruck dieses Autors zu gebrauchen, nur ein Trugbild sei, brachte 
Pasteur gährungsfahige Körper, bez. deren Fermentkeime in künst¬ 
liche Medien, die aus reinem Wasser mit den für das Leben noth- 
wendigen mineralischen Stoffen bestanden. Unter diesen Bedingungen 
gingen die Gährungen mit grösserer Reinheit und Regelmässigkeit als 
die spontanen in der Natur vor sich. 
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Sobald eine Albuminoidsubstanz sich isolirt vorfand, erschien 
das Ferment wie ein lebendes Wesen, welches der gährungsfähigen 
Substanz den Kohlenstoff, den mineralischen Bestandtheilen Stickstoff, 
Phosphor, Kali und Magnesium, d. h. diejenigen Elemente entlehnte, 
deren Assimilation die unerlässliche Bedingung für Bildung grosser 
oder kleiner Organismen ist 

Hierdurch zeigten sich die Vorgänge bei der Gährung als ein¬ 
fache Ernährungserscheinungen unter exceptionellen Bedingungen, deren 
seltsamste und am meisten bezeichnendste darin besteht, dass die 
Berührung mit der Luft nicht durchaus nothwendig erscheint. 

Nun bemächtigte sich die Medicin der Sache und suchte in den 
Contagien lebende Wesen nachzuweisen. 

Daraine fand im Jahre 1863 die Bacterien des Anthrax, Chau- 
veau suchte die Ansicht zu begründen, dass die giftige Eigenschaft 
an festen Körperchen, welche man schon zuvor in allen „Virus“ ge¬ 
funden hatte, hafte; Klebs entdeckte 1872 Organismen im Virus der 
Wunden, Koch erhielt durch Cultur Bacterienkeime, vollkommen ähn¬ 
lich den in den Vibrionen gefundenen, und so wurde die Aetiologie 
vieler Krankheiten auf mikroskopische Fermente zurückgeführt. Die 
durch letztere hervorgerufenen Krankheiten haben ebenfalls ihre Eigen- 
thümlichkeiten, zu denen in erster Beihe das Nichtrecidiviren gehört, 
wie dieses durch die in Indien bereits seit undenklichen Zeiten be¬ 
kannte Variolisation und Vaccination bewiesen wird. Als Jenner 
die Wirksamkeit der Vaccine zeigte, wussten bereits die Bewohner 
der Gegenden, in denen er practicirte, dass die Blattern der Kühe ein 
Schutz gegen die Variola seien. Auch für die Masern, den Scharlach, 
die Pest und die Syphilis kann ein nur einmaliges Auftreten ohne 
Reddive angenommen werden, wenigstens dauert die Immunität des 
Individuums längere Zeit 

In denselben Rahmen gehört auch eine Krankheit, welche auf 
Hühnerhöfen aufzutreten pflegt und als Cholera der Hühner bezeichnet 
wird. Das davon befallene Thier zeigt schwankenden Gang, hängende 
Flügel, ist kraftlos; die Federn sind so gesträubt, dass der Körper 
die Gestalt einer Kugel erhält Sodann verfallt das Thier in einen 
bewusstlosen Zustand, in dem es, meistens ohne Agonie, mit dem 
Tode abgeht Die Veränderungen im Innern des Körpers sind beträcht¬ 
lich. Hervorgerufen wird die Krankheit durch einen mikroskopischen 
Organismus, der nach dem Z|ündel’sehen Lexikon von Moritz, einem 
Thierarzt des Ober-Elsasses, zuerst vermuthet und durch Professor 
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Perroncito in Turin 1878 festgestellt worden ist. Toussaint, Pro¬ 
fessor am Veterinair-Institut zu Toulouse, bezeichnet diesen Mikroorga¬ 
nismus ebenfalls als die Ursache der Blutvergiftung und hat denselben 
im neutralisirten Harn durch Cultur weiter gezüchtet. 

Beim Studium der parasitären Krankheiten ist vor Allem die 
Cultur des infectiösen Körpers vorzunehmen, als Medium hierfür jedoch 
der neutralisirte Harn nicht gut geeignet; besser verwendbar, besonders 
für den Micrococcus der Hühner-Cholera, ist die aus den Muskeln der 
Hühner gewonnene Brühe, nachdem dieselbe durch Potasche neutra- 
lisirt und bis auf eine Temperatur über 100° (110—115°) gebracht 
worden war. Die Leichtigkeit, den Organismus in [solcher Brühe zu 
vervielfältigen, grenzt an ein Wunder. 

In einigen Stunden beginnt die vollkommen klare Flüssigkeit sich 
zu trüben und sich mit einer unendlichen Menge äusserst feiner Kör¬ 
per zu füllen, die in ihrer Mitte leicht eingeschnürt sind und die man 
im ersten Augenblick für isolirte Punkte ansehen könnte. Diese 
Körperchen haben keine eigene Bewegung. In einigen Tagen ver¬ 
mehren sich die sehr kleinen Wesen in eine Menge feinster Pünkt¬ 
chen, so dass die Flüssigkeit, welche sich zuerst bis zu einem milchigen 
Aussehen getrübt hatte, durch die Anwesenheit der ihrer Kleinheit 
wegen nicht messbaren Pünktchen kaum durchsichtig erscheint. 

Der Micrococcus, um den es sich hier handelt, gehört jedenfalls 
nicht zu der Gruppe der Vibrionen, vielmehr zu einem „Virus* von 
bis jetzt noch unbekannter, aber hoffentlich bald zu erschliessender 
Natur. Eine seiner Haupteigenthümlichkeiten besteht darin, dass er 
in Bierhefe, welche z. B. für die Cultur der Milzbrandbacterien sehr 
geeignet ist, nicht gedeiht. Dass die Cultur des Micrococcus in 
der Muskelbrühe der Hühner eine reine ist, d. h., dass alle anderen 
Organismen, welche Gährung erzeugen könnten, entfernt waren, wird 
dadurch bewiesen, dass andere Gährung erzeugenden Organismen die 
Bierhefe, falls sie in dieselbe eingeführt werden, zu trüben vermögen. 

Eine andere wichtige Eigentümlichkeit des Micrococcus der 
Cholera der Hühner besteht darin, dass diese kleinsten Organismen, 
wenn sie den Meerschweinchen eingeimpft werden, nicht den Tod dieser 
Thiere, sondern nur die Bildung von Abscessen veranlassen, die das 
Allgemeinbefinden der Thiere in keiner Weise stören und nach Ent¬ 
leerung des Eiters bald in Heilung übergehen. In dem rahmartigen 
Eiter findet man zahllose Mengen der erwähnten Bacterien, die wieder 
auf Hühner geimpft, diese zu schnellem Tode führen. Zur Ansteckung 
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dter Hühner genügt sogar, daäs die mit geöffneten Abscessen behaf¬ 
teten Meerschweinchen gemeinsam mit denselben leben, oder dass eine 
kleine Menge Abscess-Inhalt auf das Futter der Hühner gelangt. Stat 
der Hühner können auch Kaninchen genommen werden, welche unter 
gleichen Bedingungen ebenfalls in kurzer Zeit sterben. 

Noch mehr wird man von der Richtigkeit der Ansicht, dass der 
Micrococcus das Agens bei dieser Krankheit ist, überzeugt sein, wenn 
man die Resultate der Versuche in Betracht zieht, bei denen Brod 
oder Fleisch, welches mit der Culturflüssigkeit getränkt ist, Hühnern ver¬ 
abreicht wurde. Der Micrococcus vermehrt sich in dem Darmkanal 
der Hühner bald sehr stark, werden die Excremente solcher Thiere 
dann andern Hühnern eingeimpft, so tritt bei den letzteren die Cholera 
auf. Auf diese Weise ist auch die starke Verbreitung der Krankheit 
zu erklären. Will man ihr wirksam entgegentreten, so müssen die 
gesunden Thiere entfernt, die Höfe mit heissem, lpCt. Schwefelsäure 
haltigem Wasser, welches den Micrococcus zerstört, gereinigt und der 
Mist unschädlich beseitigt werden. 

Eine Quantitätsverminderung, so gross sie auch sein mag, ändert 
die Virulenz des Micrococcus nicht, letztere ist so bedeutend, dass die 
Einimpfung eines Tropfens der Culturflüssigkeit in zwei bis drei Tagen 
den Tod herbeiführt. 

Indessen, und auf diesen Punkt legt Verf. das grösste Gewicht, 
kann man durch geeignete Massnahmen die Virulenz des Micrococcus 
vermindern. Die Resultate dieser Versuche will Verf, mittheilen, so¬ 
bald seine Untersuchungen abgeschlossen sein werden. Der so ver¬ 
änderte Micrococcus ist natürlich dem ursprünglichen verwandt, ver¬ 
anlasst jedoch nicht den Tod, sondern nur den Ausbruch der Krankheit 
ohne letalen Ausgang. 

Man nehme vierzig Hühner, impfe sie mit dem ursprünglichen 
Micrococcus, alle werden sterben; man nehme andere vierzig, impfe 
ihnen den veränderten Micrococcus ein, sie werden krank, genesen aber 
und sind, wie weitere Experimente bewiesen, nunmehr gegen das 
eigentliche Virus immun. 

Diese Thatsachen lehren uns nichts absolut Neues, wir kennen 
solche Vorgänge aus der Impfung der Variola, wie sie vor Jenner 
stattfand, der Schafpocken etc.; neu ist nur der Umstand, dass wir 
hier mit einem lebenden, ausserhalb des Thieres culturfahigem Orga¬ 
nismus zu thun haben, während das Virus der Pest, der Variola, 
Vaccine etc. seiner Natur nach uns unbekannt ist. Verf. will nicht 
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behaupten, dass die erwähnten Vorgänge mit mathematischer Sicher¬ 
heit eintreffen, dazu bietet jeder lebende Organismus zu viel Variationen, 
die bei weitem grösste Hälfte der angestellten Versuche jedoch liefert 
den Beweis für die Richtigkeit oben gemachter]Angaben und der aus 
denselben gefolgerten Ansichten. Der veränderte Micrococcus der 
Hühnercholera ist dem wirksamen Stoff in der Vaccine zu vergleichen; 
demnach wäre er in gleicher Weise zu verwerthen, wenn man ihn 
fixiren könnte ohne stets eine neue Cultur vornehmen zu müssen. Wie 
nun Jenner fand, dass er nicht die Kuhpocke allein zur Vaccination 
verwenden brauche, sondern dass eine Ueberimpfung von Arm zu Arm 
möglich sei, so lässt sich ein ähnliches, allerdings noch nicht voll¬ 
kommen feststehendes Resultat auch bei unserem veränderten Micro¬ 
coccus erwarten. Es scheint, dass derselbe bei weiteren Culturen 
nicht seine frühere Virulenz zurückerlangt, und dass in dem Meer¬ 
schweinchen ein Reservoir für denselben zu finden ist. 

Wie oben erwähnt können wir Hühner sehr leicht inficiren ohne 
einen letalen Ausgang befürchten zu müssen, wir sind dadurch in den 
Stand gesetzt, die bei den Hühnern dann eintretenden sehr interessanten 
pathologischen Vorgänge zu beobachten. Der Micrococcus vermehrt 
sich im Muskelfleisch wie in einem Culturmedium. Die Muskeln schwellen, 
werden hart und erhalten eine weisse Farbe; sie werden speckartig und 
sind mit Eiterkörperchen erfüllt. Die histologischen Elemente, in 
denen sich der Micrococcus inselartig einnistet, gehen zu Grunde. Im 
Falle der Heilung verschwindet der Parasit allmälig, das necrotische 
Stück dissecirt und wird in eine Höhle eingeschlossen, deren Wandungen 
auf ihrer Oberfläche das Aussehen einer gut granulirenden Wundfläche 
haben. Nach Entfernung des necrotischen Stückes schliesst sich die 
Wunde vortrefflich und vernarbt. Bei wiederholter Impfung mit dem 
Micrococcus tritt zuletzt keine Local-Affection mehr auf. Nach Ansicht 
des Verf. kann dasselbe Factum für alle virulenten Krankheiten an¬ 
genommen werden. Noch klarer und glaubhafter wird es dadurch, 
dass in der erwähnten Culturflüssigkeit, wenn man sie nach einigen 
Tagen kalt filtrirt und dann auf 30° erhitzt, nunmehr dieses Bac- 
terium nicht cultivirt werden kann, wohl aber jedes andere, wie z. B. 
das des Milzbrandes. Dieses erklärt auch, dass ein Individuum wohl 
für eine Krankheit, dadurch jedoch noch nicht für alle immun wer¬ 
den kann. E. Pauli. 
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Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankbeiten in Prenssen 

während des Quartals Juli/September 1879. 

1. Milzbrand. Die nachstehende Vergleichung zeigt, dass die Verbrei¬ 
tung des Milzbrandes und die Zahl der an dieser Krankheit gefallenen Thiere 
erheblich grösser gewesen ist als im Quartal April/Juni. 



Quartal 

Quartal 


April/Juni 1879 

Juli/September 1879 

Zahl der Kreise. 

.... 105 

124 

„ „ Ortschaften 

.... 188 

239 

„ „ Gehöfte . . . . 

.... 193 

314 

An Milzbrand gestorben 

.... 3 

16 Pferde, 


210 

412 Stück Rindvieh, 


24 

126 Schafe, 


6 81 Schweine. 

Die zahlreichsten Verluste an Pferden — zusammen 9 Pferde — entfallen 
auf den Reg.-Bez. Posen, ausserdem starb je ein Pferd in den Kreisen Stallupönen, 
Tilsit, Reg.-Bez. Gumbinnen, Wirsitz, Reg.-Bez. Bromberg, zwei Pferde starben 
in je einem Gehöfte der Kreise Pr. Stargardt, Reg.-Bez. Danzig und Marienwerder. 

Die 412 am Milzbrand gestorbenen Rinder vertheilen sich in abgerundeten 
Procentsätzen, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen: 


Ostpreussen. 

. 4,00 pCt. 

Westpreussen. 

6,60 

99 

Brandenburg . 

2,00 

99 

Pommern . . .. 

0,70 

99 

Posen. 

19,00 

99 

Schlesien. 

16,00 

99 

Sachsen . 

26,80 

99 

Schleswig-Holstein . . . 

4,60 

99 

Hannover. 

4,60 

99 

Westfalen. 

6,00 

99 

Hessen-Nassau. 

2,20 

» 

Rheinprovinz. 

7,25 

99 

Hohenzollern’sche Lande . 

0,25 

99 


100,00 pCt. 
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In zusammen 15 Viehbeständen der Reg.-Bez. Gumbinnen, Danzig, Marien¬ 
werder, Posen, Breslau, Magdeburg, Merseburg, Münster und des Landdr.-Bez. 
Hildesheim starben kurz hintereinander 4 bis 43 Stück Rindvieh, in Stahren, 
Kreis Wirsitz, Reg.-Bez. Bromberg, 1 Pferd, 2 Stück Rindvieh und 2 Schweine, 
welche den ganzen Viehbestand des betreffenden Gehöftes bildeten. Bei allen 
übrigen Ausbrüchen betrug der Verlust meistens 1 oder 2, selten 3 Stück Rind¬ 
vieh. Ein seuchenartiges Auftreten der Krankheit ist namentlich beobachtet 
worden in den nachstehend genannten Kreisen: 

Verlust 

Stück Rindvieh =■ pCt. des Bestandes 


Ein Gehöft 

im Kreise 

Pieschen . . 

15 

28,30 

T> 

V 


n 

» • • 

4 

15,40 

r> 

r> 


n 

Schrimm. . . 

4 

30,80 

n 

V 

» 

V 

Wreschen . . 

7 

14,00 

w 

n 


i» 

Neumarkt . . 

5 

71,40 

» 

5» 


» 

Calbe .... 

21 

32,80 


» 

5» 

n 

Liebenwerda . 

43 

40,20 

Zwei Geh. 

rt 

r> 

Schweinitz . . 

18 

45,00 

Ein Gehöft 

* 

n 

Hildesheim . . 

6 

45,40 

» 

r> 

r » 

9i 

Recklinghausen 

6 

54,50 


Ueber die Ursachen des sporadisch und des seuchenartig auftretenden Milz¬ 
brandes wiederholen die Berichte nur von Neuem, dass der Milzbrand vorzugs¬ 
weise in Orten, in denen die Krankheit stationär ist, oder deren Feldmarken 
Ueberschwemmungen ausgesetzt waren, beobachtet worden ist bez. dass das 
seichte Vergraben der an Milzbrand gestorbenen Thiere Anlass zu stets erneuten 
Ausbrüchen der Krankheit gegeben hat. 

Am häufigsten trat der Milzbrand in Form des Anthrax acutissimus, selten 
in der carbunculösen Form auf. In der Provinz Schleswig-Holstein gehörten 
sammtliche, in der Rheinprovinz zahlreiche und in dem Landdr.-Bez. Stade einige 
Fälle der Form des Milzbrandemphysems an. 

Die 126 in den Berichten verzeichneten Milzbranderkrankungen bei Schafen 
vertheilen sich auf zusammen 9 Gehöfte in den Reg.-Bez. Marienwerder, Potsdam, 
Stettin, Posen und Merseburg. In 5 dieser Gehöfte herrschte der Milzbrand 
gleichzeitig auch unter dem Rindvieh. 

Die 81 während des Berichtsquartals vorgekommenen Milzbrandfälle bei 
Schweinen sind in je einem Gehöfte der Reg. - Bez. Posen, Bromberg und Merse¬ 
burg gleichzeitig mit Milzbranderkrankungen bei dem Rindvieh, ferner in einem 
Gehöfte des Reg.-Bez. Königsberg, in 32 Gehöften des Kreises Segeberg, Reg.- 
Bez. Schleswig, und in 22 Gehöften des Kreises Kreuznach, Reg.-Bez. Coblenz, 
beobachtet worden. In dem Blute der 44 im Kreise Segeberg gestorbenen 
Schweine sind stets Milzbrandbacterien gefunden worden. Die 32 Todesfälle im 
Kreise Kreuznach sind wahrscheinlich nicht durch den Milzbrand, sondern durch 
die sogenannte Schweineseuche bedingt worden. 

Vereinzelte Milzbrandfälle kamen beim Schwarzwild im Kreise Goldap, Reg.- 
Bez. Gumbinnen, vor, im Kreise Bunzlau, Reg.-Bez. Liegnitz, starb ein Stück 
Dammwild am Milzbrand. 
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Frei von Milzbrand blieben die Stadt Berlin und die Reg.- bez. Landdr.- 
Bez. Köslin, Stralsund, Osnabrück und Düsseldorf. 

Beim Schlachten milzbrandkranker Rinder bez. bei dem Abhäuten der Ca- 
daver der letzteren inficirten sich während des Berichtsquartals 7 Menschen, 
ausserdem noch im Kreise Guben ein Mensch dadurch, dass er sich Nachts auf 
den noch warmen, mit Stroh bedeckten Cadaver einer an Milzbrand gefallenen 
Kuh schlafen legte. Sämmtliche in Folge Milzbrandinfection erkrankten Menschen 
sind genesen. 

2. Maul- und Klauenseuche. Während des Berichtsquartals sind nur 
vereinzelte Fälle von Maul- und Klauenseuche in zusammen 7 Ortschaften der 
Reg.-Bez. Danzig. Potsdam, Liegnitz, Schleswig und Arnsberg vorgekommen. 
Das statistische Material verzeichnet im Ganzen 23 an der Aphthenseuche er¬ 
krankte Stück Rindvieh, von denen im Kreise Jauer, Reg.-Bez. Liegnitz, ein Stück 
gestorben ist. 

Ausserdem wird über das Auftreten der Maul- und Klauenseuche bei Schafen 
in zusammen 7 Ortschaften der Reg.- bez. Landdr.-Bez. Frankfurt, Stettin, Lieg¬ 
nitz. Schleswig, Hannover, Hildesheim und Lüneburg berichtet; es bleibt jedoch 
in Betreff einiger dieser Ausbrüche sehr zweifelhaft, ob die Schafe an der Aph¬ 
thenseuche oder an der sogenannten bösartigen Klauenseuche gelitten haben. 

In Frankfurt a. M. starben 2 Ziegen an der Maul- und Klauenseuche. Ein 
4 Jahr alter Knabe, welcher gekochte Milch von den erkrankten Thieren getrun¬ 
ken hatte, bekam am Kopfe und an den Händen einen pemphigusartigen Aus¬ 
schlag , welcher sich besonders stark an den Ohrmuscheln entwickelte und erst 
in der dritten Woche nach dem Hervortreten vollständig abgeheilt war. 

3. Lungenseuche. Die nachstehende Vergleichung zeigt, dass die Til¬ 
gung der Lungenseuche gegen das vorhergegangene Quartal April/Juni v. J. nicht 
unerhebliche Fortschritte gemacht hnt. 

Quartal Quartal 
April/Juni. Juli/Sept. 


Zahl der Kreise. 

56 

47 


„ „ Ortschaften. 

92 

76 


„ „ Gehöfte . 

115 

103 


Bestand der verseuchten Gehöfte . . . 

2911 

2346 Stück 

Rindvieh, 

Erkrankt. 

574 

461 


Gefallen . 

16 

10 


Auf polizeiliche Anordnung getödtet . 

512 

425 


Auf Veranlassung d. Besitzer getödtet 
Am Schlüsse des Quartals dauerten die 

113 

37 

y> 

Tilgungsmassregeln noch fort in . 

84 

75 Gehöften. 


Seuchenfrei blieben im Berichtsquartal die Provinzen Ostpreussen, Pom¬ 
mern, die Hohenzollernschen Lande, Berlin und die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Ma¬ 
rienwerder, Liegnitz, Erfurt. Minden, Trier, Aachen, Stade und Aurich. 

Die 461 an der Lungenseuche erkrankten Rinder vertheilen sich in abge¬ 
rundeten Procentsätzen, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen: 
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Westpreussen . . 

.... 2,60 pCt. 

Brandenburg . . 

.... 25,40 „ 

Posen . 

.... 5,40 „ 

Schlesien .... 

.... 3,80 „ 

Sachsen .... 

.... 30,00 „ 

Schl es wig-B olste in 

.... 2,20 „ 

Hannover .... 

.... 18,20 „ 

Westfalen .... 

.... 3,50 ,, 

Hessen-Nassau . 

.... 5,40 „ 

Rheinprovinz . . 

.... 3,50 „ 


100,00 

Der Gesammtverlust von 472 getödteten und gefallenen Thieren im Ver- 

hältniss zu den 2346 Stück Rindvieh, 

welche den Bestand der verseuchten Ge- 

höfte zusammensetzten, beträgt 20,10 pCt. und berechnet sich für die einzelnen 

Provinzen: 


Westpreussen . . . 

. . auf 12,60pCt. 

Brandenburg . . 

. . ,, 39,00 ,, 

Posen. 

• • » 7,40 „ 

Schlesien .... 

. . „ 21,60 „ 

Sachsen. 

. . ,, 14,30 „ 

Schleswig-Holstein 

. . „ 100,00 „ 

Hannover ...... 

. . ., 23,30 „ 

Westfalen . . . 

. . „ 39,50 „ 

Hessen-Nassau . 

• • „ 27,40 „ 

Rheinprovinz . . 

• • 40,00 „ 


In dem seit längerer Zeit seuchenfreien Reg.-Bez. Danzig brach die Lungen¬ 
seuche, eingeschleppt durch in Bayern angekaufte Zugochsen, unter dem Vieh¬ 
bestände eines Gutes im Kreise Pr. Stargardt aus. 

Im Reg.-Bez. Potsdam beschränkte sich das Vorkommen der Lungenseuche 
auf den Viehbestand eines Gutes im Kreise Ober-Barnim. Die Einschleppung 
lässt sich auf in Bayern gekaufte Zugochsen zurückführen. Die bedeutenden Ver¬ 
luste durch die Lungenseuche im Reg.-Bez. Frankfurt vertheilen sich auf zusam¬ 
men 7 Viehbestände in den Kreisen Königsberg, Lebus und Züllichau; 43,30pCt. 
des Gesammtbestandes dieser 7 Viehbestände mussten während des Berichtsquar¬ 
tals auf polizeiliche Anordnung getödtet werden. Die Einschleppung ist in einem 
Falle von einem benachbarten, früher verseuchten Gehöfte desselben Ortes aus 
erfolgt, bei den übrigen Ausbrüchen nicht mit Sicherheit ermittelt worden. 

Der früher stark verseuchte Reg.-Bez. Posen enthielt während des Berichts¬ 
quartals nur noch 10 verseuchte Viehbestände, unter diesen 7 im Kreise Kosten, 
je einen in den Kreisen Bomst, Buk und Posen (Landkreis). Die Einschleppung 
ist in je einem Falle aus dem Kreise Züllichau, Reg.-Bez. Frankfurt, und aus 
Bayern erfolgt, in den übrigen Fällen wird über die Einschleppung nicht berich¬ 
tet. Im Reg.-Bez. Bromberg beschränkte sich das Vorkommen der Lungenseuche 
auf einen kleinen Viehbestand des Kreises Kolmar. 
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Von den 23 ländliohen Kreisen des Reg.-Bez. Breslau waren nur die beiden 
Kreise Breslau (Land) und Gubrau verseucht. Die Krankheit herrschte in zu¬ 
sammen 4 Viehbeständen und hatte bedeutende Verluste im Gefolge. Im Kreise 
Tost-Gleiwitz, Reg.-Bez. Oppeln, wurde ein Bestand von 6 Stück Rindvieh wegen 
Ausbruchs der Lungenseuche abgeschlachtet. Nur in Betreff zweier Ausbrüche 
in der Provinz Schlesien wird über die Einschleppung berichtet. Dieselbe erfolgte 
durch Berührung mit krankem Vieh eines benachbarten Ortes bez. durch Ankauf 
einer kranken Kuh auf ejnem Markte der Provinz. 

Von 32 verseuchten Viehbeständen des Reg.-Bez. Magdeburg erlitt nur einer 
im Kreise Jerichow II. bedeutende Verluste, im Uebrigen blieben die Verluste 
gering, was der meistens gleich nach Constatirung der Krankheit vorgenommenen 
Impfung zugeschrieben wird. 27 Ausbrüche entfallen auf Kreise des linken Elb¬ 
ufers. Die Einsohleppung erfolgte je einmal durch Ankauf von Rindvieh im Her¬ 
zogthum Braunschweig und in Bayern, häufig durch Uebertragung von Viehbe¬ 
ständen grösserer Güter auf solche, welche kleineren Besitzern derselben Ortschaft 
gehörten. In den Kreisen Delitzsch, Querfurt, Sangerhausen und im Saalkreis 
des Reg.-Bez. Merseburg waren zusammen 12 Viehbestände verseucht, in einer 
grösseren Anzahl von Ortschaften wurde das Erlöschen der Krankheit während 
des Berichtsquartals constatirt. Ueber die Einschleppung wird nur in einem 
Falle berichtet, in welchem sich die Krankheit auf ein zweites Gehöft derselben 
Ortschaft verbreitete. 

In der Provinz Schleswig - Holstein wurde die Lungenseuche unter einem 
Transport von 7 Stück Schlachtvieh in Altona und unter einem Bestände des 
Kreises Stormam, welcher sich in den Ställen der Hamburger Viehcommissionaire 
inficirt hatte, beobachtet. 

Von den 11 verseuchten Viehbeständen der Provinz Hannover entfallen je 
1 auf die Kreise Hameln, Wennigsen, Landdr.-Bez. Hannover, und Gifhorn, Landdr.- 
Bez, Lüneburg, 2 auf den Kreis Melle, Landdr.-Bez. Osnabrück, 1 auf den Kreis 
Hildesheim und 5 auf den Kreis Einbeck, Landdr.-Bez. Hildesheim. Die Krank¬ 
heit brach in einem Gute des Kreises Hildesheim nach halbjährigem Zwischen¬ 
raum bei anscheinend mit dem besten Erfolge geimpften Thieren von Neuem aus 
und hat sich an zwei Orten auf benachbarte Gehöfte verbreitet. 

Die Lungenseuche-Ausbrüche in der Provinz Westfalen betrafen kleine Vieh¬ 
bestände in den Kreisen Beckum, Reg. • Bez. Münster, Bochum, Dortmund und 
Iserlohn, Reg.-Bez, Arnsberg. Dieselben wurden meistens durch Ankauf kranker 
Kühe auf Märkten der Provinz veranlasst und duroh Abschlaohten der verseuchten 
Heerden bald getilgt. ' 

Im Reg.-Bez. Kassel herrschte die Lungenseuche nur in 2 Gehöften des 
Kreises Gersfeld — woselbst sie unter einem Bestände nach einer Pause von 
8 Monaten von Neuem ausbrach — und in einem Gehöft des Kreises Hersfeld, in 
welches die Krankheit durch eine 7 Monate vorher angekaufte Kuh eingeschleppt 
worden war. In einem Ort des Reg.-Bez. Wiesbaden ist die Lungenseuche seit 
Jahresfrist zum dritten Mal durch auf den Märkten in Giessen und Frankfurt a.M. 
angekauftes Vieh eingeschleppt worden. 

In einer Ortschaft des Kreises Wetzlar, Reg.-Bez. Coblenz, verseuchten nach 
und nach 6 Gehöfte, die Krankheit verlief jedoch so milde, dass ein grosser Theil 
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der Bestände fast unmerklich durchseuchte. Im Reg.-Bez. Düsseldorf war die 
Lungenseuche am Schlüsse des Berichtsquartals vollständig getilgt, nachdem die 
Restbestände je eines Gehöftes im Stadt- und Landkreise Krefeld und im Kreise 
Grevenbroich abgeschlachtet worden waren. Im Reg.-Bez. Köln wurde die Krank¬ 
heit nur bei 2 aus dem Reg.-Bez. Magdeburg eingeführten Schlaohtochsen 
constatirt. 

Die 425 während des Berichtsquartals auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Stück Rindvieh vertheilen sich mit 

284 Stück = 67pCt. auf Viehbestände grösserer Güter, 

141 „ = 33 „ „ „ kleinerer Besitzungen. 

Von den 49 Ortschaften der Provinzen Westpreussen, Brandenburg, Posen, 
Schlesien und Sachsen, in denen die Lungenseuche herrschte, sind 29 solche, in 
denen die Lungenseuche unter Beständen grösserer Güter ausgebrochen war. 

Fünf Ausbrüche der Lungenseuche sind auf Einschleppung durch in Bayern 
angekaufte Zugochsen zurückzuführen. 

Die Impfung der Lungenseuche ist in der Provinz Sachsen häufig, ausnahms¬ 
weise auch in den Provinzen Brandenburg und Posen ausgeführt worden. 


4. Rotz-Wurmkrankheit. Die Zahl der Rotzerkrankungen hat gegen 
das Quartal April Juni etwas abgenommen, jedoch noch nicht wieder den niedrigen 
Stand der letzten Quartale des vorhergegangenen Berichtsjahres erlangt. Frei 
von der Rotz-Wurmkrankheit blieben die Reg.- bezw. Landdr.-Bez. Erfurt, Schles¬ 
wig, Osnabrück und Sigmaringen. 

Eine Vergleichung der Verbreitung des Rotzwurmes in den beiden letzten 
Quartalen ergiebt folgende Zahlen: 



Quartal 

Quartal 


April/Juni 1879 

Juli/Septb. 1879 

Zahl der Kreise. 

161 

156 

* „ Ortschaften. 

287 

262 

„ w Gehöfte. 

319 

294 

Bestand der verseuchten Gehöfte . . 

3191 

3078 Pferde 

Erkrankt . 

625 

574 „ 

Gestorben. 

36 

39 „ 

Auf polizeiliche Anordnung getödtet 

555 

497 . 

Auf Veranlassung der Besitzer getödtet 

30 

29 „ 

Am Schlüsse des Quartals dauerte die 
Observation fort in. 

191 

179Gehöften 


Die im Berichtsquartal getödteten und gestorbenen Pferde vertheilen sich 
in abgerundeten Procentsätzen, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen. Die ent¬ 
sprechenden Zahlen des vorhergegangenen Quartals sind zur Vergleichung bei¬ 
gefügt: 


Ostpreussen 

Westpreussen 

Brandenburg 

Pommern 


Quartal April/Juni 1879 
8,50pCt. 

9,80 * 

11,80 , 

7,10 ff 


Quartal Juli/Sept. 1879 
13,80pCt. 

10,80 jf 

13,30 „ 

10,40 ff 
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tosen 

29,00pCt. 

21,10 pCt. 

Schlesien 

17,20 . 

14,00 „ 

Sachsen 

4,00 „ 

6,10 , 

Schleswig-Holstein 

0,40 „ 

0,00 . 

Hannover 

1,00 . 

1,40 „ 

Westfalen 

0,80 , 

1,20 , 

Hessen-Nassau 

2,00 . 

2,80 . 

Rheinprovinz 

8,40 „ 

5,10 . 

Hohenzollernsche Lande 

0,00 „ 

0,00 , 


100,00 pCt. 100,00 pCt. 


Diese Vergleichung zeigt, dass der Procentsatz der Rotzfalle in den beiden 
am stärksten verseuchten Provinzen Posen und Schlesien, ausserdem in der Rhein¬ 
provinz erheblich abgenommen hat, dagegen in allen übrigen Provinzen, mit Aus¬ 
nahme von Schleswig. Holstein, mehr oder minder gestiegen ist. 

Von den 20 Kreisen des Reg.-Bez. Königsberg blieben 7 seuchenfrei. Die 
bedeutendsten Verluste — 65,60pCt. aller getödteten und gestorbenen Pferde — 
entfallen auf die Kreise Braunsberg, Königsberg und Rössel. In diesen Kreisen 
finden sich mehrfach alte Rotzberde, welche theilweise erst durch den Verkauf 
von Pferden zur Kenntniss der Behörden gelangten, theilweise die Tödtung zahl¬ 
reicher Pferde erforderlich machten. In einigen Beständen brach die Krankheit 
nach einer längeren Zwischenzeit von Neuem aus. Die 20 in dem Reg. - Bez. 
Gumbinnen auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferde vertheilen sich auf 11 
Bestände in 6 Kreisen. Ein Theil dieser Pferde war kurze Zeit vor Constatirung 
der Krankheit angekauft worden. 

Die Zahl.der Rotzerkrankungen hat gegen das Quartal April/Juni im Reg.- 
Bez. Danzig um 15 zu-, im Reg.-Bez. Marienwerder dagegen um21 abgenommen. 
Nur die Kreise Könitz, Flatow, Graudenz und die Stadt Danzig blieben in West- 
preussen frei von der Rotzkrankheit, etwa V 4 sämmtlicher im Reg. - Bez. Danzig 
auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferde entfallt auf den Kreis Pr. Stargardt. 
Die Krankheit trat vorzugsweise in Beständen grösserer Güter und nicht selten 
nach längeren Zwischenzeiten in früher verseucht gewesenen Gehöften auf. 

In der Provinz Brandenburg wurden im Ganzen 69 Pferde — 7 mehr als 
im Quartal April/Juni — getödtet, unter diesen 17 im Kreise Nieder-Barnim, in 
welchem zwei Gutsbestände mit zusammen 40 Pferden von April bis September 
23 Pferde durch die Rotzkrankheit verloren haben, und 16 in Berlin. Die An¬ 
zeigen vom Ausbruch der Rotzkrankheit, welche nicht selten bei kurze Zeit vor¬ 
her angekauften Pferden beobachtet wurde, erfolgte vielfach sehr verspätet. Auf 
der Rossschlächterei in Berlin wurde die Rotzkrankheit nur bei einem Pferde wäh¬ 
rend des Berichtsquartals festgestellt. 

Die Zahl der in der Provinz Pommern auf polizeiliche Anordnung getödteten 
rotzkranken Pferde hat gegen das vorhergegangene Quartal um 20 zugenommen. 
Die Steigerung ist hauptsächlich durch die zahlreichen Erkrankungen in vier Be¬ 
ständen grösserer Güter bedingt worden. Von den letzteren waren zwei alte 
Rotzstationen, in denen die Krankheit nach längeren Zwischenräumen von Neuem 
auftrat. Mehrfach soll die Infection später rotzkrank befundener Pferde unterwegs 
in Gastställen erfolgt sein. Bei einem im November 1878 der Ansteckung aus- 
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gesetzt gewesenen Pferde machten sich die ersten Krankheitserscheinungen erst 
im Juni 1879 bemerklich. 

In der Provinz Posen sind 54 Pferde weniger als im Quartal April/Juni auf 
polizeiliche Anordnung getödtet worden; die Krankheit herrscht jedoch noch weit 
verbreitet, im Reg.-Bez. Posen blieben 7 ländliche Kreise, im Reg.-Bez. Bromberg 
nur die Stadt Bromberg frei von der Rotzkrankheit. Die bedeutendsten Verluste 
erlitten der Landkreis Posen und im Reg. - Bez. Bromberg die Kreise Gnesen und 
Wongrowiec, auf diese 3 Kreise entfallen 34,25pCt. aller in der Provinz auf po¬ 
lizeiliche Anordnung getödteten Pferde. Die zahlreichen Rotzherde unter den 
Pferdebeständen grösserer Güter, die Leichtigkeit, mit welcher verdächtige Pferde 
an kleine Händler abgesetzt werden können und das häufige Vorkommen des 
Lungenrotzes lassen befürchten, dass die weitere Unterdrückung der Rotzkrank¬ 
heit noch auf grosse Schwierigkeiten stossen wird. Mehrfach brach die Krankheit 
von Neuem unter früher verseucht gewesenen Beständen aus. 

Die Zahl der in Schlesien auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferde hat 
gegen das vorhergegangene Quartal um 38 abgenommen; jedoch fehlt esimReg.- 
Bez. Oppeln nicht an alten Rotzherdon unter den Pferdebeständen grösserer 
Güter und an Fällen, in denen die Anzeige des Ausbruchs sehr verspätet erfolgt 
sein muss, weil bei der ersten Constatirung oder bald danach eine namhafte Zahl 
Pferde desselben Bestandes rotzkrank befunden wurde. Sieben rotzkranke Pferde 
waren kurz vorher angekauft worden, zwei wurden auf Märkten ermittelt. In 
einem Falle traten die ersten Erscheinungen der Krankheit 9 Monate nach der 
Ansteckung hervor. 

In den Reg.-Bez. Magdeburg und Merseburg sind 31 Pferde — 11 mehr 
als im Quartal April/Juni — auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, darunter 
G Pferde eines Fuhrmannes in Magdeburg, von denen ein Theil während des 
Lebens keine verdächtigen Erscheinungen gezeigt hatte. Im Kreise Eckartsberga 
ging ein ganzer Bestand von 13 Pferden an Rotz zu Grunde. In einem Bestände 
des Mansfelder Seekreises brach die Rotzkrankheit nach Aufhebung der Observa¬ 
tion von Neuem aus. 

Die 8 in der Provinz Hannover beobachteten Fälle von Rotz vertheilen sich 
anf 6 Gehöfte. Von einem Pferde im Kreise Celle, Landdr.-Bez. Lüneburg, wird 
vermuthet, dass es bereits seit dem Jahre 1877 an der Rotzkrankheit litt. 

In der Provinz Westfalen kamen nur 7 Rotzfälle in zusammen 5 Gehöften 
vor. Ein Besitzer icu Kreise Ahaus, Reg.-Bez. Münster, verlor seine beiden 
Pferde, welche durch die früher erkrankten eines Nachbargehöftes inficirt wor¬ 
den waren. 

Von den in der Provinz Hessen-Nassau auf polizeiliche Anordnung getödteten 
14 Pferden entfallen 4 auf ein Gehöft des Ober-Lahnkreises, welches seinen ganzen 
Pferdebestand verlor. Die durch Pferde eines Eisenbahnunternehmers in 3 Gehöfte 
des Kreises Ziegenhain eingeschleppte Rotzkrankheit ist nach erheblichen Verlusten 
während des Berichtsquartals getilgt worden. 

Abgesehen von den Pferdebeständen der Kohlengruben des Kreises Saar¬ 
brücken und von einem Gehöfte im Siegkreise, welches seinen ganzen Bestand 
von 4 Pferden verlor, kamen in der Rheinprovinz nur ganz vereinzelte Fälle von 
Rotzkrankheit — 16 Pferde in 13 Gehöften — vor. Unter den 8 getödteten 
rotzkranken Pferden der Kohlengruben war eines erst 6 Tage vorher eingestellt 
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worden, und bei einem zweiten wies die Seotion sehr veraltete rotzige Verände¬ 
rungen nach. Demnach muss befurchtet werden, dass die Tilgung der Rotzkrank¬ 
heit unter den Grubenpferden in nächster Zeit nicht zu erreichen sein wird. Auch 
unter den Pferden, welche französischen Saarsohiffern gehörten, wurde ein Fall 
von Rotzkrankheit constatirt. 

Bei 22 auf polizeiliche Anordnung getödtetnn rotzverdächtigen Pferden — 
4,40 pCt. der Gesammtsumme — wurde das Vorhandensein der Rotzkrankheit 
durch die Section nicht bestätigt. 

Fünf Ausbrüche der Rotzkrankheit sind auf Einschleppungen ans dem Aus¬ 
lande zurückzuführen, nämlich 2 aus Polen, je einer aus Braunschweig, Bremen 
und Luxemburg. 

Eine Infection von Menschen durch die Rotzkrankheit ist während des Be¬ 
richtsquartals nicht beobachtet worden. 

5. Schafpocken. Die Schafpockenseuche erlangte während des Berichts¬ 
quartals in den Provinzen Ostpreussen, Westpreussen, Brandenburg, Pommern, 
Posen, Sachsen und in dem Landdr.-Bez. Lüneburg eine sehr bedeutende Ver¬ 
breitung, einzelne Ausbrüche kamen auch in den meist pockenfreien Reg.- bez. 
Landdr.-Bez. Danzig, Schleswig, Hannover, Hildesheim und Stade vor. Seuchen¬ 
frei blieb in den oben genannten Provinzen nur der Reg.-Bez. Erfurt. 

Die Krankheit trat in zusammen 96 Kreisen, 987 Ortschaften und 1786 
Gehöften auf, von den 1786 Gehöften sind 1501 solche, in denen die natür¬ 
lichen Pocken ausbrachen, und 285 solche, in denen die Schutzimpfung der 
Lämmer ausgeführt wurde. Die zahlreichsten Ausbrüche entfallen durchweg auf 
diejenigen Kreise der östlichen Provinzen, in denen die Schutzimpfung der Läm¬ 
mer gebräuchlich ist, so dass die letztere als die wesentlichste Ursache der 
Pocken verbreitung bezeichnet werden muss. Das Verhältnis der Ausbrüche der na¬ 
türlichen Pocken zu den Schutzimpfungen ergiebt sich aus der nachstehenden Tabelle. 


Regierungsbezirk 

Zahl der Ge¬ 
höfte, in denen 
die natürlichen 
Pocken ausge¬ 
brochen sind. 

Von den durch Au 
liehen Pocken vers 
entfa 

auf die Kreise, in 
denen die Schutz¬ 
impfung der Lämmer 
gebräuchlich ist. 

sbrüche der natür- 
seuchten Gehöften 
dien 

auf die Kreise, in 
denen die Schutz¬ 
impfung der Läm¬ 
mer nicht ausge¬ 
führt wird. 

Königsberg .... 

21 

16 = 76,20 pCt. 

5 = 23,80 pCt. 

Marienwerder . . . 

251 

185 = 73,50 „ 

66 = 26,50 „ 

Potsdam. 

185 

184 = 99,40 „ 

1= 0,60 , 

Frankfurt. 

68 

64 = 94,00 „ 

4 = 6,00 „ 

Stettin. 

68 

47 = 70,00 „ 

21 = 30,00 „ 

Köslin . 

147 

128 — 87,00 , 

19 = 13,00 „ 

Stralsund. 

17 

17 = 100,00 „ 

— 

Posen. 

65 

39 = 60,00 „ 

26 = 40,00 „ 

Bromberg. 

244 

223= 91,40 „ 

21= 8,60 „ 

Magdeburg .... 

8 

8 = 100,00 „ 

— 


16* 
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Die Ausbrüche in 7 Gehöften des Reg.-Bez. Danzig werden auf Schutz¬ 
impfungen in benachbarten Kreisen des Reg.-Bez. Köslin, die Ausbrüche in 12 Ge¬ 
höften des Reg.-Bez. Merseburg, in 2, 1 bez. 5 Gehöften der Landdr.-Bez. Hannover, 
Hildesheim und Stade auf Handelsschafe zurückgeführt. Die Einschleppung in 
65 Gehöfte des Kreises Lauenburg, Reg.-Bez. Schleswig, soll von benachbarten 
Ortschaften der Provinz Hannover aus erfolgt sein. Auch in den anderen Pro¬ 
vinzen ist die Einschleppung mehrfach durch den Handel mit Schafen oder Schaf¬ 
fellen veranlasst worden, in einigen Fällen wurde die Verschleppung durch Men¬ 
schen bedingt, an deren Kleidern das Contagium haftete. Ankauf von Schafen 
auf dem Berliner Schlachtviehmarkt gab Anlass zu zusammen 9 Ausbrüchen der 
Pockenseuche in den Reg.« bez. Landdr.-Bez. Potsdam, Magdeburg, Merseburg 
und Hannover. 

Die Schafpocken erlangten im Landdr.-Bez. Lüneburg eine so bedeutende 
Verbreitung, wie solche seit langen Jahren nicht beobachtet worden ist. Im 
Ganzen verseuchten 339 Gehöfte in 127 Ortschaften, davon 242 Gehöfte in 70 
Ortschaften des Kreises Uelzen. Die Ursachen des häufigen Vorkommens der 
Schafpocken im Landdrostei - Bezirke haben auch während des Berichtsquartals 
nicht näher aufgeklärt werden können, die weite Verbreitung wurde namentlich 
durch die Schafmärkte und durch die von Händlern veranstalteten Schafauctionen 
unterstützt. 

Die Verluste durch die Schafpocken waren im Allgemeinen sehr erheblich, 
auch die Schutzimpfungen erzeugten nicht selten Pocken von bösartigem Verlauf. 
Das statistische Material verzeichnet 5571 an den Pocken gestorbene Schafe, die 
Verluste sind jedoch jedenfalls sehr viel bedeutender gewesen und werden zum 
grossen Theil erst im nächsten Quartal genauer angegeben werden können, da 
das Herrschen der Seuche in den meisten inficirten Gehöften am Schlüsse des 
Berichtsquartals noch fortdauerte. 

6. Beschälseuche der Pferde und Beschälausschlag der Pferde 
und des Rindviehs. Die Tabellen zur Viehseuchen-Statistik erwähnen das 
Vorkommen der Beschälseuche bei 2 Stuten im Kreise Trachenberg, Reg.- 
Bez. Breslau, und bei einem Hengst in Rogau, Kreis Oppeln, die Beschreibungen 
der Erscheinungen und des Verlaufes der Krankheit erwecken jedoch begründete 
Zweifel an der Richtigkeit der Diagnose. 

Der Beschälausschlag wurde bei 11 Pferden und 191 Stück Rindvieh 
in zusammen ISO Gehöften, welche sich auf 49 Ortschaften und 27 Kreise der 
Provinzen Westpreussen, Brandenburg, Posen, Schlesien, Sachsen, Schleswig- 
Holstein, Hannover, Westfalen und Rheinprovinz vertheilen, beobachtet und 
erlangte nirgends eine grössere Verbreitung, 

7. Räude der Pferde und Schafe. Die Räude der Pferde ist weniger 
häufig als im Quartal April Juni vorgekommen, nämlich bei 196 Pferden, von 
denen 11 auf polizeiliche Anordnung, 11 auf Veranlassung der Besitzer getödtet 
wurden bez. gestorben sind. 

Von diesen 196 Pferden entfallen: 
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83 = 42,30 pCt. auf den Reg.-Bez. Königsberg 

27 = 13,80 „ * „ „ Gumbinnen 

19= 9,70 „ * * „ Danzig 

25 = 12,70 „ „ „ „ Marienwerder 

154 = 78,50 „ „ die Provinzen Ost- und Westpreussen, und 

je 10 bis 15 Pferde auf die Kreise Braunsberg, Königsberg (Land), Osterode, 
Wehlau, Reg.-Bez. Königsberg, 21 auf den Kreis Strassburg, Reg.-Bez. Marien¬ 
werder. Die Räude kam meistens in kleinen Pferdebeständen, öfters bei kurze 
Zeit vorher angekauften Pferden vor und brach in einigen Fällen nach längeren 
Zwischenzeiten wieder in Beständen aus, in denen dieselbe früher geherrscht hatte. 

In der Provinz Posen wurde dieselbe bei zusammen 18 Pferden beobachtet, 
nämlich bei 9 Pferden, welche sich auf 7 Kreise des Reg.-Bez. Posen vertheilen, 
und bei 9 Pferden in 2 Gehöften des Kreises Gnesen, Reg.-Bez. Bromberg. 

In einem Gehöfte des Landdr.-Bez. Hildesheim wurden 8 Pferde räudekrank 
befunden, die übrigen 13 Fälle von Pferderäude vertheilen sich einzeln auf die 
Reg.- bez. Landdr.-Bez. Frankfurt, Köslin, Breslau, Liegnitz, Oppeln, Magdeburg, 
Osnabrück, Trier und auf die Stadt Berlin. 

In dem Gehöft des Landdr.-Bez. Hildesheim wurde die Räude auf die Wärter 
der Pferde übertragen. 

Der Stand der Schafräude ist unverändert geblieben. Namentlich scheint 
die Krankheit in der Provinz Hannover noch sehr verbreitet zu herrschen, aus 
derselben liegt zwar kein zahlenmässig verwerthbares Material vor, jedoch wieder¬ 
holen die Berichterstatter vielfach die Angabe, dass ein grosser Theil aller Schaf- 
heerden in gewissen Kreisen an der Räude leidet. Nur in einzelnen Theilen des 
Landdr.-Bez. Stade scheint die eingeleitete Behandlung, welche fast durchweg 
auf den hartnäckigen Widerstand der ländlichen Bevölkerung stösst, den Erfolg 
gehabt zu haben, dass die Verbreitung der Räude wesentlich abgenommen hat. 
Im Reg.-Bez. Schleswig kamen 8 Neuausbrüche der Räude in zusammen 7 Krei¬ 
sen zur Kenntniss der Behörden; dagegen wird über das Fortherrschen der in 
früheren Quartalen constatirten Räude nicht berichtet. 

Aus den Provinzen Westfalen und Hessen-Nassau liegen keine bestimmten 
Mittheilungen über die Schafräude vor, welche ihren seitherigen Stand dauernd 
zu behaupten scheint, jedoch durch Schmiercuren niedergehalten wird. Erwähnt 
wird nur, dass die Schafräude in den Kreisen Koesfeld, Reg.-Bez. Münster, und 
Hoexter, Reg.-Bez. Minden, ganz allgemein verbreitet herrscht. 

Vereinzelte Ausbrüche (in zusammen 12 Schafheerden) kamen vor: in den 
Kreisen Angerburg, Reg.-Bez. Gumbinnen, Belgard, Neu-Stettin, Reg.-Bez. 
Koeslin, Osterburg, Salzwedel, Reg.-Bez. Magdeburg, und Sangerhausen, Reg.- 
Bez. Merseburg. 

8. Tollwuth. Die Zahl der Ortschaften, in denen Fälle von Tollwuth 
vorgekommen, und die Zahl der wuthkranken Hunde ist in den beiden Quartalen 
April,'Juni und Juli/September nahezu dieselbe geblieben, dagegen hat sich die 
Zahl der Wuthfälle bei dem Rindvieh im Berichtsquartal erheblich gesteigert. 
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Quartal 

Quartal 



April/Juni 

Juli/September 

Zahl der Kreise . 

. 86 

94 

n 

„ Ortschaften. 

. 174 

170 


„ wuthkranken Hunde. 

. 119 

117 

r> 

„ „ Pferde . . . : . 

. - 

— 

n 

* „ Rinder . 

. 13 

35 

n 

„ „ Schafe . 

. — 

6 

v> 

„ „ Schweine .... 

. 5 

7 

Herrenlose wuthverdächtige Hunde getödtet 

. 50 

34 

Nach § 111 der Instruction getödtete Hunde 158 

116 


Frei von der Tollwuth blieben die Provinzen Pommern, Schleswig-Holstein, 
die Hohenzollernschen Lande, die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Erfurt, Hildesheim, 
Lüneburg, Stade, Aurich, Trier, Aachen und die Stadt Berlin. Ueber 10 toll¬ 
kranke Hunde entfallen auf die Reg.-Bez. Gumbinnen (26), Posen (12) und auf 
den Landdr.-Bez. Hannover (13). 

Im Reg.-Bez. Königsberg wurde die Tollwuth bei 14 Stück Rindvieh 
beobachtet. 

Von sicher beobachteten Incubationszeiten werden erwähnt: 
bei Hunden je einmal 18, 22 und 26 Tage, 
bei Rindvieh je einmal 42, 49, 52, 71 Tage und 5 Monate, 
bei Schafen je einmal 8 Wochen und zweimal 66 Tage, 
bei Schweinen je einmal 8 und 31 Tage. 

In Pohlschildern, Kreis Liegnitz, waren im vorigen Jahre 36 Schafe dersel¬ 
ben Heerde an der Wuthkrankheit gestorben, während des Berichtsquartals starb 
noch ein Schaf, bei welchem die Incubationsdauer auf 14 Monate berechnet wird. 

Ueber das Vorkommen eines Falles von Wasserscheu bei Menschen während 
des Berichtsquartals ist nichts bekannt geworden. 

(Veröffentlichungen des Kaiserlich deutschen Gesundheitsamtes.) 


Beitrag rar Anatomie der Thr&nengrnben der Hinohe und Rehe, 

mitgetheilt nach hinterlassenen Notizen des verstorbenen Stud. med. vet. Max 
Taubner von Ellenberger. 

Der Stud. med. vet. Max Taubner, ein Schüler und Freund von mir, 
nahm auf meine Veranlassung eine Untersuchung der Thränengruben der Cer- 
vidae etc. vor, ist jedoch, bevor die Arbeit zum Abschluss gelangt war, verstorben. 
In seinem Nachlasse fanden sich einige Notizen über den genannten Gegenstand 
vor, welche mir von der Familie des Verstorbenen übergeben wurden. Im Nach¬ 
stehenden veröffentliche ich das von meinem hochbegabten Freunde Taubner 
Niedergeschriebene, indem ich hoffe, dass hierdurch Anregung zur Fortsetzung 
der Untersuchung des gedachten Gegenstandes durch einen anderen Forsoher ge¬ 
geben werde. 

Die Thränengruben werden als Mittel zur systematischen Eintheilnng zuerst 
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im Jahre 1811 von Jlliger erwähnt. Ogilby, Sundewall und Turner 
8chliessen sich dieser Anschauung an, während sie von Cu vier bekämpft wird, 
der das gedachte Organ als systematisches Merkmal nicht anerkennen will. Gray 
erwähnt die Thränenbeine als Träger der Thränengruben. Rütimeyer macht 
auf die Variabilität des Organs, seine oft versteckte Lage und besonders darauf 
aufmerksam, dass bei vorhandenen Thränengruben die Eindrücke am Thränen- 
bein öfter fehlen (Strepsiceros) und glaubt, dass das Vorhandensein oder Fehlen 
der Thränengruben in engster Beziehung zur Lebensweise der Thiere stehe, wie 
dies auch Ogilby und Sunde wall behaupten. Er möchte dieses Organ auch 
als wichtiges systematisches Hülfsmittel bei Unterscheidung der Bovina von den 
Antilopen und der Schafe von den Ziegen angesehen wissen. 

An diese literarischen Notizen schliesst Taubner die Beschreibung der 
untersuchten Organe, wie folgt an: 

Am Kopfe der Hirschkuh findet man eine, mit zarten, kurzen, schwärzlichen 
Haaren besetzte, sich feucht und kalt anfühlende Hautstelle, die sich vom innern 
Augenwinkel nach innen und unten hinzieht und ungefähr l 1 /, Ctm. lang und 
ebenso breit ist. Wo diese dunkel gefärbte Stelle endet, beginnt eine, von zwei, 
den Augenlidern ähnlichen Hautlippen begrenzte Grube. Dieselbe geht bei der 
natürlichen Steilung des Thieres direct von oben nach unten und ein wenig nach 
innen und stellt äusserlich nur einen Spalt dar, der ein ähnliches Aussehen hat 
wie der zwischen den geschlossenen Augenlidern. Der Spalt selbst hat eine 
Länge von 21 Mm. und ist an beiden Enden ein wenig geschweift. Der hintere 
Rand, ca. 3 Mm. breit, ist etwas aufgeworfen, nur mit einer geringen Zahl farb¬ 
loser Haare besetzt und von der hinteren Grubenwand durch feine Hautrunzeln 
getrennt. Hinter diesem Rand beginnt die Haut wieder ihre gewöhnliche Be¬ 
haarung zu zeigen, so dass die Richtung der Haare von der Spalte aus eine 
radiäre ist. Das Niveau der Hautoberfläche erhebt sich allmälig bis zu dem der 
Jochleiste, welch' letztere mit dem Spalt einen Winkel von ungefähr 45° bildet. 
Hinzuzufügen ist noch, dass die Hautoberfläche zuerst eine concave, dann eine 
convexe Wölbung zeigt. Der vordere Rand des Spaltes ist nicht gewulstet und 
von der Haut abgesetzt, sondern fast ganz so stark wie diese behaart und etwas 
gewölbt. Der obere Winkel ist abgerundet, wie der innere Augenwinkel und geht 
in jene oben beschriebene schwarze Hautstelle über; der untere Winkel ist mehr 
spitz. Entfernt man die Ränder des Spaltes, so sieht man eine geräumige Grube, 
die ungefähr 13 Mm. tief ist und an der man eine vordere und eine hintere 
Wand unterscheiden kann. Beide sind unbehaart und gewöhnlich mit einer dem 
Ohrenschmalz des Menschen ähnlichen Masse bedeckt. Die Grube ist taschen- 
förmig und hat am Grunde eine Länge von ungefähr 11 Mm. Beide Wände 
haben ein weissliches Ansehen, ähnlich der Schleimhaut des Mundes und des 
harten Gaumen und zeigen auf ihrer Oberfläche ziemlich breite, medianwärts ver¬ 
laufende Furchen. Die oben erwähnte schwärzliche Stelle stellt eine Rinne vom 
inneren Augenwinkel zum oberen Winkel der Grubenspalte dar; sie fühlt sich kalt 
und feucht an. 

Beim Reh ist die Thränengrube lange nicht so bedeutend und reducirt sich 
auf eine Einsenkung der Haut. Der innere Augenwinkel setzt sich in eine 9 Mm. 
lange, haarlose Rinne fort, die sich feucht und kalt anfühlt. An sie schliesst sich 


Digitized by CjOOQle 



248 


Kleinere Mittheilungen. 


direct eine Einstülpung an, die dieselbe Lage hat, wie -die oben beschriebene 
Grube des Hirsches. Auch sie bildet mit der Jochleiste einen Winkel von 45° 
und mit der der letztgenannten parallelen Rinne einen solchen von 135°. Die 
Grube, die, wie schon gesagt, nur eine Einsenkung des äussern Integuments dar¬ 
stellt und direct von oben nach unten geht, lässt äusserlich ein Ende nicht scharf 
erkennen, so dass auch ein bestimmtes Mass für ihre Lange nicht angegeben 
werden kann. Ungefähr kann man letztere auf 10 Mm. abschätzen. Ihre Breite 
beträgt 6 Mm., die Tiefe am oberen Ende 7, von wo sie nach unten hin bis zu 
3 Mm. abnimmt. Der obere Winkel ist ziemlich spitz; von einem unteren kann 
man nicht gut reden, da die Grube sich hier verbreitert, flacher wird und in die 
Umgebung übergeht. Rasirt man den Kopf, so stellt sich die Länge der Grube 
auf 10,5 Mm. heraus und besitzen die Wände dieselbe Structur, wie die übrige 
Haut, nur dass die Behaarung etwas schwächer ist. Auch fühlen sie sich nicht 
wie beim Hirsch feucht, sondern trocken an und fehlt das bei jenem vorhandene 
Absonderungsproduct. 

Zur Histologie des vorbeschriebenen Organes vom Hirsche ist Folgendes 
notirt: 

Beim Uebergange der Haut in die Thränengruben verdickt sich die Cutis 
beträchtlich, und es sind plötzlich Haare und Talgdrüsen verschwunden. Auf 
dem äusseren Rande, um die Grube herum, sind die Talgdrüsen grösser und etwas 
stärker entwickelt, als in den umgebenden Stellen der Cutis. Sowie sich die Haut 
in die Grube umbiegt, sind keine Talgdrüsen mehr vorhanden. Ein Kranz stärker 
ausgebildeter Talgdrüsen umgiebt demnach die Thränengruben, in denselben 
finden sich aber gar keine derartigen Drüsen. Ebenso fehlen die Hautpapillen 
daselbst. Auf der Hautfläche der Grube erheben sich Leisten von 0,075 Mm. 
Höhe, die nach allen Seiten ausstrahlen. An ihnen sind deutlich 3 Schichten zu 
unterscheiden, eine dem Knochen anliegende tiefe, bindegewebige, cutan gebaute 
Schicht, eine dem Stratum mucosum der Cutis analoge mittlere und eine dem 
Stratum corneum entsprechende Hornschicht. Letztere fehlt nirgends, sie findet 
sich auch in den tiefsten Stellen, den schmälsten Schluchten zwischen den Leisten. 
Ueber die Schleimschicht ragen halbkugelige Gebilde von 0,012 — 0,024 Mm. 
Höbe hervor, die ebensogrosse Eindrücke in der Hornschicht erzeugen, die Scheide¬ 
wände zwischen diesen Eindrücken sind 0,06—0,012 Mm. breit und dicker als 
die Eindruckstellen. Unter der Schleimschicht ist ein Netz markloser Nerven¬ 
fasern sichtbar und in den genannten Erhöhungen (wohl doch Papillen! E.) sind 
Neuroepithelien wahrnehmbar, die eine spindelförmige Gestalt und zwei Fortsätze 
besitzen, von denen der eine wie ein Härchen, eine Cilie, nach der Oberfläche, 
der andere nach der Tiefe in das Schleimnetz gerichtet ist und wohl mit dem ge¬ 
nannten Fasernetz in Verbindung steht. (Es scheint demnach diese Grube einen 
nervösen Apparat [ein Sinnesorgan] darzustellen. Die Absonderung der um den 
Rand der Grube stehenden grösseren Talgdrüsen würde bezwecken, die Neuro¬ 
epithelien gegen herabfliessende Thränen, gegen Schmutz u. dgl. zu schützen. 
Die Angaben der Autoren über stark entwickelte Talgdrüsen in den gedachten 
Gruben sind nach den Taubner’schen Untersuchungen unrichtig. Es sind im 
Gegentheil gar keine solche Drüsen vorhanden. E.) 
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Der letzte Ausbruch der Rinderpest in Polen nahe der preussi- 
schen Grenze. Am 12. September 1879 wurde in Bendusz, Kreis Bendzin, 
Gouvernement Petrikau, nahe der Grenze des preussischen Kreises Beuthen, in 
Polen die Rinderpest constatirt. Die Einschleppung ist durch 20 in Warschau 
(auf dem Schlachtviehmarkt in Praga) angekaufte Ochsen der Ukrainer Race, 
welche nach dem nahe der preussischen Grenze belegenen Flecken Siewierz ge¬ 
bracht worden waren, vermittelt worden. Die Ochsen hatten kurz vorher zusam¬ 
men mit dem einheimischen Vieh auf der Benduszer Feldmark geweidet. 

Die Seuche verbreitete sich in Folge zahlreicher Erkrankungen und Noth- 
schlachtungen unter den 20 eingeführten Ochsen der Ukrainer Race nach und 
nach auf 18 zum Theil sehr nahe der preussischen Grenze gelegene Ortschaften. 
Der letzte Fall von Rinderpest kam am 24. October in Jastrzembie vor. Von den 
4999 in den 18 Seuchenorten vorhanden gewesenen Stück Rindvieh sind 12 ge¬ 
fallen, 145 im kranken Zustande und 930 theils als verdächtig, theils behufs 
Seuchentilgung getödtet worden. Der Verlust beträgt mithin 1087 Stück Rind¬ 
vieh = 21,75 pCt. des ursprünglich vorhandenen Bestandes. Die bedeutendsten 
Verluste erlitt der Flecken Siewierz, von dessen ursprünglich 568 Stück zählen¬ 
den Viehbestände 552 theils fielen, theils getödtet wurden. Erst am 3. Decem- 
berv. J. wurde amtlich publicirt, dass die Seuche erloschen sei, weil die russischen 
Behörden die Zeit von 21 Tagen nach dem letzten Krankheitsfall auf 28 Tage 
verlängert hatten. An Entschädigungen wurden bezahlt bis zur Maximal-Taxe von 
35 Rubel für eine Kuh oder ein Rind und von 50 Rubel für einen Ochsen oder 
Stier; erreicht die Taxe der einzelnen Stücke diese Höhe nicht, so wird der volle 
Taxwerth entschädigt. 

Von den 20 Ukrainer Ochsen, welche die Einschleppung der Rinderpest 
vermittelten, sind am 2. September 5 auf dem Markte in Siewierz von preussi¬ 
schen Fleischern behufs Einschmuggelung angekauft worden. Einer dieser Ochsen 
zeigte sich auf dem Wege zur Grenze in Tonkowice krank und wurde nothge- 
schlachtet, das Fleisch desselben soll in Säcken nach Preussen eingeschwärzt sein, 
ein Ochse wurde von den Grenzbeamten beschlagen (derselbe ist gesund befun¬ 
den), drei kamen nach Preussen und sind aller Wahrscheinlichkeit nach sofort 
geschlachtet worden. Von den Seuchenorten in Polen liegt Tonkowice 2 und Ossy 
nur 1 Kilometer von der preussischen Grenze. 

Wenn trotz dieser ungünstigen Verhältnisse die Seuche nicht die Grenze 
überschritt, so ist dieser glückliche Zufall einerseits den von den preussischen 
Behörden ergriffenen Vorsichtsmassregeln zuzuschreiben, andererseits muss aber 
auch anerkannt werden, dass die russischen Behörden die Seuchentilgung mit 
aller Energie betrieben haben. Namentlich wurde durch Militair (Husaren) eine 
strenge Gehöfts- und Ortssperre aufrecht erhalten und die Tödtung erkrankter und 
inficirter Viehstände mit derselben Schnelligkeit und in demselben Umfange aus¬ 
geführt, wie in Preussen. 


Der Vortragende Rath im Ministerium der Medicinal-Angelegenheiten, Ge¬ 
heimer Ober-Medicinalrath Dr. Eulenberg hat nach amtlichen Materialien fest¬ 
gestellt, dass während des Jahres 1878 in Preussen von 2,524,105 auf Tri- 
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chinen und Finnen untersuchten Schweinen 1222 trichinös befunden worden 
sind, so dass auf etwa 2000 Schweine 1 trichinöses gekommen ist. Dieses Ver- 
haltniss ist insofern kein genaues, als in manchen Bezirken die Zwaugsschau nicht 
besteht. Von amerikanischen Speckseiten und Schweinefleisch-Präparaten wurden 
865 mit Trichinen, aber keinen lebenden, durchsetzt befunden. In Berlin, wo 
jetzt die obligatorische Fleischschau eingeführt ist, kamen im Jahre 1878 fünf¬ 
zehn Gruppen von Erkrankungen zur Kenntniss der Polizei. Die umfangreichste 
Epidemie trat mit 36 Fällen im August und September in der Rosenthaler Vor¬ 
stadt auf; es erkrankten 102, von denen 8 starben. In Stemsdorf, Reg.-Bez. 
Merseburg, erkrankten durch die Achtlosigkeit eines Fleischbeschauers 30 Per¬ 
sonen, von denen 15 im Orte starben, darunter der straffällige Fleischbeschauer. 
Die Zahl der amtlichen Fleischbeschauer betrug 1878 im preussischen Staate 
16,251. 

In Hamburg wurden 1879 von 91 Untersuchern inSumma 149,909 Fleisch- 
waaren auf Trichinen untersucht und zwar 47,247 ganze einheimische (nicht 
amerikanische) Schweine oder Theile von denselben und davon nur 3 Stück 
(2 Schinken und 1 Schwein) trichinös befunden. Von 102,662 amerikanischen 
Schweinefleischwaaren wurden dagegen 1290 = l, 2 ePCt. trichinös befunden 
und zwar von 79,864 Schinken 1087, von 21,366 Speckseiten 180, von 1383 
Schultern 16, von 46 Würsten 7 und von 3 ganzen Schweinen keins. 

Mithin wurden im Ganzen 149,909 Schweine oder Theile von denselben 
untersucht und davon 1298 trichinös befunden. 

Im Jahre 1877 wurden nur 8, 1878 dagegen 336 trichinöse Fleischwaaren 
angemeldet. 


Bezüglich der den beamteten Thierärzten in Preussen für die Obduction 
von Thiercadavern zu gewährenden Gebühren hat das Reichsgericht 
unterm 19. Januar d. J. eine für die Ergänzung der Medicinaltaote vom 9. März 
1872 wichtige Entscheidung getroffen. Ein Kreisthierarzt, welcher in einer 
grossen Reihe von Fällen in die Lage gekommen war, Obductionen von gefallenem 
Vieh vornehmen zu müssen, hatte den im §. 3 unter Nr. 4. zugebilligten Satz 
von 4 Thlr. für „Obduction eines Leichnams“ liquidirt, und auch von den Be¬ 
hörden stets ausbezahlt erhalten. Aber nach einigen Jahren kam die Oberrech¬ 
nungskammer mit dem Monitum, dass ein Thiercadaver kein Leichnam 
sei, letzterer Ehrennahme vielmehr nur auf Menschen resp. auf Sectionen im 
engeren Sinne passe. Alles Protestiren des Kreisthierarztes, der sich darauf be¬ 
rief, dass das Gesetz vom 9. März 1872 für alle Medicinalpersonen ergangen 
sei, half nichts, er musste seitdem umsonst obduciren; nur Reisekosten wurden 
ihm bewilligt und den angeblich überhobenen Betrag, welcher durch Zusammen¬ 
rechnung aller Fälle während seiner ganzen Praxis auf fast 600 Mk. ermittelt 
wurde, zog man executivisch von ihm ein. Er beschritt den Rechtsweg und 
erstritt auch gegen den Fiskus in erster Instanz ein obsiegliches Erkenntniss auf 
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Erstattung der widerrechtlich zurückgeforderten Gebühren. Anders erkannte das 
Appellationsgericht zu Arnsberg. Dasselbe hielt es mit dem Sprachgebrauch für 
unvereinbar, den Ausdruck * Leichnam“ auch auf Thiere zu beziehen. Das Ge¬ 
setz spreche sogar an einer Stelle von * begrabenem“ Leichnam, wahrend Thier- 
cadaver doch nur * verscharrt“ würden. Der Kreisthierarzt erhob hiergegen die 
Nichtigkeitsbeschwerde, indem er ausführte, dass „Cadaver“ nur die lateinische 
Uebersetzung wäre, und der Ausdruck „verscharren“ für „begraben“ im Interesse 
des guten Geschmacks vom Gesetzgeber besser weggelassen sei. 

Der höchste Gerichtshof des Reiches trat der Nichtigkeitsbeschwerde bei, 
cassirte das Arnsberger Erkenntniss, indem es die erste, den Fiscus verurthei- 
lende Entscheidung des Kreisgerichts zu Hagen wiederherstellte. Die Kreisthier¬ 
ärzte werden hiernach ihre Gebühren fortan auch für die in ihrer Sphäre vor¬ 
kommenden Obductionen unbeanstandet beziehen dürfen. (Pharmac.Ztg.No.8.) 
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Auf die Eingabe vom 10. d. M. erwidere ich Ew. Wohlgeboren, dass die 
thierärztliche Untersuchung des zur Verladung auf Eisenbahnen gelangenden 
Rindviehs nicht im Interesse der Versender oder der einzelnen Gemeinde vorge¬ 
nommen wird, sondern zum Zwecke der Verhütung der Rinderpest-Verschleppung 
im allgemeinen staatlichen Interesse angeordnet ist. 

Diese Untersuchungen gehören daher ohne Zweifel zu den dienstlichen Ob¬ 
liegenheiten des beamteten Thierarztes in dem betreffenden Kreise und kann für 
dieselben, sofern sie an dem Wohnorte des Thierarztes ausgeführt werden, in 
Gemässheit des § 1 des Gesetzes vom 9. März 1872 nur die Vergütung von 
15 Groschen aus der Staatskasse gewährt werden. 

Die Berufung darauf, dass für die thierärztliche Ueberwachung der Vieh¬ 
märkte am Wohnorte dem beamteten Thierarzte höhere Gebühren gewährt werden, 
trifft nicht zu, weil über die Kosten der thierärztlichen Controle von Viehmärkten 
im § 15 des Viehseuchen-Gesetzes vom 25. Juni 1875 besondere Vorschriften 
gegeben sind. 

Die Anlagen Ihrer obigen Eingabe folgen anbei zurück. 

Berlin, den 22. März 1880. 

An den Königl. Kreisthierarzt Herrn N. zu N. 

* 

• * 

Abschrift erhält die Königliche Regierung zur Kenntnissnahme. 

Der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten. 

Lucius. 


An 

die Königl. Regierungen zu Königsberg, Gumbinnen, Danzig, 
Marienwerder, Posen, Bromberg, Breslau und Oppeln. 
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Titel- und Ordens-Verleihungen. 

Dem Kreisthierarzt und Lehrer Dr. Christ. Fr. Wilh. Rabe an der Königl. 
Thierarzneischule zu Hannover ist das Prädikat „Professor“ verliehen worden. 

Der Lector, Departementsthierarzt und Veterinair-Assessor Dr. Carl Rich¬ 
ter in Königsberg i. P. ist zugleich zum ausserordentlichen Professor in der phi¬ 
losophischen Fakultät der Königl. Universität daselbst ernannt worden. 

Dem Geheimen Medicinal - Rath Professor Dr. Roloff in Berlin ist der 
Rothe Adler-Orden 4. Klasse, 

Dem Ober-Rossarzt und Gestüt-Inspector Wilhelm Rauschning in Repitz 
bei Torgau der Rothe Adler-Orden 4. Klasse, 

Dem Kreisthierarzt Andreas Heinrich Carl Bo mb ach in Dortmund der 
Kronen-Orden 4. Klasse. 

Dem Ober-Rossarzt F. H. A. Lectow beim 2. Garde-Ulanen-Regiment in 
Berlin der Kronen-Orden 4. Klasse, 

Dem Kreisthierarzt Franz Gotth. Napp in Löwenberg der Kronen - Orden 
4. Klasse. 

Dem Departementsthierarzt Carl Fr. Alb. Steffen in Frankfurt a/O. der 
Kronen-Orden 4. Klasse, 

Dem Corps-Rossarzt beim IX. Armee-Corps Carl Wilhelm Wulff zu Altona 
der Kronen-Orden 4. Klasse, 

Dem Rossarzt Samuel Brilke beim Oldenburgischen Dragoner-Regiment 
No. 19. das Allgemeine Ehrenzeichen, 

Dem Rossarzt Heinrich Rudolf Schäfer beim Posenschen Ulanen-Regiment 
No. 19. das Allgemeine Ehrenzeichen, 
verliehen worden. 


Anstellungen und Versetzungen. 

Angestellt: 

Der Thierarzt August Friedrich Händel in Landsberg a/W. als kommissa¬ 
rischer Kreisthierarzt des Kreises Crossen, Reg.-Bez. Frankfurt. 

Der Thierarzt Robert Ritz zu Hünfeld als kommissarischer Kreisthierarzt 
des Kreises Hünfeld, Reg.-Bez. Cassel. 

Der kommissarische Departementsth : erarzt Ludwig Woestendiek in Arns¬ 
berg als kommissarischer Verwalter der Kreisthierarztstelle für den Stadt- und 
Landkreis Bochum, Reg. - Bez. Arnsberg, mit dem Amtswohnsitz in der Stadt 
Bochum. 
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Versetzt: 

Der kommissarische Kreisthierarzt Georg Fiedeler in Ohlau, Reg.-Bez. 
Breslau, in den Kreis Waldenburg, Reg.-Bez. Breslau. 

Der Kreisthierarzt Friedr. Wilh. Theod. Heinr. Damitz in Bochum, Reg.- 
Bez. Arnsberg in den Kreis Arnsberg, Reg.-Bez. Arnsberg, mit dem Amtswohn¬ 
sitz in der Stadt Arnsberg. 

Der Kreisthierarzt Fr. Emil Hugo Stöhr in Schlochau, Reg.-Bez. Marien¬ 
werder, in den Kreis Könitz, Reg.-Bez. Marienwerder. 

Todesfälle, 

Der Thierarzt Hans Asmussen in Leck (Reg.-Bez. Schleswig). 

Der Thierarzt Friedrich Wilhelm Dabers in Elberfeld, Reg.-Bez. Düsseldorf. 
Der Veterinair-Assessor und Departementsthierarzt Eduard Halm in Münster. 
Der Kreisthierarzt Aüg. Christ. Ludw. Meyer in Plön (Reg.-Bez. Schleswig). 
Der Thierarzt Münchow in Jüterbog. 

Der Thierarzt Johann Gottfr. Neugebauer in Münster. 

Der Kreisthierarzt Heinr. Rübsamen in Homburg v. d. H. (Reg.-Bez. 
Wiesbaden). 

Der Thierarzt und Stabs-Rossarzt a. D. Wilh. Carl Ed. Schultz in Münster. 
Der Thierarzt Paul Springer in Reichenstein, Reg.-Bez. Breslau. 


Vacaazea. 

(Die mit * bezeichneten Vacanzen sind seit dem Erscheinen von Band VI. Heft 1/2 
dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten). 


Regierungs- resp. 
Landdrostei - Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des Kreises. 

Gehalt. 

Zuschuss 

aus 

Kreismitteln. 

Marienwerder 

Schlochau* 

600 

Mark. 

300 

Mark. 

Cöslin 

Colberg-Cörlin 

600 

fl 

— 

9 

Bromberg 

Wirsitz incl. Polizeidi- 
strict Exin und West- 
polizeidistr. Schubin. 

600 

9 


9 

Breslau 

Münsterberg* 

600 

9 

240 

9 


Ohlau* 

600 

ft 

600 

9 


Wartenberg* 

600 

ft 

600 

9 

Merseburg. 

Schweinitz* 

600 

ft 

450 

9 

Erfurt 

Weissensee 

600 

ft 

— 

9 


Worbis 

600 

9 

— 

9 

Schleswig 

Eckernforde 

600 

n 

— 

9 


Plön* 

600 

9 

— 

9 

Münster 

Departementsthierarzt¬ 

900 

9 

— 

9 


stelle und Kr. Münster 

600 

9 

— 

9 
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Regierungs- resp. 
Landdrostei-Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des Kreises. 

Gehalt. 

Zuschuss 

aus 

Kreismitteln. 

Arnsberg 

Brilon 

i 

1 600 Hark. 

— Mark. 


Hamm 

600 

ff 

" 9 » 


Olpe 

600 

ff 

300 „ 

Cassel 

Hilders-Tann 

600 

» 

ff 

Wiesbaden. 

Ober-Taunus * (mit dem 
Amtswohnsitz in Hom¬ 
burg v. d. H.) 

600 

» 

ff 

Düsseldorf 

Kempen 

600 

n 

300 * 


Geldem-Moers 

600 

» 

1» 

Coblenz 

Adenau-Ahrweiler* (mit 
dem Amts Wohnsitz im 
Dorfe Altenahr.) 

600 

» 

» 

Trier 

Daun. 

600 

» 

132 „ 


Veränderungen im milit&ir-rossärztlichen Personal. 

Beförderungen. 

Zu Rossärzten sind ernannt: 

Die Unter-Rossärzte Kohlmann vom 1. Hess. Hus.-Regmt. No. 13; Welz 
vom Neumärk. Drag.-Regmt. No. 3. 

Zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes: 

Dor Unter-Rossarzt Dr. Heinen aus dem Bezirk des 6. Rhein. Landwehr- 
Regmts. No. 68 2. Bat. (Deutz). 

Der Character als Rossarzt ist verliehen an; 

Unter-Rossarzt Wiegand vom Leib-Hus.-Regmt. No. 2. 

Als dreijährigfreiwillige Unter-Rossärzte sind angestellt: 

He 11 mann (3. Bad. Drag.-Regmt. Prinz Carl No. 22); Robert (Rhein. 
Drag.-Regmt. No. 5); T h i e m e (2. Bad. Drag.-Regmt. Markgraf Maximilian No. 21). 

Versetzungen. 

Rossärzte Fe icke vom Magdeburg. Drag.-Regmt. No. 6 zum 2. Brandenb. 
Ulanen-Regmt. No. 11; Kuner vom Westfäl. Drag.-Regmt. No. 7 zum 1. Schles. 
Drag.-Regmt. No. 4; Kunow vom Ulanen-Regmt. Kaiser Alexander von Russland 
(1. Brandenb.) No. 3. zum 1. Garde-Feld-Art.-Regmt. 

Unter-Rossärzte Diez vom Rhein. Drag.-Regmt. No. 5 zum 1. Hess. Hus.- 
Regmt. No. 13; Weishaupt vom 3. Schles. Drag.-Regmt. No. 15 zum Pomm. 
Hus.-Regmt. (Blücher’sche Hus.) No. 5. 
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Abgegangen. 

Rossärzte Baumert vom 1. Westfal. Hus.-Regmt. No. 8; Dietrich vom 
1. Schles. Drag.-Regmt. No. 4; Jelkmann vom 1. Hess. Hus.-Regmt. No. 13; 
Lau vom 1. Grossherzogi. Hess. Drag.-Regmt. (Garde-Drag.-Regmt.) No. 23; 
Nithack vom Kurmärk. Drag.-Regmt. No. 14; Ripke vom Hess. Hus.-Regmt. 
No. 13; Spengler vom 1. Schles. Hus.-Regmt. No. 4; Thunecke vom Alt- 
märk. Ulanen-Regmt. No. 16. 

Characterisirte Rossärzte Hart mann vom 1. Garde-Drag.-Regmt.; Heidke 
vom 1. Schiss. Drag.-Regmt. No. 4; Müller vom 1. Garde -Feld- Art. -Regmt; 
Roh 1 and vom 2. Brandenb. Ulanen-Regmt. No. 11; Spill er vom Schles. Ulanen- 
Regmt. No. 2. 

Dreijährigfreiwilliger Unter-Rossarzt Berger vom 3. Bad. Drag.-Regmt. 
Prinz Carl No. 22. 


Todesfälle. 

Der Rossarzt Hoffmann vom 1. Garde-Drag.-Regmt. 

Unter-Rossarzt Lehmann vom 2. Bad. Drag.-Regmt. Markgraf Maximilian 
No. 21. 


Gedruckt bei L. Schumacher ia Berlin. 
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X. 

Die Folgen der Fäoalstase beim Pferde. 


Von 

J. Ernst, Thierarzt zu Hannover. 


Die Physiologie lehrt, dass der Inhalt des Darmes in den ver¬ 
schiedenen Abschnitten desselben eine differente Beschaffenheit besitzt. 
Wir wissen, dass der Inhalt des Duodenum, Jejunum und Ileum beim 
Pferde flüssig ist, dass das Colon breiige Massen und das Rectum 
rziftmlich trockene und voluminöse Ballen enthält. Nur über die Con- 
sistenz der Inhaltsmassen des Coecum weichen die Angaben der ver¬ 
schiedenen Autoren von einander ab. Ich glaube aber aus meinen 
eigenen Beobachtungen annehmen zu dürfen, dass die Fäcalmassen 
im Coecum mindestens eine dünnbreiige, wenn nicht flüssige Beschaffen¬ 
heit haben. 

Die Pathologie lehrt, dass die angeführten Eigenschaften der 
Darmingesta sich ändern, dass sich an irgend einer Stelle des Darmes, 
wo unter normalen Verhältnissen ein flüssiger oder breiiger Inhalt 
vorgefunden wird, trockene und festere Massen anhäufen können. 
Einen solchen Zustand bezeichnen wir als Fäcalstase, deren Wirkung 
weiter unten besprochen werden soll. Die ursächlichen Verhältnisse 
der Fäcalstase lassen sich in 3 Gruppen zerlegen: 

1) Veränderungen der Darm wand, welche für die Fortbewegung der 
Inhaltsmassen ungünstig sind (Tumoren, Narbenstrictur etc.). 

2) Zustände der Nachbarschaft des Darmes, welche durch Com- 
pression etc. das Lumen desselben verringern oder verlegen 
und dadurch eine Anhäufung der Inhaltsmassen bedingen. In 
diese Abtheilung gehören selbstredend alle Lageveränderungen, 
die Hernien etc. 

Archiv f. wimnsch. and pract. l'hlerheilk. VI. 17 
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3) Abnorme Beschaffenheit der Inhaltsmassen, z. B. Steine, 
Parasiten, grosse Mengen unverdaulicher Substanzen etc. 

Es liegt nicht im Rahmen dieser Arbeit, alle ursächlichen Ver¬ 
hältnisse, welche diesen Gruppen angehören, näher zu besprechen. 
Nur auf eine Ursache zur Fäcalstase will ich kurz eingehen, nämlich 
auf das Aneurysma verminosum im Gebiete der vorderen Gekrösarterie 
des Pferdes. 

Bekanntlich halten sich in einzelnen Gefässstäramen der Hinter¬ 
leibsorgane die Embryonen eines Parasiten (Strongylus armatus Rud., 
Sclerostomum equinum Dujard., Sclerostomum armatum Dies.) längere 
Zeit, und zwar bis sie den geschlechtsreifen Zustand erlangt haben, 
auf. Als Aufenthaltsort dient namentlich die vordere Gekrösarterie, 
resp. deren Aeste. Unter den letzteren nimmt die Arteria ileo-coeco- 
colia die erste Stelle ein. 

In meiner früheren Stellung als Assistent des pathologischen In¬ 
stituts der Königlichen Thierarzneischule zu Berlin habe ich häufig 
Gelegenheit gehabt, die ersten Wirkungen dieses Parasiten auf die 
Gefässwände zu beobachten. Die Parasiten bohren sich in die Intima 
ein und erzeugen Gänge, die theils in der Intima selbst, theils zwischen 
Intima und Media liegen. Oft liegen sie ganz in den Gängen, andere 
Male nur zum Theil, so dass der hintere Körperabschnitt frei in das 
Lumen des Gefässes hineinragt. In diesen Gängen häuten sie sich 
auch, denn man findet oft nur die Häute, aber nicht den Parasiten in 
ihnen vor. 

Dieses Einbohren in die Intima und das längere Verbleiben des 
Parasiten in der Gefässwand bedingt aber den Reiz, welcher zu den 
entzündlichen Veränderungen der Gefässwand einerseits und zur Ent¬ 
wickelung des Aneurysma andererseits führt. Beide Processe müssen 
aus einander gehalten werden. Denn erfahrungsgemäss gibt es entzünd¬ 
liche Processe der Gefässwände, speciell der Intima, welche niemals 
zur Bildung eines Aneurysma, sondern oft zum Gegentheil, zur 
Stenose führen. 

Ebenso wissen wir auch, dass sich ein Aneurysma ausbilden kann, 
ohne dass an der Intima entzündliche Veränderungen bestehen. Der 
in Rede stehende Parasit ruft beide Processe hervor; er wirkt mithin 
als entzündlicher und als Wachsthums-Reiz. Die ReizungsVorgänge, 
welche in Folge der Einwirkung des Parasiten in den Gefässwänden 
entstehen, lassen sich selbst in der Umgebung derselben nachweisen. 
Um die Gcfässtämme, welche zum Gebiete der vorderen Gekrösarterie 
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gerechnet werden, liegt Fettgewebe; es liegen ferner um dieselben Lymph- 
driisen und endlich werden sie von dem das Mesenterium bildenden 
Bauchfellplatten bedeckt. An diesen Theilen werden allerlei irritative 
Folgezustände beobachtet. Das Fettgewebe, die Lymphdrüsen sind 
indurirt, das Bauchfell in der Nähe der Gefasse verdickt etc. 

Es ist ferner zu beobachten, dass die Aneurysmen, welche durch 
den genannten Parasiten entstehen, so überaus häufig Sitz der Throm¬ 
bose sind. Die Veränderung der Intima ist der wesentliche Grund 
für die Bildung der letzteren, wobei allerdings die verlangsamte Circu- 
lation in dem erweiterten Gefässabschnitte, d. h. in dem Aneurysma, 
nicht unberücksichtigt bleiben darf. Entweder besteht eine Parietal¬ 
oder obturirende Thrombose. Beide schliessen ihre Gefahren ein. 

Die Gefahr der ersteren liegt darin, dass Stücke des Thrombus 
sich ablösen und embolische Verstopfungen kleinerer Gefässgebiete des 
Darmkanals erzeugen; die der letzteren, dass sie die Circulation des 
Blutes in dem betroffenen Gefässstarame aufheben können. Diese 
Störung kann zwar in den Fällen, wo der Thrombus langsam entsteht, 
durch Erweiterung der Collateralen ausgeglichen werden; sie führt 
aber in anderen Fällen zu den schwersten Functionsstörungen des 
Darmes, nämlich zur Paralyse desselben und hierdurch zur Fäcalstase. 

Für das Zustandekommen der letzteren scheint mir aber ein 
Umstand bisher nicht genügend gewürdigt zu sein. Die Sectionen der 
Pferde lehren nämlich, dass das Aneurysma im Gebiete der vorderen 
Gekrösarterie überaus häufig ist. Hering 1 ) sagt, dass ein Pferd 
eher mit mehreren Aneurysmen als mit keinem behaftet sei. Er fand 
nämlich bei 65 Pferden 108 Aneurysmen. Auch Bollinger 2 ) fand 
bei 35 Pferden 60 Aneurysmen. Ferner sagt letzterer, dass er unter 
15 frisch untersuchten Pferden nie das Aneurysma vermisst habe, wie 
wohl sich darunter auch Pferde im Alter von 2V 2 Jahren befunden 
hätten. Bayer 3 ) fand unter 50 Pferden nur 2, und Bruckmüller 4 ) 
unter 65 nur 6 ohne Aneurysmen. Nach Röll 5 ) sollen 90 pCt., 
nach Bruckmüller sogar 90—94pCt. aller Pferde mit Aneurysmen 
behaftet sein. 


! ) Recueil de m6d. vet. 1830. p. 436. 

2 ) Die Kolik der Pferde und das Wurmaneurysma der Eingeweidearterien. 
München 1870. S. 87. 

3 ) Archiv de med. comp. 1842. p. 1. 

4 ) Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Veterinairkunde. Bd. II. S. 59. 
8 ) Lehrbuch der Pathologie und Therapie. 3. Aufl. 1867. II. S. 204. 

17* 
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Nun kann es keinem Zweifel unterliegen, dass eine schnell 
wachsende obturirende Thrombose oder eine Embolie einzelner Gefass- 
gebiete eine Paralyse gewisser Darmabschnitte mit tödtlichera Aus¬ 
gange bedingen kann. 

Aber beide Zustände sind gar nicht so häufig, als man ursprüng¬ 
lich angenommen hat. In den Obductionsprotocollen des pathologischen 
Instituts der Thierarzneischule zu Berlin liegen 530 Beschreibungen 
von Aneurysmen mit Thrombose im Gebiete der vorderen Gekrös- 
arterie vor. Unter diesen konnte eine obturirende Thrombose nur 
39 mal r und eine Embolie einzelner Gefässgcbiete des Darmes nur 
52 mal nachgewiesen werden. Es muss daher noch andere Umstände 
geben, durch welche das Aneurysma der vorderen Gekrösarterie ge¬ 
fährlich werden kann. Ich bedauere, an dieser Stelle das Erfahrungs¬ 
material, welche die Obductionsberichte enthalten, nicht publiciren zu 
können. Ich bin aber der Meinung, dass schon die mangelhafte Cir- 
culation, welche mit der zeitweisen Vergrösserung des Thrombus ge¬ 
geben ist, und ebenso wie jede andere Circulationsstörung nur allmälig 
ausgeglichen werden kann, gefahrbringend ist. Die Bewegung der 
Muskeln, also auch des Darmes, ist von der Zufuhr arteriellen Blutes 
abhängig. Die Menge desselben ist für seine Leistungsfähigkeit ebenso 
entscheidend, wie die gute Einrichtung der Muskelzellen. Ist die Zu¬ 
fuhr des Blutes mangelhaft, so kann der Darm oder ein Theil des¬ 
selben nur eine gewisse Arbeit verrichten, d. h. eine gewisse Menge 
von Fäcalmassen fortbewegen. Wird durch reichlichere Fütterung die 
Menge derselben plötzlich gesteigert, so reichen die Circulationsver- 
hältnisse des Darmes nicht aus, um den erhöhten Ansprüchen zu ge¬ 
nügen und es tritt Fäcalstase ein. Hier gibt das Aneurysma mit 
der Thrombose, oder besser gesagt die schlechte Circulation in den 
Darm wänden, die Causa interna für die Fäcalstase ab. Das Thier 
ist für letztere gewisserraassen prädisponirt. Wir haben oben gesehen, 
dass es eine Reihe von Umständen gibt, welche Fäcalstasen bei 
Pferden hervorrufen können. 

Wenn wir die Folgen einer Faecalstase beurtheilen wollen, so 
eignen sich hierzu diejenigen Fälle, wo eine Neubildung in den Darm¬ 
wänden, eine Lageveränderung, eine Embolie etc. des Darmes als Ur¬ 
sache anzusehen sind, am wenigsten. Denn hier bestehen bereits 
krankhafte Zustände, ehe die Faecalstase eintritt. Es lassen sich da¬ 
her auch die Folgen derselben nicht klar übersehen. Am ungetrüb¬ 
testen ist das Bild, wenn durch eine abnorme Beschaffenheit des Darm- 
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inhalts bei sonst normalem Zustande der Darmwände eine Stauung 
der Inhaltsmassen zu Stande kommt. 

Aber auch hier ist es nicht die abnorme Beschaffenheit des In¬ 
halts allein, welche zur Anhäufung desselben fuhrt, sondern letztere 
kann nur verstanden werden unter gleichzeitiger Berücksichtigung der 
normalen anatomischen Einrichtung des Darmkanals. 

Dafür, dass auf diese ein grosses Gewicht zu legen ist, spricht 
der Umstand, dass die Faecalstasen, wie die Obductionsbefunde lehren, 
an folgenden vier bestimmt charakterisirten Stellen des Darmes auf¬ 
zutreten pflegen: 

1. An der Uebergangsstelle des Ueum in’s Coecura, 

— 2. im Coecum, 

3. an der Uebergangsstelle des Colon in’s Rectum, und 

4. im hintersten Ende des Rectum. 

Aus dieser Aufstellung geht hervor, dass Stauungen der Inhalt¬ 
massen des Darmes da sich ausbilden, wo der Inhalt eine engere 
Stelle zu passiren hat. 

In 30 speciell beobachteten Fällen wurde die Faecalstase consta- 
tirt: 9mal an der Uebergangsstelle vom Ileum in das Coecum, 10mal 
im Coecum, 8 mal an der Uebergangsstelle vom Colon in das Rectum 
und 3 mal im hinteren Rectum. In diesen Fällen gab die abnorme 
Beschaffenheit der Inhaltsmassen allein den Grund ab, dass es bei der 
normalen anatomischen Einrichtung des Darmes an den in Rede 
stehenden Stellen zur Faecalstase kam. Stets waren in den Inhalts¬ 
massen grosse Quantitäten von Häcksel nachzuweisen. 

Die Faecalstasen rufen theils örtliche, theils allgemeine Ver¬ 
änderungen hervor. Die ersteren werden selbstredend an den Theilen 
des Darmes beobachtet, wo sich die Faecalmassen angehäuft haben, 
sie sind das Product der directen Einwirkung dieser Massen oder ihrer 
Umsetzungsproducte auf den betroffenen Darmtheil. Die letzteren sind 
durch die Mischungsveränderungen des Blutes bedingt, welche sich 
regelmässig den Faecalstasen anschliessen und in das Gebiet der In- 
fectionserscheinungen gerechnet werden müssen. 

1. Die örtlichen Störungen. 

Die stagnirenden Fäcalmassen dehnen die Darmstelle aus und die 
erste Veränderung, welche sie erfahren, ist die Eintrocknung. Diese 
lässt sich durch zwei Umstände erklären. 
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Zunächst ist bekannt, dass die Schleimhaut des Darmes für das 
Resorptionsgeschäft sehr geeignet ist. Die Erfolge dieses Geschäftes 
werden namentlich von der längeren oder kürzeren Zeit, in der die 
Nahrungsmittel im Darme verweilen, abhängig sein. Stauen die Massen, 
erfolgt die Fortbewegung des Inhaltes langsam, oder hat sie ganz 
aufgehört, so ist genügend Zeit für eine reichliche Resorption von 
Wasser gegeben. Es ist ferner nicht ausser Acht zu lassen, dass die 
durch die Fäcalstasen angeregten heftigen Darmcontractionen eine 
Compression des Inhaltes bedingen und hierdurch die Resorptionsvor¬ 
gänge von Flüssigkeiten etc. erleichtern. 

Mit der Eintrocknung erlangen aber die Inhaltsmassen des Dar¬ 
mes eine Beschaffenheit, welche für ihre Fortbewegung sehr-omgün- 
stig ist. 

Ich will ferner hervorheben, dass die Fäcalstasen auch Veran¬ 
lassung zu antiperistaltischeu Bewegungen des Darmes abgeben können. 
Diese sind der Grund, weshalb galliger Darminhalt häufig im Magen 
des Pferdes vorgefunden wird. 

Nach der Ansicht von Seitz 1 ) ist hierzu eine regelmässige anti¬ 
peristaltische Bewegung des Darmes nicht erforderlich. Er sagt: 
„Der Darminhalt scheint bei Verschluss des Darmes dadurch in den 
Magen zu gelangen, dass durch die vereinigte Wirkung lebhaft erreg¬ 
ter Darmcontractionen und der Bauclipresse beim Erbrechen die Massen, 
welche nicht nach unten ausweichen können, nach oben getrieben wer¬ 
den. Eine eigentlich antiperistaltische Darmbewegung in der Art, 
dass mit einer gewissen Regelmässigkeit auf die Contraction einer 
tiefer gelegenen Stelle die Contraction der nächst höher gelegenen 
folgt, scheint hierzu nicht erforderlich; vielmehr werden auch regellos 
eintretendo Contractionen mit Compressionen des nach unten ver¬ 
schlossenen und mit Flüssigkeit angefüllten Darmes eine Entweichung 
der letztem nach oben zur nothwendigen Folge haben.“ 

Beim Menschen stellt sich bei andauernder Fäcalstase Kother¬ 
brechen ein. Auch beim Pferde ist Erbrechen, wenngleich selten, be¬ 
obachtet worden. Ich will aber betonen, dass die anatomische Ein¬ 
richtung des Pferdemagens, welche das Erbrechen so wenig begünstigt, 
den Grund abgiebt, weshalb bei Fäcalstasen häufig Zerreissungen be¬ 
obachtet werden. 


! ) v. Niemeyer’s Lehrbuch der speciellen Pathologie u. Therapie. 9. Aufl. 
1874. S. 634. 
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Bei Fäcalstasen im Hüftdarm konnte fast in der Hälfte (4: 5) 
Ruptur des Magens nachgewiesen werden, und zwar meist an der 
grossen Curvatur desselben, wo der seröse Ueberzug in^das Netz über¬ 
geht, also die Magenwand nur aus Schleimhaut und Muskelhaut be¬ 
steht. Die aus dem Magen tretenden Inhaltsmassen gelangen daher 
gewöhnlich zunächst zwischen die beiden Blätter des Netzes und erst 
beim Zerreissen der ersteren in die Bauchhöhle. 

Die Fäcalstasen im Coecum bedingen regelmässig, wie 10 Fälle 
gelehrt haben, Ruptur desselben und zwar stets an der innern Seite 
des Grundes. Bei 8 Fäcalstasen im Colon wurde 4 mal, bei 3 Fäcal¬ 
stasen im Rectum 2 mal Ruptur des betreffenden Darmtheiles beobachtet. 

Eine weitere Folge der Fäcalstase ist die Anhäufung von Inhalts¬ 
massen des Darmes vor der verstopften Stelle. Diese Abschnitte sind 
daher stets dilatirt. An den stagnirenden Massen tritt später chemische 
Umsetzung und Gascntwickelung ein. 

Im Magen und Darmkanal ist beständig eine gewisse Quantität 
von Gasen vorhanden. Diese bestehen unter normalen Verhältnissen 
hauptsächlich aus Kohlensäure, Stickstoff, Kohlenwasserstoff, Sauer¬ 
stoff und nach Valentin 1 ) auch aus Schwefelwasserstoff. 

Valentin hat bei gesunden Pferden, die mit Heu und Hafer 
gefüttert wurden, folgende Mengen von Kohlensäure im Digestions¬ 
apparate gefunden: im Magen 44 bis 54 Volumprocente, im obern 
Theile des Dünndarmes 18, im Blinddarm 80, im mittleren Theilc 
des Mastdarmes 48 Volumprocente. Ausserdem fand er je nach dem 
Darmtheile Stickstoff, zwischen 10 bis 73 pCt., Schwefelwasserstoff in 
sämmtlichen Darmtheilen; im Magen bis zu 5 pCt., ferner Kohlen¬ 
wasserstoff, und im Blind- und Mastdarra Ammoniak. 

Planer 2 ) hat sehr sorgfältige Untersuchungen über Zusammen¬ 
setzung der Intestinalgase bei Menschen und Thieren angestellt. Beim 
Menschen fand er in den Magengasen überwiegend Stickstoff, dann 
Kohlensäure, etwas Wasserstoff und sehr wenig Sauerstoff; in den 
Dünndarmgasen überwiegend Stickstoff, dann Kohlensäure und Wasser¬ 
stoff; Spuren von Schwefelwasserstoff und Sauerstoff, ln den Dick¬ 
darmgasen Stickstoff, Kohlensäure, Kohlenwasserstoff (CH 4 ) und Spu¬ 
ren von Schwefelwasserstoff. 


*) Archiv für physiologische Heilkunde. Bd. XIII. S. 356. 

2 ) Sitzungsbericht der Akademie der Wissenschaften zu Wien. Math, 
natur. Kl. XLII. S. 307. — Schmidt’s Jahrb. Bd. 110. S. 146. 
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Pinn er 1 ) hat in einem Falle von chronischer Tyrapanitis beim 
Pferde das Gas des Dickdarmes untersucht und folgendes Resultat 
erhalten. Das Gas zeigte einen widerlichen Geruch, liess sich ent¬ 
zünden und brannte mit nicht leuchtender, kaum sichtbarer Flamme. 
Eine zweimalige Prüfung auf Schwefelwasserstoff mittelst Bleiessig 
ergab ein völlig negatives Resultat, auch nicht eine Spur von 
Schwefelwasserstoff liess sich nachweisen. Ebenso ergab die Prü¬ 
fung auf Ammoniak ein negatives Resultat. 

Die quantitative Analyse ergab folgende Resultate: In 100 Vo¬ 
lumen waren enthalten: 

Sauerstoff.2,34 pCt. 

Kohlensäure.7,57 „ 

Leichter Kohlenwasserstoff . . 44,43 „ 

Stickstoff. 45,58 „ 

Summa: 99,92 pCt. 

Pinner glaubt, dass der vorhandene Sauerstoff aus der atmo¬ 
sphärischen Luft herrührt, die wahrscheinlich beim Füllen des Gas¬ 
behälters mit dem Gase eingetreten ist. Rechnet man diese 11 pCt. 
atmosphärische Luft ab, dann bleiben: 

Kohlensäure . . . 8,36 pCt. 

Kohlenwasserstoff . . 49,10 „ 

Stickstoff .... 42,54 * 

Die Gase, die sich im Magen und Darmkanal vorfinden, sind 
theils von aussen durch das Schluckgeschäft aufgenoramcn (Sauerstoff, 
Stickstoff und ein Theil der Kohlensäure), theils Producte der im 
Magen und Darrakanale ablaufenden chemischen Umsetzungsprocesse 
(Kohlensäure, Wasserstoff, Kohlenwasserstoff und Schwefelwasserstoff). 
Ein grosser Theil der Kohlensäure gelangt durch Diffussion aus dem 
Blute in den Darmkanal und wird durch diesen nach aussen befördert. 

Der Meteorisraus (Anhäufung von Gasen im Digestionsapparate), 
welcher sich mit der Fäcalstase regelmässig vergesellschaftet, wird 
durch zwei Umstände herbeigeführt. Erstens wird die Gasentwickelung, 
welche ein Product der Fäulniss ist, im Darme gesteigert und zweitens 
ist die Ausscheidung derselben durch den After behindert. Hierzu 
kommt ferner, dass auch eine Entfernung der Gase durch Rülpsen 
beim Pferde nicht möglich ist. 


*) Archiv für wiss. und pract. Thierheilkunde. I. Bd. S. 285. 


Digitized by 


Google 





Die Folgen der Fäcalstase beim Pferde. 


265 


Die physiologische Chemie hat gelehrt, dass schon unter normalen 
Umständen die Secrete, welche sich in den Magen- und Darrakanal 
ergiessen, nicht allein auf die Nahrungsmittel wirken, sondern dass 
ira Dünn und Dickdarm gleichzeitig Fermentwirkungen ablaufen, die 
im Begriffe der Fäulnissprocesse liegen. Diese faulige Umsetzung 
muss selbstredend gesteigert sein, wenn die Inhaltsmassen des Darmes 
stauen. Für eine faulige Umsetzung des Darminhaltes spricht nament- 
die* Entwickelung der Kohlensäure, des Schwefelwasserstoffs und des 
Wasserstoffs; ferner das Verschwinden des Sauerstoffs und die Reduc- 
tion organischer Stoffe. Wahrscheinlich ist auch das Indol 1 ), Phe¬ 
nol 2 ) etc., welche sich hierbei in grösserer Menge 3 ) aus den Eiweiss- 
stoflfen bilden, als ein Product der Reduction anzusehen. 

Die mächtig ausgedehnten Darratheile füllen die Bauchhöhle voll¬ 
ständig aus (der Leib solcher Thiere ist oft tonnenartig aufgetrieben), 
das Zwerchfell wird möglichst nach vorn gedrängt und dadurch die 
Respirationsfläche der Lungen verkleinert. Hierzu kommt ferner, dass 
die kleinen Arterien des Darmes sich contrahiren und die Gefässe der 
übrigen Organe der Bauchhöhle (hintere Hohlvene) comprimirt werden; 
Umstände, welche eine vermehrte Blutfülle in den Lungen bedingen 
müssen. 

Hierdurch erklärt sich die starke Dyspnoe, die kohlensäureroiche 
Beschaffenheit des Blutes und der bekannte autoptische Befund: blu¬ 
tige Suggillationen in der Pleura, im Peri- und Endocardium, schwarze 
theerartige Beschaffenheit des Blutes, Lungenödem etc. 

Bei dem Meteorismus wird auch der Gasaustausch im Darme ein 
abnormer. Statt dass das Blut Kohlensäure an den Darm abgiebt, 
nimmt dasselbe Kohlensäure aus dem Darme auf, weil die Gase im 
Darme unter einem zu hohen Drucke stehen. Dieser Vorgang steigert 
die Kohlensäurevergiftung und beschleunigt das letale Ende des Leidens. 

Schon Senator 4 ) hat darauf aufmerksam gemacht, dass bei der 
Trommelsucht der Wiederkäuer nicht sowohl die Verkleinerung der 
Lungenoberfläche durch den Hochstand des Zwerchfells als eine Kohlen¬ 
säurevergiftung vom Magen aus durch Umkehr der Gasdiflfusion den 
tödtlichen Ausgang herbeiführen könnte. 

1 ) Nencki, Ueber die Zersetzung der Gelatine und des Eiweisses bei der 
Fäolniss mit Pancreas. Bern 1876. 

2 ) Hoppe-Seyler, Arch. f. d. gesarnmte Physiol. 1872. Bd. 5. S. 470. 

3 ) Jaff6, Archiv für pathol. Anat. Bd. 70. S. 1. 1877. 

4 ) Berliner Klinische Wochenschrift. 1868. S. 254. 
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Gerade so wie Kohlensäure vom Darm in das Blut gelangt, ebenso 
werden auch die oben angeführten anderen Gase und zahlreiche son¬ 
stige durch die Fäulniss des Darminhalts entstehende Körper resorbirt. 
Die nach Fäcalstase entstehende Veränderung der Blutmischung lässt 
sich daher nicht einseitig beurtheilen, sondern ist wahrscheinlich eine 
sehr complicirte. Bei Pferden spielen offenbar die Producte, welche 
durch die faulige Umsetzung des Amylum und der Cellulose entstehen, 
in dieser Frage eine grosse Rolle. Die Kohlenhydrate (Amylum, .die 
Zuckerarten etc.) werden bei der Fäulniss im Darme in Milchsäure, 
dann in Buttersäure, Essigsäure, Kohlensäure und Wasserstoff zerlegt. 

Auf die Veränderungen der Organe, welche durch die nach Fäcal¬ 
stase entstehende Blutvergiftung hervorgebracht werden, will ich weiter 
unten zurückkommen. Ich werde mich jetzt zu den Processen, welche 
an der Schleimhaut des Darmes durch die örtliche Wirkung der Um- 
setzungsproducte herbeigeführt werden, wenden. 

Schon oben habe ich angeführt, dass die Fäcalmassen, sobald sic 
stauen, eintrocknen, und dass sie in diesem Zustande örtlich reizen. 
Jetzt kann ich hinzufügen, dass die reizende Wirkung derselben we¬ 
sentlich auf der Gegenwart der bei der Fäulniss entstehenden Um- 
setzungsproducte beruht. 

Je nach der Quantität der reizenden Körper, vielleicht auch nach 
der Qualität derselben, besonders aber wohl nach der längern oder 
kürzern Dauer ihrer Einwirkung entwickeln sich an derjenigen Stelle 
des Darmes, wo sich die Inhaltsmassen angehäuft haben, hauptsäch¬ 
lich zwei Processe: 

a) catarrhalische Vorgänge, 

b) diphtheritische Vorgänge. 

Was zunächst die catarrhalischen Vorgänge angeht, so sind sie 
beim Pferde fast immer mit Blutungen verbunden, sie treten also 
meist in Form der hämorrhagischen auf. 

Unter 30 speciell beobachteten Fällen von Fäcalstase bestand an 
dem betroffenen Darmtheile 17mal ein hämorrhagischer Catarrh, 
und zwar 10 mal bei 10 Fäcalstasen im Coecum, 5 mal bei 8 Stasen 
im Colon und 2 mal bei 3 Stasen im Rectum. 

Die Schleimhaut war in diesen Fällen stark geschwollen, reich¬ 
lich gefaltet und zuweilen gleichmässig dunkelroth, zuweilen aber nur, 
besonders auf der Höhe der Falten, mit vielen Blutflecken bezetzt. 

Die Diphtherie wurde unter den 30 Fäcalstasen 13mal beob- 
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achtet, und zwar 9 mal bei 9 Stasen im Ileum, 3mal bei 8 Stasen 
im Colon und lmal bei 3 Stasen im Rectum. 

Diese Zusammerstellung lehrt, dass sich bei Fäcalstasen im 
Coecum nur hämorrhagische Catarrhe entwickeln, was wohl darin 
seinen Grund hat, dass die Thiere in Folge der Ruptur dieses Darm- 
theiles zu früh sterben; dass bei Stasen im Ileum stets Diphtherie 
beobachtet wird und bei Fäcalstase in den übrigen Darmtheilen theils 
catarrhalische, theils diphtheritische Vorgänge nachzuweisen sind. 

Die catarrhalischen Processe entsprechen offenbar den geringeren, 
die diphtheritischen den höheren Graden der Reizung. Die letzteren 
schliessen sich nach meiner Meinung den catarrhalischen erst an, mit 
anderen Worten, der Catarrh macht die Schleimhaut des Darmes für 
den Angriff des diphtheritischen Giftes geeignet. 

Die diphtheritisch erkrankte Darmschleimhaut zeigt folgendes 
Aussehen: Im Beginne der Diphtherie ist die geschwollene und 
geröthete Schleimhaut nur fleckweise getrübt. Diese Flecke treten 
zuerst und vorzugsweise auf den Hervorragungen der Darmschleim¬ 
haut auf und besitzen oft nur die Grösse eines Punktes. Später 
nehmen sie an Umfang zu und werden dadurch deutlicher. Auch 
die Farbe dieser Flecke wechselt. Sie sind anfänglich grau, spä¬ 
ter graugelb, nicht selten sogar weiss gefärbt. Hierdurch macht 
die Oberfläche der Schleimhaut den Eindruck, als ob sie mit Kleie 
bestreut oder oberflächlich geätzt worden wäre. Die Flecke (Schorfe) 
prominiren etwas über die Oberfläche, sind nicht scharf begrenzt und 
liegen nicht auf der Schleimhaut, sondern in derselben. Es besteht 
an diesen Stellen oberflächliche Nekrose der Schleimhaut. Oft lassen 
sich die necrotischen Theile in Form einer Membran abheben, worauf 
eine blutig gefärbte Vertiefung in der Schleimhaut zurückbleibt. Häufig 
ist die Umgebung der diphtheritischen Stellen dunkelroth (hämorrha¬ 
gisch) gefärbt. Noch später confluiren mehrere diphtheritische Flecke 
und entstehen dadurch mehr ausgebreitete necrotische Zustände in der 
Schleimhaut. Oftmals findet man neben diesen Flecken oberflächliche 
Substanzverluste. 

Nach dem Sitze werden die diphtheritischen Processe des Darmes 
bezeichnet: die Zottendiphtherie tritt an den Zottenspitzen des 
Dünndarmes auf. Bei der Faltendiphtherie zeigen sich die ersten 
Veränderungen auf dem Gipfel der Falten, die bekanntlich in den 
verschiedenen Abschnitten des Darracanals einen verschiedenen Ver¬ 
lauf nehmen. Bei der Folliculardiphtheric lassen sich die oben 
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erwähnten trüben Flecke auf den Solitairfollikeln oder in den Peyer¬ 
sehen Haufen nachweisen. 

Diese Unterscheidung trifft nur für die Anfangsstadien zu; denn 
im weiteren Verlaufe breitet sich der Process von den zuerst erkrank¬ 
ten Stellen mehr und mehr aus; er tritt von den Zotten, oder von 
dem Gipfel der Falten auf die zwischen ihnen gelegenen Schleimhaut¬ 
abschnitte. Er greift von den Follikeln auf die Umgebung. In den 
späteren Stadien sind wir daher oft nicht mehr im Stande festzustel¬ 
len, von welchen Stellen der Process seinen Anfang genommen hat. 

Der Beginn des Processes zeigt uns aber, dass die Diphtherie an 
den Stellen beginnt, die sich am meisten über die Oberfläche des 
Darmkanals erheben. Es dürfte mithin kaum zweifelhaft sein, dass 
die diphtheritische Ursache an den Fäcalmassen haftet und die am 
günstigsten gelegenen Theile der Schleimhaut zuerst befällt. 

Die Diphtherie ist zwar im Allgemeinen ein Oberflächenprocess. 
Zuweilen breitet er sich aber auch in die Tiefe aus (Diphtheria pro- 
funda), zerstört die Submucosa und Muscularis des Darmes und be¬ 
dingt dadurch die Gefahr einer Perforation. Das Fortschreiten in die 
Tiefe wird aber am Darm selten beobachtet, weil die tieferen Lagen 
der Submucosa eine derbe und feste Beschaffenheit besitzen und ein 
Hinderniss für diese Art der Ausbreitung abgeben. 

Was das Wesen der Diphtherie betrifft, so hielt Rokitansky 
sie für einen fibrinösen Exsudationsprocess. Es sollte Fibrin in die 
Schleimhaut hinein geschwitzt und dadurch ein Absterben derselben 
bedingt werden. Ich übergehe die übrigen Theorien und will nur be¬ 
merken, dass die Necrose der Schleimhaut durch kleinste Organismen 
erzeugt wird, dass also die Diphtherie ein parasitärer Krankheitspro- 
cess ist. 

Untersucht man nämlich die trüben Stellen der Schleimhaut resp. 
die diphtheritischen Membranen, so findet man das Schleimhautgewebe 
von zahlreichen kleinen Körnchen durchsetzt. Letztere sind stark 
glänzend und lichtbrechend; resistent gegen Säuren und Alkalien, 
Kochen in Eisessig, dann in Alkohol absolut, und Aether (ana) und 
wiederum Einlegen in Eisessig und Glycerin zerstört sie ebenfalls 
nicht. Sie sind also kleinste Organismen, die wir Mikrococcen nen¬ 
nen. Sie sehen denjenigen Wesen, die die ammoniakalische Gährung 
bedingen, sehr ähnlich; man darf sie jedoch nicht mit einander iden- 
tificiren, da ihre Wirkung wesentlich verschieden ist. Sie werden 
höchst wahrscheinlich mit den Futterstoffen von den Pferden aufge- 
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nommen und können erst dann nachtheilig wirken, das heisst die 
Schleimhaut afficiren, nachdem das Epithel derselben durch das in 
Folge der ammoniakalischen Gährung gebildete Ammoniak zerstört 
ist. Diese Gährung tritt aber, wie wir bereits kennen gelernt haben, 
bei Fäcalstasen ein. 

Wie die Micrococcen tödtend auf die Schleimhaut wirken, ist bis 
jetzt nicht genau ermittelt. Es ist möglich, dass sie direct durch ihre 
Thätigkeit die Schleimhaut angreifen und zerstören, aber auch, dass 
sie einen schädlichen Stoff, ein Gift hervorbringen, welches die zer¬ 
störende Wirkung ausübt. Nach der ersten Erklärungsart ist der 
Parasit in mechanischem Sinne gefährlich, nach der zweiten ist er ein 
Gifterzeuger. 

Oertel 1 ) sagt: „In welcher Weise nun die Bacterien auf die 
Pathogenese der Diphtherie einwirken, ob sie das Blut und die Ge¬ 
webe ihrer Wirthe verzehren und gleichzeitig Spaltungen und neue 
Combinationen der Moleküle erregen, ob die Assimilationsproducte 
sämmflieh in den Bacterien selbst eingeschlossen bleiben, wie die un¬ 
löslichen Pigmente in die Pigmentbacterien, oder wieder ausgeschieden 
werden, wie die löslichen Farbstoffe, oder direct im Blute sich bil¬ 
den, wie die Essigsäure im Alkohol und eine toxische Wirkung, wie 
das Sepsin ausüben, so dass die Hauptwirkung also der Flüssigkeit 
oder organischen Substanz, in welcher die Micrococcen vegetiren, zu- 
getheilt werden muss, oder ob diese Organismen endlich selbst die 
Rolle eines Oxydations- oder Reductionsferments spielen, muss bei dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft vorerst noch unentschie¬ 
den gelassen werden.“ 

Bei der mikroskopischen Untersuchung findet man in der Regel 
neben den Kugel bacterien (Micrococcen) auch Fäulnissbacterien und 
zwar die kleinste Form derselben; ferner viele granulirte Rundzellen. 

Die diphtheritischen Localprocesse sind durch die Zurückhaltung 
und Zersetzung der Fäcalstoflfe bedingt. Die Dauer der Zurückhaltung 
wird daher über die Heftigkeit des örtlichen Verlaufes entscheiden. 
In den Fäcalmassen sind die Erreger der diphtheritischen Vorgänge 
fast immer gegeben, und es bedarf nur der günstigen Bedingungen, 
um ihre Fortpflanzung und weitere Ausbildung zu veranlassen. Diese 
Veranlassung wird durch die Fäcalstase gegeben. Da wo die Inhalts- 


*) Handbuch der speciellen Pathologie und Therapie von Prof. Dr. von 
Ziemssen. 2. Bd. I. Thl. S. 569. 
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massen festliegen, treten die diphtheritischen Vorgänge ein, vor dieser 
Stelle zeigt sich an der Schleimhaut des Darmes ein hämorrhagischer 
und noch weiter vorne ein einfacher Catarrh. Hinter dieser Stelle 
ist der Darm leer, stark contrahirt und meist gesund. 

2. Die allgemeinen Störungen. 

In der ersten Reihe zeigt das Blut eine krankhafte Beschaffen¬ 
heit. Es ist schwarzroth gefärbt und nicht geronnen (theerartig), 
wahrscheinlich in Folge der Anhäufung von Kohlensäure und anderer 
schädlicher Gase. Bei der mikroskopischen Untersuchung findet man 
in ihm ähnliche Micrococcen vor, wie wir sie in den diphtheritischen 
Membranen kennen gelernt haben. 

Ferner zeigen sich parenchymatöse Veränderungen in den 
Nieren, der Leber, Milz, dem Herzen und den Körpermuskeln. 
Es sind dies Veränderungen, welche bei allen Infectionskrankheiten 
beobachtet werden können, und welche die Schlussfolgerung begrün¬ 
den, dass in das Blut schädliche Substanzen eingetreten sind, welche 
von hier aus auf die genannten Organe einwirken. Die Quelle dieser 
schädlichen Dinge ist für die Fäcalstase klar. Die faulige Umsetzung 
der stagnircnden Inhaltsmasse des Darmes bedingt ihre Entstehung. 
Sie wirken theils örtlich ein, um die bereits entwickelten Veränderun¬ 
gen an der Schleimhaut des Darmes hervorzurufen, theils gelangen 
sie zur Resorption und wirken auf die grossen Parenchyme des Kör¬ 
pers. Der Grad der parenchymatösen Veränderungen der Nieren, 
Leber etc. ist sowohl von den resorbirten Substanzen, als auch von 
der Dauer ihrer Einwirkung abhängig. Leider sind diese schädlichen 
Körper, welche die allgemeinen Infectionskrankheiten bedingen, bis 
jetzt nicht ausreichend bekannt. 

Am Schlüsse will ich noch bemerken, dass der letale Ausgang 
des Leidens meist durch Oedema pulmonum bedingt wird. 

Um nun die Folgezustände einer Fäcalstase beim Pferde objectiv 
beurtheilen zu können, lasse ich einige Obductionsberichte folgen, die 
zum Theil von mir selbst aufgenommen sind. Den ersten Bericht 
gebe ich vollständig wieder, aus den übrigen führe ich nur die That- 
sachen an, welche hier von Interesse sein dürften. 

Ein im Spitale der Königlichen Thierarzneischule zu Berlin an Kolik ge¬ 
storbenes und einige Stunden nach dem Tode von mir obducirtes Pferd zeigte 
folgende Veränderungen. 
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Obductionsbefund. 
a) Inspection. 

Ein brauner, ca. 8 Jahre alter, 165 Ctm. grosser Wallach, mit Stern, ist 
ziemlich gut genährt. Der Bauch ist aufgetrieben. Der After ist etwas geöffnet. 
Die sichtbaren Theile der Schleimhaut des Mastdarms sind schwach geschwollen 
und geröthet. Die Augenlider sind geschwollen. Die Augäpfel zeigen keine Ab¬ 
weichungen. Das Maul ist geschlossen. Die Haut mit Schmutz bedeckt. An den 
Augenbogen und an der Stirn sind die Haare stellenweis abgescheuert. Die Un¬ 
terhaut ist an diesen Stellen blutig infiltrirt. 

b) Section. 

Die venösen Netze der Unterhaut sind mit schwarzroth gefärbtem Blute ge¬ 
füllt. Die Körpermuskeln sind auf dem Durchschnitte trüb, bleich, schwach grau¬ 
gelb gefärbt, mürb und trocken. In der Bauchhöhle kein abnormer Inhalt. Der 
Darm befindet sich in normaler Lage und ist mit Gasen und Futtermassen stark 
angefüllt. Das Zwerchfell reicht bis zum 5. Intercostalraume. Der Herzbeutel 
enthält lOGrm. einer roth gefärbten trüben Flüssigkeit. Das Herz ist von normaler 
Grösse und Gestalt. Unter dem visceralen Blatte des Pericardiums, unter der 
Pleura pulmonalis und costalis finden sich zahlreiche kleinere und grössere blu¬ 
tige Herde. Die rechte Herz- und Vorkammer sind mit dunkelschwarzem, wenig 
geronnenem Blute erfüllt. Die linke Herz- und Vorkammer enthalten nur eine 
geringe Quantität geronnenen Blutes. Unter dem Endocardium des linken Ven¬ 
trikels , namentlich auf den Papillarmuskeln und den Fleischbalken lassen sich 
sich grössere zerstreute Blutflecke nachweisen. Die Atrio-Ventricularöffnungen 
sind normal weit, die Mitral- und Tricuspidalklappen nicht verändert. Das Herz¬ 
fleisch ist trocken, trüb, und grauroth gefärbt. 

Beide Lungen sind dilatirt, weich und knisternd. Beim Drucke fliesst über 
die Schnittfläche schaumige Flüssigkeit. Die Bronchien sind mit einer röthlich 
gefärbten schaumigen Flüssigkeit gefüllt. 

Das Jejunum und Ueum enthalten grosse Mengen breiiger Futtermassen. 
Die Schleimhaut ist geschwollen und bildet viele Falten, die am Gipfel gerö¬ 
thet sind. 

Coecum und Colon sind mit Fäcalmassen stark gefüllt. Der Inhalt des Coe- 
cum ist dickbreiig. In den unteren Lagen des Colon sind die Fäcalmassen fest 
und in den oberen fast trocken. In der magenähnlichen Erweiterung liegt ein 
kopfgrosser Fäcalpfropf, der sich an seinem hinteren Ende etwas zuspitzt und 
mit diesem bis in das Rectum reicht. Der Durchmesser dieses Pfropfes beträgt 
an einer Stelle 20 Ctm. Die Schleimhaut in den unteren Lagen des Colon ist 
stark geschwollen und stellenweise dunkelroth gefärbt. In den oberen Lagen 
treten in den dunkelrothen Stellen trübe, grau oder grauweiss gefärbte Flecke 
and stellenweise auch flache Substanzverluste auf. Die Zahl und Grösse der 
Flecke resp. Substanzverloste nimmt in der Richtung gegen das Rectum allmälig 
zu. Die Schleimhaut des Coecum ist schwächer geschwollen und nur auf der 
Höhe der Falten gleichmässig geröthet. 


Digitized by LjOOQle 



272 


ERNST. 


Das Rectum ist leer und contrahirt, die Schleimhaut am hinteren Ende etwas 
geschwollen und fleckig geröthet. 

Der [Magen enthält sauer riechende Massen. Die Schleimhaut der Portio 
cardiaca zeigt keine Abweichungen, die der Portio pylorica, ist etwas geschwollen, 
trülf und auf den Falten geröthet. Auf der Oberfläche der Schleimhaut liegt eine 
fadenziehende, trübe und adhärente Masse. 

Die Milz ist vergrössert und schlaff. Sie ist 60 Ctm. lang, an ihrem oberen 
Ende 26 Ctm. breit und 5 Ctm. dick. Ueber die Oberfläche der Milz erheben 
sich flache Knoten, die auf dem Durchschnitte schwarzroth gefärbt sind. Die 
übrige Masse der Milz ist ziemlich weich und graubraunroth gefärbt. 

Die Leber ist vergrössert und ihre Ränder sind abgerundet. An einzelnen 
Stellen ist sie 7 Ctm. dick. Die Durchschnittsfläche ist grauroth, ziemlich trocken 
und trüb. Die Acini sind vergrössert und in der Peripherie schwach gallig ge¬ 
färbt. Aus den durchschnittenen Gefässen fliesst dunkelrothes, flüssiges Blut. 

Die Nieren sind von einem Fettpolster umgeben. Die sehnigen Kapseln der 
selben lassen sich leicht abziehen. Beide Nieren sind schlaff, vergrössert und 
aussen graubraun gefärbt. Die rechte Niere ist 20 Ctm. lang, 18 Ctm. breit und 
4,5 Ctm. dick. Die linke Niere ist 22 Ctm. lang, 19 Ctm. breit und 5 Ctm. 
dick, Die Nierensubstanz ist trüb und gelblich grau gefärbt. Die Glomeruli tre¬ 
ten als kleine rothe Punkte über die Durchschnittsfläche. Die peripherische 
Schicht der Marksubstanz ist blauroth und die Papillarschicht blass. In den 
Nierenbecken befindet sich ein glasige, gelblich gefärbte, schleimige Masse. Die 
Harnleiter und die Harnblase zeigen keine Veränderungen. 

Die vordere Gekrösarterie und ihre Aeste sind weder aneurysmatisch erwei¬ 
tert, noch mit Thromben erfüllt. 

Gehirn und Rückenmark lassen nichts Krankhaftes constatiren. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Colon. Hämorrhagische Diphtherie in 
den oberen Lagen des Colon; hämorrhagische Entzündung in der unteren Lage 
des Colon und im Coecum. Catarrhalische Entzündung des Magens und Dünn¬ 
darmes. Acuter Milztumor. Hepatitis et Nephritis parenchymatosa. Myocarditis 
parenchymatosa. Myositis parenchymatosa. Hämorrhagien unter der Pleura pul- 
monalis et costalis, unter dem visceralen Blatte des Pericardiums und unter dem 
Endocardium des linken Ventrikels. Oedema pulmonum. 

3 Fäcalstasen im Ileum. 

I. 

Jahrgang 1871. Journal No. 1444. 

Dicht vor der Uebergangsstelle des Ileum in das Coecum ist der Darm 
wurstförmig ausgedehnt, und zwar durch trockne, besonders aus Häcksel beste¬ 
hende Futtermassen. Diese sind so fest zusammen geballt, dass sie einen zusam¬ 
menhängenden Körper bilden, welcher den Eingang in das Coecum verlegt. Die 
Schleimhaut der Partie des Ileum, in welcher jener Fäcalpfropf liegt, ist massig 
stark geröthet, aber auf ihrer Oberfläche lassen sich die ersten Spuren einer Ver¬ 
schorfung constatiren. Der Dickdarm ist fast leer und stark contrahirt. 

Der Magen zeigt an der grossen Curvatur einen 10 Ctm. langen Riss, 
dessen Ränder gefranzt und mit geronnenem Blute bedeckt sind. 
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Das Peritoneum zeigt durchweg eine starke Röthung und ist mit Futter- 
partikelchen bedeckt etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Ileum, hämorrhagischer Catarrh mit 
Diphtherie an der Schleimhaut desselben. Magenruptur und hämorrhagischer 
Magencatarrh. Diffuse Peritonitis etc. 


II. 

Jahrgang 1876. Journal No. 1023. 

Das Jejunum ist mit Gasen und Flüssigkeit stark angefüllt. Die Schleim¬ 
haut des Jejunum ist etwas geschwollen, getrübt und an den Zotten geröthet. 
An einzelnen Stellen ist die Röthung eine mehr gleichmässige. Das Ileum und 
der anstossende Theil des Jejunum (eine Darmpartie von 2 Meter Länge) sind 
gleichmässig ausgedehnt und zeigen verdickte Wände. Die Verdickung betrifft 
namentlich Muscularis und Mucosa und nimmt in der Richtung gegen die Ileo- 
Coecal-Klappe gleichmässig zu. Die Circumferenz der Oeffnung zwischen Ileum 
und Coecum beträgt 12 Ctm. Vor der Oeffnung liegt eine feste, wurstartig ge¬ 
formte, aus trocknen Futterstoffen bestehende Masse, die den Eingang in den 
Blinddarm verlegt. Die Schleimhaut in dem hypertrophischen und erweiterten 
Darmabschnitte ist an der Oberfläche mehr glatt und stellenweis grau gefärbt 
etc. etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Ileum, hämorrhagische Diphtherie des¬ 
selben; Catarrh des Dünndarms und Magens etc. 

in. 

Jahrgang 1872. Journal No. 2081. 

Das Ileum ist wurstförmig ausgedehnt; es fühlt sich dicht vor der Ueber- 
gangsstelle in das Coecum fest an und hat einen Durchmesser von ca. 15 Ctm. 

Der Inhalt desselben bildet an dieser Stelle eine zusammenhängende Masse, 
die sehr trocken ist und fast nur aus Häcksel besteht. Durch diese Masse ist der 
Eingang in das Coecum verlegt. 

Die geschwollene Schleimhaut des Ileum ist mit vielen kleinen blutigen 
Herden besetzt, deren Centrum grau gefärbt ist. 

Coecum und Colon sind fast leer und ihre Schleimhaut zeigt keine auffal¬ 
lende Veränderung. 

An der grossen Curvatur des Magens befindet sich ein 12 Ctm. langer 
Riss etc. etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Ileum; hämorrhagische Diphtherie des¬ 
selben. Ruptur des Magens etc. 

3 Fäcalstase im Coecum. 

I. 

Jahrgang 1873. Journal No. 1829. 

Der Bauch des Pferdes ist* stark aufgetrieben. Beim Eröffnen der Bauch¬ 
höhle entleeren sich Fäcalmassen, Flüssigkeit und Gase. Der Peritonealüberzug 
der Bauchwände und Baucheingeweide ist mit Fäcalmassen bedeckt. Das Peri¬ 
toneum ist sehr schwach geröthet. 

▲rehiT f. wi«t«ntch. and pnct. Thierheilfc. VL 18 
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Das Coecum ist am Grunde, und zwar an der medialen Seite des letzteren, 
gerissen. Der Riss läuft quer von der kleinen zur grossen Curvatur und ist 
15 Ctm. lang. Die Ränder des Risses sind unregelmässig gezackt und mit Blut 
unterlaufen. Die Schleimhaut des Coecum ist massig stark geschwollen und 
geröthet. In der Schleimhaut sitzen einige blutige Herde. 

Das Colon ist fast leer; der Inhalt breiweich. Ganz leer ist das Rectum. 
Die Schleimhaut des Colon und Rectum ist sehr schwach geröthet. 

Der Dünndarm ist schwach angefüllt; die Inhaltsmassen sind schleimig und 
weisslich gefärbt. Die Schleimhaut des Dünndarmes ist bleich, geschwollen und 
in Falten gelegt etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Coecum und Ruptur desselben; hämor¬ 
rhagischer Catarrh des Coecum. Catarrh des Dünndarmes, des Colon und Rec¬ 
tum. Peritonitis etc. 

H. 

Jahrgang 1874. Journal No. 2099. 

Magen und Darm in normaler Lage, aber der Blinddarm mit Fäcalmassen 
sehr stark angefüilt. so dass der Durchmesser seines Körpers circa 1 Fuss be¬ 
trägt. Der Grund des Blinddarmes ist fest angefüllt. An der medialen Seite des 
Blinddarmgrundes findet sich ein 8 Ctm. langer Riss vor, dessen Ränder mit Blut 
unterlaufen sind. 

Die Schleimhaut des Coecum zeigt nur eine schwache Röthung und 
Schwellung. 

Das Colon ist durchweg leer, ebenso das Rectum. Die Schleimhaut des 
Colon ist sehr schwach geröthet, die des Rectum normal etc. etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Coecum und Ruptur desselben, hämor¬ 
rhagischer Catarrh im Coecum etc. 

in. 

Jahrgang 1877. Journal No. 704. 

Den grössten Theil der Bauchhöhle nimmt das sehr stark gefüllte Coecum 
ein, welches 77 Ctm. lang ist und dessen Durchmesser 29 Ctm. beträgt. Es ist 
mit Fäcalmassen fest angefüllt. An der kleinen Curvatur findet sich ein Längs¬ 
riss, der 15 Ctm. lang ist und weit klafft. Das Klaffen ist dadurch bedingt, dass 
sich Fäcalmassen in denselben eingedrängt haben. Die Rissränder sind buchtig 
und mit Blutcoagula besetzt. 

Die Inhaltsmassen des Coecum sind trocken und grünlich gelb gefärbt. Die 
Schleimhaut ist schwach geröthet; die Röthung tritt auf der Höhe der Längsfalten 
und Bandstreifen etwas stärker hervor. In der Nähe der Rissränder ist die 
Schleimhaut mit zahlreichen, dunkelroth gefärbten blutigen Herden besetzt. 

Das Colon ist leer und stark zusammengezogen, ln der Pleura sitzen ein¬ 
zelne blutige Herde. 

Die Lungen sind mit Blut stark angefüllt und auf dem Durchschnitt feucht. 
In den Bronchien findet sich feinblasiger Schaum etc. etc. 

Diagnose: Einfache Faecalstase im Coecum und Ruptur desselben etc., 
Oedema pulmonum etc. 
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3 Fäcalstasen im Colon. 

I. 

Jahrgang 1871. Journal No. 1676. 

Der Bäuch des Pferdes ist tonnenartig aufgetrieben. Der Dickdarm ist 
mit Gasen stark erfüllt. Der Dünndarm enthält etwas Flüssigkeit. 

Die magenähnliche Erweiterung des Colon ist ausgedehnt und mit trocknen 
Futtermassen angefüllt. Diese sind so fest zusammengeballt, dass sie eine zu¬ 
sammenhängende Masse bilden, welche den Eingang in das Rectum verlegt. 

Die Schleimhaut des Coecum und Ileum ist stark dunkelroth gefärbt, theils 
hyperamisch, theils hämorrhagisch. 

Die Schleimhaut des Colon ist stark geschwollen, dunkelroth gefärbt und 
besonders in der magenähnlichen Erweiterung mit schmutzig grauen Flecken 
besetzt. 

Das Rectum leer und stark contrahirt etc. etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase in der magenähnlichen Erweiterung des 
Colon, hämorrhagische Diphtherie an der Schleimhaut desselben, hämorrhagischer 
Catarrh an der Schleimhaut der übrigen Abschnitte des Colon, des Coecum und 
Ileum etc. 

II. 

Jahrgang 1873. Journal No. 193. 

Der Bauch des Thieres ist aufgetrieben. Der Magen und Dünndarm fast 
leer; in beiden geringe Mengen einer schleimigen Flüssigkeit, in der Leinsamen¬ 
körner nachzuweisen sind. 

Die Schleimhaut des Magens und Dünndarmes zeigt keine Veränderungen. 

Das Colon ist sehr stark angefüllt, besonders an der Uebergangsstelle in’s 
Rectum. Im Anfangstheile des Colon liegen breiige Massen, die in den oberen 
Lagen immer fester und fester werden, und schliesslich in der magenähnlichen 
Erweiterung eine feste, trockne, zusammenhängende Masse bilden, welche kopf¬ 
gross ist und den Uebergang in das Rectum verlegt. Der Fäcalpfropf zeigt an 
dieser Stelle einen Durchmesser von 20 Ctm. 

Die Schleimhaut des Darmes ist an dieser Stelle sehr stark geröthet, atfar 
nirgends lässt sich ein oberflächlicher Zerfall (Necrose) constatiren. Die Röthung 
zeigt sich besonders auf der Höhe der Querfalten etc. etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Colon dicht vor dem Rectum; hämor¬ 
rhagischer Katarrh im Colon etc. 

HI. 

Jahrgang 1874. Journal No. 250. 

In der Bauchhöhle liegen Inhaltsmassen des Darmes. Das Oolon ist dicht 
vor der Uebergangsstelle in das Rectum sehr stark ausgedehnt und mit trocknen 
Fäcalmassen angefüllt. Die Massen liegen so dicht, dass sie den Uebergang in’s 
Rectum verlegen. Die Schleimhaut des Colon ist an dieser Stelle, wo die Fäcal¬ 
massen fest anliegen, stark geschwollen und geröthet. Dicht neben der Ansatz¬ 
stelle des Mesocolon zeigt das Colon einen Riss von 2 Fass Länge, dessen Ränder 
gefranzt und mit Blut unterlaufen sind. 

18 • 
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Die untern Lagen des Colon, des Coecum, der Dünndarm und der Magen 
sind stark angefüllt. 

Diagnose: Einfache Fäcalslase im Colon; Ruptur desselben; hämorrha¬ 
gischer Catarrh im Colon etc. 

3. Fäcalstasen im Rectum. 

I. 

Jahrgang 1873. Journal No. 1543. 

Magen und Darm sind mit Fäcalmassen und Gasen stark angefüllt. In der 
Bauchhöhle liegen grosse Ballen sehr übelriechender und trockner Inhaltsmassen 
des Rectum. 

Das Coecum und Colon mit Fäcalmassen ziemlich stark erfüllt. Die stärkste 
Füllung zeigt die magenähnliche Erweiterung. 

Die Schleimhaut ist an diesen Theilen geröthet und sehr stark getrübt. Die 
Trübung sitzt besonders in den L i eher kühn ’ sehen Drüsen. Der Anfangstheil 
des Rectum zeigt eine ganz bedeutende Fäcalfüllung; das Beckenstück des Rec¬ 
tum ist aber leer und stark contrahirt. Die Schleimhaut im letzteren zeigt eine 
Trübung, wie die des Colon und bildet zahlreiche Falten. Etwa 6 Fuss vor dem 
Anus findet sich im Rectum ein 3 Zoll langer Riss. Die Ränder sind mit ge¬ 
ronnenen Blutmassen besetzt und zottig. Vor dieser Stelle ist der Darm erweitert 
und sehr stark geröthet, stellenweis diphtheritisch etc. etc. 

Diagnose; Einfache Fäcalstase und Ruptur des Rectum. Diphtherie im 
Rectum und Colon. Gastritis et Enteritis glandularis; Meteorismus des Magens 
und Darmes, Hyperaemie und Oedema pulmonum. Flüssige Beschaffenheit des 
Blutes etc. 

II. 

Jahrgang 1873. Journal No. 514. 

In der Bauchhöhle finden sich geringe Mengen einer röthiieh gefärbten 
Flüssigkeit und im hintern Theile der Bauchhöhle Fäcalmassen vor. Die Fäces 
kommen aus einer Oeffnur.g im Mesorectum, durch welche man in einen Hohlraum 
gelangt, der zwisohen beiden Mesenterialblättern liegt und der seinerseits durch 
einen etwa 2 Zoll langen Riss mit dem Rectum in Verbindung steht. 

Die Ränder des Risses sind mit Blut unterlaufen; es sitzen grosse Blut- 
coagula auch im freien Raume der oben beschriebenen Höhle. Diese Stelle befin¬ 
det sich etwa 6 Fuss vom Anus entfernt, und von ihr ausgehend ist das Rectum 
bis zum Colon mit Fäcalmassen angefüllt und stark erweitert. Der Inhalt 
besteht aus zusammengeballtem Häcksel und bildet einen wurstförmigen Körper, 
der mit abgerundeter Spitze gegen das Becken gerichtet ist. Vorn ist dieser 
Körper etwas weicher. 

Die Schleimhaut um die Oeffnung und in dem Theile des Rectum, welcher 
von der Fäcalstase betroffen, ist stark geröthet und zeigt an einzelnen Stellen 
hämorrhagische Herde bis Erbsengrösse etc. etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Rectum mit Ruptur desselben; hämor¬ 
rhagischer Catarrh an der verstopften Partie des Rectum etc. 
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III. 

Jahrgang 1877. Journal No. 414. 

In der Bauchhöhle befinden sich 20 Liter einer dunkelroth gefärbten Flüssig¬ 
keit, welche Blutcoagula enthält. 

Magen und Darm in normaler Lage. Die Schleimhaut des Colon ist dunkel¬ 
roth gefärbt und schwach geschwollen. Die Röthung ist bedingt durch zahlreiche 
hämorrhagische Herde, die auf der Höhe der Querfalten liegen. Im Centrum der 
Herde lassen sich schwach grau gefärbte Züge erkennen. Der Mastdarm ist mit 
Fäcalmassen vollständig angefüllt; die Massen selbst sind trocken und die ein¬ 
zelnen Kothballen durch gegenseitige Compression abgeflacht. Die Schleimhaut 
im Beckenstück des Mastdarmes ist uloerös. Die Ulceration erstreckt sich bis 
auf die Muscularis. Die Schleimhaut des Rectum um die Ulcerationsflächen ist 
blau-roth gefärbt und stark ödematös etc. etc. 

Diagnose: Einfache Fäcalstase im Rectum; gangränöse Entzündung am 
hintern Theile des Rectum etc. 

Bei der vorstehenden Arbeit unterstützte mich Herr Professor 
Dr. Schütz, wofür ich ihm noch an dieser Stelle meinen Dank aus¬ 
zusprechen mir erlaube. 
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Die aromatischen Products der Verdauung mit besonderer 
Berücksichtigung der Phenolbildung bei der Kolik 
des Pferdes. 

Von 

J» Tereg, Rossarzt in Mannheim. 

(Fortsetzung.) 

Hierzu Tafel II. 


Aus dem zuletzt Angeführten geht hervor, dass Phenol, in ge¬ 
wissen Quantitäten dem Organismus einverleibt, als Gift wirkt. Der 
normale Pferdeharn enthält nach J. Munk in gleichen Theilen 1800 
Mal mehr Phenol als der des Menschen. Die von E. Salkowski 
angestellten Versuche und Beobachtungen haben erwiesen, dass bei 
Fäcalstase, gleichviel ob pathologisch entstanden (beim Menschen) 
oder künstlich hervorgerufen (bei Hunden und Kaninchen), die Phenol- 
production erheblich zunimmt. Danach wünschte Herr Prof. H. Munk 
die Frage beantwortet zu sehen, ob die nämlichen pathologischen Zu¬ 
stände auch beim Pferde eine erhebliche Steigerung der Phenolpro- 
duction bedingen und ob vielleicht die Quantität des gebildeten Phenol 
im Stande ist, toxische Wirkungen hervorzurufen. Bei Koliken der 
Pferde bietet der Obductionsbefund häufig keinen Anhalt für die 
Todesursache. Nach mündlicher Mittheilung des Herrn Professor Dr. 
Schütz ergeben sich für etwa 40pCt. sämmtlicher durch Kolik her¬ 
beigeführten Todesfälle bei der Obduction fast keine oder doch so 
geringe pathologische Veränderungen, dass man an das Vorhandensein 
einer toxisch wirkenden unbekannten Substanz zu denken gezwungen 
ist, umsomehr, wenn hierbei der Exitus letalis, wie so häufig, schon 
innerhalb 24 Stunden eintritt. Im Falle bejahender Antwort auf 
obige Frage war für diese an Vergiftung erinnernde Todesart eine 
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Erklärung gefunden. Gelänge es bezüglich der bei Fäscalstase der 
Pferde supponirten Mehrproduction aromatischer Körper, welche in 
ihrer Entstehung als Folge der durch Darraverschluss herbeigefdhrten 
Anhäufung mitunter ganz enormer Quantitäten pflanzlicher Futterstoffe 
bei fauliger Gährung wohl denkbar ist, ein derartiges Ueberwiegen 
nachzuweisen, dass man eine Intoxication oder überhaupt eine ungün¬ 
stige Beeinflussung des Krankheitsverlaufs erwarten konnte, so war 
gleichzeitig ein practisch verwendbares Resultat errungen. Der von 
allen aromatischen Körpern am schädlichsten wirkende Stoff ist das 
Phenol. Wie Bau mann nachgewiesen hat, gehen aber der Schwefel¬ 
säureverbindung des Phenol die giftigen Eigenschaften ab. Man 
könnte daher für den Fall, dass keine freie Schwefelsäure mehr im 
Organismus zur Bindung vorhanden wäre, durch Einführung von 
Schwefelsäure von aussen die bedrohliche, toxische Wirkung des über¬ 
schüssigen Phenol und dadurch den frühzeitigen letalen Ausgang pa- 
ralysiren resp. hinausschieben: hiermit wäre für die Entfernung der 
aufgehäuften Futtermassen aus dem Darm Zeit gewonnen, so dass das 
betreffende Thier gerettet werden könnte. Diese Gesichtspunkte sollten 
den Gang der folgenden Untersuchungen bestimmen. Das Interesse 
für die Ausführung derselben war ein um so grösseres, als die Kolik 
gerade zu den Krankheiten zählt, welche auch unter den Pferden der 
Armee, wie die Statistik ergiebt, zahlreiche Opfer fordert. 

Die Untersuchungen wurden im physiologischen Laboratorium der 
Berliner Thierarzneischule ausgeführt. 

Um übersehen zu können, wie sich die bei Fäcalstase producirten 
Phenolmengen zu denen verhalten, welche gesunde Pferde liefern, war 
es nöthig, die täglich gebildeten Mengen vorerst bei letzteren genauer 
zu ermitteln. Die Bestimmung der absoluten Werthe ist aber nur 
dann möglich, wenn man die Gesammtmenge des täglich ausgeschie¬ 
denen Harns kennt. Zur Aufsararalung der täglichen Urinmengen 
genügten die vorhandenen Apparate nicht, einmal weil sie keine Ga¬ 
rantie boten, dass wirklich der gesaramte Urin erhalten wird und dann 
weil dieselben für kolikkranke Pferde wegen des im Schmerzparoxysmus 
eintretenden Werfens und Wälzens der Thiere gar nicht zur Verwen¬ 
dung gelangen konnten. In der That fehlt es denn überhaupt an ge¬ 
sicherten Feststellungen derjenigen Harnmenge, welche von einem ge¬ 
sunden Pferd innerhalb 24 Stunden ausgeschieden wird, so dass man 
hierüber in den Lehrbüchern die weitesten Schwankungen antriflft. 
Den Zweck, das gesammte Harnvolumen aufzufangen, erfüllten in ganz 
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geeigneter Weise die neu construirten Auffangeapparate, welche im 
Wesentlichen aus drei Haupttheilen bestehen. 

Das Wichtigste des Ganzen, das Anlagerungsstück oder die Vor¬ 
lage, ist für Wallache und Stuten verschieden. 

Für erstere besteht dieselbe in einem helmartigen Stück Leder, 
an dessen breiter Krampe die Schnallen für den Befestigungsapparat 
sitzen (Fig. 1.). An der tiefsten Stelle ist ein kurzes Metallrohr mit 
äusserem Gewinde festgenietet (Fig. 1, a), welches für die Fixirung 
des Sammelgefässes, eines Beutels aus Patentgummi von ca. 6 Liter 
Inhalt, benutzt wird. 

Das Verbindungsstück, an welches der Gummibeutel festgebunden 
und seinerseits dem Metallrohr der Vorlage aufgeschraubt werden kann, 
besteht aus einem Metallcylinder mit zwei vorspringenden Leisten 
(Fig. 2, c, c'), von denen die untere (c) zur Verhinderung des Ab¬ 
gleitens des Beutels, die obere (c') zum Angriffspunkt für den Schrau¬ 
benring (b) des Verbindungsstückes dient, wenn das Sammelgefass 
der Vorlage angefügt wird. Die Peripherie von a Fig. 2. hat genau 
den Umfang, wie der lichte Raum von a Fig. 1. Man ist durch diese 
Construction in den Stand gesetzt, die Saramelgefasse, ohne den ganzen 
Apparat entfernen zu müssen, rasch wechseln zu können. 

Die zur Befestigung nothwendigen Vorrichtungen bestehen aus 
einem Deckengurt (Fig. 3, a), Vorder- und Hinterzeug (b und c). 
Von dem Ende des letzteren Q ehen zwei sich kreuzende Riemen (d) 
ab, welche zur Verbindung mit dem hinteren Theile der Vorlage 
(Fig. 1, d) bestimmt sind. In der Mitte des Hinterzeuges ist eine 
Schlaufe angebracht, welche einem an den beiden Enden gespaltenen 
Ledergurt (Fig. 3, e), der die Seitentheile der Vorlage (Fig. l,c) an 
die Bauchdecken anzieht, eine gesicherte Lage gibt. Die vorderen 
Theile des Anlagerungsstückes (Fig. 1, b) werden durch schmale Leder¬ 
streifen am Deckengurt gegenüber den Fixirungspunkten des Brustgurts 
mit der Bauchwand in Berührung gehalten (Fig. 3, f). Zur Befestigung 
nach vorn erwies sich ein einfacher Brustgurt als ungenügend. Es 
kam vor, dass der Brustgurt unter das Schultergelenk sank, durch die 
forcirten Bewegungen der Vordergliedmassen des kranken Thieres zer¬ 
rissen wurde und das Ganze den Halt verlor, so dass eines Morgens 
der Apparat beschädigt zwischen den Hinterbeinen hängend gefunden 
wurde. Als nach Art der Sielengeschirre noch ein Halsgurt (Fig. 3, b) 
angebracht war, gelang es selbst der Tobsucht an Darmverschlingung 
leidender Pferde nicht, den Apparat aus seiner Lage zu bringen. 
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Für die Stuten ist die Vorlage aus Blech construirt (Fig. 4). 
Der ovale Blech trichter, an dessen vorderem Rand ein Polster sitzt 
(b), trägt an seinem unteren Ende ein äusseres Schraubengewinde (a), 
am hinteren einen Blechdeckel (c), welcher durch ein dichtes Charnier 
mit jenem beweglich verbunden ist. Der Deckel hat eine leichte 
Krümmung nach aufwärts und am vorderen Ende ebenfalls ein Polster 
(b'). Der Abschluss der seitlichen Zwischenräume wird durch keil¬ 
förmige Lederstücke bewerkstelligt (d), welche angenietet sind. Das 
Sammelgefass ist dasselbe, wie für Wallache. Die Befestigung ge¬ 
schieht nach oben hin am Hinterzeug durch einen gabelförmig ge¬ 
schnittenen Lederstreifen (e), welcher seinerseits einem Querstück, das 
den Deckel in der Lage erhält, als Befestigungsmittel dient. Nach 
unten wird der Punkt so durch einen zwischen den Hintergliedmassen 
nach vorn laufenden Riemen, welcher an den Deckengurt geht, an die 
Vulva herangezogen. Der Deckel legt sich mit dem gepolsterten 
Rande dem Perineum an und verhindert auf diese Weise das Hinein¬ 
fallen der Fäces in den Trichter. 

Die Versuchsobjecte waren Anatomiepferde und theils innerlich 
gesunde, theils kolikkranke Pferde der Klinik. Ich fühle mich ge¬ 
drungen, Herrn Director Geheimen Medicinalrath Professor Dr. Roloff, 
welcher in liberalster Weise die Benutzung des vorhandenen Materials 
gestattete, ebenso Herrn Professor Müller, Herrn Dr. Möller und 
Herrn Professor Dieckerhoff, insbesondere aber Herrn Professor 
Dr. Schütz aufrichtigen Dank abzustatten. 

Zu den ersten Versuchen wurden Anatomiepferde verwendet, weil 
gleichzeitig der Darminhalt untersucht werden sollte, um dadurch eine 
Uebersicht über die Menge des dort etwa vorhandenen resp. nicht 
resorbirten Phenol zu gewinnen. Die Untersuchung des Darminhaltes 
geschah möglichst rasch nach der Tödtung zur Vermeidung der durch 
postmortale Umsetzungen möglichen Fehlerquellen. Bei allen Ver¬ 
suchspferden ist die Wasseraufnahme in das Belieben der betreffenden 
Individuen gesetzt worden. Das Tränken geschah aus einem nach 
Liter graduirten Blecheimer. Das Futter war bei allen Thieren in 
Bezug auf die Gewichtsmenge gleich. Als Fütterungsmaterial wurden 
Heu und Hafer in einer Zusammenstellung, welche dem für Nutzthiere 
gebräuchlichen Modus möglichst nahe kam, verwendet. Dies zu be¬ 
achten war um so nöthiger, weil die für Anatomiezwecke verwendeten 
Pferde auf Erhaltungsfutter gesetzt sind und eine Vergleichung mit 
den unter normalen Verhältnissen lebenden Pferden nicht zulässig 
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gewesen wäre. Der Uebergang von Erhaltungs- zu Productionsfutter 
geschah Tags vor Beginn der Untersuchungen; bei Aenderungen in 
dem Beginn der Verabreichung des Durchschnittsfutters ist dies aus¬ 
drücklich vermerkt. Die Menge des täglichen Futterquantum wurde 
abgewogen und in möglichst gleichmässigen Portionen zu den gewöhn¬ 
lichen Tageszeiten vorgelegt. Streu wurde vermieden oder wenn die 
vorhandene nicht leicht zu beseitigen war, die Thiere hochgebunden. 
Der Anfang der Versuchstage war mit Rücksicht auf die Zeit der 
Tödtung der Pferde auf 2 Uhr festgesetzt worden. Unmittelbar vor 
Anlegung des Auffangeapparates wurden die Pferde katheterisirt, um 
die Blase leer zu bekommen. Die in dem Kautschukbeutel angesam¬ 
melten Mengen kamen in ein grösseres Gefass, ebenso der am Schluss 
jedes Versuchstages mit dem Katheter entnommene Urin. Von dieser 
Gesaramtmenge wurde die Quantität, die Reaction und das specifische 
Gewicht festgestellt und 100 Ccm. zur Phenolbestimmung verwendet. 

Die Destillation des abgemessenen Quantum geschah nach Zusatz 
des doppelten Volumen Wasser und 25 Ccm. concentrirter Schwefel¬ 
säure, welche nicht wie Salzsäure in das Destillat mit übergeht, in 
einem Glaskolben mit Vorlage eines Liebig’schen Kühlers. Wie 
Brieger constatirt hat, ist jede beliebige Menge Schwefelsäure, welche 
man dem Harn beigiebt, im Stande die Zerlegung der aromatischen 
Aethersäuren vollständig zu bewirken, vorausgesetzt dass das zugefugte 
Quantum genügt, um dem Harn saure Reaction zu geben. Die Schwefel¬ 
säure wurde aber etwas reichlich bemessen, da sich nach einigen Ver¬ 
suchen herausstellte, dass bei Zusatz geringer Mengen ein Beenden 
der Destillation wegen der sich ausscheidenden Hippursäure, welche 
sich dem Boden des Kolbens anlagerte und heftiges Stossen der 
kochenden Flüssigkeit bewirkte, unmöglich war. Die Destillation 
wurde als beendet angesehen, wenn eine Probe des Destillats, im 
Reagensglase aufgefangen, auf Zusatz von Bromwasser keine Trübung 
mehr erkennen liess. Das auf diese Weise erhaltene, kampherartig 
riechende Destillat war mitunter mit festen Fettsäuren, welche von 
dem, den Harn verunreinigenden Smegma herrührten, vermischt, so 
dass zur Entfernung dieser filtrirt werden musste. Durch Zusatz von 
Bromwasser entstand zuerst ein Niederschlag, welcher dem Ganzen 
ein milchartiges Aussehen verlieh; die Weissfarbung wandelte sich 
auf weiteren Zusatz dauernd in Gelb um. Nach 12- bis 18stündigem 
Stehen wurde der citronengelbe, in feinen Nadeln krystallisirte Boden¬ 
satz abfiltrirt, das Faltenfilter ausgebreitet und durch ein- bis zwei- 
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tägiges Stehenlassen über Schwefelsäure im Exsiccator getrocknet. Im 
trockenen Zustande liess sich die ganze Masse in glimraerartigen 
Blättchen ohne Verlust vom Filter abheben, wurde sodann zwischen 
Uhrgläser gebracht und gewogen. Der Bromniederschlag, welcher 
nach den von Landolt u. A. gemachten Analysen Tribromphenol ist, 
wurde, um übersichtliche Vergleiche anstellen zu können, auf Phenol 
umgerechnet. 

Das Atomgewicht des Tribromphenol C 6 Br 3 H 2 . OH beträgt 331, 
das des Phenol C 6 H 5 .OH = 94; es ergiebt sich demnach als Reduc- 
94 

tionsfactor oder 0,284. Die von Benedikt 1 ) als Tribromphenol- 
66 1 

brom C 6 Br 3 H 2 .OBr beschriebene Verbindung konnte hier nicht in Be¬ 
tracht kommen, da die Voraussetzung, unter welcher dieselbe entsteht 
(starkes Uebersättigen mit Br), nicht erfüllt war. Das vorhandene 
Kresol wird ebenfalls, wie früher erwähnt, durch C0 2 -Abspaltung als 
bromirtes Phenol gefällt und es erscheint daher die Reduction auf 
Phenol durchaus berechtigt Aus den gewonnenen Daten für 100 Ccm. 
Harn konnte nun die Gesammtmenge des während eines Tages aus¬ 
geschiedenen Phenol gefunden werden. Zum Zwecke grösserer Uebersicht- 
lichkeit sind sowohl die procentarischen als die Werthe für die Gesaramt- 
ausscheidung an Phenol in den nachfolgenden Tabellen aufgeführt. 

Die Schwefelsäure ist im Harn als präformirte und gebundene 
vertreten. Durch Erhitzen des mit HCl versetzten Harns erhält man 
nach Zufügen eines löslichen Rariurasalzes sowohl die präformirte, als 
auch die gepaarte Schwefelsäure, welche letztere durch Mineralsäuren 
abgespalten wird, als weissen unlöslichen Niederschlag von BaS0 4 , der 
durch Wägung bestimmbar ist. Will man sich eine Uebersicht über 
die überhaupt ausgeschiedenen Schwefelsäuremengen, z. B. bei Stoff¬ 
wechselversuchen über den Eiweisszerfall oder für klinische Zwecke 
verschaffen, so genügt das Verfahren nach dieser Methode vollkommen. 
Bei den vorliegenden Versuchen kam es aber nicht allein darauf an, 
den Gesammtschwefelsäuregehalt zu erfahren, sondern auch die an 
aromatische Körper gebunden vorhandenen Mengen zu bestimmen, weil 
erst nach Constatirung dieser Verhältnisse beurtheilt werden konnte, 
ob bei kolikkranken Pferden eine Abnahme der freien Schwefelsäure 
eintritt. Durch Zusatz von Bariumchlorid zu nicht angesäuertem Harn 
bleiben zwar die gepaarten Schwefelsäureverbindungen unzersetzt, mit 

*) Ber. d. deutsch, chem. Gesellsch. 1879. Bd, 12. S. 1005. 
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den schwefelsauren Salzen werden aber auch kohlensaure und phos¬ 
phorsaure ausgefällt. Die getrennte Bestimmung der gebundenen und 
freien Schwefelsäure gelingt aber nach folgendem, von Baumann 1 ) 
angegebenen Verfahren, welches auch für eine Anzahl Versuche An¬ 
wendung fand. Anstatt mit Salzsäure wird ein abgemessenes Quan¬ 
tum Harn mit Essigsäure angesäuert, mit dem gleichen Volumen 
Wasser verdünnt, hierauf Chlorbarium im Ueberschuss zugesetzt und 
auf dem Wasserbade erwärmt. Die gepaarte Schwefelsäure wird durch 
Essigsäure nicht gespalten; der Niederschlag besteht aus schwefel¬ 
saurem Barium entsprechend der a-Schwefelsäure und phosphorsaurem 
Barium. Kohlensäure Salze werden nicht ausgefällt, sondern bleiben 
nach Entweichen der C0 2 als essigsaure Salze in Lösung. Nachdem 
sich durch Anwärmen der Niederschlag abgesetzt hat, wird filtrirt, 
der Filterrückstand zuerst mit heissem Wasser zur Entfernung des 
überschüssigen Chlorbariums, dann mit Salzsäure, welche das Barium¬ 
phosphat, aber nicht das Sulfat beseitigt, und nochmals mit Wasser 
ausgewaschen, das Filter mit Inhalt im Wärmeschrank getrocknet, im 
Porcellan- oder Platintiegel verascht und gewogen. Zur Bestimmung 
der im Filtrat enthaltenen gebundenen Schwefelsäure wird dasselbe 
nach Beimischung des Waschwassers mit etwas verdünnter Salzsäure 
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*) Zeitschr. f. physiol. Chem. 1877. ßd. 1. S. 70. 
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versetzt und erwärmt, filtrirt, mit Wasser und Alkohol (zur Entfer¬ 
nung der bei der Zersetzung durch Salzsäure entstehenden organischen 
Niederschläge, insbesondere von Indigo) nachgewaschen, ira Uebrigen 
verfahren wie oben angegeben. Da der zu untersuchende Harn frei 
von zufälligen Beimengungen sein muss, ist das Filtriren für diesen 
Zweck nicht zu umgehen. Pferdeharn filtrirt aber ungemein langsam; 
um schneller zum Ziele zu kommen, wurde eine abgemessene Quantität 
mit dem dreifachen Volumen destillirten Wassers verdünnt und nach 
Filtration von dem Gemisch 200 Ccm., entsprechend 50 Ccm. Harn, 
zu den H 2 S0 4 -Bestimmungen verwendet. Ausserdem erschien nach 
dem Ausglühen der Niederschläge ein Zusatz von 1 oder 2 Tropfen 
Salpetersäure angemessen; da einmal die Asche durch Glühen allein 
von der Kohle des Filters oft nicht zu befreien war, anderseits um 
das durch Kohle in der Hitze zu Schwefelbarium reducirte Barium¬ 
sulfat als solches sicher zu erhalten. Das Gewicht der Asche mit 
2 multiplicirt entspricht dem Procentgehalt an BaS0 4 ; das Product 
mit dem Reductionsfactor 0,42 multiplicirt (genauer 0,416309) ergiebt 
den Procentgehalt an der betreffenden Schwefelsäure (H 2 S0 4 ). Die 
Resultate, welche auf dem angeführten Wege erhalten wurden, sind 
im Nachstehenden zusammen gestellt. 


Durchschnittsfutter. 
4,5 Kilo Hafer, 2,5 Kilo Heu. 
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2 ) Wallach über 20 Jahr, 1,53 M. gross, 300 K. schwer. 
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Bei Pferd I. wurde der gesammelte tägliche Harn auf die nächst 
höhere Einheit durch Zusatz einer entsprechenden Quantität Wasser 
abgerundet; es ergab sich aber, dass diese Procedur die Berechnung 
zwar erleichterte, aber die Ausführung der Untersuchung in Bezug auf 
die Zeit benachteiligte. Da es aber darauf ankam rasch hintereinander 
das gebotene Material aufzuarbeiten, wurde von dem Verfahren weiter¬ 
hin Abstand genommen. Wie aus den angeführten Daten hervorgeht, 
steigerte sich der Procentgehalt des Harns im Laufe der drei Unter¬ 
suchungstage um je 0,02 Grm. entsprechend der Zunahme des speci- 
fischen Gewichts und erreicht im Mittel 0,091 Grm. Eine Vermeh¬ 
rung des Procentgehaltes der gebundenen Schwefelsäure findet ebenfalls 


! ) Wallach über 20 Jahr, 1,67 M. gross, 390 K. schwer. 
2 ) Stute über 20 Jahr, 156 M. gross, 400 K. schwer. 
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statt, aber nicht in demselben Masse; nur vom ersten zum zweiten 
Tage macht sich eine vermehrte Ausscheidung bemerklich, dieselbe 
sinkt aber am dritten, obwohl gegen den ersten Tag noch eine Stei¬ 
gerung bemerkbar bleibt. Die Gesammtmenge des ausgeschiedenen 
Phenol differirt im Maximum um 0,6 und beträgt durchschnittlich 
2,6 Grm. Das Verhältniss der gepaarten zur freien Schwefelsäure ist 
ebenfalls fast constant im Mittel 1: 1,5. Um vom Indicangehalt des 
Harns eine Vorstellung zu gewinnen, wurde auf folgende Art eine 
Schätzung erreicht. Zehn Ccm. Urin wurden im Reagensglase mit 
dem gleichen Volumen concentrirter Salzsäure gemischt und solange 
Chlorkalklösung tropfenweise zugesetzt, bis der höchste Grad von 
Blaufärbung erreicht war. Ein Ueberschreiten dieses Punktes machte 
sich durch die in Folge weitergehender Oxydation des Indigo eintretende 
Entfärbung bemerkbar und wurde die Probe alsdann wiederholt, ße- 
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wirkte die Menge des auf diese Weise hergestellten Indigblau nur 
eine leichte Färbung, so dass im durchfallenden Licht hinter der 
Flüssigkeitssäule gelegene Gegenstände leicht erkennbar blieben, so 
wurde dieser Grad der Färbung mit 1 bezeichnet. Bei grösserer In¬ 
tensität der Färbung, welche die Contouren der Gegenstände nur 
noch durchschimmern liess, wurde 2 notirt, bei völliger Undurch¬ 
sichtigkeit 3, so dass die Zahlen 1, 2 und 3 einen schwachen, mitt¬ 
leren und starken Indicangehalt repräsentiren. Mitunter, besonders 
bei indicanreichen Harnen sammelte sich das in der Flüssigkeit 
suspendirte Indigo beim Stehen am Boden des Reagensglases. Diese 
Untersuchungsmethode, so mangelhaft dieselbe auch ist, eignet sich 
doch für klinische Zwecke wegen der Leichtigkeit ihrer Ausführung 
und der Gewährung genügender Aufschlüsse ganz gut, insofern man 
sich über den Indicanreichthum des Harns bei Krankheiten einen 
raschen Ueberblick verschaffen kann. In vorliegendem speciellen Falle 
betrug der Grad der Farbenintensität durchweg 2. 

Um in Erfahrung zu bringen, ob das Blut gesunder Thiere Phenol 
in nachweisbaren Mengen enthalte, wurde kurz vor der Tödtung des 
Yersuchspferdes ein Aderlass gemacht. Aus der gemessenen Menge 
Blutes galt es zunächst säramtliche Eiweisssubstanzen zu entfernen. 
Dies geschah durch Zusatz der doppelten Quantität Alkohol unter 
energischem Schütteln und nachfolgendes Filtriren. Das Filtrat wurde 
nach Verjagung des Alkohol auf dem Wasserbade bei alkalischer 
Reaction eingedampft, nach Zusatz von Schwefelsäure destillirt und 
das Destillat mit Bromwasser versetzt. Es entstand nicht einmal eine 
Trübung, geschweige ein Niederschlag. 

Die Tödtung erfolgte am Ende des dritten Versuchstages. Das 
letzte Futter hatte das Pferd 8 Stunden vorher bekommen; 1V 2 Stunde 
nach der Tödtung wurde die Obduction vorgenommen. Da die Dick¬ 
därme, insbesondere der Blinddarm 1 ) beim Pferde hauptsächlich die¬ 
jenigen Partien sind, in welchen die Gährungsprocesse ablaufen, 
während man bei der leichten Resorbirkeit des Phenol kaum mehr 
auf das Vorhandensein desselben im Mastdarm zu rechnen hatte, wurde 
auch nur auf jene und den Dünndarm für die Untersuchung Gewicht 
gelegt. 

Dünndarm und Blinddarm waren mässig gefüllt, am stärksten 
die untere Grimmdarmlage. Der Inhalt der einzelnen Darmpartien, 


*) Ellenberger, dieses Archiv 1879. Bd. 5. S. 399. 
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des Blinddarms, der unteren und oberen Grimmdarmlage, wurde ge¬ 
sondert aufgefangen, die absoluten Mengen nach gehörigem Umrühren 
in einem grossen Gefäss bestimmt, die Reaction festgestellt und von 
jedem Darmabschnitt 500 — 1000 Ccm. für den nächsten Tag. zur 
Phenolbestimmung asservirt. Um die weiter gehende faulige Gährung 
zu unterbrechen, wurde Schwefelsäure zugesetzt. Die Ermittelung des 
Phenolgehaltes geschah, nach Auspressen und Auswaschen der Fäcal- 
massen zwischen Gaze und nachfolgendes Filtriren, durch Destillation 
der gewonnenen Flüssigkeit. Das Ergebniss ist hierunter angeführt. 


Daimabschnitt. 

✓ 

Reaction. 

Inhalt 

Unter 

sucht 

Phenolgehalt. 

Liter. 

Dünndarm 

alkalisch 

4,0 

0,5 

0 

Blinddarm 

alkalisch 

4,0 

1,0 

0 

Unteres Colon 

neutral 

11,0 

1,0 

0 

Oberes Colon 

schwach sauer 

9,0 

1 

1,0 

0 


Bei diesem Pferde war also weder im Blute noch im Darm Phenol 
nachzuweisen, trotzdem dasselbe täglich 2,6 Grm durch den Harn 
ausgeschieden hatte. Die Inhaltsmassen waren so frühzeitig dem Darm 
entnommen, dass an ein Verschwinden des Phenol durch weitere Zer¬ 
setzung nicht gedacht werden kann. Es erübrigt daher nur die An¬ 
nahme, dass das gebildete Phenol sich nicht anhäuft, sondern in dem 
Masse, wie es gebildet, auch resorbirt und aus dem Blute durch die 
Nieren eliminirt wird, so dass der Nachweis im Darminhalt oder im 
Blute nicht gelingen kann, da die jeweilig vorhandenen Quantitäten 
äusserst minimale sind. (Baumann konnte erst aus 4 Liter frischen 
Pferdebluts Spuren von Phenol erhalten.) 

Beim zweiten Versuchspferde, einem starkknochigen, verhältniss- 
mässig gut genährten Individuum, ist ebenfalls eine Zunahme der 
täglichen Phenolmengen bemerklich. Der Procentgehalt weist am 
zweiten Tage die grösste Steigerung auf, während die b-Schwefelsäure 
progressiv zunimmt. Die absolute Phenolausscheidung, welche durch¬ 
schnittlich 4,245 Grm. erreicht, wächst täglich um ungefähr 1 Grm., 
die absolute Menge der b-Schwefelsäure nur vom 1. zum 2. Tage in 
demselben Verhältniss, vom 2. zum 3. dagegen um das dreifache. 

Entsprechend der Zunahme an Phenol nimmt das Verhältniss von -g 

Archiv t vrlMcnach. and pract. Thierheilk. VI. 19 
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constant um 0,5 ab. Im Mittel beträgt dasselbe 1,7, trotz des grös¬ 
seren Phenolschwefelsäuregehalts immer noch 0,2 mehr als beim 
ersten Pferd. Dies ist auf ein vorhandenes Plus an a-Schwefelsäure 
zurückzuführen, welche über das doppelte der von Pferd I. gelieferten 
ausmacht. Der absolute Indicangehalt stellt sich zwar vermöge der 
gesteigerten Urinmenge erheblich höher, der Grad der Färbung, also 
der relative Gehalt ist der gleiche wie bei I. 

500,0 Grm. des durch Yenäsection aus der Jugularis erhaltenen 
Bluts, welches in der eben angegebenen Weise behandelt wurde, ent¬ 
hielt keine Spur von Phenol. Nach der Tödtung, 8 Stunden nach 
der letzten Futteraufnahme, wurde die Obduction in der analogen 
Weise wie beim ersten Pferde vollzogen, nur wurde der Grimmdarm¬ 
inhalt nach seiner Zugehörigkeit zu den beiden Lagen nicht getrennt 
untersucht. Zur jedesmaligen Bestimmung wurden diesmal 2000 Ccm. 
verwendet (vom Dünndarm, welcher an und für sich grössere Flüssig- 
keitsraengen enthält, 1000 Ccm.). 


Darmabschnitt. 

Reaction. 

Inhalt 

Unter¬ 

sucht 

Pbenolgehalt. 



Liter. 

Dünndarm . 

alkalisch 

7,5 

1,0 

0 

Blinddarm 

alkalisch 

4,5 

*2,0 

0 

Grim radarm 

sauer 

30,0 

2.0 

0 


Das Resultat ist also, wie ersichtlich, von dem erstgewonnenen 
nicht verschieden. 

Das dritte Versuchsthier bot in mehr als einer Hinsicht wesent¬ 
liche Differenzen. Ungeachtet der ganz gleichmässigen Fütterungs¬ 
weise war der Urin des zweiten und dritten Tages seiner Qualität 
nach so verschieden von dem am ersten Tage erhaltenen, dass, wenn 
ich nicht die Entleerung des Harnbeutels selbst vorgenoramen hätte, 
die Verrauthung entstehen konnte, der Urin rühre von einem anderen 
Pferde her. Schon das spec. Gewicht der drei ersten Tagesportionen 
betrug 1050 und 1025 resp. 1022. Die Färbung des Urin vom ersten 
Versuchstage war eine von dem später entleerten Harn auffallend 
abweichende, ein gesättigtes dunkles Gelb gegenüber der strohgelben 
Nüance vom 2. und 3. Tage. Dementsprechend schwankte auch der 
Gehalt an Phenol und Gesaramtschwefelsäure an den bezeichneten 
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Tagen nach der negativen Seite, nur das Yerhältniss 7 - bleibt am 2 . 


Tage auf 0,3 stehen, d. h. übertrifft den a-Gehalt um das 3,3fache; 
erst am 3. Tage ergiebt sich eine relative Zunahme der freien Schwe¬ 
felsäure ( 1 :0,7). Anf Grund dieser Wahrnehmungen wurde die Beob¬ 
achtung fortgesetzt und merkwürdiger Weise zeigte der Harn des 
4. und 5. Tages annähernd dieselben Eigenschaften wie der des ersten. 
Die Phenolmenge des 4. Tages kommt procentisch der ursprünglichen 
nahe, übersteigt dieselbe aber in ihrer Gesammtquantität um 1 Grra., 
sinkt dagegen am 5. Tage um ebensoviel. Das Verhältniss von b: a 
bleibt vom 2 . Tage ab ein steigendes und stellt sich am 5. Tage auf 
1 :1,4. Der b-Schwefelsäuregehalt beträgt bei diesem, wie auch bei 
den vorhergehenden Yersuchsthieren im Allgemeinen mehr als zur 
Bindung des Phenol zu Phenolschwefelsäure nothwendig ist Die 
Phenolmenge des 1 . Tages beläuft sich auf 3,274; an Schwefelsäure 
würden zur Beschlagnahme des Phenol nur 3,405 Grm. erfordorlich 
sein, es bleibt daher von der Gesammtmenge 6,844 Grm. an b ein 
Rest in Höhe von 3,439 Grm., ein Beweis, dass neben Phenol noch 
andere aromatische Körper als Aethersäuren vorhanden sein müssen, 
neben Indigo jedenfalls Dioxybenzole. Die Mittelwerthe bewegen sich, 
abgesehen von dem Verhältniss b:a = 1:0,8, innerhalb derselben 
Grenzen, wie die von Pferd I.; für Phenol 2,533 Grm. (bei I. 1,589), 
Gesammtschwefelsäure 8,806 Grm. (bei I. 8,96). Bei Ausführung 
der quantitativen Bestimmungen der Schwefelsäure lag der Gedanke 
nahe, diese Untersuchungen nach einer anderen Richtung hin zu er¬ 
gänzen. Aus den für die Gesammtschwefelsäure gewonnenen Zahlen 
lässt sich die Menge des ausgeschiedenen Schwefels leicht berechnen. 
Das Schwefelsäuremolekül besitzt das Atomgewicht 98 (H, = 2, S = 32, 
0 4 = 64); Atomgewicht des Schwefels = 32. Das durchschnittliche 
Tagesquantum von III. z. B. betrug, wie angegeben, 8,806 Grm. Es 
verhält sich nun 8,806 : x = 98 : 32; in 8,806 Grm. Schwefelsäure 
sind also 2,855 Schwefel enthalten. Würde der Stickstoff nebenher 
bestimmt werden, so wäre man in der Lage, daraus auf die im 
Pferdekörper obwaltenden Verhältnisse der Eiweissspaltung Schlüsse 
zu ziehen. Es handelte sich nur darum, eine nicht zu zeitraubende 
und dabei genügend genaue Methode in Anwendung zu ziehen. Die 
gebräuchlichste und zuverlässigste bisherige Ausführung der N-Bestim- 
mung nach See gen geschieht in folgender Weise: 5 Ccm. des zu 
bestimmenden iiltrirten Harns werden durch Abmessen mit der Pipette 
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in einen langhalsigen starken Glaskolben (von ca. 100 —120 Ccm. 
Inhalt) gebracht, der zu etwa Drei viertel mit gut ausgeglühtem Na¬ 
tronkalk erfüllt ist. Sodann schliesst man den Kolben mit einem 
doppelt durchbohrten Kautschukkork, welcher eine rechtwinklig ge¬ 
bogene und eine gerade, spitz zugeschmolzene Glasröhre trägt und 
setzt das gebogene Rohr mit einer Glasbirne (Will-Varrentrapp- 
scher Apparat) in Verbindung, welche mit titrirter Normalschwefel¬ 
säure (10—20 Ccm., je nach Bedarf) gefüllt ist. Der Kolben wird 
in ein Blechgefass auf Sand gesetzt und unter Zuhülfenahme eines 
Blechmantels mit Sand umgeben, wodurch das Springen des Kolbens 
bei dem zur Vollendung der Operation erforderlichen starken Erhitzen 
vermieden wird. Sämmtlicher vorhandene Stickstoff geht durch das 
Erhitzen mit Natronkalk in Ammoniak über, muss durch die Säure 
hindurchstreichen, von der es gebunden wird. Aus der durch die 
Bindung des NH 3 verringerten Anzahl von Ccm. an freier Säure, deren 
übrig gebliebene Menge durch Titriren mit Normalnatronlauge ermittelt 
wird, lässt sich dann der im Harn vorhandene Stickstoff berechnen. 
Diese Art der N-Bestimmung ist genau, aber insofern zeitraubend, 
als das Erhitzen mehrere Stunden lang fortgesetzt werden muss, um 
sicher sein zu können, dass das gesammte NH 3 ausgetrieben ist. Für den 
Hund und das Kaninchen weiss man, dass die neben Harnstoff im Harn 
vorkommenden N-haltigen Körper so spärlich vorhanden sind, dass 
der N des Harnstoffs und der Gesammt-N sich fast vollständig decken, 
wenigstens sind die Differenzen zwischen dem aus dem Harnstoff be¬ 
rechneten und dem nach Seegen direct bestimmten N so gering, dass 
sie innerhalb der Fehlergrenzen liegen. Der Gehalt an Harnstoff lässt 
sich am einfachsten durch Titriren ermitteln. 

Es wurde nun versucht, ob es gelingt ein annähernd constantes 
Verhältnis zwischen dem N des Harnstoff und dem Gesammt-N für 
den Pferdeharn aufzufinden. Im Ganzen wurden 7 vergleichende Ver¬ 
suche angestellt, welche zwar nicht ausreichen, diese Frage für erle¬ 
digt zu betrachten, deren Resultate aber eine genügende Ueberein- 
stimmung zeigen, um für den vorliegenden Zweck verwerthet zu werden. 
Die Titrirung des Harnstoffs geschah nach Liebig mit vorangehender 
Ausfällung des Chlor; die Gesammtstickstoffbestimmung nach der eben 
beschriebenen Methode. Der zur Verwendung kommende Harn, welcher 
von verschiedenen Individuen oder verschiedenen Tagesurinen desselben 
Individuums herrührte, wurde vorher durch Zusatz von Ferrocyankalium 
und einigen Tropfen Essigsäure auf einen etwaigen Eiweissgehalt ge- 
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prüft, in letzterem Falle ist die Brauchbarkeit schon deshalb ausge¬ 
schlossen, weil Eiweiss beim Erhitzen mit Natronkalk ebenfalls NH 3 
liefert. Für die Titrirung gelangten je 5 Ccm. in Anwendung. 


Lfd. No. 

der 

Harn¬ 

portionen. 

Harnstoffgehalt 

nach 

Liebig 

N 

aus Harnstoff 
berechnet 

N Gesammt- 
menge nach 
Seegen 
gefunden 

Chlor¬ 

natrium 

Bemerkungen. 

Gramm pCt. 

1 

5,6160 

2,6210 

2,632 



2 

5,4080 

2,5250 

2,492 

— 


3 

1,6224 

0,7571 

0,756 

0,02 

1 Harne eines 

4 

1,7576 

0,8235 

0,840 

0,03 

/ Diabetikers. 

5 

6,2712 

2,9266 

2,968 

0,66 


6 

3,4112 

1,5919 

1,596 

0,70 


7 

5,5328 

2,5819 

2,520 

0,80 



Das Ergebniss überrascht in gewisser Hinsicht. A priori ist man 
geneigt anzunehmen, dass der Gesammtstickstoff beträchtlicher sein 
müsse, als der allein vom Harnstoff herrührende, da ausser diesem 
noch andere N-haltige Körper, insbesondere Hippursäure, im Harn 
vorhanden sind; hier aber stimmen die Zahlen des berechneten und 
gefundenen N bis auf geringe Abweichungen von der zweiten Decimale 
ab überein, in einigen Fällen bleibt sogar der Werth des Gesammt-N 
hinter dem des Harnstoff zurück, für No. 2 um 0,033, für 3 um 
0,0011, für 7 um 0,0619. Bringt man diese, sicher auf Fehlerquellen 
zurückzufuhrenden Schwankungen nach der anderen Seite in Rechnung 
(das Maximum des Ueberschusses an Gesammt-N in No. 5 beträgt 0,042), 
so ergiebt sich eine vollkommene Uebereinstimmung, mit anderen Worten, 
für Bestimmungen des Stickstoffs im Pferdeharn kann die 
Liebig’sche Harnstofftitrirung benutzt werden. Diese wesent¬ 
liche Vereinfachung des Verfahrens, welche gleichzeitig genügende Ge¬ 
nauigkeit bietet, erleichtert unzweifelhaft auch dieVentilirung der Frage 
über den Eiweisszerfall in verschiedenen Krankheiten. Einigermassen 
verständlich wird dieses gleiche Resultat differenter Versuche, wenn 
man in Betracht zieht, was bei der Liebig’schen Titrirung ausgefällt 
wird. Bekanntlich geschieht die Ausführung in der Weise, dass nach 
Ausfallen der phosphorsauren, kohlen- und schwefelsauren Salze durch 
eine Mischung von 2 Theilen kaltgesättigten Bariurahydrats mit 1 Theil 
salpetersaurem Barium, aus dem Harn mit salpetersaurer Quecksilber¬ 
oxydlösung Hg(NO s ) a , von welcher 1 Ccm, 0,01 Grm. Harnstoff ent* 
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spricht, so lange titrirt wird, bis ein Tropfen der Harnquecksilber- 
mischung zu kohlensaurem Natron zugesetzt, eine Gelbfärbung bewirkt 
Es wird dadurch angezeigt, dass aller Harnstoff als salpetersaurer 
Quecksilberoxydharnstoff gefällt und bereits eine Spur an freiem sal¬ 
petersaurem Quecksilberoxyd, welches sich mit Alkalien (kohlensaures 
Natron als Index) zu Quecksilberoxyd umsetzt, vorhanden ist. Letz¬ 
teres ist gelb gefärbt, daher liegt in dem Eintreten dieser Färbung 
die Anzeige, dass aller Harnstoff bereits gebunden ist. Aus der An¬ 
zahl der verbrauchten Ccm. Hg-Lösung wird ersichtlich, wieviel Harn¬ 
stoff vorhanden war. Durch die Behandlung des Harns mit Baryt¬ 
mischung werden aber die Chloride desselben nicht entfernt. Würde 
darauf keine Rücksicht genommen, so fiele die berechnete Zahl für 
Harnstoff zu hoch aus; die Chloralkalien führen das salpetersaure 
Quecksilberoxyd vor Ausfallung des Harnstoffs in Quecksilberchlorid 
HgCl 2 über, da die Affinität des Hg zu CI grösser ist als zu Harn¬ 
stoff und die hierzu verbrauchten Ccm. Hg-Lösung kämen für Harn¬ 
stoff in Rechnung. Deshalb müssen die Chloride in gesonderter Portion 
des Harns vorher bestimmt werden. Dies kann auf verschiedenen 
Wegen erreicht werden, durch Veraschung mit Kaliumnitrat oder durch 
Titriren. Letzteres Verfahren ist am wenigsten zeitraubend und auch 
für Pferdeharn, wie vergleichende Bestimmungen ergaben, hinreichend 
genau. Nur hat man darauf zu achten, dass der Harn, welcher mit 
salpetersaurer Silberlösung, deren Titer 0,01 ist (1 Ccm. Silberlösung 
bindet 0,01 Grm. Chlornatrium), nicht alkalisch reagirt, da sonst phos¬ 
phorsaure und schwefelsaure Salze durch Silberlösung mitgefallt wer¬ 
den. Vorsichtiges Ansäuern mit Salpetersäure eventuell Zusatz einer 
Spur von Calciumcarbonat zur Entfernung etwa überschüssiger Säure 
verhütet dies. Als Index verwendet man gelbes chromsaures Kalium 
K 2 Cr0 4 , welches durch Rothfärbung (bedingt durch Bildung von 
chromsaurem Silber) erkennen lässt, dass alles Chlor als Silbersalz 
ausgefallt ist. Nach der Chlortitrirung werden zu dem Harn, dessen 
Harnstoffgehalt in Erfahrung gebracht werden soll, soviel Ccm. Silber¬ 
lösung zugesetzt, als er Cgrm. Chlornatrium enthält. Bei der in der 
Regel starken Concentration des Pferdeharns bedarf es zur Ausfallung 
der vorwiegend kohlensauren Salze des eineinhalbfachen bis doppelten 
Volumens an Barytmischung, ähnlich wie beim Hundeham wegen des 
Reichthums an phosphorsauren Salzen, während beim Menschenham 
meist schon das halbe Volumen genügt. Da es wesentlich auch 
darauf ankommt, den zu titrirenden Ham auf empirisch zu findendem 


Digitized by LjOOQle 



Die aromatischen Producte der Verdauung. 


295 


Wege möglichst als 2pCt. Harnstofflösung zu titriren, wurden anstatt 
der für Menschenham yorgeschriebenen 10 Ccm. nur 5 Ccm. zur Ti- 
trirung verwendet. Gleichzeitig mit dem Harnstoff fallen jedoch an¬ 
dere N-haltige Körper aus, wie Kreatinin, Kreatin, Xanthin etc., nur 
Hippursäure soll ungefallt bleiben (?). Das Resultat der Liebig’schen 
Harnstofftitrirung ist daher kein absolut genaues, aber insofern den¬ 
noch brauchbar, als das geringe Plus bei der oft verschwindend ge¬ 
ringen Menge der übrigen Substanzen irrelevant bleibt. Unerklärt 
würde es aber immer noch bleiben, weshalb die vergleichende Unter¬ 
suchung des Pferdeharns, welcher durchschnittlich 1 y 4 pCt Hippursäure 
enthält, dieselben Resultate lieferte. Entweder ist die ältere An¬ 
gabe, dass Hippursäure nicht durch Quecksilberoxydlösung gefällt 
wird, ungenau oder der untersuchte Pferdeharn enthielt so geringe 
Mengen davon 1 ), dass bei der Verbrennung das daraus entstehende 
NH 3 innerhalb der Fehlergrenzen liegt, sich daher der Kenntnissnahme 
entzieht, oder die Verbrennungmethode nach Seegen ergiebt zu nie¬ 
drige Werthe, trotzdem dabei ein Erhitzen zur Rothgluth vermieden 
wird 2 ). Bei der Fülle von anderweiter Beschäftigung war es jedoch 
nicht möglich diesem Gegenstand näher zu treten, und muss diese Frage 
vorläufig eine offene bleiben. Gleichviel aber welches die Ursache 
sein mag, es hat sich wenigstens soviel herausgestellt, dass der aus 
der Liebig’schen Titrirung berechnete N annähernd dem 
Gesammt-N auch im Pferdeharn entspricht Die für Stick¬ 
stoff angegebenen Zahlen sind nach dieser Methode erhalten worden. 

Das Object, Pferd HI., ist für diese Bestimmungen allerdings 
nicht als ein gerade günstiges zu betrachten. Ist schon die qualita^ 
tive Veränderung des Urins ohne erkennbaren Grund ziemlich räthsel- 


*) Durch neuere Untersuchungen (Roussin, Compt. rend. T. 42. No. 13) 
hat sich ein interessantes Wechselverhältniss zwischen Harnstoff- und Hippur¬ 
säuregehalt des Pferdehams in der Art herausgestellt, dass ersterer um so mehr 
abnimmt, letzterer dagegen um so mehr zunimmt, je angestrengtere Muskelthätig- 
keit stattfindet. Bei gut genährten, aber ganz ruhenden Pferden soll die Hippur¬ 
säure fast gänzlich aus dem Harne schwinden, während der Harnstoffgehalt sein 
Maximum erreicht. Im Einklang hiermit wäre es verständlich, dass bei unseren 
Versuchsobjecten, die keine Arbeit verrichteten, der Hippursäuregehalt gegenüber 
der Harnstoffmenge nur gering ist. 

*) Makris (Annal. der Chem. u. Pharm. 1877. Bd. 184. S. 371) wies 
nach, dass nach dem Verfahren von Will - Varentrapp zu niedrige Werthe für 
N erhalten werden, da sich ein Theil des NH 3 beim Passiren des glühenden Ver¬ 
brennungsrohres in N und H zersetzt. 
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haft, so um so mehr die sich ergebenden Beziehungen des Schwefels 
zu Stickstoff. Anstatt, wie erwartet, ein constantes Verhältniss zu 
finden, wozu die Untersuchungsresultate der 3 ersten Tage zu berech¬ 
tigen schienen, findet sich am 4. Tage eine Verminderung der N-Pro- 
duction um mehr als die Hälfte. Ob dies in irgend welchem Zu¬ 
sammenhänge steht mit der gleichzeitig wachsenden Mehrbildung von 
Phenol (2,694 Grm. mehr als am vorhergehenden Tage), wage ich 
nicht zu entscheiden. Anscheinend spricht der Umstand dafür, dass 
bei dem Abfalle der Phenolmenge am zweiten Tage gegenüber dem 
ersten (um 1,798 Grm.) der Stickstoffgehalt ansteigt. Als Mittel aus 
5 Tagen ergiebt sich, dass S zu N sich verhält wie 1: 13,5, d. h. 
der bei Pferd HI. vor sich gehende Zerfall der Ei weisskörper, gleich¬ 
gültig ob sie aus verbrauchten Zellen der Gewebe oder aus der aufge¬ 
nommenen Nahrung herstamraen, macht soviel Schwefel frei, dass 
seine Menge den 13,5 Theil desjenigen N beträgt, welcher in den bei 
Zersetzung der Eiweissmolecüle entstehenden Derivaten derselben (Harn¬ 
stoff etc.) enthalten ist oder mit anderen Worten der Eiweisszerfall 
ist bei diesem Individuum auf 1:13,5 eingestellt. 

Welche practische Bedeutung die Kenniniss dieser Verhältnisse 
hat, erhellt aus folgenden Erwägungen. Nimmt die Gesammtmenge 
von N und S ohne Aenderung des Verhältnisses zu, so ist ein Schluss 
auf vermehrten Eiweisszerfall ohne Weiteres gerechtfertigt. Die Erui- 
rung der näheren Ursache, ob gesteigerte Einfuhr oder gesteigerter 
Zerfall des Organeiweiss, ist Sache der Specialbetrachtung. Es soll 
ferner bemerkt werden, dass man aus der alleinigen Bestimmung des 
Harnstoffs nur dann auf vermehrten Eiweisszerfall zu schliessen be¬ 
rechtigt ist, wenn man sicher weiss, dass die verabreichte Nahrung 
andere N-haltige Körper, welche kein Eiweiss sind, nicht oder nur 
in Spuren enthält. So kommen beispielsweise derartige N-haltige aber 
S-freie Substanzen (Amide, Amidosäuren) in keimenden Körnerfrüchten 
neben Eiweiss vor, wie dies die Untersuchungen von E. Schulze und 
J. Barbieri 1 ), Maerker u. a. ergeben haben. Bisher sind nachge¬ 
wiesen Glutaminsäure, Asparaginsäure, Glutamin, Asparagin, Tyro¬ 
sin, Leucin. Ohne gleichzeitige S-Bestiramung lässt sich aber nicht 
übersehen, ob event. höherer Stickstoffgehalt eine Consequenz des 
Zerfalls dieser Körper oder von Eiweisssubstanzen ist. Diese Momente 


*) Bericht der deutschen chem. Gesellsch. 1877. Bd. 10. S. 199. und 
1878. Bd. 11. S. 710. 
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sind vielfach bei den bisherigen Untersuchungen, bei welchen man 
den gesammten Stickstoff auf Eiweiss bezogen hat, ausser Acht ge¬ 
lassen worden. In den berührten Fällen wird offenbar der N-Gehalt 
im Harn ansteigen, der S dagegen mindestens nicht zunehrnen, kurz 
das Verhältniss S: N wird grösser. Anderseits wird durch Zuführung 
S-haltiger, aber N-freier Substanzen, mögen es organische Verbin¬ 
dungen (gewisse Allyle, die Mercaptane etc.) oder anorganische sein 
(Sulfate, Sulfide etc.), eine Verminderung des Verhältnisses S: N ein- 
treten. 

Der Stickstoff, welcher im Harn nach aussen gelangt, kommt, 
von den erwähnten Ausnahmen abgesehen, vom Eiweisszerfall her, 
wobei ein Theil auf circulirendes, ein Theil auf Organeiweiss zu be¬ 
ziehen ist. Wieviel Organeiweiss verbraucht wird, darüber giebt die 
Grösse des Eiweisszcrfalls im Hungerzustand Aufschluss. Wieviel zerfällt 
aber von dem eingefiihrten Eiweiss? Auch dies lässt sich ziemlich 
genau eruiren. Die Zufuhr des Nährmaterials kann derart geregelt 
werden, dass in gleichem Zeitraum ebensoviel N aus dem Organismus 
ausgeschieden wird, als in den verbrauchten Nährstoffen enthalten ist, 
d. h. das betreffende Thier befindet sich im N-Gleichgewicht. Wird 
einem solchen Thiere nunmehr reichlicher Eiweiss zugeführt als bis¬ 
her, so behält der Organismus von dem Plus an N-haltigem Material 
nur einen sehr geringen Theil zurück, der bei weitem überwiegende 
Antheil des mehrverfütterten N wird ausgeführt, und man bekommt 
daher entsprechend der Mehreinfuhr eine absolute und relative Mehr¬ 
ausfuhr. Die Erfahrung, dass bei Steigerung der Eiweisszufuhr un¬ 
mittelbar und schon innerhalb der nächsten 24 Stunden (beim Fleisch¬ 
fresser) auch die N-Ausscheidung zunimmt, macht es ausserordentlich 
wahrscheinlich, dass ein directer Zerfall von Eiweiss in die letzten 
N-haltigen Bestandteile: Harnstoff, Harnsäure etc. wirklich statt¬ 
findet, ohne dass dieses circuliremle überschüssige Eiweiss erst in or- 
ganisirtes übergeführt worden wäre. Der Theil des N-haltigen Ma¬ 
terials, welcher in dem ausgeführten N gegenüber dem eingeführten 
das geringe Deficit bewirkt, gelangt zum Ansatz, d. h. wird zum 
Ausbau weiterer zelligen Elemente verwendet. Um bei alleiniger Zu¬ 
fuhr proteinhaltiger Substanzen Ansatz resp. Zunahme an Gewebs- 
eleraenten zu bewirken, ist eine fortwährende Steigerung der Eiweiss¬ 
einfuhr erforderlich, so dass sich daraus die Schwierigkeit der Mästung 
bei vorwiegend proteinreicher Nahrung ergiebt. Der assimilirte N-An¬ 
theil ist individuell verschieden, so dass bei intendirter Gewichts- 
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Zunahme ausser diesem Punkt auch die Prädisposition des Indivi¬ 
duums zu berücksichtigen ist. — Die Zunahme an Körperurofang und 
-Gewicht beruht hauptsächlich auf Zunahme des Fettgewebes. Wo 
es also darauf ankommt, solche zu erzielen, wird man die Verfütte- 
rung von Proteinkörpem allein vermeiden. Diese Thatsache ist in 
der Landwirtschaft durch die Ergebnisse der Praxis längst in Er¬ 
fahrung gebracht, aber ebenso der günstige Einfluss der gesteigerten 
Zufuhr von Kohlehydraten auf Vermehrung des Fettgewebes. Die Er¬ 
klärung hierfür giebt einmal die durch Voit festgestellte Thatsache, 
dass Kohlehydrate, neben Eiweiss gefüttert, den Eiweissumsatz sowie 
den Fettverbrauch im Körper beschränken, ferner die oben erwähnten 
Versuche von Hoppe-Seyler über die Entstehung der Fettsäuren bei 
fauliger Gährung der Kohlehydrate und der von J. Munk nachge¬ 
wiesene Uebergang der Fettsäuren in Fett an die Hand (cf. oben S. 204). 

Die Bestimmung der quantitativen Veränderung der N-Ausfuhr, 
wie sie zur Constatirung derartiger Verhältnisse nothwendig wird, lässt 
sich durch Analyse des Harns allein nur bei Fleischfressern ausführen. 
Für diese ist von Bischoff und Voit gezeigt, dass ein anderer Weg 
der N-Ausscheidung als durch den Harn resp. mit dem Koth nicht 
vorhanden ist Die Menge der im Darm nicht resorbirten, mit den 
Fäcalien ausgeschiedenen Eiweisskörper ist so gering, dass ihr. N-Ge- 
halt nur 2—4pCt. der GesammtN-Ausfuhr beträgt. Der übrige Theil 
der GesammtN-Ausscheidung, mindestens also 95pCt., findet sich in 
den Körpern der regressiven Metamorphose, welche der Harn enthält. 
Ganz anders verhält sich der Stoffwechsel in dieser Beziehung bei den 
Herbivoren, wie ältere Versuche von Boussingault 1 ), Valentin*), 
neuere von Stohmann und Henneberg 3 ) u. a. dargethan haben. 
Vor allem sind hier die Mengen der gebildeten Fäcalstoffe überhaupt 
grösser, als beim Fleischfresser, bei welchem sie nur lpCt. der go- 
sammten aufgenommenen Nahrung (bei ausschliesslicher Fleischkost) 
betragen. So gehen von 100 Th eilen Einnahme im Durchschnitt bei 
Pferd und Rind 40pCt. mit dem Koth, 15pCt. durch den Harn und 
etwa 45pCt. durch Respiration und Perspiration aus dem Organismus 
heraus. Dieser Unterschied ist darin begründet, dass in den Vegeta- 


') Annales de chim. et pbys. 1839. T. 51. und III. Serie 1845. T. 14. 

2 ) Valentin, R. Wagner’s Handwörterbuch der Physiologie. 1842. Bd. 1. 

3 ) Henneberg undStohmann, Beitrag zur Begründung einer rationellen 
Fütterung der Wiederkäuer. I. Heft. Braunschweig. 1860. 
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bilien ein sehr beträchtlicher Theil von Nährstoffen, in schwer von 
den Verdauungssäften angreifbaren Cellulosekapseln eingeschlossen, 
überhaupt nicht resorbirt wird, sondern unverdaut, besonders wenn die 
Hülle infolge ungenügenden Kauens nicht gesprengt wurde, mit dem 
Koth abgeht. Indess ergiebt sich, selbst wenn man nur den resor- 
birten Antheil von Futter berücksichtigt, als principieller Unterschied 
gegenüber den Carnivoren die Thatsache, dass von den resorbirten 
Stoffen bei den Herbivoren die grössere Menge auf dem Wege der 
Haut- und Lungenathmung zur Ausscheidung gelangt, und zwar von 
Wasser etwa 3—5 mal so viel als durch den Harn. Von resorbirtem 
N wird ein nicht unbeträchtlicher Theil, unter Umständen bis zu % 
der N-Ausscheidung^ durch den Harn, auf dem Wege der Athraung 
abgegeben. Für den Pflanzenfresser (Ochsen) haben Henneberg und 
Stohmann gezeigt, dass auch bei ihm, gleichwie beim Carnivoren, 
mit Zunahme der Eiweisszufuhr auch der Eiweissumsatz steigt, so 
dass nur ein kleiner Theil des mehrverfütterten Eiweiss, der indess 
grösser ist, als ceteris paribus beim Fleischfresser, fiir den Eiweiss- 
ansatz übrig bleibt. Die Omnivoren, es mag dies gleich hier erwähnt 
sein, stehen in ihrem Stoffwechsel zwischen Fleisch- und Pflanzen¬ 
fressern, nähern sich aber jenen mehr als diesen. Nach Boussin- 
gault scheiden Schweine durch den Harn 47pCt., durch den Koth 
20pCt., durch Lunge und Haut etwa 33pCt. der Gesammteinfuhr aus. 
Es liegt auf der Hand, dass derjenige Theil des N, welcher beim 
Pflanzenfresser durch Lungen- oder Hautathmung den Organismus ver¬ 
lässt, nur in Gasform ausgeschieden werden kann. Auf die Frage 
der Exspiration des N näher einzugehen, würde hier zu weit führen. 
Nur so viel sei erwähnt, dass die gasförmige Ausscheidung von N l ) für 
die Herbivoren durch die exacten Untersuchungen von Regnault und 
Reiset 2 ) über allen Zweifel erhoben worden ist So fanden sie für 
Schafe von 70 Kilo eine 24stündige N-Ausscheidung von 8—13 Grra., 
für ein Kalb von 115 Kilo eine solche von 6,5—7 Grm., für einen 
Hammel von 65 Kilo eine N-Ausscheidung von 4,3 Grm. 

Bei Betrachtung der für N angeführten Werthe ist nun, wie aus 
dem Gesagten hervorgeht, zu berücksichtigen, dass die angegebenen 
Zahlen nur denjenigen Theil des N repräsentiren, welcher im Harn 
zur Ausscheidung gelangt. Das Verhältniss S: N = 1:13,5 von 


*) Zum Theil wohl von den Gasen des Darmkanals herrührend. 
2 ) Annal, de chim. et physique. Serie III. 1863. T f 69. 
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Pferd III. würde daher, um den absoluten Werth zu erhalten, um die 
Grösse der Ausscheidung von gasförmigem N zu erhöhen sein. Es ist 
diese Reduction indess für den vorliegenden Zweck, nebenbei einige 
Anhaltspunkte über das Verhältniss von S: N beim Pferde zu ge¬ 
winnen, nicht nothwendig, und darf es wohl genügen, darauf hinge¬ 
wiesen zu haben. 

Die zu den bisherigen Versuchen verwendeten Pferde waren durch¬ 
schnittlich in einem Alter und in einem Nährzustande, welcher die 


Tägliche Ration: 


Lfd. 

No. 

Wasser p. d. 

Urin 

Tagesquantum 

Specifisches Gewicht 

Reaction 

Indicangehalt 

Procentgehalt 
der gewonnenen 
Niederschläge 

Procentgehalt 

an 

Verhältniss von b : a 

der Versuchs¬ 
objecte 

der Versuchs¬ 
tage 

Tri- 

brom- 

phcnol 

Barium¬ 

sulfat 

Phenol 

Schwefel¬ 

säure 

Litei 

a 

b 

a 

b 

Gramm. 

IV') 

1 

8,00 

3,000 

1 < )52 

neutr. 

2 

0,0450 

1.266 

0.276 

0.013 

0,532 

0,116 

1 : 4,6 






schw. 










2 

13.50 

2,600 

1055 

alk. 

2 

0.1150 

1,270 

0,236 

0,033 

0,534 

0,098 

1 : 5,4 






schw. 










3 

5,00 

3,350 

1053 

al]£. 

2 

0,0705 

1,334 

0.278 

0.020 

0,558 

0,116 

1 : 4 8 

Summe 



B 

n 



HIB 

RCP 

0.066 

1.624 

0.330 


Durchschn. 


PmITT! 

B 

H 

2 


Hfl 

jjg| 

0.022 

0.541 

0,110 

1 :4,9 






schw. 









V*) 

1 

15,0 

2.60 

[EE 

alk. 

3 

EEffil 

1,088 

0,432 

0,171 

0.457 

0.181 

1 : 2,5 






schw. 










2 

13,0 

2,90 


alk. 

3 


1,432 


0,173 

0,601 

0,208 

1 : 2,9 

Summe 

28,0 

5,50 

H 

n 


1,210 

2,520 

0,928 

0.344 

1,058 

0,389 

_ 

Durchschn. 

14,0 

2,75 

B 

H 

3 

0.605 

1.260 

0,464 

0,172 

0,529 

0,195 

1 :2,7 





ja 

schw 









VI J ) 

1 

12.0 

3.85 


alk. 

2 

0.382 

0,784 

0EE3 

0.109 

0.329 

0,193 

1:1,7 


2 

11,0 

2,67 

HZe 

alk. 

3 

■UKRgl 

mEfTil 

0,472 


0,353 

0,198 

1 : 1,8 






schw. 










3 

14,0 

3,00 

1045 

alk. 

3 

0,459 

0,696 





1:1,2 

Summe 

37.0 

9,52 

_ 

_ 

_ 

1.225 

2,320 

1,528 

0.348 


0,64' 

_ 

Durchschn. 

12,3 

3,173 

— 

— 

3 

0,408 




0,325 

GEB 

1 : 1,5 


*) Wallach, 5 Jahr, 1,73 M., 530 K. — 2 ) Stute, 6 Jahr, 1,74 M., 470 K. 
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Berechtigung, die gewonnenen Resultate ohne Weiteres auf jüngere 
leistungsfähige Thiere in gutem Futterzustande zu übertragen, etwas 
zweifelhaft erscheinen liess. Um diesem Einwand von vornherein zu 
begegnen, wurden zunächst noch zwei Pferde, welche, abgesehen von 
solchen die Versuchszwecke nicht alterirenden Krankheiten, voll¬ 
kommen gesund waren, und ein Arbeitspferd der Anstalt untersucht. 
Die Ergebnisse sind in derselben Weise, wie die von den 3 voran¬ 
gehenden, hierunter zusammengestellt. 


4,5 Kilo Hafer, 2,5 Kilo Heu. 


Gesammtmenge 

an 

Procentgehalt 

an 

Gesammtmenge 

an 

Ver¬ 

hält- 

Tri- 

brom- 

Phenol 

Schwefelsäure 

S 

Na¬ 

trium- 

Harn¬ 

stoff 

Na¬ 

trium- 

Harn¬ 

stoff 

N 

berech- 

niss 

von 

phenol 


a 

b 

a + b 


chlorid 

chlorid 

net 

S : N. 





G 

r a m 

m. 






1,350 


15,96 



— 

— 

— 

_ 


— 

_ 

3,000 

0,858 

13,684 

2,548 

16,232 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2,361 


18,693 

3.886 

22,579 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6.711 

2,234 

KUH 

IjXjfOJ 

48,337 

16,112 

9,914 

3,305 


■ 

■ 

■ 

■ 

■ 


— 

15,652 

4,445 

11,981 

4,717 

16,698 

5,656 

0,75 

5,470 

19,50 

142,230 

66,374 

1 : 11,7 

17,632 


17,442 


23,483 

7,668 

0,82 

5,408 

23,78 

156 832 

73,188 

1: 9,5 

32,284 

16,642 

! 9.452 
4,726 

1 

29,423 

14,712 

10,758 

5,379 

40,181 

20,091 

13,324 

6,662 


10,878 

5,439 

43,58 

21,79 

299,062 

149,531 

139.562 

69,781 

1 : 10,6 

14,707 

10,598 

4,176 

3,010 

12,777 

9,727 

7,438 

5,471 

20.215 

15,198 

6.605 

4,963 

0,86 

0,95 

4,218 

4,351 


162.393 

110,093 

75,783 

51,377 

1 : 11,5 
1 :10,4 

13,770 

3,911 




5,316 

0,65 

4,462 


133,866 

62,471 

1 : 11,7 

39,075 

13,025 

11,097 

3,699 

31,274 

10,425 

20.419 

6,806 

51.693 

17,231 

16,884 

5,628 

2,46 
0,82 j 

13.031 

4,344 

78,830 

26,277 

406,352 

135,451 

189.631 

63,210 

1:11,2 


*) Wallach, 7 Jahr, 1,70 M., 540 K. 
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Versuchspferd IV. war ein kräftiges Arbeitspferd, welches wegen 
Muskelzerreissung an der linken Schulter in das Spital eingestellt 
war. Die Diät (3. Ration) wurde bei Beginn des Versuchstages ge¬ 
ändert, so dass der Fütterungsmodus mit dem bei den übrigen bisher 
untersuchten Pferden übereinstimmte. Im Vergleich zu den vorange¬ 
gangenen 3 Versuchspferden ist der Phenolgehalt durchweg ein ge¬ 
ringer. Es werden ausgeschieden im Durchschnitt 0,022 pCt., insge- 
sammt 0,640 Grm. Auch hier machte sich eine grössere Steigerung 
am zweiten Tage bemerklich, welche am dritten etwas herabging. Die 
b-Schwefelsäure verringert sich dagegen auffallender Weise am 2. Tage 
so, dass das Verhältniss b: a abnimmt, da die a-Schwefelsäure pro- 
centisch fast constant bleibt. Die Gesammtschwefelsäure ist im Mittel 
mit II. fast übereinstimmend, b verhält sich zu a durchnittlich wie 
1:4,5. Diese Verringerung der b lässt sich hier ziemlich sicher auf 
geringere Phenolbildung zurückführen. Der Indicangehalt beträgt 
durchweg 2. 

Um für Indican die durch den Färbungsgrad gewonnenen Anhalts¬ 
punkte auch zur quantitativen Bestimmung approximativ wenigstens 
brauchbar zu machen, wurde das von Salkowski 1 ) angegebene Ver¬ 
fahren eingeschlagen. 

5 Ccm. Harn wurden in der gewöhnlichen Weise mit HCl und Chlorkalk¬ 
lösung behandelt, bis die grösste Farbenintensität erreicht war, das Ganze in ein 
Becherglas geschüttet, nachgespült, Natronlauge bis zur alkalischen Beaction zu¬ 
gesetzt, sodann filtrirt und mit heissem Wasser nachgewaschen. Das getrocknete 
Filter wird zerschnitten und mit Chloroform ausgekocht. Die erhaltene blaue 
Lösung verglich man mit einer eben solchen von bekanntem Gehalt. — Zur An¬ 
fertigung der Normallösung wurde das Indigo direct aus dem Harn nach Jaffö 2 ) 
dargestellt. Es kamen 4200 Ccm. eines Pferdeharns zur Verwendung, dessen 
Schätzungswerth 3 entsprach. Man hatte zunäohst zur Verhütung der vorzeitigen 
Spaltung das Indican für alkalische Reaction zu sorgen, was durch Zusatz von 
Kalkmilch geschah. Nach Ausfallen der Phosphate durch CaCl 2 und 12 ständigem 
Stehen wurde die Gesammtmenge filtrirt (die überstehende Flüssigkeit war noch 
trübe und konnte deshalb nicht einfach decantirt werden), mit Wasser nachge¬ 
waschen und das Filtrat unter Zusatz von wenig Na 2 C0 3 vorsichtig zur Syrup- 
consistenz eingedampft. Aus dieser Masse extrahirte man mit dem halben Vo¬ 
lumen 9 6 pCt. Alkohol unter gelindem Erwärmen die Indoxylschwefelsäure, filtrirte 
nach dem Abkühlen und entfernte den Alkohol durch Abdampfen. Zu dem Rück¬ 
stand kam Wasser in grossem Ueberschuss und nach völliger Mischung eine stark 
verdünnte Fe 2 Cl 6 -Lösung. Nach Abfiltriren des entstandenen Niederschlags war 


1 ) Virch. Arch., 1876, Bd. 68, S. 407. 

2 ) Arch. f. d. ges. Physiol., 1870, Bd. 3, S. 467. 


Digitized by LjOOQle 



Die aromatischen Producte der Verdauung. 


303 


die Entfernung des überschüssigen Eisensalzes mittelst NH 3 nöthig; das gebildete 
Fe 2 0 3 wurde durch Filtriren entfernt. Darauf dampfte man nochmals ein, fil- 
trirte. setzte das gleiche Volumen concentrirte Salzsäure und unter stetem Um¬ 
rühren tropfenweise gesättigte Chlorkalklösung zu. Das nun ausgefällte Indigo 
konnte jetzt nach Trennung durch Filtration von der überschüssigen Flüssigkeit, 
welche anscheinend Indigroth enthielt, durch Auswaschen mit kaltem, dann mit 
heissem Wasser, mit heissem verdünnten Ammoniak und wiederum mit Wasser 
rein erhalten werden. Das dargestellte Indigo wog 2,332 Grm. In 1000 Ccm. 
Urin waren also 0,531 Grm. vorhanden. 

Von dem bereiteten Präparat wurde eine Chloroformlösung her¬ 
gestellt, welche 1 p. M. Indigo enthielt. Durch Vergleich mit dieser 
Normallösung ergab sich, dass der mit 3 bezeichnete Harn etwa 
0,5 Grm. Indigo p. M., der mit 2 etwa 0,3 p. M., der mit 1 etwa 
0,1 p. M. enthält. Hiernach lassen sich aus den für die einzelnen 
Tageharne angegebenen Schätzungswerthen die Gewichtsmengen wenig¬ 
stens in groben Umrissen feststellen, und gewährt die Kenntniss der 
Näherungswerthe augenscheinlich für Fälle, wo man sich über die 
vorhandenen Indicanmengen etwas genauer informiren will, einigen 
Vortheil. 

Das nächste Untersuchungsobject V. war ein wegen Dummkoller 
zur Beobachtung eingestelltes Pferd, welches nur 2 Tage zur Ver¬ 
fügung stand; dessen ungeachtet lassen sich die Mittelwerthe mit den 
übrigen auf eine Linie stellen. Eine Zunahme an Phenol fand auch 
hier innerhalb der Beobachtungsdauer statt, im Procentgehalt weniger 
(0,173 gegenüber dem ersten Tage mit 0,171 Grm.) als in der Ge- 
sammtmenge, welche am zweiten Tage 5,007, am ersten nur 4,445 Grm. 
betrug. Zu bemerken ist, dass der Fütterungsmodus auch hier erst 
bei Beginn des Untersuchungstages in der Art geändert wurde, dass 
unter Wegfall von Kleie und Häcksel ein dieser Gewichtsmenge ent¬ 
sprechendes Plus an Hafer zur Verbitterung gelangte. Die b-Schwefel- 
säure verhält sich im Mittel wie 1 :2,7 zur a-Schwefelsäure; das 
Verhältniss ist am ersten Tage trotz der geringeren Phenolausschei¬ 
dung kleiner als am zweiten. Der Gesammtschwefelsäuregehalt nimmt 
um 7 Grm. zu, hauptsächlich bedingt durch die Mehrausscheidung 
(1,4 Grm. pCt.) an ungebundener Säure. Die Durchschnittsmenge 
des ausgeschiedenen Phenols beträgt beinahe 5 Grm. (4,726) p. d. 
Auffallend bleibt am ersten Tage der geringe Ueberschuss an b-Schwefel- 
säure nach Abrechnung des für Phenol erforderlichen Theils in An¬ 
betracht des reichlich auftretenden Indican. Die Gesammtmenge des 
ausgeschiedenen Indigo zur angegebenen Zeit nach den gewonnenen 
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Anhaltspunkten auf Gewicht berechnet beläuft sich auf 1,30 Grm., 
von gebundener Schwefelsäure ständen aber nur noch 0,094 zur Ver¬ 
fügung (0,96 erforderlich), ein Umstand, der nach den Erfahrungen 
von Salkowski und Baumann dadurch erklärt werden kann, dass 
ausser H. 2 S0 4 noch andere Coraponenten bei der Bindung der aroma¬ 
tischen Körper mitwirken. Der Steigerung der S-Ausscheidung läuft 
die des Harnstoffs, resp. des N-Gehalts nicht paralell, vielmehr nimmt 
das Verhältniss S: N, wie schon zu beobachten Gelegenheit war, mit 
der vermehrten Phenolproduction ab. Im Durchschnitt verhält sich 
S : N wie 1 : 10,6. 

Versuchspferd VI. ist ein schweres, der Anstalt gehöriges Arbeits¬ 
pferd. Das reichliche Futter musste, um der bisher inne gehaltenen 
Norm zu entsprechen, bezüglich des Hafers für die Untersuchungszeit 
um 1,0 K. p. d. verkürzt werden. Die Aenderung im Futter trat 
bei Beginn des Versuchstages ein. Es zeigte sich, dass die absolute 
Phenolausscheidung bis zum dritten Tage, wo die Untersuchung be¬ 
endet wurde, abgenommen hatte (im Maximum am zweiten Tage um 
1,166 Grm.), der Procentgehalt dagegen eher gesteigert war; ebenso 
liess sich eine Zunahme des Indicangehalts erkennen. 

Für die bisherigen Schwefelsäurebestiramungen war die Methode 
von Baumann angewendet worden. Eine wesentliche Erleichterung, 
ein Gewinn an Zeit und Mühe wurde durch eine in der Zwischenzeit 
von E. Salkowski l ) publicirte Abänderung geschaffen. Das Filtriren 
des mit Essigsäure angesäuerten und mit Chlorbarium versetzten Harns 
ist mitunter beim Pferdeharn, wie Jeder zur Genüge erfahren haben wird, 
der sich damit beschäftigt hat, eine Geduldsprobe; einerseits schreitet 
die Filtration sehr langsam vor, anderseits geht oft ein Theil des 
Bariumsulfat beim Aufgiessen von Salzsäure oder Wasser beharrlich 
durch’s Filter, und es bedarf aller Sorgfalt, um das Filtrat klar zu 
bekommen. Salkowski vermeidet die Bestimmung der präforrairten 
Schwefelsäure ganz und ermittelt den Gehalt an Gesammtschwefel- 
säure und den an gebundener in gesonderten Harnportionen. Die 
Differenz beider Werthe ergiebt den Gehalt an präformirter Schwefel¬ 
säure. Die Gesammtschwefelsäurebestimmung geschieht nach dem 
älteren Verfahren durch Erhitzen des Harns nach HCl- und BaCl*- 
Zusatz. Die gebundene Schwefelsäure wird nach Entfernung der prä- 
formirten mit Hülfe einer der Liebig’schen ähnlichen Barytmischung 


l ) Virchow’s Arch., 1880, Bd. 79, S. 551. 
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(nur ist das Bariumnitrat durch Bariumchlorid ersetzt, weil beim 
Kochen des Filtrats mit Salzsäure, Salpetersäure frei wird, und das 
Gemisch beider Säuren Bariumsulfat in beträchtlicher Menge in Lö¬ 
sung hält) dadurch gewonnen, dass man Salzsäure bis zur stark sauren 
Reaction zusetzt und zum Sieden erhitzt. Der Niederschlag, welcher 
der gebundenen Schwefelsäure entspricht (Bariumsalz derselben), wird 
abfiltrirt, mit Alkohol und Aether nachgewaschen, getrocknet und 
verascht. Die folgenden Schwefelsäurebestimmungen sind fast sämmt- 
lich nach dieser Modification ausgeführt. 

Der b-Schwefelsäuregehalt bei Pferd VI. entsprach den auftreten¬ 
den Phenolmengen nicht ganz, indess kann dessen Vermehrung in 
Anbetracht des steigenden Indicangehaites nichts Auffallendes bieten. 
Daher erregt auch die Abnahme des Verhältnisses a/b am dritten 
Tage kein Befremden. Die Abnahme der N-Ausscheidung verhält sich 
in diesem Falle ebenso wie die der Phenolmengen; während bisher 
bei gesteigerter Phenolproduction verminderter N-Gehalt des Harns 
nachzuweisen war und umgekehrt, laufen in diesem Falle die Curven 
parallel. Das Verhältniss N,S bleibt ziemlich constant, und beträgt 
der Mittelwerth 11,2. 

Im Grossen und Ganzen stossen wir auf die Thatsache, dass die 
producirten Phenolmengen mit der verabreichten Quanti¬ 
tät an proteinreichem Material steigen und fallen, insofern 
als nach vorausgegangenem, an Eiweiss weniger gehaltreichem Futter 
die Phenolmenge ansteigt, hingegen da, wo, wie beim letzten unter¬ 
suchten Pferde, die Futtermenge etwas herabgesetzt worden ist, ab- 
niramt. Der Einfluss der Zu- und Abnahme des Eiweiss im Futter 
auf das im Harn erscheinende Phenol ist schon nach Verlauf der ersten 
24 Stunden erkennbar und auch verständlich, wenn man berücksichtigt, 
dass, wie Ellenberger‘) nachgewiesen hat, sich das aufgenommene 
Futter, selbst bei geringer Wassereinfuhr, nach 12 Stunden theilweise, 
nach 24 Stunden aber vollständig im Blinddarm vorfindet. Dies ergab 
sich, ohne dass es in der Absicht lag, speciell hieraufzu untersuchen; 
vorerst kam es nur darauf an, die Durchschnittsraengen an Thieren, 
welche unter, den normalen Verhältnissen möglichst analogen Bedingun¬ 
gen gehalten wurden, festzustellen. — Erfahrungsmässig bewirkt dieVer- 
abreichung gewisser Futtermittel sehr häufig das Entstehen von Kolik. 
Es lag nahe, den Einfluss der Futterqualität auf die im Harn er- 

‘) Dieses Archiv, 1879, Bd. 5, S. 434. 

Archir f. wissenach. und praet. Thierhellk. VI. 20 
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scheinende Menge Phenol, welche unter Beachtung der vorliegenden 
Erfahrungen sehr wohl als Mass für die überhaupt producirte Quan¬ 
tität aufgefasst werden kann, zu ermitteln. Gleichzeitig war man 
zu der Hoffnung berechtigt, eine eventuelle Stütze für die Begründung 
der den Untersuchungen als Ausgangspunkt dienenden Hypothese zu 
gewinnen, da das ungleich wichtigere Untersuchungsmaterial, kolik¬ 
kranke Pferde, in ausnahmsweise geringer Zahl zur Klinik kam und 
auch von diesen ein Theil aus hier nicht zu erörternden Gründen für 
die Beobachtung verloren ging. 


Lfd. 

No. 

Futterration 
p. d. 

Wasser 

Urin 

Tagesquantum 

Specifisches Gewicht 

Rcaction 

Indicangehalt 

Procentgehalt 
der erhaltenen 
Niederschläge 

Procentgehalt 

an 

der Versuchs¬ 
pferde 

der Versuchs¬ 
tage 

ei 

3 J 

© 

53 

a 

V 

S. 

,0 

Ul 

W 

a 

4? 

bß 

fcß 

Tribrom- 

phenol 

Barium¬ 

sulfat 

0 

fl 

o> 

ua 

P- 

Schwefel¬ 

säure 

Liter 

a 

b 

a 

b 

| Kilogramm 

Gramm. 

VII*) 

1 

4,5 

2,5 

_ 

_ 

12,0 

4,85 


alk. 

2 

|Bi| 


0,343 

0 . 0881 ) 

0,322 

0,142 


2 1 

4,5 

2,5 

— 

— 

4,0 

2,90 


alk. 

2 


0 ® 


0,1093 

0,298 

0,168 


3 

4,5 

2,5 

— 

— 

3,0 

1,75 

1045 

neutr. 

2 

0,523 

jo,796 

0,333 

0,1490 

0,332 


Summe 

13,5 

7,5 

_ 

1 

19,0 

9,50 

H 

H 

H 

1,217 

2,276 

1,083 

0.3463 

0,952 

0,4 4 s 

Durchschn. 

4,5 

2,5 

— 

— 

6,8 

3,17 

H 

B 

2 

0,406 

0,759 

0,361 

0,1154 


0,149 


4 

_ 

2,5 

_ 

4,5 

13,0’) 

2,39 

1050 

neutr 

3 

0.6530 

|o,630 


0,185 

0,264 



5 

— 

2,ö! 

— 

4,5 

10,0 5 ) 

2,00 

1053 

neutr 

3 

0,7350 

0,796 

0033 



0,252 


6 

— 

2,5 

— 

4,5 

9,0’)i 

2,30 

1045 

neutr. 

3 

0.6655 

0,486 

0,526 

0,189 

0,204 


Summe 

9 


B 


32,0 

6,69 

B 

H 

H 


1.912 

11,634 

0.583 

SU 


Durchschn. 

s 


1 

1 

10,7 

2,23 

H 

B 

3 

0,6845 

0,637 

0,545 

0,194 

0,267 











schw. 








VIII 3 ) 

1 

4,5 

2,5 

— 

— 

10,0 

2,20 

KiYTij 

alk. 

2 

0,3619 

0,626 

0,362 

0,1030 

0,262 

0,152 










schw. 









2 

4,5 

2,5 

— 

— 

4,0 

3,85 


alk. 

2 

0,2455 

0,640 

0,298 

0,0696 

0,268 

0,124 










schw. 









3 

4,5 

2,5 

— 

— 

5,0 

3,15 

1040 

alk. 

2 

0 , 3635 , 

0,746 

0,366 

0,1030 

0,312 

0,152 

Summe 

13,5 

7,5 

_ 

_ 

19,0 

9,20 

_ 

_ 

_ 

0,9700 

2,012 

1,026 

0,2756 

0,842 

0,42S 

Durchschn. 

4,5 

2,5 

1 

— 

G,3 

3,67 

— 

— 

2 

0,3233 

0,671 

0,342 

0,0919 

0,281 

0,143 


') Wallach über 20 Jahre. 1,52 M. 290 Kgr. — 2 ) incl. 4,5 Lt. zum Quellen des Roggens. 
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Untersuchungen bei aussergewöhnlicher Fütterungsweise. 

Von den Futtermitteln, welche den wohl nicht unverdienten Ruf 
geniessen, Kolik zu erzeugen, stehen Roggen und Erbsen obenan. Diese 
gelangten nun vorerst an Stelle des Hafers unter Beibehaltung von 
Heu zur Verfiitterung, nachdem an drei vorausgehenden Tagen die 
Ausscheidungsgrösse der uns interessirenden Stoffe bei Durchschnitts- 
futterung bestimmt war. Die weiter getroffenen Veränderungen ge¬ 
langen unter der nachstehend eingefugten Zusammenstellung zur Be¬ 
sprechung. 


Verhältuiss von b : a. 

Gesammtmengc 

an 

Procent¬ 

gehalt 

an 

Gesamratmenge 

an 

Ver- 

hält- 

niss 

von 

S : N. 

Tri- 

brom- 

phenol 

o 

<v 

-C 

Schwefelsäure 

s 

Natrium- 

chlorid 

Harnstoff 

Natrium- 

chlorid 

Harnstoff 

N 

berechnet 

a 

b 

a + b| 





G 

r a m 

m. 





1 : 2,2 

14.9S05 

4,268 

15,617 

6,887 

_ 


_ 

_ 

_ 


_ 


1 : 1,7 

11,1650 

3,170 

8.6 12 

4,872 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 : 2,4 

9,1525 

2,600 

5,710 

2,415 


— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

_ 

35,304 

10,038 

29,969 

14,174 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 


_ 

_ 

1 : 2,1 

11,768 

3,3461 

9,990 

4,725 

— 


— ' 

— 



— 

— 

in 

15,6545 

4,630 


5,066 



_ 

_ 


_ 

_ 

_ 

IHU.j 

14,7000 

4,180 

6,640 

5,100 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

um 

15,3070 

4,347 

4,692 

5,060 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

___ 

45,962 

13,157 

17,64 2 

15.226 

_ 

__ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 :1,2 

15,321 

4,386 

5,881 

5,075 


— 


— 


— 

— 

— 

1:1,7 

7,942 

2,266 

5,764 

1 3,344 

9,108 

2,974 

— 

3,660 

— 

80,520 

37,567 

1 : 12,6 

1 :2,2 

9,460 

2,578 

10,318 

4,774 

15,092 

4,928 

— 

3,808 

— 

146,608 

68,417 

1 : 13,9 


11,466 

3,245 

9,830 

4,788 

14,618 

4,792 

— 

3,944 

— 

124,236 

57,977 

1 : 12,1 


28,868 

8,089 

25.912 

M 

38,818 

12,674 

_ 

11,412 

_ 

351,364 

; 163,970 

_ 

1 : 2,0 

9,623 

2,696 

8,637 

m 

j 12,939 

| 4,225 

— 

3,804 

— 

117,121 

[ 54,657 

1 :12,8 


s ) Wallach über 20 Jahre. 1,57 M. 330 Kgr. 

20 * 
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TEfcEÖ. 


Lfd. 

No. 

Futterration 
p. d. 


B 

3 

- 1= 
.3 rt 

£ % 

-*-9 

43 

O 

£ 



Procentgehalt 
der erhaltenen 
Niederschläge 

Procentgehalt 

an 

OS 

*0 

o 

a 

■g 

SS 

£ 

vH 

Ö 

d 

tn 

A 

Roggen 

Wasse 

CO 

6 

* 

H 

co 

o 

43 

O 

co 

c 

o 

r! 

4= 

fcL 

C 

g o 

Barium¬ 

sulfat 

0 

Q 

O 

Schwefel¬ 

säure 


l « « 



W 



CX3 

’o 

<u 


<6 

C 

TT 

p. 

1 a 

b 

A 

a 

b 

o A 
T? 



Kilogramm 

Ltiier 

Ä 

in 

ä 

= 



Gramm. 



VIII 

4 

3.0 

2,5 

1,5 


9,0') 

2,190 

1045 

schw. 

alk. 

9 

0.2175 

0634 


0,0618 

0,266 

0,142 


5 

3.0 

2,5 

1.5 

— 


2,490 

1048 

sauei 

3 

0.6015 

1,976 

0,488 

0,1708 

0,8280.204 


6 

3.0 

2,5 

1,5 

— 

12,0 *) 

3,070 

l« 35 

sauer 

3 

0.4305 

0,706 


0,1220 

0,2960,042 

Summe 

M 

1 7,5 

IE 

B 



B 

B 

B 

CI 

3,318 

0.92t« 

0.3546 1 l,39o|o.38S 

Durchschn. 


| 2,5 

KL 

B 



B 

B 

1 

li 


0,307 

0,1182 0,463 0,129 


7 

1,5 

2,5 

3,0 


11 ,0 3 ) 

3,150 

1038 

sauer 

3 

1 1 

0.3075 0.560 0,130 

0,0873 0,235 0,054 


8 

0,5 

2,5 

4.0 


1 -2.0*) 

14,0») 

2,740 : 

1040 

alk. 

3 

0.3350 0,486 0,470 

0,0950 0,204 0,198* 


9 

— 

2,5 

| 4,5 


7,O00| 
1 1 

1032 

alk. 

3 

0,2325 0,180 0,292 

1 1 

0,0661 0,076 0,120 

Summe 


RH 

11,5 

_ 

40,0 

12,890 

■ 

■ 

s 


0,2484 0,515 

0,372 

Durchschn. 



3,8 

— 

13.3 

4,297 

H 

H 



0,409 0,297 

0,0828 0,172 

0,124 


10 

_ 

7,0 



7,0 

5,525 

1035 

alk. 


0,1705 

0,616 

0,312 





11 

_ 

7,0 

__ 

_ 

20,0 

3.250 

1045 

schw 

sauer 

9 

0,5520 

1.172 

0,620 

0,157 




12 


7,0 

— 

— 

11,0 

3.500 

1045 

sauer 

2 

0,4755 

1,124 


0,135 

0,46S 


Summe 

— 

21 0 

_ 

— 

38.0 


■ 

B 

B 


EflH 

BBS 

0,340 

1,212 

Io,628 

Durchschn. 

— 

7,0 

— 1 

— 

12,7 


B 

B 

i 


H 

B 

0,113 

0,404 

0,209 


13 

B 

| 


i 

18,0*) 

3,26 

1040 

schw 

alk. 

2 


0,580 

0.520 

0,159 

■■ 


14 





16,0 

2,20 

1040 

alk. 

3 

0,6175 

0.304 

0.468 

0,175 



15 

1 


B 

1 

11,0 

2,31 

1040 

schw 

sauei 

3 


0,644 

0.64 s 

0,181 

0,2680,272 

Summe 

_ 

14,0 

7,ü| 

_ 


7,77 

■ 

9 

B 

rnrnrnm- 


Bll 


Durchschn. 


4 , 7 j 

2,3| 

— 


2,59 

B 

B 

I 

bshb 

ü 

IS 

0,228 


16 




7,0 

18,0’) 

1,50 

1046 

sauer 

3 

0,4355 

0,712 


0,122 

0,296 

H 


17 

_ 

_ 

_ 

7,0 

-'4,0’) 

2,25 

1020 

stark 

sauer 

1 

0,1705 


0,108 

0,049 

0,144 

M 


18 

— 

— 

— 

7.0 


4,75 

1022 

sauer 

1 


0,120 


gm 


H 

Summe 

_ 

_ 

_ 

21,0 

64,0 

8.50 

_ 

_ 

Bl 

0,747o| 1.172| 

0,816 

0,211 

0,492 

0,355 

Durchschn. 

— 

— 

-| 

7,0 

21,3 

2,83 

— 

— I 

2 [ 

l),2490|0,39l| 

0,272( 

0,700 

0,164 

0,118 


') incl. 2 Lt. zum Quellen der Erbsen. — *) Kolikanfall. — s ) inol. 4 Lt. zum Quellen. 
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Verhältnis von b : a. 

Gesammtmenge 

an 

Procent¬ 

gehalt 

an 

Gesammtmenge 

an 

Ver¬ 

hält¬ 

nis 

von 

S:N. 

Tri- 

brom- 

phenol 

Phenol 

Schwefelsäure 

S 

Natrium¬ 

chlorid 

Harnstoff 

Natrium- 

Chlorid 

Harnstoff 

CJ 

c 

55 0 
£ 

X 

a 

b 

a + b 





G 

r a m 

m 





■ 

4,763 

1,353 

5,869 

3,11 

8,979 

2,932 


4,080 

*) 

89,352 

41,697 

1 : 14,2 

i r flR 

14,990 

4,252 

20,767 

5.08 

25,847 

8,439 

— 

5,304 



61,633 

1 : 7,3 


13,216 

8,760 

9,158 

1,29 

10,448 

3,432 

— 

5,032 

— 

154,4S0 

72,090 

l : 21,0 

m 


9,365 35,794 

9,48 

45.274 

14.803 

_ 

14,416 

* 


_ 

1 :4,2 

10,990 

8,122 11,931 

3,16 

15,091 

4,934 

— 

4,805 

KSt 


58.473 

1 : 14,1 

(Pi 

9,702 

2,741 

7,408 

1,701 

9,109 

2,974 

1,00 

4,488 

31,50 

141,370 

65,973 

1 :22,2 


9,180 

2,603 

5,539 

5,425 

11,018 

3,598 

0.95 

5,030 

26,03 

137,822 

64,312 

l : 17,9 

Pi 

15,275 

4,627 

5,320 

8,400 13,720 

4,480 

0,65 

3,940 


275,800 

128,706 

1 :28,7 

_ 

34,157 

9,971 

18.321 

15,526133,847 

11,052 

2.60 

13.458 

103,03 

554,993 

258,991 

_ 

1 : 1,9 

11,386 

8,824 

«,,07 

5,175 11,282 

3.684 

0,87 

4,386 

84 24 

184,990 


1 : 22,9 

1 :2,0 

9,419 

2,654 

14.157 

7,084 

21,241 

6,936 


4,488 


248,186 

115,820 

1 : 16,7 

1 : f,9 

17,940 

5,103 

15,860 

8,450 

24,310 

7,938 

0,67 

3.128 

21,775 

201,660 

94,108 

1 : 12,0 

1 : 1,9 

15 843 

4,725 

16,380 

8,400 

24,780 

8,091 


3,660 


59,780 

1: 7,4 


43,202 

12.482|46,897l28,984 l 70.331 

1 22,965 

2,52 

BSE 


269,708 

_ 

1 : 1,9 

14,401 

4,161 

15,466 

7,978 

23,444 

; 7,655 

0,84 

m 



1 : 12,0 

1 : 1,1 

18,272 

6,189 

7,954 

7,172 

15,126 

4,939 

0,500 

4,488 

16,300 

146,309 

68,278 

1 : 13,8 

1 :0,6 

13,585 

3,85S 

2,728 

4 224 

6,952 

2,270 

0,350 

5,576 

7,700 

122,672 

57,247 

1 : 25,2 

1 : 0,9 

14,715 

4,181 

6,191 

6,283 

12,474 

4,073 

0.275 

5,440 

6,353 

125,664 

58,643 

1 : 14,4 

_ 

46,572 

13,22s! 16,873 17.679|34.552ll 1,282 

1,125! 15.504 

30.653 394,045 184,168 

_ 

1 :0,9 

15.524 

4,409 

5,624 

5,893 11,517 

3,761 

0.375 

5,168 

10,218 131,548 61.389 

1 : 16,3 

1 : 1,3 

6,533 

1,830 

4,440 

3,525 

7,965 

2,597 

0,275 

6,712 

4,125 

100,680 

46,984 

l : 18,0 

1 ; 3,3 

3,836 

1,093 

3.240 

0,990 

4,280 

1,381 


3,400 

4.175 

76.500 

35,700 

1 : 25,9 

1 :0,7 

6,698 

1,905 

2,470 

3,610 

6,080 

1,985 

0,310 

3,262 

14,725 

154 927 

72,299 

1 : 36,4 

_ 

17.067 

4.828110.150 

8 125 

18.275 

5,963 

0.775113,374 

22,0251332,107 

154.983 

_ 

1 :1,8 

5.689 

1,609 

3383 

2,708 

6,092 

1,988 

0,258 

4,458| 

7,342| 110,702 

51 661 

1 : 26,7 


4 ) incl. 5 Lt. — 5 ) incl. 6 Lt. — 6 ) iucl. 8 Lt, — 7 ) incl. 10 Lt. zum Quellen. 
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TEREG. 


Aus den bisherigen Untersuchungsergebnissen liess sich ersehen, 
dass Differenzen in der Menge des ausgeschiedenen Phenol wohl vor¬ 
liegen, ein durchgreifender Unterschied in der Gesammtausscheidung, 
durch die Altersverhältnisse bedingt, jedoch nicht besteht, denn zwei 
jüngere Pferde V. und VI. lieferten annähernd gleiche Quantitäten 
von Phenol wie II. Es hatte daher die Wahl von Anatomiepferden 
für diese Fütterungsversuche, welche die Gesundheit bedrohen konnten, 
kein Bedenken. 

Bei Versuchsobject VII. ergeben sich als Durchschnittswerthe bei 
dreitägiger Heu-Haferfütterung an Phenol 0,1154 Grm. pCt., 3,346 Grm. 
für die tägliche Gesammtausscheidung; an a-Schwefelsäure 0,317 Grm. 
pCt., 9,990 insgesammt, an b-Schwefelsäure 0,149 pCt., 4,725 Ge- 
sammtmenge. Das Verhältniss von b : a ist 1 : 2,1. Die a-fb-Schwefel- 
säure der Tagesquantität beträgt 14,715 Grm. 

Als bemerkenswerth für den Vergleich der einzelnen Tage unter sich ist die 
Abnahme der Gesammtphenolausscheidung um fast 1 Grm. für je 24 Stunden 
hervorzuheben. Ausserdem stossen wir hier zum ersten Male auf den Fall (dritter 
Tag), dass die b-jSchwefelsäuremenge, welche das Phenol um das 0,4 fache über¬ 
steigen müsste, absolut hinter dem Quantum des letzteren zurückbleibt. Phenol 
wurde zur angegebenen Zeit ausgeschieden, 0,149pCt., im Ganzen 2,6 Grm., 
während nur 0,138, resp. 2,415 Grm. b-Schwefelsäure vorhanden sind, neben 
einer erheblichen Quantität freier Schwefelsäure in Höhe von 0,138pCt., resp. 
5,71 in den 1,75 Lt. Tagesurin. Mit der Abnahme an Phenol ist auch eine sol¬ 
che der Gesammtschwefelsäure, und zwar der a und b ziemlich gleichmässig (das 
a 2 

Verhältniss — bleibt auf ungefähr — stehen) verbunden, 
b 1 

Mit Beginn des 4. Versuchstages trat an Stelle des Hafers die¬ 
selbe Quantität Roggen. Um Indigestion zu vermeiden, wurde jede 
Ration verabreichten Roggens, mindestens 2 Stunden vor der Verfiitte- 
rung mit derselben Gewichtsmenge lauwarmen Wassers übergossen, der 
Quellung überlassen. Auf diese Weise erlitt die Futteraufnahme durch 
Appetitmangel keine Unterbrechung. 

Die Wirkung der Roggenfütterung machte sich schon nach Ab¬ 
lauf der ersten 24 Stunden durch Zunahme der absoluten Phenolmenge 
um 2,0 Grm. (0,038 im Procentverhältniss) geltend. 

Die Tagesmenge der b-Schwefelsäure erhöhte sich um 3,651, aber auch die 
der a-Schwefelsäure, wenngleich nur um 0,61 Grm., so dass das Verhältniss a/b 
von 2,4 auf 1,3 herabging. Der Indicangehalt stieg von 2 auf 3 und erhielt sich 
auf dieser Höhe auch die folgenden 2 Tage bei zunehmender b-Schwefelsäure. 
Durch letzteren Umstand reducirte sich a/b auf 0,9. Die Tagesquantitäten an 
Phenol erreichten am 5, und 6. Tage nicht ganz den des 4., die Schwankungen 
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sind aber gegegenüber denen der ersten 3 Tage bei Haferfütterung kaum be¬ 
achtenswert!]. Die Durchschnittsmenge betrug 4,386 Grm. (1,04 mehr als das 
Mittel aus den 3 ersten Tagen). Die Gesammtschwefelsäure (a-|-b) ist um 3,759 
Grm. verringert, und zwar allein auf Kosten der a, denn b übersteigt sogar die 
Mittelzahl der Hafertage. Stickstoffbestimmungen wurden nicht ausgeführt, wohl 
aber die Untersuchung des Darminhalts nach dem Tode. 

Die Tödtung erfolgte 8 Stunden nach der letzten Futteraufnahme, die dem 
Darm entnommenen Inhaltsmassen erfuhren dieselbe Behandlungsweise, wie be¬ 
reits angegeben. 


Darmabschnitt. 

Reaction. 

Gesammt- 

Inhalt 

Untersuchte 

Menge 

Phenol¬ 

gehalt. 

Liter. 

Dünndarm 

schw. alkal. 

3,0 

1.0 

0 

Blinddarm 

sauer 

4,5 

2,0 

0 

Grimmdarm 

sauer 

30,0 

2,0 

0 

Mastdarm 

sauer 

3,5 

2,0 

0 


Das Resultat war, wie aus Vorstehendem ersichtlich, das gleiche 
wie das früher bei ähnlichen Untersuchungen gewonnene. Das Blut 
des lebenden Thieres, durch Aderlass kurz vor der Tödtung erhalten, 
liess in dem verwendeten Quantum (1000 Ccm.) keine Spur Phenol 
nachweislich erkennen, ebensowenig 500 Ccm. bei ber Obduction ge¬ 
sammelter Peritonealflüssigkeit, welche das Aussehen von Lymphe 
zeigte, aber nicht gerann. Dio Untersuchung der letzteren war des¬ 
halb unternommen worden, weil man sich vorstellen konnte, dass mit 
dem Aufhören der Resorption beim Tode die momentan vorhandenen 
Phenolmengen des Darminhalts in der Zeit, welche bis zur Obduction 
verfloss, nach der Bauchhöhle diffundiren könnten. Man kann aus dem 
negativen Befunde den wichtigen Schluss ziehen, dass das im 
Darmrohr gebildete Phenol selbst nicht einmal kürzere Zeit darin 
verweilt, sondern sofort in dem Masse, wie es bei der Darra- 
faulniss entsteht, auch gleich wieder in die Körpersäfte Übertritt, so 
dass niemals eine irgend nachweisbare Menge sich im Darm findet. 
Nach den Angaben Ellenberger’s reagirt der Blinddarminhalt ge¬ 
wöhnlich alkalisch; bei diesem Pferde fand sich saure Rcaction. Dies 
ist in Anbetracht der massgebenden Factoren, Ueberwiegen der Fäul- 
nissproducte von Eiweiss über die der Kohlehydrate nicht unverständ¬ 
lich. Eingehender soll dieser Gegenstand später noch besprochen 
werden. Hervorzuheben wäre noch, dass der Harn an den Tagen der 
Roggenfütterung neutral, vorher dagegen alkalisch reagirte. 
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TEREG. 


Das Wechseln der Pferde zu dem Zwecke, die Wirkung verschie¬ 
dener Futtermittel bezüglich der gebildeten Phenolraengen kennen zu 
lernen, hatte den Nachtheil, dass durch die nothwendig vorhergehende 
Feststellung der Phenolausscheidung bei Normalfutter, wenn man 
Hafer und Heu in der gegebenen Menge als solches bezeichnen will, 
wenigstens immer 3 Tage verstrichen, ehe man mit Aenderung im 
Futter beginnen konnte. Zur Vermeidung des Ausfalls an Zeit wurden 
die nächsten Versuche an einem Individuum, Pferd VIII., derart aus¬ 
geführt, dass nach je 3 Tagen Futter Wechsel eintrat. 

Bei Haferfutterung verhalten sich die Ausscheidungen in dem 
schwach alkalischen Harn folgendermassen: Der tägliche Phenol¬ 
gehalt steigt von 2,266 (am 1. Tage) bis 3,245 Grm. (am 3. Tage), 
ebenso verhält sich die b-Schwefelsäure, nur findet das Anwachsen 
nicht in derselben Proportion statt. 

Im Durchschnitt wurden von b-Schwefelsäure geliefert 4.302 Grm., von 
a-Schwefelsäure 8,637 Grm., b : a = 1:2. Indicangehall durchweg = 2. 
Die Mengen des nach Liebig ohne Ausfällen des Chlor bestimmten Harnstoff 
schwanixten innerhalb weiter Grenzen. Bei fast gleichem Procentgehalt, im Mittel 
3,804 Grm., differirte der absolute Harnstoffgehalt des 2. Tages vom 1. um 
-f- 66.088 Grm. Diese groben Unterschiede erregten im ersten Augenblicke 
einiges Bedenken an der Correctheit der Harnstoffbestimmung ohne vorgängige 
Chlorausfällung, indess half die Schwefelausscheidung diesen Zweifel über¬ 
winden. Bei Berechnung des Verhältnisses von S : N stellte sich nämlich heraus, 
dass die täglichen S- und N-Mengen beinahe vollkommen proportional waren. 
Die Oscillation um die Mittelzahl 12,8 betrug für 2 Tage nur -j- 1 und — 0,?, 
eine hinreichend genaue Uebereinstimmung. Die plötzliche Zunahme an Harn¬ 
stoff ist demnach durch vermehrten Eiweisszerfall herbeigeführt, augenscheinlich 
eine Folge der proteinreicheren Nahrung. 

Die Harnstoffbestiramung ohne vorherige Chlorausfällung beruht 
im Wesentlichen auf demselben Verfahren, wie es bereits beschrieben 
ist. Es entsteht aber dadurch ein Fehler, dass das zur Titrirung ver¬ 
wendete Quecksilberoxydnitrat das in dem von Phosphaten etc. befreiten 
abgemessenen Harnquantum befindliche Chlor der Chloride vorher, 
ehe der Harnstoff gefällt wird, gänzlich in Beschlag nimmt. Die¬ 
jenige Anzahl Hg-Lösung, welche nun an Chlor gebunden mehr ver¬ 
braucht sind, kämen, wie schon früher angedeutet, für Harnstoff in 
Rechnung. Dieses zu hohe Ergebniss, welches durch Bildung von 
Quecksilberchlorid veranlasst ist, wird nach Liebig’s Erfahrungen, 
wie Hoppe-Seyler in seinem Handbuch der physiologisch- ynd 
pathologisch-chemischen Analyse angiebt, mit hinreichender Genauig¬ 
keit dadurch corrigirt, dass man für 10 Ccm. Harn, welche der 
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Titrirung unterworfen werden, 1,5 bis 2,5 Ccm. von der verbrauchten 
Anzahl Ccm. der Quecksilberlösung abzieht. Der Chlornatriumgehalt 
des Pferdeharns variirt nach den insgesammt erhaltenen Mittelwerthen, 
im Einklang mit Bestimmungen von J. Munk, zwischen 0,1 und 
0,9 pCt. Nimmt man als allgemeine Durchschnittsziffer 0,5 pCt. an, 
so würde dieser Werth um die Hälfte unter dem Procentgehalt des 
menschlichen Harns, für welchen jene Vorschrift gilt, liegen, da der 
NaCl-Gehalt beim Menschen etwa 1,0 pCt. beträgt. Dies steht auch 
in Uebereinstimmung damit, dass in der Pflanzennahrung, wie bekannt, 
Chlorverbindungen nur spärlich vorhanden sind, während Kali und 
Magnesia so reichlich darin Vorkommen, dass sie den Gehalt an Natron 
und Kalk überwiegen. Für einige Vegetabilien hat man sogar bis vor 
‘einigen Jahren den Chlornatriumgehalt ganz geleugnet, erst Bunge 1 ) 
hat gezeigt, dass Spuren davon (so in den Bohnen 0,01 pCt. NaCl) 
nicht fehlen. Bei der grossen Menge von Futter, welche die Herbi- 
voren täglich aufnehmen, ist, so gering auch der procentarische Gehalt 
der Futtermittel an NaCl sein mag, doch die Gesammteinfuhr an 
NaCl nicht unbedeutend. Es genügt indess, entsprechend dem ge¬ 
ringeren Gehalt des Pferdeharns an NaCl, wenn man 0,7 —1,2 Ccm., 
im Mittel 0,9 Ccm., als Correctur für den NaCl-Gehalt von den ver¬ 
brauchten Ccm. der HgN0 3 -Lösung in Abzug bringt. 

Die Verfütterung der Erbsen, welche die Stelle des Hafers ver¬ 
treten sollten (p. d. 4,5 Kgr.), gelang nicht ohne Schwierigkeiten. Dio 
ganze Tagesration Erbsen war einige Stunden vor der ersten Mahlzeit 
des 4. Tages mit 6 Lt. warmem Wasser eingequellt worden und pro 
Ration je 1 3 bestimmt, entsprechend 1,5 Kgr. trockener Erbsen. Das 
erste Quantum frass der Gaul mit grossem Appetit. Das Abendfutter, 
wiederum aus Erbsen neben Heu bestehend, rührte er jedoch nicht an, 
benahm sich unruhig, legte sich nieder, sprang auf, kurz das Ver¬ 
halten liess keinen Zweifel mehr darüber, dass ein Kolikanfall in 
optima forma vorliege. Gegen Morgen hatten sich die Symptome 
verloren, der Appetit war aber noch nicht vollständig wiedergekehrt. 
Die Erbsen vom Abendfutter waren vorläufig entfernt worden und 
das Pferd erhielt früh 2 Rationen Hafer (3 Kgr.) eingeschüttet, welche 
auch bis gegen Ende des 4. Versuchstages verzehrt waren. Um diesen 
Zufallen vorzubeugen, wurde die Quantität Erbsen, welche ursprünglich 


f ) Annal. der Chem. und Pharm. 1874. Bd. 172. S. 16. und Zeitschrift 
für Biologie. 1874. Bd. 10. S. 295. 
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auf eine Ration berechnet waren, auf drei vertheilt und die übrige Ge¬ 
wichtsmenge durch Hafer ersetzt Dieses Verfahren wurde bis Ende 
des 6. Versuchstages beibehalten, ohne dass eine weitere Störung in 
der Futteraufnahme erfolgte. 

Berücksichtigt man, dass von der am 4. Tage verabreichten Gc- 
sammtmenge eigentlich nur die Erbsen derart in die Verdauung ge¬ 
treten sein konnten, dass ihre aromatischen Spaltungsproducte im 
Harn zur Ausfuhr kamen, so wird es begreiflich, dass das Phenol im 
Ganzen nur 1,353 Grm. (Tags vorher bei reiner Haferfütterung 
3,245 Grm.) ausmacht. Die Zahl wächst, sicherlich nicht unbeeinflusst 
durch die nachträgliche Haferfütterung, am 5. Tage bis 4,252 Grm., 
sinkt bei constantem Fütterungsmodus am 6. auf 3,760 Grm., erhält 
sich aber am 7. und 8. Tage, wo die Erbsen um 1,5 resp. 2,5 Kgrm. 
vermehrt wurden, trotzdem nicht einmal auf 3 Grm., geht dagegen 
bei reiner Erbsenfütterung am 9. Tage auf 4,627 Grm. hinauf. Die 
b-kchwefelsäure verringert sich am 6. und 7. Tage bis zu unverhält- 
nissmässig kleinen Quantitäten, welche bei Weitem nicht für Bindung 
des ausgeschiedenen Phenol ausreichen. In derselben Zeit, ebenso 
auch am 5. Tage, wo die b-Schwefelsäure für den Phenol bedarf genügt, 
lässt sich eine starke Zunahme an freier Schwefelsäure constatiren, 


so dass das Verhältnis ^ an genanntem Tage in chronologischer Reihen¬ 


folge nachstehende Werthe aufweist 4,0—6,9 — 4,2. Eigenthümlicher 
Weise verringern sich diese Werthe durch Zunahme von b bei fort¬ 
gesetzter Erbsenfütterung so bedeutend, dass sich am 8. und 9. Tage 
ergiebt 1,0— 0,6. Die Gesammtschwefelsäure der Tagesurine erreicht 
das Maximum am 5. Tage (25 Grm.), variirt vom 6. bis 8. Tage 
zwischen 9 und 11 Grm., obwohl die verfütterte Erbsenmenge stetig 
zunimmt und beträgt am 9. Tage 13,72 Grm., also immer noch 
ca. 8 Grm. weniger als am 5. Tage. Der Harnstoff ist von diesem Zeit¬ 
punkt ab durchschnittlich vermehrt und beträgt zwischen dem 7. und 
9. Tage im Mittel 185 Grm., zwischen 4. bis 6. Tage, der Zeit der 
weniger reichlichen Erbsenfütterung, nur 125,3 Grm. 

Gewisse Bedeutung erlangt hier das Verhältniss von S: N. Am 
1. Tage der Erbsenfütterung ist dasselbe auf 1 : 14,2, etwas höher 
als am vorangehenden, eingestellt, fällt aber den nächsten Tag um 
die Hälfte, auf 1 : 7,3, wächst im weiteren Verlauf auf 1 : 21,0 an 
und erhält sich im Durchschnitt während der 3 letzten Erbsentage 
auf 1: 22,9. Der Abfall am 2. Tage der Erbsenfütterung findet seine 
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Erklärung durch die Zunahme der freien Schwefelsäure, das Ansteigen 
durch das Sinken derselben bei gleichbleibender erhöhter N-Ausfuhr. 

Diese secundär relativ verringerte S-Ausscheidung könnte vielleicht darauf 
beruhen, dass in Folge der durch die Erbsen bedingten stärkeren fauligen Gäh- 
rung im Darm, welche in der vermehrten Phenolproduction erkennbar ist, der 
Schwefel des Eiweiss sich zum Theil in H 2 S und Verbindungen merkaptanartiger 
Natur umsetzt. Der Entfernung dieser Körper aus dem Organismus stehen ver¬ 
schiedene Wege offen, insbesondere der directe per anum. Beim Menschen bildet 
Schwefelwasserstoff einen ziemlich constanten Bestandteil der Dickdarmgase, 
beim Pferde dasselbe als Bestandteil der Darmgase nachzuweisen, ist bisher 
nicht gelungen. Selbst in einem von Möller angeführten Falle, betreffend chro¬ 
nische Tympanites, welcher eine enorme Dilatation des Blinddarm zu Grunde lag *), 
konnte bei der von Pinn er ausgeführten Analyse der Darmgase keine Spur von 
H 2 S gefunden werden. Damit ist indess keineswegs ausgeschlossen, dass dieses 
Gas bei Fütterung von Leguminosen sich dennoch bilde. 

Im Allgemeinen geht aus dem Angeführten soviel hervor, dass 
bei eingreifender Aenderung in der Fütterungsweise die 
Ausscheidungen innerhalb weiter Grenzen schwanken, bis 
sich der Organismus dem Futter accomraodirt und auf einen 
bestimmten Stoffwechsel eingestellt hat. Worauf dies beruht, 
ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden. 

Bisher war neben dem Körnerfutter stets Heu mit verabreicht 
worden, weil es doch selten vorkommt, dass ersteres allein verwendet 
wird. Um ein Urtheil darüber zu gewinnen, wieviel ein jeder der ein¬ 
zelnen Factoren zur Phenolbildung beiträgt, mussten die Versuche in 
diesem Sinne fortgesetzt werden. 

Diejenige Gewichtsmenge, welche das Pferd bisher an Gesaramt- 
futter erhalten hatte, wurde vom 10.—12. Tage durch gutes Wiesen¬ 
heu ersetzt. Gleich am ersten Tag der Heufütterung (10. Tag) ging 
der Phenolgehalt von 4,627 auf 2,654 Grra. herab, sprang am 11. Tage 
aber bis 5,103; der des nächsten blieb nur um 0,4 Grm. hinter dem 
vorigen zurück. Die Gesammtschwefelsäure nimmt constant zu, nament¬ 
lich auf Kosten der a-Schwefelsäure, welche um ca. je 1 Grm. steigt, 
während die b am 12. Tage entsprechend der Abnahme des Phenol 
sinkt. Das Verhältniss b : a verharrt durchgehends genau bei 1 : 1,9. 
Die Zunahme der Schwefelsäure braucht in vorliegendem Falle nicht 
auf vermehrten Eiweisszerfall zurückgeführt zu werden, denn einmal 
sehen wir eine rapide Abnahme der N-Ausfuhr (22 resp. 45 Grm. 
Differenz in den Intervallen der 3 Heutage), anderseits ist durch 

! ) Dieses Archiv 1875. Bd. 1. S. 277. 
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Analysen festgestellt, dass Heu ausser Gerstenstroh die meisten 
anorganischen Bestandteile enthält, so dass die S-Steigerung durch 
darin vorhandene schwefelsaure Salze hervorgerufen sein könnte. Das 
Verhältniss S: N ist daher ein beständig sinkendes von 1 : 16,7 unter 
die schon wiederholt erhaltenen Zahlen 1: 12 auf 1 : 7,4. Im Durch¬ 
schnitt stellt sich das Verhältniss auf 1 : 12,0. Vermutlich wäre 
die Durchschnittsziffer bei weiterer Heufütterung dauernd unter diesen 
Werth herabgegangen, die Beobachtungsdauer konnte jedoch nicht 
verlängert werden, da es in der Absicht lag, Erbsen und Roggen ohne 
Nebenfutter in Anwendung zu bringen. 

Der Erbsenvorrath reichte leider, wie zu spät bemerkt wurde, 
nur noch für einen Tag, es trat deshalb, weil Hafer an und für sich 
noch nicht versucht war, dieser an Stelle der Erbsen. 

Das Erbsenfutter, wie gewöhnlich durch Quellung vorbereitet, 
machte sich sofort geltend. Die Phenolmenge nimmt zu, ebenso die 
b-Schwefelsäure; die Gesammtsehwefelsäure sinkt durchschnittlich, dio 
Hafertage einbegriffen, um etwas mehr als die Hälfte der Vorherigen 
täglichen Mengen. Diese Abnahme beruht besonders auf Verringerung 
der freien H 2 S0 4 , denn die gebundene ist an allen 3 Tagen relativ 
vermehrt, (absolut dagegen herabgesetzt, besonders an den beiden 
letzten Tagen des Triduura den 14. und 15.), so dass sich das Ver¬ 
hältniss a:b, welches am 13. Versuchstag noch 1:1,1 betrug, um¬ 
kehrt zu 1:0,6 und 1 :0,9. Der Stickstoffgehalt ist am Tage der 
Erbsenfütterung vermehrt; in Folge hiervon und der gleichzeitigen 
Abnahme an S ergiebt sich für N :S der Werth 13,8, fast doppelt 
so gross als am letzten Tage der Heufütterung. Das Verhältniss 
erreicht durch die starke negative Schwankung der N-Ausfuhr im 
Harn am ersten Hafertage 25,2 (vielleicht noch eine Nachwirkung 
der Erbsenfütterung), geht aber am 15. Versuchstag auf 14,4 zurück. 

War bei Heu-, Erbsen- und Haferfütterung die Phenolausscheidung 
eine recht beträchtliche, so durfte man denselben Effect auch vom 
Roggen erwarten. Vorausgeschickt muss werden, dass nicht wie bei 
VII. jede Ration vorher eingequellt wurde, sondern gleich das ganze 
Tagesquantum; Heu kam natürlich auch in Wegfall. Es stellte sich 
nun heraus, dass die ausgeschiedenen Phenolquantitäten nicht nur 
nicht anwuchsen, sondern sogar erheblich fielen. Auch das Indican 
nahm ab. Gleich der erste Roggentag (16. Versuchstag) ergab ein 
Minus von 2 351 in Beziehung zum vorangehenden und erreichte diese 
Differenz am 17. Versuchstage sogar 3,088 Grm. Durchschnittlich wurde 
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nur 1,609 Grm. Phenol pro Tag ausgeschieden. Mangel an Eiweiss 
konnte unmöglich hierbei zu Grunde liegen, denn ein einfacher Ver¬ 
gleich der Bestandteile der in Rede stehenden Futtermittel lehrt, 
dass Roggen bezüglich des Proteingehalts dem Hafer ungefähr 
gleichsteht. 


Bestandteile. 

In 1000 Theilen') 

In 100 Theilen*) 

Erbsen. 

Roggen. 

Hafer. 

Wiesenheu. 

Wasser. 

145.04 

138,73 

108,81 

14,0 

Eiweiss. 

223,52 

107,49 

100,43 

10,0 

Fett. 

19,66 

21,09 

39,90 

2,0 

Kohlehydrate ctc. 

588,03 

718,08 

724,92 

68,0 

Salze. 

23,75 

14,61 

25,94 

6,0 


Es muss also entweder im Organismus bei Roggenfütterung mehr 
Phenol, als gewöhnlich verschwinden oder es wird aus irgend einer 
Veranlassung weniger gebildet. Für die erste Alternative ist nicht 
einzusehen, weshalb dies geschehen sollte, da das Individuum bezüg¬ 
lich seines Gesundheitszustandes nichts zu wünschen übrig Hess und 
die sonstigen Lebensverhältnisse stets gleiche waren. 

Einen Anhaltspunkt für diese Erscheinung bot möglicherweise 
der Umstand, dass der Roggen nach 12stündigem Stehen mit Wasser 
beginnende saure Gährung zeigte. Der Harn, welcher allerdings auch 
sonst bei intensiver Fütterung ab und zu sauer war, ergab permanent 
saure Reaction. Ferner kam in Betracht, dass bei der nach Roggen¬ 
fütterung stattgehabten Obduction (Versuchspferd 111) der 
Blinddarminhalt von saurer Reaction befunden wurde, was 
sonst nie vorgekommen war. Auf diesen Punkt werden wir weiterhin 
noch ausführlicher eingehend 

Um zu ermitteln, wie sich die Phenolbildung bei Fäulniss 
der Cerealien ausserhalb des Organismus gestaltet, wurden 
mit Erbsen, Roggen, Hafer und Heu Fäulnissversuche angestellt. 
Nach Angabe von Bau mann konnte aus derartigem Material und 
zwar aus Heu, Gras und Hafer kein Phenol erhalten werden (cf. S. 207). 
Ein Einfluss auf die producirten Mengen war aber bei Fütterung der 

*) Nach Gorup - Besanez, Lehrb. der physiol. Chemie. 1874. S. 826 
und S. 827. 

2 ) Nach Weiss, Physiologie. 1869. 
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betreffenden Substanzen unverkennbar. Es lag daher noch ein Grund 
mehr vor, diese Versuche wieder aufzunehmen. Voraussichtlich liess 
sich auch hierdurch ermitteln, in welcher Beziehung die vorhandene 
saure ßeaction zur Phenolentwickelung steht. 

Vor Besprechung der diesbezüglichen Fäulnissversuche sei noch 
das Wichtigste von den bei Roggenfütterung auftretenden Abweichungen 
erwähnt. Wie schon bei III zu beobachten Gelegenheit war, ist die 
Gesamratschwefelsäure verringert. Die Durchschnittsziffer erreicht das 
Minimum aller für a + b bisher erhaltenen, hauptsächlich herbeige- 
fuhrt durch den Ausfall an a-Schwefelsäure, welche mit Ausnahme 
des 2. Tages der Roggenfütterung, wo die b gegen die reichlicher 
vorhandene a derart zurücktritt, dass sie nicht einmal zur Phenol¬ 
bindung ausreicht, in relativ geringer Menge vorhanden ist. In Folge 
dessen stellt sich auch das Verhältniss S: N höher (auf 1 : 26,7 im 
Durchschnitt), als an den drei vorangehenden Tagen, wo dia Schwefel¬ 
säuremengen grössere Zahlenwerthe repräsentiren. 

Die Anordnungen zu den Fäulnissversuchen waren in der 
Weise getroffen, dass das hierzu bestimmte Material mit einem be¬ 
trächtlichen Ueberschuss an Wasser, welches auf constantera Niveau 
erhalten wurde, bei einer gleichmässigen Temperatur von 40° im 
Wärmeschrank der Fäulniss überlassen blieb. Als Fäulnisserreger 
gelangte der für solche Zwecke bewährte Pankeschlamm in Anwen¬ 
dung. Pankreas wurde absichtlich vermieden, um den Einwand, dass 
das etwa auftretende Phenol seine Entstehung der Selbstverdauung 
der Drüsensubstanz verdanke, auszuschliessen. Die betreffenden Futter¬ 
mittel befanden sich sämmtlich in gequetschtem Zustande, um den 
Inhalt des Korns nach Sprengung der Hülle für die umgebende Flüs¬ 
sigkeit leichter zugänglich zu machen. 

Zu den ersten Versuchen wurden 100 Grm. Erbsen mit 2000 Ccm. Wasser, 
50 Ccm. Pankeschlamm als Fäulnissferment und 20 Grm. kohlensaurem Natrium 
in einem weiten Glascylinder zusammengebracht, dieser in den mit Thermo¬ 
meter versehenen Brutkasten hineingestellt und das Ganze bei einer auf 40° 
regulirten Temperatur gelassen. Das Natron war zugesetzt, um alkalische 
Reaction herzustellen, bei welcher bekanntlich die Fäulniss um so energischer 
verläuft. Nach 2 Tagen fand die erste Prüfung der in voller Gährung befind¬ 
lichen Flüssigkeit statt. Die Reaction des Ganzen war sauer. In dem Destillat 
war keine Spur einer Trübung nach Zusatz von Bromwasser erkennbar, ebenso¬ 
wenig in dem Destillat des Rückstandes, welcher zuvor mit verdünnter Schwefel¬ 
säure versetzt wurde. Zur Neutralisation der entstandenen Säure und Herbei¬ 
führung alkalischer Reaction wurde der Faulflüssigkeit verdünnte Natronlauge im 
Ueberschuss zugesetzt. Es stellte sich aber nach einiger Zeit heraus, dass die 
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faulige Gahrung durch uen Zusatz von Aetzalkali eine Unterbrechung erlitten 
haben musste, weshalb dieser Versuch als gescheitert zu betrachten war. Nun¬ 
mehr wurden 300 Grm. Roggen mit 6000 Ccm. Wasser, 60 Grm. Natrium¬ 
carbonat und Ferment der Fäulniss unterworfen. Der Eintritt der Gährung ver¬ 
zögerte sich bis zum 2. Tage. Eine am 3. entnommene, alkalisch reagirende 
Probe enthielt weder Phenol noch Indol. Am 4. Tage war saure Reaction vor¬ 
handen; von Zusatz weiterer Alkalimengen wurde jedoch Abstand genommen. 
Bis zum 16. Tage war auch in diesem Falle keine Phenolbildung eingetreten. 
Man kann wohl mit Recht behaupten: keine Phenolbildung, denn die Möglichkeit, 
dass die entstehenden Säuren etwa vorhandenes Phenol in Lösung erhalte oder 
überhaupt dem Nachweis entziehe, ist ausgeschlossen, weil auch die geringsten 
Spuren Phenol in Wasser, welchem ein reichlicher Ueberschuss an Essigsäure, 
worin sich das Phenol leicht löst, zugesetzt war, durch Bromwasser ausgefällt 
werden. Auch dieser Versuch war demnach ohne positives Ergebniss geblieben. 

Für den nächsten Fäulnissversuch wurden wieder Erbsen verwendet. Es 
trat jetzt aber insofern ein verändertes Verfahren ein, als jeden Tag die bei der 
Gährung entstandene Säure durch Na, CO, in 20 procentiger Lösung, wovon nach 
Bedarf zugesetzt werden konnte, neutralisirt resp. das Gemisch schwach alkalisch 
erhalten wurde. Jede entnommene Probe wurde erst bei alkalischer Reaction 
destillirt. Dies gelang trotz des starken Schäumens der Flüssigkeit dadurch, 
dass an den Pfropfen des mehr als 1 Liter fassenden Kolben, der aber nur mit 
100 Ccm. der zu untersuchenden Fäulnissflüssigkeit beschickt war, mehrere 
Drähte befestigt wurden, welche einen mit Gaze überspannten, der Weite des 
Kolbenhalses genau entsprechenden Ring trugen. Ein Theil des Destillats wurde 
durch Zusatz von rauchender Salpetersäure auf Indol und Scatol geprüft, aber 
niemals eine auf die Anwesenheit dieser Körper deutende Reaction erhalten. Bei 
einem weiteren Bruch theil geschah die Prüfung durch Bromwasser auf das Vor¬ 
handensein von Phenol. Der Rest wurde mit H 2 S0 4 versetzt und nochmals 
destillirt, ebenso der Rückstand vom alkalischen Destillat. Am 5. Tage entstand 
in der Probe des alkalischen Destillats eine bleibende Trübung. Die übrige Menge, 
mit Säure versetzt, nahm beim Erhitzen eine schön rosarothe bis tiefrothe Fär¬ 
bung an, welche sich dauernd erhielt. In diesem zweiten Destillat erzeugte Br 
gleichfalls eine schwache Trübung. (Der Rückstand des alkalischen Destillats war 
frei von Phenol.) Nach 24 ständigem Stehen hatte sich ein crystallinischer Nie¬ 
derschlag in feinflockiger Form zu Boden gesetzt. Der 7.Tag ergab für 100Ccm. 
Faulflüssigkeit, auf gleiche Weise behandelt, eine Ausbeute von 0,001 Grm., der 
9. und 11. (die Untersuchungen fanden meist jeden 2. Tag statt) unwägbare 
Mengen. Am 12., wo 200 Ccm. überdestillirt wurden, entstand ein etwas reich¬ 
licher Niederschlag. Aehnlich wie für Erbsen angegeben, war das Verfahren mit 
Hafer, Roggen und Heu. Die weiteren Details gehen aus umstehender tabel¬ 
larischen Uebersicht hervor. 
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Ver¬ 

wendetes 

Material 

Versuchstage. | 

Zagesetzte 

Sodalösung 

g b\ 

S.3o 

rt j-i o 
Ä 'S J3 

W » 

X? 

ö 

<V 

ja o rf 

ö L. O 
<U 3 C/2 

fc :«ö « 

iS 

Unter¬ 

sucht 

Brom¬ 

fällung. 

Bemerkungen. 

Grm. 

Ccm. 

Grm. 

Ccm. 

Erbsen 

100 

1 

50 

70 

20 

60 

20 

3,7 

5,18 

1,48 

4,44 

1,48 

3,42 

4,789 

1,369 

4,105 

1,369 

100 

100 

100 

100 

100 

200 

0 

Spuren 
0,001 Grm. 
Unwägbar 
Unwägbar 
Nicht 
gewogen 

Rothfärbung im 
sauren Destillat, 
starke Röthung. 

J Röthung. 

schwache Röthung. 

100 

B 




— 

— 


Hafer 

100 


100 

50 

160 

140 

100 

10 

7,4 

3,7 

11,84 

10,36 

7,4 

0,74 

6,842 

3,421 

10,948 

9,657 

6,842 

0,684 

100 

100 

400 

100 

100 

200 

0 

0 

0 

0 

0 

Spuren 


100 

— 

560 

41,44 

38,394 

— 

— 


Roggen 

100 


| 

14,8 

7,4 

3,7 

4,44 

1,48 

13,69 

6,845 

3,423 

4.105 

1,369 

100 

100 

100 

200 

400 

0 

0 

0 

Spuren 

krystall. 

Niederschi. 


100 


430 

31,82 

29,432 

— 

— 



*) Da die kryslallisirte Soda auf 1 Mol. Na, CO, noch 10 Mol. Krystallwasser 
enthält (Na, CO, + 10 aq.), so sind in 1 Grm. davon nur 0,37 Grm. Na, CO,. (Atom¬ 
gewicht von Na,CO, = 106, von 10 H,0 = 180, folglich 286:106 = 1: x, 
x = 0,37.) 
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Ver¬ 

wendetes 

Material 

Versuchstage. 

Zu gesetzte 
Sodalösung 

Enthaltend 

Natrium¬ 

carbonat 

Entsprechend 

Säure 

(H,so 4 ) 

Unter¬ 

sucht. 

Brom- 

fällung. 

Bemerkungen. 

Grm. 

Ccm. | 

Grm. 

Ccm. 

Wiesen heu 








100 

1 

50 

3,7 

3,421 

— 

_ 



3 

50 

3,7 

3,421 

100 

0 



5 

60 

4,44 

4,105 

100 

0 



7 

30 

2,22 

2,058 

100 

0 



9 

80 

5,92 

5,476 

200 

0 








krystall. 



11 

— 

— 

— 

400 

Niederschi. 


100 

— 

270 

19,98 

| 18,481 

1 — 

— 



Im Wesentlichen war nur beabsichtigt zu ermitteln, ob wirklich 
bei Fäulniss von pflanzlichen Eiweisskörpern kein Phenol gebildet 
wird. Für Erbsen, Hafer, Roggen und Heu muss dies in Hinsicht 
auf die vorliegenden Ergebnisse bejaht werden, da, soweit bis 
jetzt bekannt, die auf Bromzusatz im Destillat entstehende Fäl¬ 
lung nur auf Tribromphenol zu beziehen ist, wofür auch die charak¬ 
teristische Form (feine seideglänzende Nadeln) und das Verhalten zu 
Reagentien spricht. Dass Parakresol, welches sonst bei Fäulniss neben 
Phenol entsteht, auf Zusatz von Brom unter Entbindung von C0 2 
ebenfalls als Tribromphenol ausgefällt wird, ist bereits oben (S. 203) 
erwähnt worden. Eine Stütze für die Entstehung von Phenol aus 
Cerealien wird namentlich durch den Einfluss der betreffenden Sub¬ 
stanzen auf die im Harn erscheinenden Mengen bei Verfütterung jener 
geliefert. Erscheint das gebildete Phenol an und für sich auch minimal, 
so gewinnt doch das Factum eine grössere Bedeutung, wenn man in 
Betracht zieht, dass das täglich von den Pferden consumirte Futter¬ 
quantum das 70fache von derjenigen Menge erreicht, welche zu den 
Fäulnissversuchen verwendet wurde. Ausserdem ist zu bedenken, dass 
im Darm, wo continuirlich Pankreassecret und Galle Zuströmen, welche 
die sauren Gährungsproducte neutralisiren, wo ferner eine dauernde 
Fortbewegung und Durcheinandermischung des gährenden Inhalts 
stattfindet, die Fäulniss rapider und in grösserem Umfange abläuft, 
als im Digestorium, in welchem jene begünstigenden Momente fehlen. 

Bei zu starker Alkalescenz oder saurer Reaction war 
Phenolbildung (durch die Bromreaction) nicht zu constatiren. 
Durch den allmäligen Zusatz von Alkali hatte man gleichzeitig einen 

Archiv f. wiaaenach. and pract. Thierheilk. VI. 21 
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Massstab für die nach und nach gebildeten Säuremengen gewonnen. 
Die Berechnung der äquivalenten Säure geschah in üblicher Weise 
unter Reduction auf H 2 S0 4 . Die Säurebildung ist am grössten 
bei Hafer, dann folgen Roggen, Heu, Erbsen. Bei Vergleich der oben 
gegebenen Analysen der in Rede stehenden Futtermittel findet man 
in derselben Reihenfolge eine Abnahme der Kohlehydrate, welche hier 
allerdings die Cellulose und Extractivstoffe mit einbegreifen. Diese 
sind so reichlich vorhanden, dass sie bei Hafer z. B. zweimal so viel 
betragen als Wasser, Eiweiss, Fett und Salze‘ zusammengenoramen. 
Nach Hoppe-Seyler entstehen aus Kohlehydraten bei Fäulniss vor¬ 
zugsweise Ameisensäure, Essigsäure, ferner Propionsäure, Buttersäure, 
Butteressigsäure, Capronsäure und noch höher constituirte Fettsäuren. 
Ein Theil dieser Säuren bleibt in faulenden Flüssigkeiten nur vor¬ 
übergehend bestehen. Ameisensäure zerfällt in C0 2 und H 2 0; Essig¬ 
säure in C0 2 und CH 4 (Sumpfgas). Die Spaltung der Essigsäure 
findet sehr langsam statt, während die fermentative Zerlegung der 
Ameisensäure schnell verläuft. Lange Zeit erhalten sich die höher 
constituirten Fettsäuren (Buttersäure, Capronsäure etc.) unzersetzt. 


<v 

V 

Pn 

US 

Ja 

o 

fl 

US 

M 

a> 

> 


-C 

o 

<v 

2 

o 

US 

<1> 

- 



Körpergewicht 

Futterration p 

d. 

T3 

Qi 

4) 

US 

VJ 

ei 

£ 

Urin 

Tagesquantum 

Indicangebalt 

Procentgehalt 
der gewonnenen 
Niederschläge 

Procentgehalt 

an 

Wallach 

a> 

-*-> 

fl 


1 

Hafer 

fl 

o 

M 

Erbsen 

<L> 

b£ 

bt 

iS 

Summe 

Tribrom- 

phenol 

Barium¬ 

sulfat 

Phenol 

Schwefel¬ 

säure 

a 

b 

a 

b 

J. 

Mt. 

Kilogramm. 

Liter 

Gramm. 

1 

1 



1,53 

300 

4,5 

2,5 



7,0 

6,00 

3,00 

2 

0,3195 

0,452 0,291 

0,09100,184 

0,124 

11 

1 

— 

20 

1.67 

390 

4,5 

2,5 

— 

— 

7,0 

10,67 

3,40 

2 

0,4383 

0.877 0,500 

0,1242 0,367 

0,209 

III 

— 

1 

20 

1.56 


4,5 

2,5 

— 

— 

7,0 

18,00 

2.32 

1 

0,4510 

0,426 

0,481 

0,1280 0,180 

0,227 

IV 

1 

— 

5 

1,73 

530 

4,5 

2,5 

— 

— 

7,0 

8,83 

2,78 

2 

0,7350 

1.290 

0,263 

0,0220 0,541 

0.110 

V 

— 

1 

G 

1.74 

470 

4,5 

2.5 

— 

— 

7.0 

14.00 

2,75 

3 

0,6050 

1.260 

0,464 

0,1720 0,529 

0.196 

VI 

1 

— 

7 

1.70 

540 

4,5 

2,5 

— 

— 

7,0 

12,33 

2,87 

3 

0,4080 

0,773 

0,509 

0,1160 0,325 

0.214 

VII 

1 

— 

20 

1,52 

290 

4,5 

2,5 

— 

— 

7,0 

6,33 

3,17 

2 

0.4060 

0,759 

0,361 

0,1154 0,317 

0,149 

VIII 

1 


20 

1,57 

330 

4,5 

2,5 



7,0 

6,33 

3,67 

2 

0,3233 

0,671 

0,342 

0,0919 0,281 

0,143 



Summe 

3250 



_ 

_ 

50,0 

82,49 

23,96 


3,6861 

6,508 

3,211 

0,8605 

2,724 

1,372 


Durchschn. 

406 

4,5 

2,5 

— 

— 

7,0 


2,995 

2 

0,4608 

0,814 



0,341 

0,171 


l ) Nach Hoppe-Seyler, Physiologische Chemie. I. S. 125. 
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Eine Erläuterung für diese Verschiedenheiten bieten die calorimetrischen 
Bestimmungen von Berthelot 1 ), welcher fand, dass Ameisensäure zur Spaltung 
keiner Wärme bedarf, im Gegentheil hierbei reichlich solche abgiebt. Die Zer¬ 
legung von Essigsäure in C0 2 und CH 4 beansprucht weder Wärme, noch wird 
solche frei, die homologen Säuren von höherem C-Gehalte können die ent¬ 
sprechende Zersetzung aber nur unter Aufnahme von Wärme erleiden. — Ein 
Theil der freien Säure geht in Amidosubstitutionsproducte über. 

Erreichen nun die thatsächlich bei den Fäulnissversuchen gebil¬ 
deten Säuremengen auch nicht die angegebenen Ziffern, weil zur Her¬ 
beiführung schwach alkalischer Reaction Natriumcarbonat zuletzt im 
Ueberschuss vorhanden war, so geht nichtsdestoweniger daraus hervor, 
dass die bei fauliger Gährung der bezeichneten Futter¬ 
mittel entstehenden Säurequantitäten recht erheblich ins 
Gewicht fallen. Es genügt vorläufig, dies zu constatiren. 

Es erübrigt noch, um auf das Thema zurückzukommen, die bis¬ 
lang gewonnenen Resultate untereinander in Vergleich zu bringen. 
Hierzu dürften sich wohl am besten die aus je dreitägiger Fütterung 
(bis auf III und V) erhaltenen Mittelwerthe eignen. 


*8 

*d 

Gesamratmengc 

an 

Procentgebalt 

an 

Gesammtmenge 

an 

Ver¬ 

halt- 

d 

o 

> 

.8 

1° 

Jj 

© 

a 

© 

Schwefelsäure 

S 

Na¬ 

trium- 

Harn¬ 

stoff 

Na¬ 

trium- 

Harn¬ 

stoff 

N 

berech- 

niss 

von 

S: N. 

43 

H Ä 

.d 

Pu, 

a 

b 

a + b 

* 

Chlorid 

Chlorid 

net 

1 





G 

ramm. 





1:1,5 
1:1,7 
1:0,8 
1:4,9 
1:2,7 
1:1,5 
1:2,1 
1:2,0 

iFIT r 

PLm * 

PIK ? 

2,589 

4,245 

2,533 

0,640 

4,726 

3,699 

3,346 

2,696 

1 

H 5» » 

8,990 

19,557 

8,806 

19,417 

20,091 

17,231 

14,715 

12,939 

2,875 

6,662 

5,628 

4,225 

H 

m 

3,714 

5,439 

4,344 

3,804 

18,005 

21,790 

26,277 

81,529 

149,531 

135,451 

117,121 

38,000 

69,781 

63,210 

54,657 

1:13,2 1 

1 :10,6* 
1:11,2 

1:12,8 

1:2,1 

87,085 

10,886 

24,474 

3,059 

81,403 

10,175 

40,313 

5,039 

121,716 

15,214 

19,390 

4,848 

2,580 

0,860 

17,301 

4,32* 

66,072 

33,024 

483,632 

120,906 

225,648 

56,412 

1: 12,0 


2 ) Mittel von 5 Tagen. — 3 ) Mittel von 2 Tagen. 


21 * 
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Futterration d. d. 


=J bC 

iS Ü £ 


Kilogramm. 


I c j2 
Ö £ 5« 


Procentgehalt 
der gewonnenen 
Niederschläge. 


§ 55 

O *-<04 

3 H Ä 


Barium- 

sulfat 


Procentgehalt 


Schwefel- 


YII II— 
YIII 1- 


1,52 290 — 
1,57 330 — 
— — 3,0 


— 2,5 — 4,5 7,0 

— — — 7,0 7,0 

— 3,0 2,5 1.5 — 7,0 

— 0,7 2,5 3,8 — 7,0 

— — 7,0 — — 7,0 

- I — 4,7 — 2,3 — 7,0 


0,87 2,23 

1.33 2,83 
1,00 2,58 

3.33 4.30 
2,67 4,09 
5,0 2,92 


.6845 0,637 0.54 
,2490 0,391 0,27 
.4165 0,106 0,30 
.2917 0,409 0,29 
,3993 0,971 0,50 
,6050 0,509 0,54 


0,194 0.267 0,228 
0,070 0,164 0,1 IS 
0,118 0,463 0,129 
0,089 0,172 0,124 
0,113 0,404 0.209 
0,172 0,212 0,228 


Als Facit von 25 Beobachtungstagen ergiebt sich, dass 
ein Durchschnittspferd von 400 Kgr. Körpergewicht, bei täg¬ 
licher Ration von 4,5 Kgr. Hafer und 2,5 Kgr. Heu (und im 
Mittel etwa 10 Liter Tränkwasser) mit 3 Liter entleertem 
Urin 0,1 pCt., in toto 3,0 Grm. Carbolsäure, welche bei der 
Darmfäulniss gebildet wurde, aus dem Organismus entfernt. 
Die Differenzen in der Ausscheidung variiren bei den 8 untersuchten 
Individuen von 0,02 bis 0,17 pCt. resp. 0,6 bis 4,7 Grm. Das Alter 
und Geschlecht scheint keinen durchgreifenden Einfluss auf die Phenol- 
production auszuüben, wohl aber die individuelle Disposition, in specie 
die Resorptions- und Assimilationsfähigkeit und ferner die Art der 
Fütterung. Alle Thiere, welche gute Futterverwerther sind, produciren 
weniger Phenol als jene mit mangelhafter Verdauung. Als Beweis 
hierfür dienen die Pferde III und VIII, welche sämmtlich in relativ 
gutem, IV in ausgezeichnetem Nährzustande sich befanden. Object II, 
ein grobknochiges Pferd mit langem Rücken und aufgezogenen Flan¬ 
ken, lieferte 4,2 Grm., Object V, ein mit Dummkoller behaftetes, 
schlecht genährtes Individuum, welches bei einer Widerristhöhe von 
1,74 M. nur 470 Kgr. wog, ergab 4,7 Grm. p. d. Die nächste Ursache 
dürfte darin zu suchen sein, dass jene Pferde mit guter Verdauung 
den grösseren Theil der resorbirbaren Eiweisskörper bereits durch die 
Darmzotten aufgenommen haben, ehe die weitere Spaltung derselben 
vor sich gehen konnte. Wo dies nicht der Fall ist, unterliegen ver- 
hältnissmässig grössere Mengen den weiteren pankreatischen Fäulniss- 
wirkungen und gelangen nicht als Peptone etc. in die Säftemasse, 
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Verhältniss von b : a 

Gesammtmenge 

an 

Procentgehalt 

an 

Gesammtmenge 

an 

Ver¬ 

hält¬ 

niss 

von 

S: N. 

Tri- 

brom- 

phenol 

Phenol 

Schwefelsäure 

S 

Na¬ 

trium¬ 

chlorid 

Harn¬ 

stoff 

Na¬ 

trium¬ 

chlorid 

Harn¬ 

stoff 

N 

berech¬ 

net 

a b 

a + b 




G 

r a m 

ra. 





1:1,2 

15,321 

4,3S6 

5,881 5.075 

10.956 








1:1,8 

5,689 

1,609 

3.383 2,708 

6.092 

1,988 

0.258 

4.458 

7.342 

110,702 

51,661 

1 : 26,7 

1 :3,9 

10,990 

3,122 

11,931 3,ir,0 

15,091 

4,934 

— 

4.805 

— 

125,300 

58,473 

1 : 14,1 

1:1,9 

11,386 

3,324 

6,107 5,175 

11,282 

3,684 

0.870 

4.386 

34,340 

184,990 

86.330 

1 :22,9 

1 :1,9 

14,401 

4.161 

15,466 7.978 

23,444 

7,655 

(1.840 

3,759 

34.593 

192,649 

89,903 

1 : 12,0 

1 :0,9 

15,524 

4,409 

5,624 5,893 

11,517 

3,761 

0,375 

5,168 

10,218 

131,548 

61.389 

1 : 17,8 


sondern in Form der tiefer stehenden Spaltungsproducte der Eiweiss¬ 
körper. Der lebhafteren oder herabgesetzten Peristaltik, welche ihrer¬ 
seits auf verschiedene Ursachen zurückzuführen sind, kommt insofern 
auch Bedeutung zu, als dadurch der Aufenthalt der Futtermassen im 
Darm abgekürzt oder verlängert wird. Wo die Phenolbildung vor 
sich geht, ist bis jetzt mit Sicherheit nicht festgestellt. Als haupt¬ 
sächlichen Entstehungsort kann man trotzdem mit Recht den Darm¬ 
kanal bezeichnen, obwohl der Nachweis des Phenol in den Inhalte¬ 
massen desselben nicht gelingt und aus oben angeführten Gründen 
auch nicht gelingen kann. Dieselben Bedingungen, welche im Brut¬ 
apparat eine Phenolbildung nachweislich zur Folge hatten, sind auch 
im Darmtractus gegeben. Das Material ist dasselbe, Wärme und 
Feuchtigkeit genügend vorhanden, an Fäulnissfermenten kein Mangel, 
also ist nicht einzusehen, weshalb beim Pferde unter gleichen Bedin¬ 
gungen der Erfolg ein anderer sein sollte, als unter künstlich herge¬ 
stellten Verhältnissen. Ob und in welchem Grade in den Geweben 
Phenolabspaltung beim Pferde vor sich geht, ist eine noch offene 
Frage. Die PhenolbHdung wird ferner begünstigt durch die Intensität 
der Fütterung. Wächst bei gleicher Gewichtsmenge des täg¬ 
lichen Futterquantums der Proteingehalt desselben, so er¬ 
höht sich in demselben Masse die Menge des ausgeschie¬ 
denen Phenol. Hierfür bieten die steigenden Werthe bei Erbsen- 
und Roggenfütterung einen Belag. Das scheinbar widersprechende 
Resultat bei reiner Roggen fütterung (Object VIII) lässt sich, wie schon 
hervorgehoben, durch die herabgesetzte Phenolbildung bei Gegenwart 
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grosser Säuremengen (das Futter reagirte schon vor der Fütterung 
nach längerem Einquellen stark sauer) als Folge der durch diese 
verlangsamten Fäulniss erklären. Die Mehrproduction nach Heu¬ 
fütterung ist nicht ohne Weiteres verständlich. Der Gehalt an Eiweiss 
im Heu ist zwar nicht unbeträchtlich, reicht aber selbst bei dem ver¬ 
fütterten guten Wiesenheu, welches etwa 12,0 Wasser, 7,2 Protein, 
3,8 Fett, 44,4 Kohlehydrate und Extractivstoffe, 24,0 Cellulose in 
Procenten ausgedrückt enthält, nicht an den der Körner- und Hülsen¬ 
früchte nach Ausweis der Futtermitteltabelle heran. Dennoch sehen 
wir bei ausschliesslicher Heufütterung eine die Durchschnittsziffer 
übersteigende Phenolausscheidung. Hierzu könnten die im Wiesenheu 
enthaltenen präformirten aromatischen Stoffe: Cumarin, Thymol etc. 
beitragen. Man müsste aber anderseits erwarten, dass das Vorhanden¬ 
sein dieser Körper bei der Fäulniss durch frühzeitiges Auftreten von 
Phenol documentirt würde. Es gelang aber erst bei verhältnissmässig 
lange anhaltender Gährung Phenol überhaupt nachzuweisen. 

Wieviel von dem gebildeten Phenol im Organismus des Pferdes 
weiteren Veränderungen unterliegt, darüber fehlt jeder Anhaltspunkt. 
Nach dieser Richtung hin unternommene Versuche konnten aus 
äusseren Gründen nicht fortgesetzt werden und aus dem einen später 
angeführten lässt sich kein sicherer Schluss ziehen. Es könnten zwar 
die für andere Thiere, namentlich Hunde, feststehenden Angaben auf 
das Pferd sinngemäss übertragen werden, die Berechtigung hierzu er¬ 
scheint jedoch bei dem grundverschiedenen Haushalt der pflanzen¬ 
fressenden und fleischfressenden Thiere höchst zweifelhaft. Immerhin 
darf soviel als feststehend erachtet werden, dass nicht alles gebildete 
Phenol durch den Harn ausgeschieden wird; es geben aber die im 
Harn erscheinenden Mengen einen Massstab ab für die gebildeten und 
behalten die Zahlen als relative dennoch ihre Bedeutung. Dass 
quantitative Unterschiede in der Fütterung auch solche der Phenol¬ 
ausscheidung zu veranlassen im Stande sind, braucht nicht erst be¬ 
sonders hervorgehoben zu werden. 

Das Verhältniss b:a Schwefelsäure beträgt für das 
Durchschnittsindividuum rund 1 : 2. Die extremen Werthe be¬ 
wegen sich bei gleichem Futter zwischen 1 :0,8 und 1 :4,9. Die 
b-Schwefelsäure reicht in den Mittelzahlen zur Bindung 
des Phenol in allen Fällen, auch bei abweichender Fütte¬ 
rung aus und beträgt 0,17 Grm. pCt., die a-Schwefelsäure 
0,34 Grm. pCt. Die Gesaramtschwefelsäureausscheidung be- 
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läuft sich auf .15,0 Grm. p. d. Der Procentgehalt des Harn¬ 
stoff (13 Fütterungstage) auf 4,0 pCt., insgesaramt 120,0 Grm. 
p. d. Schwefel und Stickstoff des zerfallenen Eiweiss ver¬ 
halten sich wie 1 : 12. Indicangehalt = 2. 

Nach unseren Beobachtungen gruppirt sich bei veränderter 
Fütterung die Phenolausscheidung im Durchschnitt, wie folgt: 

bei Roggen und Heu.4,4 Grm. p. d. 

» Roggen allein 1 ).2,0 „ 

* wenig Erbsen, viel Hafer und Heu 3,1 * * 

„ viel Erbsen, wenig Hafer und Heu 3,3 * „ 

„ wenig Erbsen, viel Hafer ohne Heu 4,4 

fi Heu allein.4,1 „ „ 

Untersuchungen an kolikkranken Pferden. 

Die Fresslust aller kolikkranken Pferde war mit Ausnahme der 
bereits ins Reconvalescenzstadium eingetretenen unterdrückt, die Fut- 
teraufnahrae also zumeist unterbrochen. Die Vorbedingungen für die 
Untersuchung des Stoffwechsels in quantitativer Hinsicht sind hier 
von vornherein veränderte. Anderseits befanden sich die Thiere nicht 
im Hungerzustande, denn Nährmaterial fand sich im Darm zur Genüge 
vor, da zumeist die Kolik erst kurze Zeit bestand und Futteraufnahme 
bis zum Eintritt derselben stattgefunden hatte; im Gegentheil musste 
das im Darm angehäufte Futterquantum ein grösseres sein, als unter 
normalen Umständen, weil von demselben durch Defacation nichts 
entfernt werden konnte. Da die Fäulniss im Darm dabei keine Unter¬ 
brechung erlitt, war man also zu der Annahme berechtigt, nament¬ 
lich im Hinblick auf die Analogie bei anderen Thieren, relativ be¬ 
deutenderen Phenolmengen zu begegnen. Wieviel, sollte die Harti- 
analyse ergeben. 

Das erste derartig erkrankte und untersuchte Pferd, eine edle Fuchsstute 
(IX der folgenden Tabelle), gelangte Mittags 1 Uhr zur Aufnahme in die Klinik 
mit dem Vorbericht, dass es seit dem Morgen desselben Tages weder Futter noch 
Wasser aufgenommen und gegen Mittag heftig auftretende Koliksymptome gezeigt 
habe. Patient läuft in dem Separatstall ängstlich umher, bleibt zeitweise stehen 
und sieht sich nach dem Leibe um, schlägt auch mit den Füssen dagegen, legt 
sich nieder und springt rasch wieder auf. Dabei tritt häufiges Drängen zum 
Uriniren ein, es wird der Harn aber nur in einigen Tropfen stöhnend ausgepresst. 
Kotb wird nicht entleert. Das Athmen geschieht mit weit geöffneten Nüstern, 


*) Bei schon vorher eingetretener saurer Gährung des Futters. 
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30 Athemzüge p. M., der Blick ist stier, die Pupille weit. > Puls klein, Arterie 
gespannt, Frequenz 80 p. M. Temperatunnessung unterblieb wegen der grossen 
Unruhe des Thieres. Die Zungen- und Maulschleimhaut war gänzlich trocken, 
die Conjunctiva geröthet. Die Wandungen des Hinterleibes fühlten sich stark ge¬ 
spannt an. Peristaltisches Geräusch war nicht zu vernehmen. Verabreicht wur¬ 
den Calomel und 01. Ricini mit Leinöl. Unter zunehmenden Schmerzen erfolgte 
der Tod Abends 10 Uhr. Die bis dahin gesammelte Urinmenge betrug 78 Ccm., 
Reaction sauer. Der Bromniederschlag aus dem Destillat wog 0,2205 Grm., 
dies entspricht einem Procentgehalt von 0,0801 Grm. Phenol. Es ist damit nicht 
einmal die durchschnittliche Procentzahl 0,1 erreicht. Schwefelsäurebestimmungen 
konnten wegen der geringen disponiblen Harnmenge nicht ausgeführt werden. 
Indicangehalt = 2. Das 2 Stunden vor dem Tode durch Aderlass entnommene 
Blut (500 Ccm.) enthielt kein Phenol. — Die Obduction erfolgte Tags darauf 
Morgens 10 Uhr. Bei Eröffnung der stark aufgetriebenen Bauchhöhle entströmte 
derselben eine röthliche, übelriechende, wässrige Flüssigkeit, vermischt mit grös¬ 
seren gelblichen Flocken, weiche aufgefangen und gemessen wurde (10 Liter, 
Spec. Gew. = 1028). 500Ccm. davon blieben für die Untersuchung reservirt. 
— Die Beckenflexur befand sioh in der linken Flankengegend, ein Theil der 
Dünndarmschiingen, wovon sich einige untereinander strangulirt haben, lagert in 
der Beckenhöhle. Viscerales Peritoneum und Mesenterium des Dünndarms sind 
stark dunkelroth gefärbt, der letztere, ebenso der Dickdarm erhalten durch Gase 
pralle Füllung, besonders die oberhalb der Axendrehung gelegenen Dünndarm¬ 
sohlingen. Der Dünndarminhalt ist von vorwiegend wässriger Beschaffenheit. 
Coecum und Colon enthalten mässig grosse Mengen breiiger Futterreste. Die 
Schleimhaut des Dünndarms ist geschwollen, geröthet und getrübt, an den steno- 
sirten Stellen dunkelroth. Die Peyer’schen Haufen sind nicht verändert. — Die 
Untersuchung des Inhalts vom Darm und des Peritonealsackes, ebenso von 
180 Ccm. aufgefangenen Pfortaderbluts, welches nicht geronnen war, ergab fol¬ 
gende Resultate: 


Untersuchtes 

• Material. 

Reaction. 

Gesammt- 

menge. 

Unter¬ 

suchte 

Menge. 

Brom] 

der unter¬ 
suchten 
Menge. 

phenol 

der 

Gesammt- 

menge. 

Phenol¬ 

gehalt 

der 

Gesammt- 



Liter. 

Gramm. 

menge. 

Dünndarminhalt 

alkalisch 

5,0 

0,5 


_ 

_ 

Blinddarminhalt 

Grimmdarm¬ 

sauer 

7,0 

1,0 

— 

— 

— 

inhalt . 

Peritoneal¬ 

sauer 

28.0 

— 

— 

.— 


flüssigkeit ... 

alkalisch 

10,0 

0,5 

0,0135 

0,27 

0,076 

Pfortaderblut.. 

alkalisch 


0,18 

Spuren 


" 


Im Pfortaderblut konnte man insofern Phenol erwarten, als bei der ver- 
mutheten grösseren Phenolbildung und der raschen Diffusion ins Blut dasselbe 
in dem Samraelgefäss des Darmtractus am ehesten nacbzuweisen sein musste. 
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Es gelang wirklich Phenol in Spuren nachzuweisen, desgleichen enthielt die in der 
Bauchhöhle vorhandene .Flüssigkeit dasselbe, sogar in ziemlich erheblicher Menge, 
im Ganzen 0,076 Grm. Es fragt sich nun, woher rührt das Phenol der Peritoneal¬ 
flüssigkeit und das im Pfortaderblut enthaltene. Von dem Tode bis zur Obduction 
waren 12 Stunden verflossen, faulige Gährung des Exsudats bereits eingetreten. 
Man könnte annebmen, dass die Phenolbildung durch die Faulniss der Flüssigkeit 
post mortem entstanden sei. Dann hätte aber auch Brie ge r (s. S. 224) bei 
seinen Untersuchungen von Transsudaten solches erhalten müssen, da bei mensch¬ 
lichen Leichen bis zur Obduction in der Regel mehr als 12 Stunden verfliessen. 
Es ist denkbar, dass der Darminbalt noch postmortal Phenol zu bilden fortge¬ 
fahren hat, dass hier aber das Phenol durch Diffusion in die Umgebung des 
Darmes, die Bauchhöhle und Pfortader gelangt ist. Zur weiteren Verschleppung 
bedarf es der Blutcirculation, und diese war sistirt. Wie dem auch sei, dieser 
Befund bleibt um so mehr der Aufklärung bedürftig, als er isolirt dasteht; bei 
keiner der sonstigen Untersuchungen ist weder in den Contentis des Darms, noch 
in dem Peritonealtranssudat, noch endlich im Blut Phenol gefunden worden; daher 
diesem Befund wohl eine besondere Bedeutung nicht beigelegt werden darf. 

Das Ergebniss der weiteren Untersuchungen ist mit dem soeben 
besprochenen Falle in der bisher üblichen Weise umstehend mit- 
getheilt. 

Der zweite Fall betrifft eine Rappstute, welche die ausgesprochensten Kolik¬ 
symptome zeigte. Die Aufnahme in das Spital erfolgte Vormittags gegen 11 Uhr. 
Das Pferd war bereits vom Besitzer „behandelt“, d. h. die Vagina mit einer ge¬ 
hörigen Portion Pfeffer derart eingerieben worden, dass die theilweise losgelöste 
und sonst blauroth gefärbte Mucosa hochgradige sulzige Infiltration zeigte. Der 
kaum fühlbare fadenförmige Puls hatte die Frequenz von 92. Athemzüge 22 p.M. 
Temperatur 39. Hinterleib aufgetrieben, Peristaltik fehlt. Patient wirft sich 
häufig und wälzt sich im Liegen. Ejngegeben wurden gleich nach der Aufnahme 
Aloe, Natr. sulfuric., 200,0 Grm. Natr. bicarbonic. und eine Einreibung von 
01. Terebint. auf Bauch und Flanken applicirt. Die Entnahme der ersten Ham- 
portion geschah 1 Uhr Nachmittags mittelst Katheters, da der Harnauffange- 
apparat z. Z. noch nicht fertiggestellt war. Um 4 Uhr erhielt Patient Hydrarg. 
chlorat. mite, Pulv. Rad. Alth. und Rhei. Gegen Abend war noch keine wesent¬ 
liche Besserung eingetreten. Am Morgen des nächsten Tages hatten die Krank¬ 
heitserscheinungen bedeutend nachgelassen; Peristaltik vorhanden, es war Koth 
entleert, auch Wasser reichlich und etwas Heu aufgenommen worden. Die Athem¬ 
züge waren auf 7 p. M., die Temperatur auf 37,5 herabgegangen, die Pulsfre¬ 
quenz auf 73 gesunken. Die zweite Harnquantität wurde in der Weise, wie Tags 
vorher, gegen 10 Uhr Vormittags entnommen. Die Analyse des ersten Harns er¬ 
gab eine um das Dreifache im Verhältnis zur Norm vermehrte Phenolausschei¬ 
dung. 0,313 pCt. Bei Untersuchung des zweiten Harns wurde auch die Schwefel¬ 
säure berücksichtigt, obwohl durch Verabreichung von Natr. sulfuric. die natür¬ 
lichen Verhältnisse verschoben sein mussten. Der Phenolgehalt war herabgegangen 
(0,187pCt.), betrug aber immer noch das Doppelte des normalen. Die b-Schwefel- 
säure ißt zur Phenolbildung nicht ausreichend, die a-Schwefelsäure dagegen sehr 
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reichlich vertreten, so dass b : a sich verhält wie 1 : 6,4. Der Indicangehalt 
war durchweg sehr stark. Wir haben bei diesem Kolikpatienten also vermehrte 
Phenolbildung zu constatiren, welche in der Reconvalescenz geringer wird. Man 
könnte zu der Meinung veranlasst sein, dass die Verabreichung von Aloe einen 
Einfluss auf die gesteigerte Phenolproduction ausgeübt habe. Die Aloe enthält 
nämlich Aloin C n II 18 0 7 -f- l / 2 aq., ausserdem Aloeresinsäure C 13 H 16 0-, welche 
bei der trockenen Destillation AloTsol C 8 H 12 0 3 , mit Kali oxydirt: Paroxybenzoe- 
säure C 6 H 4 .0H. COOH und Orcin C 6 H 3 .CH 3 (OH) 2 giebt. Berücksichtigt man die 
Uebereinstimmung der Producte zwischen Fäulniss und Kalibehandlung, so liesse 
sich wohl denken, dass die Aloe bei Darmfäulniss zum Theil in Paroxybenzoe- 
saure und Orcin zerfällt und diese dann als Phenolschw’efelsäure austreten (s.S. 214). 
Doch bedarf dieser Punkt noch genauerer Untersuchung, denn fernerhin war nach 
Einführung von Aloe eine Mehrausscheidung an Phenol nicht zu bemerken. 

*) Volvulus. — 2 ) Genesen. — 3 ) Darmzerreissung. — 4 ) Genesen. 
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Object XI war eines jener Individuen, welche häufig von Kolik befallen 
werden ohne äussere Veranlassung. Bei der Aufnahme war Fieber nicht vorhan¬ 
den. (Temperatur 37,5 °), Peristaltik fehlt. Patient wirft sich häufig, wälzt sich 
stöhnend etc., so dass an dem Vorhandensein von Kolik nicht zu zweifeln war. 
Während des längeren, bis zum tödtlichen Ausgange währenden Aufenthaltes in 
der Klinik schien sich der Zustand zeitweise zu bessern, denn ab und zu frass 
das Thier, setzte auch mitunter einigen weichen Koth ab, sofort aber nach Futter¬ 
aufnahme traten die Koliksymptome mit erneuter Heftigkeit ein. Am 6. Tage 
erlangte ich durch gütige Vermittelung des Herrn Repetitor Schilling eine 
Quantität Harn, welcher 0,049 pCt. Phenol enthielt, also die Hälfte der bei Ge¬ 
sunden ausgeschiedenen Menge. Die a - Schwefelsäure war um 0,2 pCt. reich¬ 
licher, die b, correspondirend mit dem geringen Phenolgehalt, um 0,05 pCt. 
niedriger vertreten. Tags vorher waren 300 Grm. Natr. sulfuric. eingegeben 

3 ) Volvulus. — 6 ) Volvulus. — 7 ) Genesen. 
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worden; vom 1. bis inci. 3. Tag 70,0Grm. Aloe. Am 10.Tage starb das Thier. 
Der Obductionsbefund, welcher, wie alle angeführten, den Berichten des 
unter Leitung von Herrn Professor Dr. Schütz stehenden pathologisehen Instituts 
entnommen wurde, ist folgender. „Der Leib durch Gase stark aufgetrieben. In 
der Bauchhöhle eine grosse Menge Fntter und ca. 20 Lt. graugrünlicher Flüssig¬ 
keit. Die linken Lagen des Colon in der rechten Flankengegend, die Beckenflexur 
in der linken Flankengegend. An der unteren Fläche des Blinddarmkörpers ein 
ca. 8 Ctm. langer Riss durch sämmtliche 3 Häute; die Ränder des Risses sind 
gezackt und blutig inhltrirt. Schleimhaut des Dünndarms in den Falten stark 
geschwollen, in der Höhe der Falten stark geröthet. Die Schleimhaut des Dick¬ 
darms wenig geschwollen und schwach geröthet.... Das Parenchym des Herzens 
getrübt und grau gefärbt. Die Art. ilio-coeco-colica vor ihrer Mündungsstelle 
mit thrombotischen Massen belegt, die Intima dieser Stellen zeigt eine rauhe 
Oberfläche.“ — Die Inhaltsmassen der Bauchhöhle wurden weiter nicht unter¬ 
sucht, da in denselben, nach dem Ergebniss der Harnanalyse zu urtheilen, sicher 
kein Phenol enthalten war, ausserdem eine Bestimmung des gesammten Darmin¬ 
halts der Zerreissung wegen nicht ausgeführt werden konnte. 

Die Erkrankung von XII war keine so gefährliche, wie die der vorangehen¬ 
den Pferde, obwohl ziemlich hochgradige Schmerzen vorhanden zu sein schienen. 
Patient, ein leichtes Zugpferd, gehörte zur Sorto der routinirten Köpper, und 
zählen leichtere Kolikanfälle, wie aus der Anamnese hervorging, nicht zu den 
Seltenheiten. Puls 50, Arterie voll und weich. Temperatur 38,2. In den an¬ 
gelegten Sammelapparat wurden im Verlauf von 24 Stunden (von Abend zu Abend) 
4,05 Liter Urin entleert. Verabreicht wurden gleich nach der Aufnahme Aloe 
30,0 Grm., Natr. sulfuric. 250,0 Grm. mit Pulv. rad. Gentian. und Pulv. rad. 
Altb. Die Kolik dauerte nur von Abend, wo Patient zum Spitale gekommen war, 
bis gegen Mittag des folgenden Tages, zu welcher Zeit er vorgelegtes Heu mit 
gutem Appetit zu verzehren anfing und sonst auch keine Kolikerscheinungen mehr 
wahrnehmen liess. In der Tagesmenge des entleerten Urins fanden sich im Gan¬ 
zen 0,518 Phenol, d. h. 0,031 pCt., eine so geringe Menge, wie sie im Durch¬ 
schnitt kein einziges der untersuchten gesunden Pferde geliefert hatte. Auch der 
Indicangehalt war minimal. Die Schwefelsäure wurde nicht bestimmt. 

Der nächste Patient, Object XIII, ein schweres Wagenpferd, war schon vor 
seiner Einstellung in die Klinik mehrere Tage krank gewesen und auch von sach¬ 
verständiger Seite zweckentsprechend behandelt worden. Bei seiner Aufnahme 
hatte er 38,9 Temperatur, 72 Pulse mit niedriger kurzer Welle und 40 Athem- 
züge p. M. Der Bauch war etwas aufgetrieben. Die Koliksymptome nahmen 
innerhalb der Zeit seines Aufenthaltes an Heftigkeit zu, und endete die Krank¬ 
heit nach 3 Tagen mit dem Tode. Unter den angewendeten Medicamenten fehlten 
auch hier grosse Dosen Natr. sulfuric. nicht; die Schwefelsäurebestimmung hätte 
keinen besonderen Werth gehabt und wurde daher fortgelassen. Der von 24 
Stunden gesammelte Harn (vom 2. zum 3.Tage) betrug 2,04 Lt. von stark saurer 
Reaction. Insgesaramt wurden 0,695 Phenol nachgewiesen (0,034 pCt.); auch 
hier ist erst das Minimum der bei gesunden Thieren ausgeschiedenen Quantität 
erreicht. — Die Obduction erfolgte 12 Stunden nach dem Tode. Im Wesent¬ 
lichen ergab dieselbe eine Lageveränderung des Colon. Dasselbe hatte eine totale 
Drehung um die Querachse erlitten, so dass die Beckenflexur dem Zwerchfell 
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anlag. Die Spitze des Coecum befand sich über dem Colon im Hypöchondrium 
sinistrum. Beide Darmtheile waren meteoristisch aufgetrieben und stark mit 
dickbreiigen Puttermassen gefüllt, ebenso das Rectum, dessen Contenta sehr 
wenig feucht waren. Schleimhaut des Rectum schwach geröthet, die der Blind¬ 
darmspitze, sowie der Beckenflexur des Colon dunkelrntb gefärbt, die Dünndarm¬ 
schleimhaut von normaler Färbung. Die Lunge fühlt sich an dem linken vorderen 
Lappen fest an, die Serosa jedoch glatt; auf dem Durchschnitt ist dieselbe trocken 
und grauröthlich gefärbt. Die übrigen Lungenabschnitte zeigen durchweg hoch- 
rothe Färbung. An den Schnittstellen tritt bei Druck schaumige Flüssigkeit hervor. 
Beide Ventrikel des Herzens sind dilatirt, die Muskulatur grauroth. Die Arteria 
ilio-coeco-colica ist cylindrisch erweitert, die Intima der betreffenden Stelle innen 
mit thrombotischen Auflagerungen versehen. — Die Untersuchungen des der Vena 
portarum, cava und hepatica entnommenen und vermischten Blutes, sowie des 
Blinddarm-, Grimmdarm- und Mastdarminhaltes, welcher durch¬ 
gängig sauer reagirte, ergab auch nicht die geringsten Spuren von Phenol. 

Ueber das Pferd XIV kann bei dem Mangel des ausführlichen Krankheits¬ 
berichts nach den gemachten Notizen nur soviel mitgetheilt werden, dass Patient, 
wegen chronischer Kolik eingestellt, sich schon einige Zeit in der Klinik befand, 
als eine Glaubersalz-freie Periode (die Medication bestand einige Zeit hauptsäch¬ 
lich in der Verabreichung von Calomel) zur Untersuchung einer erhaltenen 
24 ständigen Urinmenge benutzt wurde. Der Appetit war nicht vollständig unter¬ 
drückt; die intermittirenden Kolikanfälle äusserten sich ohne besondere Heftig¬ 
keit. Im Wesentlichen handelte es sich darum zu erfahren, wieviel Phenol aus¬ 
geschieden wird. Die Menge desselben stimmt im Procentgehalt mit der des vor¬ 
angehenden Pferdes bis auf ca. 0,001 Grm. überein (0,035, genauer 0,0347 
Grm.); in 4,25 Liter sind enthalten 1,473 Grm. Phenol, zwar mehr wie bei 
den bisherigen Kolikpatienten, aber immer noch bedeutend weniger als bei ge¬ 
sunden Pferden. Die Gesammtschwefelsäure lässt weder in der absoluten Quan¬ 
tität, noch in dem Verhältniss b : a eine Abweichung von der Norm erkennen; 
dagegen findet sich ein erhebliches Plus an Harnstoff, so dass S : N dadurch auf 
1 : 19,0 erhöht wird, gegenüber 1 : 12 in der Norm. Die Chlorausscheidung ist 
entsprechend der Zufuhr von Chloriden eine grössere. 

Der Urin von XV wurde in zwei getrennten Portionen, welche eine bis 
zum Tode reichende 12 ständige Secretionsmenge repräsentiren konnten, unter¬ 
sucht. Die Kolikerscheinungen bestanden erst seit dem Morgen desjenigen 
Tages, an welchem das Pferd aufgenommen wurde. Die Symptome waren sehr 
heftige. Es wurde gegeben Aloe 25.0, Natr. sulfuric. 250,0, Rad. Gent, und 
Alth. Am nächsten Tage wurde der Apparat angelegt und bekam Patient Natr. 
chlorat. 50,0, Natr. sulfuric. 200, Natr. bicarb., gegen Abend Calomel 4,0 und 
Chloralhydrat. Die erste Harnportion entspricht der Zeit von 5—10 Uhr, die 
zweite der von 10 Uhr Abends bis zum Ableben am folgenden Tage 9 Uhr Vor¬ 
mittags. Der vorhandene Harn wurde so viel als möglich ausgenutzt. Beide 
Theilmengen reagiren sauer. Die erste Quantität von grösserem Wassergehalt 
enthält weniger Phenol, als die zweite, beide zusammen 0,233 Grm. oder 
0,026 pCt. Nimmt man dies als halbes Tagesquantum, so ergiebt selbst die 
doppelte Menge, welche einer 24ständigen Secretionsmenge gleichkäme, nur 
0,466 Grm., erreicht also nicht einmal das Minimum der Durchschnittsziffer 
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gesunder Thiere. Der Indicangehalt von Port. 1. beträgt 2 bei 0,08 pCt. Phenol, 
von der 2. Portion 3 bei 0,044 pCt. Phenol. Der a-Schwefelsäuregehalt ist, wie 
zu erwarten, in Folge der Zufuhr von Natr. sulf. relativ gross. Das Verhältniss 
b : a stellt sich in beiden Portionen ziemlich übereinstimmend auf 1 : 6,7. Die 
Harnstoffausscheidung verringert sich in dem zweiten Urin auffällig. Die Chloride 
betragen trotz der Einführung solcher von aussen nur 0,1 pCt. in jedem Harn. 
— Die Obduction konnte erst 12 Stunden später vorgenommen werden. In 
der massig aufgetriebenen Bauchhöhle findet sich eine geringe Quantität blutiger 
Flüssigkeit. Das Colon hat eine totale Inversion um die Längsachse erlitten (die 
Drehung beträgt 360°). Die Dünndarmschlingen liegen in der Beckenhöhle. Das 
Omentum, die Mesenterien und die Serosa des gesammten Darmtractus sind stark 
geröthet, die venösen Gefasse prall mit flüssigem Blute gefüllt. Der Dünn¬ 
darminhalt bestand aus flüssigen sauren Futtermassen in nicht sehr 
bedeutender Quantität. Der Dickdarm, besonders die magenähnliche Erweiterung 
des Colon ist durch grosse Mengen ziemlich fester, trockner Futtermassen ausge¬ 
dehnt. Reaction auch im Blinddarm sauer. Die Schleimhaut des Dick¬ 
darms ist stark ödematös, schwärzlich roth und in Falten gelegt, auf deren Hohe 
grauweisse bis weisse Streifen bemerkbar sind. Magen, Milz und Leber zeigen 
schon postmortale Veränderungen. Unter dem Endocardium des linken Ventrikels 
in der Nähe der Klappen befinden sich mehrere Ecchymosen. Muskulatur des 
Herzens getrübt und mürbe. 

Im Anschluss an den Obductionsbefund und namentlich mit 
Rücksicht auf die durchgängig saure Beschaffenheit des Darm¬ 
inhalts, sei auf eine Beobachtung Ellenberger’s 1 ) hingewiesen, 
welcher in einer Reihe von Krankheitsfällen mit letalem Ausgang 
unter 18 nur 2 fand, bei denen sämmtliche Darmabschnitte sauer 
reagirten, und zwar betraf dies eine Obduction, wo Drehung des Colon 
um die Längsaxe und eine andere, wo einfache Fäcalstase gefunden 
wurde. Bei einer weiteren Serie von 24, von Herrn Repetitor 
Janson damals vorgenommenen Obductionen war der Inhalt des 
Coecum stets alkalisch, nur bei einem Pferde, das eine Axendrehung 
des Colon zeigte, fand sich saure Reaction. 

Der Darminhalt wurde bei der Untersuchung auf Phenol nicht 
weiter beachtet, das Augenmerk vielmehr auf die Organe gerichtet, 
von denen man annehmen konnte, dass sie Phenol retiniren. Wurde 
bei den bereits vorhandenen cadaverösen Veränderungen Phenol ge¬ 
funden, so dürften die dafür erhaltenen Werthe für zu hoch gelten, 
da bei der Fäulniss Phenol entstehen kann, wenngleich erst bei so 
hochgradiger, wie dieselbe, soweit bekannt, innerhalb kurzer Frist nur 
im Darm auftritt. Es gelangten zur Verwendung 625 Ccm. theilweise 


‘) Dieses Archiv 1879. Bd. 5. S. 439. 
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geronnenen Blutes der Vena portarum etc., 1 Kilo Leber (Gesammt- 
gewicht 6,5 K.), V, K. Muskeln und das Gehirn, welches 630 Grm. 
wog. Die Organe wurden ähnlich, wie für das Blut angegeben, be¬ 
handelt, nur war es nöthig, um die Extraction von Alkohol in aus¬ 
reichender Weise vornehmen zu können, dieselben gehörig zu zer¬ 
kleinern. Die Muskeln wurden fein zerhackt, die parenchymatösen 
Organtheile mit Sand verrieben. Nach Extraction von Alkohol unter 
Zusatz von Natriumcarbonat (Gehirn und Leber reagirten sauer) wurde 
filtrirt und mit dem Filtrat in der oben beschriebenen Weise verfahren. 
In keinem der Destillate, weder in dem alkalischen, noch in dem mit 
H 2 S0 4 angesäuerten des Rückstandes bildete sich nach Zusatz von 
Bromwasser ein Niederschlag. Blut, Leber, Muskeln und Gehirn ent¬ 
hielten demnach kein Phenol. 

Der letzte derartige untersuchte Patient war ein 14jähriger Wallach, wel¬ 
cher erst seit kurzer Zeit an Kolik erkrankt war. Pulse 70, Arterie hart; Tem¬ 
peratur 39,5°. Das Athmen geschah mühsam, 16 mal p. M. Die Bauchdecken sind 
stark gespannt. Peristaltik fehlt. Patient wirft sich häufig. Eingegeben wurde 
Aloe 35,0 mit Sap. vir. und Liq. Ammon, caust. in Schüttelmixtur. Gegen Mittag 
des nächsten Tages wurden einige harte Kothballen entleert. Pulse 64. Respira¬ 
tion 16, Temperatur 37,4°. Zweistündige Wasserinfusion. Nachmittags 2 Uhr 
geschah die Anlegung des Harnbeutels; bis Abend wurden 900 Ccm. Urin er¬ 
halten. Das während der Nacht entleerte und am Morgen des 3. Tages separat 
aufbewahrte Quantum betrug 1250 Ccm. Temperatur zu dieser Zeit 38,2, Pulse 
48, Athemzüge 12. Bis gegen Mittag, wo der Apparat entfernt werden musste, 
hatten sich noch 260 Ccm. angesammelt. Es werden breiartige Fäces reichlich 
abgesetzt. Fresslust vorhanden. Patient konnte als genesen betrachtet werden. 
In den aufeinanderfolgenden Hammengen sind enthalten, Phenol 0,008 — 
0,044—0,053 Grm. pCt., insgesammt 0,069—0,547—0,137 Grm., d. h. mit 
zunehmender Besserung tritt eine Vermehrung des Phenolgehaltes ein. Im Durch¬ 
schnitt ist 0,035 pCt. vorhanden, im Tagesquantum 0,753, also wenig mehr als 
das Minimum Gesunder beträgt. Der hohe a-Schwefelsäuregehalt ist nicht so be¬ 
fremdlich, wie man anzunehmen geneigt ist, denn von der aus dem Eiweisszerfall 
entstehenden Schwefelsäure (nach Ausweis des klinischen Krankenjouraals sind 
keine Sulfate eingeführt) kann nur eine geringe Menge als b-Schwefelsäure Unter¬ 
kommen finden, da Phenol und Indoxyl nur in sehr geringer Quantität zur Ver¬ 
fügung stehen; b : a daher wie 1 ; 9,4. Der S-Gehalt liegt gegenüber dem N 
etwas höher als normal, bedingt durch die geringere Harnstoffausscheidung 
3,193 pCt., welche in der 2. Quantität auf 5,533 steigt, in der nächsten auf 
4,285 fällt (Durchschnittswerth bei gesunden Pferden 4,325 pCt.). Das Mittel 
aus den 3 Portionen beläuft sich auf 4,337 pCt. Durch das Ansteigen des Harn¬ 
stoffs in der 2. Quantität geht das Verhältnis S: N bis 1:15 in die Höhe, 
sinkt aber sofort wieder. Trotz dieser Schwankung ist aber das Normalverhältniss 
in der Durchschnittsziffer (1:12,3) zu erkennen. Die Schwefelsäureausscheidung 
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in toto hat sich eher einem stabilen Zustande genähert, als die des Harnstoffs, 

a 

denn in beiden letzten Portionen ist ~ = 5. 

b 


Aus diesen Beobachtungen geht soviel hervor, dass der 
Phenolgehalt bei Fäcalstase der Pferde unter der von ge¬ 
sunden Thieren durchschnittlich producirten Menge liegt. 
Einen einzigen Fall ausgenommen, ist der Procentsatz 0,1 nicht er¬ 
reicht, derselbe variirt zwischen 0,008 und 0,08. 

Es erregt ferner die Aufmerksamkeit der Umstand, 
dass bei allen Obductionen der an Kolik verendeten Pferde, 
mit Ausnahme eines einzigen, wo der wässrige Diinndarminhalt alka¬ 
lisch reagirte (IX), der gesammte Darminhalt saufe Reaction 
aufweist. Dies befindet sich in Uebereinstimmung mit von Anderen 
gelegentlich gemachten, aber weder als durchgreifend für die Kolik 
erkannten, noch in ihrer Bedeutung genügend gewürdigten Beobach¬ 
tungen. Ebenso ist es auffallend, dass die Harne sämmtlicher kolik- 
kranken Pferde, mit Ausnahme einer leichten Kolik und eines Kolik¬ 
patienten in der Reconvalescenz, saure Reaction zeigen. 

Diese Facta mit den oben (S. 318 ff.) dargelegten Ergebnissen der 
künstlichen Fäulnissversuche, besonders den bezüglich der Phenol¬ 
bildung negativen, zusaramengehalten, lassen den Gedanken rege wer¬ 
den, dass die verminderte Phenolausscheidung mit der vorhandenen 
abnormen Säurebildung bei Darmverschluss in ursächlichem Zusammen¬ 
hänge steht. Von Kühne 1 ) ist bereits nachgewiesen, dass es ge¬ 
nügt, dem wässrigen Pancreasauszuge, welcher das eiweissspaltende 
Ferment, das Trypsin enthält, % pCt. Essigsäure hinzuzusetzen, um 
die Verdauung nur bis zur Bildung der Amidosäuren fortschreiten zu 
lassen; Fäulnissproducte wie Phenol und Indol entstehen dann niemals. 
Die Ursache der Ausnahmestellung des Pferdes in dieser Richtung 
wäre demnach verständlich, denn unter den aus Kohlehydraten bei deren 
Fäulniss hervorgehenden Säuren befindet sich nach Hoppe-Seyler 
ein nicht unerheblicher Procentsatz an Essigsäure und anderen orga¬ 
nischen Säuren (s. S. 322). 

Dass das Phenol in irgend einer Beziehung zu dem rasch ein¬ 
tretenden Tode steht, ist hiernach mehr als zweifelhaft. 


*) Verhandl. d. naturh. Vereins zu Heidelberg. 1876. N. F. Bd. 1. H. 3. 
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Versuche über die toxische Wirkung des Phenol. 

Erweiterung unserer Kenntnisse über diesen Punkt wurde durch 
einige Vergiftungsversuche angestrebt, welche hauptsächlich dazu be¬ 
stimmt waren, die Wirkung der Carbolsäure vom Darm aus und ferner 
die Grösse der letalen Dosis bei innerlichem Gebrauch eruiren zu 
helfen. Die bisher vorliegenden toxischen Versuche bedürfen in mancher 
Hinsicht der Ergänzung. Um die allgemeine Wirkung festzustellen, 
ist es nöthig die Lösungen derart verdünnt einzuführen, dass jede 
locale Wirkung vermieden wird. Dies kann man von einer Lösung 
1 : 30, wie sie Hertwig anwendete, nicht zugeben, da eine solche 
nach den täglichen Erfahrungen auf die Schleimhäute ätzende Wir¬ 
kungen hervorruft. Ausserdem fehlen Angaben des Körpergewichts 
der Versuchsthiere. Die Vergiftungen von der Haut aus (Baumann, 
Christiani u. A.) machen anderseits die Feststellung der in den 
Organismus aufgenommenen Mengen unmöglich. 

Als Versuchsthiere wurden Hunde gewählt, weil diese leichter zu 
beschaffen waren und für den beabsichtigten Zweck ausreichten. 

Der erste Versuchshund war eine graue weibliche Bulldogge von 
17 Kilo Körpergewicht. 

Derselbe hatte vorher gehungert und bekam zunächst 1,0 Grm. reine krystal- 
lisirte Carbolsäure in lproc. Lösung mit abgekochtem Fleisch. Dies hatte gar 
keine Wirkung, ebensowenig die Wiederholung derselben Dosis nach einer Stunde. 
Nach Verlauf von 3 Stunden, von Beginn des Versuchs gerechnet, wurde versucht 
noch 2,5 Grm. in derselben Weise zu verfüttern, es gelang dies aber nur theil- 
weise, da der Hund nur wenig von der Fleischbrühe, welche sehr stark nach 
Carbolsäure roch, zu sich nahm. Innerhalb einer weiteren Stunde erfolgte Er¬ 
brechen. Das Wohlbefinden war sonst in keiner Weise gestört. 

Derselbe Hund erhielt am folgenden Tage, um Eventualitäten wie vorher zu 
vermeiden, 3,0 Grm. Phenol in lproc. Lösung mit der Schlundsonde. Schon 
nach 2 Minuten zeigten sich die ersten Vergiftungssymptome. Die Gesichts- und 
Rumpfmuskeln geriethen in unwillkürliche zuckende Bewegungen, so dass es den 
Eindruck machte, als ob der Hund friere. Die wellenförmigen Contractionen der 
Hautmuskeln riefen eine ähnliche Bewegung der Haare hervor, wie der Wind, 
wenn er über ein Aehrenfeld streicht. Nach 10 Minuten verlor der Hund die 
Fähigkeit sich auf den Beinen zu halten. Es stellten sich clonische Krämpfe am 
Kopf, besonders an den Kiefermuskeln ein, welche sich allmählich auch auf die 
Rumpfmuskulatur ausdehnten. Das Athmen geschieht stossweise und schnaufend. 
Die clonischen Krämpfe der Extremitäten traten rhythmisch und coordinirt, in Form 
richtiger Laufbewegungen auf. Den Höhepunkt erreichten die Krämpfe nach 
20 Minuten. Nach 30 Minuten nehmen die Symptome ab, die Laufbewegungen 
werden langsamer Gud nach 45 Min. macht das Thier Versuche sich aufzurichten; 

Archiv f. wisse n#ch. and prect. Thierhetlk. VI. 22 
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die Hinterbeine versagen aber noch den Dienst. Der in der Blase vorhandene 
Urin wird mittelst Katheters entleert. Eine Stunde nach dem Eingeben steht der 
Hund aufrecht und läuft, wenn auch noch schwankend, umher. Derselbe wurde 
alsdann in einen mit Zinkblech ausgeschlagenen grossen Käfig gebracht. 3 Zoll 
über dessen Boden befindet sich ein aus verzinkten Eisenstäben bestehender, so¬ 
genannter Durchschlag, auf welchem das Thier aufruht, so dass der ges&mmte 
spontan entleerte Ham durch diesen hindurch nach dem Zinkeinsatz des Bodens 
abfliesst. Letzterer besitzt eine mit Abflussrohr versehene Oeffnung, durch welche 
der Urin, begünstigt durch die Schrägstellung des Einsatzes, einem darunter be- 


Lfd. No. 

Urinmenge. 

Specifisches Gewicht. 

Reaction. 

Indieangehalt. 

Procentgehalt 
der erhaltenen 
Niederschläge. 

Procentgehalt 

an 

Verhältniss von a : b. 

der Versuchs¬ 
tiere. 

V ) 

ja 

o 

a . 

c/j <V 

Jr bi 
>2 
Im 

der Harnpor¬ 
tionen. 

1 g 

.e 

& *■ 

Barium¬ 

sulfat. 

Phenol 

Schwefel¬ 

säure. 

a 

b 

a 

b 

Lt. 

Gramm. 

XVII*) 

2 

1 

0.055 


alk. 


0.514 

0,660 

0,700 

0,1460 

0,278 

0.295 

1 

0.9 


— 

2 

0,214 

1046 

alk. 

2 

3,66,i 

0.064 

0,712 

1,031)4 

0,027 

0,299 

1 

0,09 


Summe 

_ 


_ 


4,174 

0,724 

1,412 

1.1854 

0,305 

0,594 


_ 

Durchschn. 

— 

— 

— 

— 

2,087 

0,362 

0,706 

0.5927 

0,1525 

0.297 

1 

: 0,5 

— 

3 

— 

0,3 

1046 

alk. 

— 

Spur 

1,252 

0,084 


0,526 

0,035 

1 

: 15 

XVIII 1 ) 

1 


0,5 

1051 

sauer 

2 

0,917 

0,320 

0,212 

0,260 

0,134 

0,089 

1 

•1,5 


2 

— 

0,21 

1021 

sauer 

2 

1,179 

— 

0,124 

0,335 

— 

0.052 

1 

: 0,0 

XIX*) 

1 


3,80 

1050 

alk. 

1 

0.651 

1,288 

0,432 

0.185 

0,441 

0,181 

1 

: 3,0 


2 

— 

4,03 

1045 

alk. 

9 

0.971 

0.76S 

0,852 

0,276 

0,322 1 

0.358 

1 

: 0,9 


3 

— 

2,55 

1047 

alk. 

2 

0.458 

0,672 

0,620 

0,130 

0 282 j 

0,260 

1 

: 1,1 


Der Harn von XVH, welcher 3 / 4 Stunden nach der Einführung 
von Phenol mittelst Katheters entnommen wurde, enthielt schon eine 
ansehnliche Menge Phenol, 0,146 pCt. Die b-Schwefelsäure ist stark 
vermehrt. Die Hauptmenge des Phenol erscheint in der zweiten 

! ) Weibl. Bulldogge von 17 K. — 2 ) Weibl. Bulldogge von 11 K. — 
3 ) Stute über 20 J., 1,52 Mt., 300 K. Ration p. d.: 1,5 Hafer, 2,5 Heu, 
2,0 Kleie, 1,0 Häcksel. Wasser; 10,0—24—7 Liter. — 4 ) 3.0 Grm. Phenol. 

— 5 ) Fleischfütterung. — 6 ) 2,5 Grm.. nach 2 1 4 St. noch 2,0 Grm. Phenol. 

— 7 ) 4,0 Grm., nach 2 , / 4 St. noch 2,0 Grm. Phenol. Tod nach 13 Stunden, 

— 8 ) 8,0 Grm. Phenol. 
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findlichen Gefäss zuströmt. Diese Einrichtung ermöglicht, den gesammten Harn 
ohne Verlust zu erhalten. Die zur Ergänzung der Tagesquantität gehörige Menge 
wurde dem Sammelgefäss entnommen. Beide Quantitäten, sowohl die durch Ka¬ 
theter, als die durch freiwillige Entleerung erhaltene, waren dunkelgrün gefärbt 
und reagirten alkalisch. Freies Phenol war weder im ersten, noch im zweiten 
Urin vorhanden. 

Zur leichteren Orientirung sind die Versuchsresultate in Nach¬ 
stehendem beigefügt. 




Gesammtmengc 

an 


Procent¬ 
gehalt an 

| Gcsammtmenge 
an 

Ver- 












hält- 

So 

2 fl 

es 

© 

5 

Schwefelsäure. 

S 
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3 b. 
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o 

Ga 

ö 

6 

3 C 
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© 

tn 

a 

<S> 

a 

o 

© 

niss 
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Ul r±, 

£ 

a 

b 

a + b 


1 * 

£ 

1 ° 

c9 

W 

Ui 

8 

& 

S:N. 


Gramm. 


0,2827 

7,8324 

0,0803 

2,2244 

0,1525 

0,0575 

0,1617 

0,634 

0,3142 

0,6974 

0,2277 

0,95 

6,460 

2,033 

| 

13,8248 

6,451 

i ) 

1 : 38,4 

8,1151 

2,3047 

0,21 Olt 

0,8016 

1,0116 

— 

— 

— 


i “ 

— 

— 

— 

— 

1,578 

0,105 

1,683 

0,549 

0,61 

2,220 




m 

4,585 

2,476 

1,302 

0,7032 

0,672 

0.445 1 
0,109 

1.117 

0,109 

0.365 

0,035 

0.15 

0,185 

7,02 

1,332 


35,076 

2,7971 



24,738 

39,131 

11,679 

7,036 

11,113 

3,317 

20,536 

12,999 

8,797 

6,895 

14,421 

6,640 

27,451 

27,420 

15,437 

8,964 

8,953 

5,041 

0,48 

0.25 

0,65 

6,682 

7.104 

6,771 

18.24 

10,075 

16,575 

252,916 

286,291 

172,661 

118,028 

133,602 

80,575 

1 : 13,3 

1 : 14.9 8 ) 

1 : 15,9 


Portion 9 ). Nach Verlauf von 24 Stunden wurde nichts mehr im 
Harn gefunden. Man ist daher zu der Annahme berechtigt, dass eine 
nicht tödtliche Dosis innerhalb 24 Stunden vollkommen eliminirt wird. 
Von 3,0 Grm. fanden sich im Harn wieder 2,3047 Grm. Obwohl 

9 ) Anmerkung. Der auf Zusatz von Bromwasser im sauren Destillat 
entstehende Niederschlag setzte sich in zwei deutlich getrennten, ziemlich gleich- 
massigen Schichten ab. Die untere hatte die körnige Beschaffenheit der Fällung, 
wie sie durch Br in wässriger Phenollösung erzeugt wird, während die obere, 
etwas dunkler gelb gefärbte, aus dünnen Krystallnadeln bestehende, den aus 
Pfordeharn erhaltenen Niederschlägen ähnelte. 

22 * 
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der Urin vorher nicht untersucht worden war, kann man denselben 
dennoch, gestützt auf die Beobachtungen von Salkowski, J. Munk 
u. A., insbesondere für den Hungerzustand als phenolfrei betrachten. 
Es sind demnach im Organismus verschwunden 0,6953 Grm. oder 
23,18 pCt. Die Versuche von Tauber haben gezeigt, dass bei Dosen 
von Phenol, welche freilich viel kleiner waren (cf. S. 211), sogar 
über die Hälfte sich im Organismus verliert. 

Die b-Schwefelsäure beträgt im zweiten Harn procentiscb fast genau soviel 
wie im ersten; durch die 10fache Verminderung der a-Schwefelsäure geht a: b 
um ebensoviel herunter, bis 1 : 0,09. Für Ham 1 ist b noch genügend zur 
Phenolbildung, für 2 sind 0,7404 pCt. Phenol im Ueberschuss vorhanden, welche 
anderweit gebunden sein müssen, denn bei Destillation mit Essigsäure entstand 
durch Br im Destillat keine Fällung. Unerklärt ist die alkalische Reaction des 
Harns im Hungerzustande, ebenso wie am 3. Tage nach vorausgegangener Fleisch¬ 
fütterung. Der Hamstoffgehalt am 2. Tage beläuft sich auf 6,4 pCt. resp. 
13,823 Grm. in 0,214 Lt. Urin (die erste Quantität war zu gering, um noch 
weitere Bestimmungen, ausser von Phenol und Schwefelsäure anstellen zu können), 
in dem Harn des 3. Tages auf nur 2,22 pCt. resp. 6,660 Grm. Harnstoff in 
0,3 Lt. Die Gesammtschwefelsäure hat am 3. Tage nach der Phenolfütterung 
eine geringe relative Vermehrung erfahren, jedoch keine derartige, dass hierin 
der Grund für die auffällige Steigerung des Werthes für N : S auf 28,4, welcher 
am 3. Tage 5,7 beträgt, zu suchen ist. Die Versuche sind zu wenig zahlreich, 
um darauf hin eine befriedigende Erklärung abgeben zu können. 

Der nächste Versuchshund war ein 11 Kilo schwerer Hund, 
welcher sich ebenfalls im Hungerzustand befand. 

Es wurden demselben vorerst 2,5 Grm. Phenol in der Verdünnung 1:100 
Aq. d. mittelst Schlundsonde in den Magen gebracht. Dies geschah 12 U. 15 M. 
Kurz darauf stellten sich dieselben Symptome wie beim vorigen Hund, starkes 
Zittern, fibrilläre Muskelzuckungen etc. ein. Nach 15 Min. versagten die Beine 
den Dienst, der Hund rafft sich aber empor und erst nach weiteren 15 Min. liegt 
derselbe dauernd auf der Seite unter Ausführung von Laufbewegungen. Der Puls 
ist nicht beschleunigt. 40 Min. nach dem Eingeben erhebt er sich und läuft 
taumelnd umher. Unter Anwendung des Katheters werden 50 Ccm. Urin ent¬ 
leert. Um 2 Uhr 30 Min. erfolgt die Verabreichung weiterer 2,0 Grm. Phenol. 
Die Erscheinungen wiederholen sich nach Verlauf kürzerer Zeit als das erste Mal. 
Um 2 Uhr 45 Min. fällt der Hund auf die Seite. In einer Stunde darauf erfolgt 
Entleerung spärlicher Fäcalmassen, aber reichlicher Mengen einer braunen wäss¬ 
rigen Flüssigkeit. Eine Viertelstunde später läuft das Thier an der Hand des 
Wärters nach dem Stall. Der Urin, welcher sich bis Mittag nächsten Tages an¬ 
gesammelt hatte, wurde diesmal dem zuerst erhaltenen zugegossen und die ver¬ 
einte Menge untersucht. Der Procentgehalt an Phenol betrug etwas weniger, als 
die Hälfte des Durchschnitts von Object XVII am 2. Versuchstage, das gesammte 
im Urin enthaltene Phenol 1,302 Grm. Dieser in Rücksicht auf das eingeführte 
Quantum geringe Phenolgehalt ist auf die unvorhergesehen eingetretene Ent- 
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leerung per an um zurückzuführen. Eine Untersuchung dieser Flüssigkeit unter¬ 
blieb wegen der Unmöglichkeit, das Ganze zurückzugewinnen. Auch in diesem 
Falle ist der b-Schwefelsäuregehalt, obwohl kein freies Phenol vorhanden, nicht 
hinreichend zur Bindung des wirklich ausgeschiedenen. Das Verhältniss a: b ist 
im Vergleich mit dem Werth des am 3. Tage bei XVII constatirten (1 : 15) sehr 
gering, nämlich 1:1,5, aber immer noch grösser, als das Durchschnittsverhältniss 
vom Phenolfütterungstage des 1. Hundes (1 : 0,5). Dies kann nur daran liegen, 
dass sich ein Theil des Phenol, welches noch weitere Schwefelsäuremengen be¬ 
ansprucht haben würde, durch directe Ausscheidung aus dem Darm der Resorption 
entzogen hat. Der Harnstoffgehalt beträgt 7,02 pCt. 

Am folgenden Tage erhielt derselbe Hund 4,0 Grm. Phenol auf einmal, um 
12 Uhr 30 Min. Es traten darauf ein: 

12 Uhr 40 Min. fibrilläre Muskelzuckungen, Nystagmus, 

12 * 47 „ Zusammenbrechen, Laufbewegungen, 

1 „ — * Bewusstlosigkeit, 

1 „ 15 „ Lähmung der Zunge, Speichelfluss. 

2 „ — * röchelndes, stossweises Athmen, 

2 * 45 „ Nachlassen der Symptome; Verabfolgung von 2,0 Grm. 

Phenol, 

2 * 50 „ starke clonische Krämpfe, vollständige Bewusstlosigkeit, 

Anästhesie. 

Carboisäuregeruch der Exspirationsluft war hier ebensowenig, als bei den 
früheren Versuchen wahrzunehmen. Die Krämpfe hielten ununterbrochen bis zum 
Tode an, welcher Nachts zwischen 1 und 2 Uhr erfolgte; die Heftigkeit derselben 
liess gegen Abend etwas nach. Eine Wiederkehr des Bewusstseins trat nicht ein. 

Vor Beginn des Versuchs hatte der Hund urinirt, so dass die 
Blase beim Eingeben leer war. Der von dieser Zeit bis zum Tode 
gesammelte Urin betrug 210 Ccm. vom spec. Gew. 1021. Freies 
Phenol war nicht vorhanden. Das gesammte, in demselben enthaltene 
Phenol belief sich auf 0,7032 Grm., eine im Verhältniss zur einge- 
fiihrten sehr geringe Quantität. Da weder Erbrechen noch Kothent- 
leerung stattgefunden hatte, musste demnach der grössere Theil des 
Phenol abzüglich derjenigen Menge, welche im Körper zersetzt wird, 
sich noch in den Geweben befinden, aus denen es in Folge der ein¬ 
greifenden Störung der gesammten Functionen resp. durch allmähliche 
Ausschaltung derselben, nicht wie bei einem normal functionirenden 
Organismus entfernt werden konnte. Die Untersuchung der einzelnen 
Organe bestätigte diese Vermuthung. Freie Schwefelsäure ist im 
Harn nicht mehr enthalten. 

Die Obduction wurde ca. 8 Stunden nach erfolgtem Tode vorgenommen. 
Todtenstarre vorhanden. Die Serosa des Darms zeigt leichte Injectionsröthe; das 
Durchschimmern der tiefer liegenden Gefässe giebt dem ganzen Darmtractus einen 
bläulichen Ton. Im Magen- und Darminhalt braune, wässrige Flüssigkeit, Mucosa 
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beider massig geröthet. Leber und Milz sehr blutreich. Consistenz weicher als 
gewöhnlich. Nierenkapsel leicht abziehbar, Parenchym weniger derb als normal, 
nicht weich. Rindensubstanz dunkelroth, die Glomeruli als schwarzrothe Punkte 
deutlich hervortretend; Marksubstanz gleichraässig hellroth gefärbt. Das Blut 
der grossen Gefässstämme dunkelroth gefärbt, theilweise geronnen, nimmt an der 
Luft hellrothe Farbe an. — Lungen im Inspirationszustand. Auf dem Durch¬ 
schnitt sind dieselben überall gleichmässig roth gefärbt, auf Druck tritt schaumiges 
Blut an die Oberfläche, Bronchien und Trachea mit eben solchem angefüllt. Die 
Blutgefässe der Hirnrinde massig voll, die Pia glänzend. Die Hirnsubstanz auf 
dem Durchschnitt blass, feucht und glänzend. Die Seitenventrikel enthalten 
schwach roth gefärbte seröse Flüssigkeit, zusammen 10 Ccm. 

Der Tod ist herbeigeführt durch Suffocation in Folge der Mitbetheiligung 
der Respirationsmuskulatur an den allgemeinen Krämpfen, jedenfalls beschleunigt 
durch das terminale Lungen- und Himödem. 

In den Organen wurde an Phenol gefunden: 




Untersuchter Theil. • 

Gesammt- 

menge 

Untersuchte Organe. 

Gesammt 

gewicht. 

Gewicht 

Eni haltend Phenol 

• 



gebunden 

frei 

an 

Phenol. 


| Grm. resp. Ccm. 


Blut. 

847 ! ) 

300 

0,039 


0,110 

Gehirn. 

80 

80 

0 

0 

— 

Leber. 

420 

420 

0,214 

— 

0,214 

Muskulatur. 

5100’) 

500 

0,037 

— 

0,375 

Darm- uifd Mageninhalt. 

450 

1 

150 

0,104 

0,185 

0,867 


Ausser dem Gehirn enthalten sämmtliche untersuchte Organe 
Phenol. Von Hoppe-Seyler wurde solches bei vergifteten Thieren 
auch im Gehirn nachgewiesen, er fand aber gleichzeitig eine starke 
Hyperämie der Hirnhäute und des Gehirns, welche hier fehlte. Allem 
Anschein nach wird der Phenolgehalt der Organe durch den grösseren 
oder geringeren ßlutreichthum beeinflusst, ln dem sauer reagirenden 
Darminhalt fand sich ausser freiem Phenol eine erhebliche Menge 
gebundenes vor; welcher Art diese Verbindung war, konnte nicht 


1 ) Auf Grund einer grossen Reibe übereinstimmender Ergebnisse von 
Welcker, Heidenhain, Gscheidlen u. A. beträgt die Gesammtblutmenge des 
Hundes 1 13 seines Körpergewichts; hier also ' I / 13 Kilo = 847 Grm. 

2 ) Nach C. Ph. Falck (Das Fleisch, Gemeinverständliches Handbuch der 
wissenschaftlichen und practischen Fleischkunde. Marburg 1880. S. 122) be¬ 
trägt die Gesammtmasse der Skeletmuskulatur beim Hunde 46,4 pCt. seines 
Körpergewichts; hier also 110 X 46,4 Grm. = 5104 Grm. 
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mehr fcstgestellt werden, da durch ein Versehen der Rest des Darm¬ 
inhalts, welcher nicht zur Phepolbestimmung verwendet wurde, be¬ 
seitigt war. Es fanden sich in den Organen (Blut, Leber, Muskeln) 
und im Darminhalt insgesammt 1,566 Grm., in dem entleerten Harn 
0,703 Grm. Phenol, in Summa also 2,269 Grm. Phenol wieder; so¬ 
mit sind von den eingeführten 6 Grm. verschwunden 3,731 Grm. oder 
rund 62 pCt. Phenol. Zu dem tödtlichen Ausgang vermochte das im 
Darm noch vorhandene Phenol nichts beizutragen, ist also bei Bestim¬ 
mung der Dosis letalis in Abzug zu bringen. Für 1 Kilo Körper¬ 
gewicht (Hund) wäre demnach 0,466 oder rund 0,5 Grm. 
Phenol diejenige Menge, welche in stark verdünnter Lösung 
vom Magen her innerhalb 13 Stunden eben den Tod herbei¬ 
führt 1 ). 0,06 Grm. pro Kilo Hund werden ohne jede Beschwerde 
vertragen; die dreifache Menge 0,18 Grm. erzeugt aber heftige Intoxi- 
cationserscheinungen (Object XVII). 

Ein Versuch an einem Anatomiepferde, für welches der Fütterungs¬ 
modus nicht geändert wurde, ergab soviel, dass 8,0 Grm. Phenol in 
lproc. Lösung in den Magen gebracht, wie sich erwarten liess, nicht 
die geringste schädliche Wirkung äusserten. 

Um zu erfahren, wieviel von dem eingeführten Phenol wiedererscheint, war 
die normale Phenoimenge im Ham des vorangehenden Tages bestimmt worden, 
ebenso die des folgenden, um zu ermitteln, ob das zugeführte Phenol langsamer 
aus dem Körper entfernt wird, als bei Hunden. Auf die erste Frage ertheilen die 
Ergebnisse keine genügende Antwort; hinsichtlich der zweiten kann man mit Sicher¬ 
heit annehraen, dass das zugeführte Phenol innerhalb 24 Stunden aus dem Orga¬ 
nismus ausgeführt wird, eine cumulative Wirkung bei wiederholten Gaben daher 
ebensowenig wie bei Hunden zu erwarten steht. Die Abnahme des Phenol am 
3.Tage (3,317Grm.) im Verhältniss zum 1. (7.026 Grm.) lässt der Vermuthung 
Raum, dass die am 2. Tage verabfolgte Dosis Carbolsäure auf die Fäulniss- 
processe im Darm hemmend gewirkt hat, was bei weiteren derartigen Versuchen 
zu berücksichtigen sein dürfte. Alles Uebrige, Zunahme der b-Schwefelsäure, des 
Harnstoffs etc., besagt die Tabelle. 

Schluss bet rächt ungen. 

Dass Pferde Carbolsäure im Allgemeinen gut vertragen, zeigen 
die Versuche von Gerlach (cf. S. 226). Nimmt man an, dass das 
Pferd annähernd dieselbe Resistenz gegen Phenol besitzt wie der Hund, 


‘) Für das Kaninchen hat E. Salkow r ski (Pflüger’s Arch. 1872. Bd. V. 
S. 346) die Dosis letalis ziemlich gleich hoch, nämlich über 0,3 und unter 
0,6 Grm., also im Mittel zu 0,45 Grm. pro Kilo Thier gefunden. 
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welche, nach den Feser’schen Versuchen über Salicylsäurewirkung *) 
zu schliessen, eher grösser als geringer ist, so würden zur Vergiftung 
eines 400 Kgr. schweren Pferdes ca. 200,0 Grm. Carbolsäure nöthig 
sein. Jedenfalls wird man hiernach wohl annehmen dürfen, dass 50 
bis 100 Grm. Phenol p. d. beim Pferde noch nicht toxisch wirken 2 ). 
Sind schon die im normalen Zustande producirten Mengen demgegen¬ 
über äusserst gering, so erscheinen die bei Kolik erhaltenen geradezu 
verschwindend. 

Die zunächst zu lösende Frage in Betreff der Betheiligung der 
Phenolbildung an dem Exitus letalis bei der Kolik der Pferde, kann nach 
den Ergebnissen der vorangegangenen Untersuchungen und insbesondere 
sowohl nach den von Anderen angestellten als auch nach den vor¬ 
liegenden Vergiftungsversuchen definitiv dahin beantwortet werden, 
dass eine toxische oder den Krankheitsverlauf ungünstig 
beeinflussende Wirkung bei Fäcalstase durch das bei der 
Fäulniss im Darm gebildete Phenol nicht vorhanden ist. 

Demnach harrt der Ausgangspunkt der Untersuchungen, die Frage, 
welche Noxe kommt bei den diesbezüglichen Verhältnissen als den Tod 
verursachend oder beschleunigend in Betracht, immer noch der Auf¬ 
klärung. Die Vermuthung hinsichtlich der Carbolsäure hat sich nicht 
bestätigt. Salkowski 3 ) spricht sich in seiner Arbeit, in welcher 
er den Einfluss der Verschliessung des Darmkanals auf die Bildung 
der Carbolsäure im Körper experimentell nachwies, über diesen Punkt 
folgendermassen aus:^ „Die Unwegsamkeit des Darmkanals übt beim 
Menschen noch eine zweite höchst merkwürdige Einwirkung auf den 
Gesammtstoffwechsel aus. Die lleuskranken zeigen nämlich eine 
ausserordentlich hohe HarnstofFausscheidung, also einen gesteigerten 
Zerfall von Körpereiweiss. Es ist, abgesehen von hohem Fieber, 
kaum eine andere Affection bekannt, welche auch nur annähernd den 
Eiweisszerfall in so hohem Grade steigert, wie die in Rede stehende. 
Was kann die Ursache dieser Erscheinung sein? Es liegt wohl am 
nächsten daran zu denken, dass bei der Pancreasfäulniss eine Sub¬ 
stanz entsteht, welche in ähnlicher Weise wirkt wie manche Gifte, 

*) Dieses Arch. 1875. Bd. 1. S. 156. 

Zu S.209 ist noch zu erwähnen, dass nach den Untersuchungen von Feser 
beim Pferde Salicylsäure nicht als Salicylursäure im Harn erscheint. 

2 ) Ger lach verwendete rohe Carbolsäure (in Pillenmasse eingegeben), die 
zwischen 60 und 99 pCt. Phenol enthält. 

3 ) Virchow’s Arch. 1878. Bd. 44, S, 78, 
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z. B. der Phosphor. —“ Aus dem nun Folgenden geht hervor, dass 
Salkowski insbesondere das Phenol, welches in der That auf die 
N-Ausfuhr einen begünstigenden Einfluss ausübt (XVII und XVIII 
würden ohne weiteres für gesteigerten Eiweisszerfall sprechen, wenn 
die Schwefelsäureausfuhr eine grössere wäre) im Auge hatte. Bei 
Pferden besteht eine Steigerung des Eiweisszerfalls in analogen Zu¬ 
ständen nicht, soweit wenigstens die — obwohl ohne eigenes Ver¬ 
schulden — dürftigen Daten der Untersuchungen kolikkranker Thiere 
zu schliessen gestatten. Nach dieser Richtung in Bezug auf das Pferd 
weiter zu suchen liegt also kein Grund vor. 

Das auffällige äussere Verhalten bei Kolik ist nach allgemeiner 
Auffassung durch Darmschmerz veranlasst. Wodurch entsteht derselbe? 

Die Wand des Dünndarm sowohl als des Dickdarm, bezüglich 
letzterer wurde dies für das Pferd von Ellenberger‘) constatirt, 
besitzt in allen Schichten ein ungemein reiches, netzartiges Geflecht 
von Nervenfasern, in welches an verschiedenen Stellen Ganglien ein¬ 
geschaltet sind. Dass darunter auch sensible Fasern vorhanden sind, 
ist zweifellos. Mechanische Reizung dieser Fasern durch Compression 
oder Zerrung wird in derselben Weise, wie dies von den sensiblen 
Nerven überhaupt gilt, sich durch Schmerzgefühl bemerklich machen. 
Die gewaltigen Schmerzäusserungen bei Kolik der Thiere können daher 
als Gradmesser für die mechanische Läsion der Nerven der Darm¬ 
wandungen angesehen werden. Bei Axendrehungen oder Lagever¬ 
änderungen mit Einklemmung einzelner Darmpartien kommt zu der 
Zerrung der Nervenfasern noch die Quetschung derselben durch Tor¬ 
sion. Die geradezu tobsüchtigen Schmerzäusserungen der Pferde bei 
Volvulus etc. sind durch die hochgradige Nervenreizung erklärlich. 
Das Schmerzgefühl bei krampfartigen Zuständen des Darms wird be¬ 
greiflich, wenn man die intensiven Schmerzen bei Tetanus des Men¬ 
schen berücksichtigt. In welcher Weise ist aber das Futter im Stande 
Koliksymptome hervorzurufen? Fast in allen Fällen, wo eine Kolik 
durch sogenanntes Verfuttern entsteht, liegt eine Stasis des Darmin¬ 
halts vor, welche ihrerseits wieder eine mitunter enorme, sogar zur 
Zerreissung führende Ausdehnung der Darmwand bewirken kann. Bis 
zu einem gewissen Grade wird das Darmlumen sich zu vergrössern 
vermögen, ohne dass das Thier Schmerz empfindet, da die Nerven¬ 
fasern nicht wie gradlinig gespannte Fäden, sondern in welliger An- 


') 1. c. 
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Ordnung verlaufen und diese der Bewegung durch Streckung zu folgen 
vermögen; ist dieser Punkt erreicht, dann wird der Nerv durch weiter¬ 
gehende Ausdehnung gereizt. Die Stase der Inhaltsmassen kann ein¬ 
mal dadurch entstehen, dass die in kürzester Frist bei gierigem Fressen 
aufgenommenen Futtermengen an und für sich sehr gross sind, ferner 
kann die Qualität des Futters der Herbeiführung einer Fäcalstase, 
abgesehen von den anatomischen Prädispositionen, gewissen Vorschub 
leisten. Diese besondere Eigenschaft des Futters ist entweder in der 
äusseren Beschaffenheit desselben (lange Halme — Strohkolik, rigide 
Deckspelzen — Koliken nach Spelz alias Dinkelfütterung) oder im 
grossen Quellungsvermögen desselben gegeben. Mit Rücksicht auf 
diesen Umstand ist auf das gesteigerte Bedürfniss der Wasseraufnahme 
nach Roggenfutter, auch nach Erbsen (cf. Obj. VII 4.—6. Tag, VTH 
16.—18. Tag etc.) aufmerksam zu machen. Besonders häufig werden 
die Koliken nach trockener Verabreichung dieser Futtermittel beob¬ 
achtet. Das Volumen des vielleicht bedeutenden verzehrten Quantums 
nimmt durch die von den Verdauungssäften gelieferte und von aussen 
zugeführte Wassermenge erheblich zu, es tritt locale Dilatation ein, 
die Stase wird, da die Peristaltik keinen Ausgleich zu schaffen ver¬ 
mag, durch reflectorische Contraction der Muscularis vermehrt, die 
Dilatation stärker, und nun entstehen die Schmerzäusserungen. Es 
sind hier alle Symptome vorhanden, welche das Bild einer Kolik zu¬ 
sammensetzen. Dass aber auch vorangegangenes Einquellen nicht 
immer vor ähnlichen Zufällen schützt, lehrt wiederum ein nach Fütte¬ 
rung vorher, möglicherweise ungenügend präparirter Erbsen beobach¬ 
teter Kolikanfall von Object VIII. 

Dass die Dilatation der Darmwände nicht durch Anhäufung von 
Futtermitteln allein bewirkt zu sein braucht, versteht sich von selbst; 
Gase, welche bei der Verdauung im Darm sich in abnormen Mengen 
entwickeln (z. B. aus jungem Klee) erweisen sich gleichfalls hierzu 
fähig. Auch auf Koliken, welche sich ab und zu nach gewohnheits- 
mässiger Futteraufnahme in hartnäckiger Weise wiederholen, lässt 
sich die Erklärung der Schmerzäusserung durch Insulte der sensiblen 
Darmnerven ausdehnen. Vielfach finden sich, wenn solche Patienten 
zur Obduction gelangen, Residuen einer abgelaufenen Peritonitis, be¬ 
stehend in Verwachsungen, Verklebungen von Darmtheilen unter sich etc. 
oder mit dem Peritoneum parietale. Durch die nach Futteraufnahme 
lebhafter werdende Peristaltik sind Zerrungen der Darmwände an den 
fixirten Punkten wohl möglich. Keineswegs soll damit gesagt sein, 
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dass alle chronischen Koliken auf diese Weise entstehen; aber auch 
die auf „Atonie* des Darmes und ähnlichen pathologischen Zuständen 
beruhende Disposition zu Koliken lässt sich in letzter Instanz für den 
Kolikanfall auf mechanische Nervenreizung zurückfuhren. Dass che¬ 
mische Einwirkungen ebenfalls die Darmnerven schmerzhaft zu erregen 
im Stande sind, dafür liefert die auch bei Thieren beobachtete Blei¬ 
kolik eine Illustration. Die nach verdorbenem Futter auftretenden 
Koliken dürften bei Analysirung der einzelnen Fälle ebenfalls hier 
unterzubringen sein. 

Kann der Schmerz oder, allgemeiner gesagt, eine sehr intensive 
Erregung sensibler Nerven tödten? Dass heftiger Schmerz auf dem 
Wege des Reflexes durch momentane Sistirung der Herzthätigkeit 
suffocatorisch tödten kann (Shoc), nimmt man gemeinhin an. Wirk¬ 
lich verbürgte Fälle, wo ähnliche Zustände durch Schmerz Wirkung 
allein herbeigeführt wären, sind nicht bekannt; überdies würde sich 
die Erklärung des Todes als durch Shoc herbeigeführt, nur dann 
halten lassen, wenn die reflectorische Herzlähraung momentan erfolgt. 
Goltz sah, wenn er die Bauchdecken des Frosches kräftig klopfte, 
in Folge dieses starken sensiblen Reizes das Herz reflectorisch still 
stehen. In Analogie mit diesem Versuche liesse sich verstehen, dass 
eine sehr intensive Erregung der sensiblen Nerven der Darmwand auf 
dem Wege des Reflexes d. h. reflectorischer intensiver Reizung der 
Nn. vagi, Herzstillstand herbeiführt. Es ist aber nicht abzusehen, 
wie eine solche shocartige Wirkung erst nach Verlauf von 18 bis 24 
Stunden, der mindesten Zeitdauer zwischen Eintritt der Kolik und 
Exitus letalis bei den meisten der in Rede stehenden Fälle, zu Stande 
kommen soll. 

In apoplectiformen Todesfällen, wie sie nach Fütterung jungen Klees mit¬ 
unter Vorkommen, sind dieSymptome zwar derartige, dass an eine Unterbrechung 
der Functionen der Nervencentren für die Athem- und Herzbewegungen auf dem 
Wege des Reflexes wohl gedacht werden kann, jedoch dürfte dies schwer zu be¬ 
gründen sein; zudem liegt die Annahme einer directen Suffocation durch Com- 
pression der Lunge, herbeigeführt durch den hochgradigen Meteorismus, und einer 
mangelnden Decarbonisation des Blutes in Verbindung mit umfangreicher Re¬ 
sorption toxisch wirkender Darmgase (Schwefelwasserstoff, Kohlensäure, Gruben¬ 
gas etc.) viel näher. 

In anderen Fällen, wo der Tod durch hinzugetretene Darment¬ 
zündung, Peritonitis etc. herbeigeführt worden ist, ergiebt die Obduction 
Aufschluss über die Todesursache. 

Wir kommen nun wieder auf jene durch Kolik herbeigeführten 
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Todesfälle zurück, welche meist innerhalb 24 Stunden ablaufen und 
ausser Fäcalstase nichts Greifbares bieten. Spinola l ) sagt hierüber: 
„In einzelnen Fällen wird die Kolik, ohne Apoplexie und ohne dass 
Darmentzündung eingetreten ist, tödtlich. In solchen Fällen erscheint 
es wahrscheinlich, dass die Beschaffenheit des dunklen, nicht oder 
unvollkommen gerinnungsfähigen Blutes die Todesursache in sich 
schliesst.“ Aus dieser Angabe geht wenigstens soviel hervor, dass 
das Fehlen genügender Anhaltspunkte zur Erklärung der Todes¬ 
ursache schon früher die Aufmerksamkeit erregt hat. 

Man könnte vermuthen, dass die bei der Fäulniss im Darmkanal 
entstehenden Gase eine directe schädliche Wirkung entfalten. Nach 
den bisher vorliegenden Analysen der Darmgase sind in diesen ver¬ 
treten: Sauerstoff, Stickstoff, Wasserstoff, Grubengas (darunter sind 
die übrigen leichten Kohlenwasserstoffverbindungen mitinbegriffen), 
Kohlensäure, Schwefelwasserstoff. Ein Vorkommen von C0 2 in den 
Darmgasen ist nicht bekannt, die Entstehung bei der Fäulniss auch 
wenig wahrscheinlich. Die nachgewiesenen Mengen von H 2 S beim 
Menschen nach Leguminosendiät und beim Hunde nach Fleischnahrung 
sind so gering, dass eine schädliche Einwirkung durch Resorption 
desselben kaum anzunehmen ist. Es blieben demnach nur noch C0 2 
und CH 4 , welche Beachtung verdienen, da deren Menge beträchtlich 
anwachsen kann. Bei abnormer Gasanhäufung im Blinddarm eines 
Pferdes fand Pinn er [cf. oben angeführte Abhandlung von Möller 2 )] 
7,57 pCt. Kohlensäure, 44,43 pCt. leichten Kohlenwasserstoff. In dem 
Gasgemisch, welches nach Kleefütterung bei Rindern Tympanites er¬ 
zeugte, wurde gefunden in zwei Fällen, an Kohlensäure 74,33 resp. 
35 pCt., an Kohlenwasserstoff 23,46 resp. 42 pCt. Es würde sich 
nun darum handeln, bei dem mit starkem Meteorismus verbundenen 
Koliken die Quantitäten der Gase im Blut, in welches sie vom Darm 
nach Verschluss des natürlichen Abzugkanals durch Diffusion unter 
hohem Druck gelangt sind, festzustellen, um ermessen zu können, ob 
der Tod durch eines der Gase oder ihre Gesammtwirkung herbeige¬ 
führt sein kann. Auf C0 2 -Vergiftung in Verbindung mit 0-Mangel 
würde die dunkle Farbe des Blutes hindeuten, das Nähere müsste 
die Gasanalyse des Blutes resp. der Exspirationsluft ergeben. 

Selbst wenn auch die Untersuchungen nach dieser Richtung hin 


*) Spec. Pathol. und Therapie. 1863. Bd. 2. S. 367. 
2 ) Dieses Archiv 1875. Bd. 1. S. 277. 
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negativ ausfielen, wäre deshalb noch kein Grund vorhanden, den 
Gegenstand fallen zu lassen. 

Wiederholt sind wir bei Obductionen solcher Thiere, 
welche an Kolik zu Grunde gegangen waren, starker Säure¬ 
bildung im Darmkanal begegnet. Diese Thatsache ist bereits 
früher von Ellenberger beiläufig constatirt worden. Hierzu giebt E. 
folgende Erläuterung: „Die Fälle . . ., in denen durchgängig saure 
Reaction beobachtet wurde, sind durchaus nicht auffällig. Der Chymus 
blieb eine abnorm lange Zeit im Darmkanal, ln Folge dessen traten 
aus den oben angegebenen Gründen (überwiegende Bildung von flüch¬ 
tigen Fettsäuren, zu deren Neutralisation bei dem langen Aufenthalt 
der Futtermassen im Dam das aus den Eiweisskörpern entstehende 
Ammoniak nicht ausreicht) die sauren Gährungsprocesse ein. Es 
musste die saure Reaction um so mehr hervorstechen, als bei diesen 
Krankheiten (Volvulus, Fäcalstase) auch die Secretion der Drüsen des 
Digestionsapparates vermindert zu sein pflegt“. An der Production 
der Säuren betheiligen sich, wie dies aus dem bei den Fäulnissver- 
suchen Angeführten hervorgeht, in erster Linie die Kohlehydrate. Die 
aus der Fäulniss von Eiweiss resultirenden Amidosäuren (Leucin, 
Tyrosin, Asparaginsäure etc.) haben für die vorliegende Betrach¬ 
tung geringere Bedeutung, weil sie nur für die Reaction des Darm¬ 
inhalts mit berücksichtigt werden müssen. Sind dieselben resorbirt, 
so gehen sie zum Theil in Harnstoff über, welchem für den letalen 
Ausgang bei Kolik gar keine Bedeutung zukommt. 

Wie wirken die Säuren im Körper? Salkowski') hat gezeigt, 
dass Mineralsäuren, bei Pflanzenfressern (Kaninchen) in den Magen 
gebracht, indem sie den Körper durchlaufen, demselben Alkali 
und zwar fast so viel Alkali entziehen, als sie zur Sättigung 
brauchen. Für den Hund hat dagegen Gaethgens gefunden, dass 
nach Einverleiben von Schwefelsäure eine Abgabe von fixen Alkalien 
(Kali, Natron) resp. Ausscheidung von Alkalisulfaten durch den Harn 
nicht stattfindet. Es besteht also zwischen Fleischfresser und Pflan¬ 
zenfresser in dieser Hinsicht ein bemerkenswerther Unterschied. Weiter 
hat Ore J ) Hunden verdünnte Säuren in die Venen eingespritzt. Essig¬ 
säure und anorganische Säuren (Schwefelsäure, Salzsäure, Salpetersäure, 
1- und 3 basische Phosphorsäure, wovon die 1 basische, Metaphosphor- 


') Virchow’s Arch. 1873. Bd. 58. S. 1—34. 

4 ) Comptes rendus. 1875. Bd. 81. No. 19 und 21. 
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säure, das Blut ausserhalb des Körpers sofort coagulirte) hatten, in 
geringen Mengen angewendet (Essigsäure in relativ grösserer Menge), 
vorübergehende Atherabeschwerden zur Folge. Coagulation des Blutes 
trat nicht ein. Die Blutkörperchen zeigten keine Veränderungen. Die¬ 
selben Resultate erhielt Guttraann 1 ) bei der Nachprüfung der Ore- 
schen Versuche; die mehr oder weniger starke Dyspnoe, welche bald 
nach der Injection eintrat, führt derselbe auf Herzparese (Schwächer¬ 
werden des Herzschlags) in Folge direct lähmender Säurewirkung auf 
das Herz zurück. Eine Anzahl Kaninchen ging einige Zeit nachher 
zu Grunde, ohne dass die Section eine Todesursache nach¬ 
wies. Zu sehr bemerkenswerthen Ergebnissen über die Wirkung der 
Säuren ist dann Walter 2 ) gelangt. Zu Versuchszwecken wurden mit 
Ausnahme eines Hundes stets Kaninchen benutzt. Die Alkalien im 
Blut der Pflanzenfresser sind an Kohlensäure gebunden. Die gebundene 
Kohlensäure des Blutes kann als Massstab für das vorhandene Alkali 
benutzt werden. Nach Einführung verdünnter Säuren in den Magen 
wurde eine regelmässige, oft das 13fache überschreitende Abnahme 
von C0 2 im Blute der Thiere gefunden. Ein weiteres Sinken des 
C0 2 -Gehaltes bis zum gänzlichen Fehlen fand nicht statt, weil der 
Tod der Versuchsthiere früher eintrat, bevor alles Alkali aus dem 
Blute, wie auch die Reaction bewies, verschwunden war. Die Säuren 
wirken nicht alle gleichraässig in dieser Richtung. Die organischen 
verhalten sich, soweit diese Versuche einen allgemeinen Schlusszulassen, 
anders als Mineralsäuren (HCl, H 3 P0 4 ), von denen das oben Gesagte 
ohne Einschränkung gilt. Ein Theil der ersteren wird im Organismus 
verbrannt (Bernsteinsäure), ein anderer passirt ohne Alkali-Entziehung 
den Organismus (Hippursäure), noch andere entfalten neben Entziehung 
von Alkali eine specifische Nebenwirkung (Salicylsäure). Die Thiere, 
welche durch eine innerhalb 24 Stunden verabfolgte Dosis von 0,9 Grm. 
HCl pro Kilo Thier kurze Zeit nach Application der letzten Quanti¬ 
täten starben, boten bei der vorgenommenen Obduction gar 
keine Anhaltspunkte über die Ursachen des unter den Erschei¬ 
nungen der Dyspnoe erfolgten Todes. Das Blut gerann erst einige 
Zeit nach dem Tode. Zur Prüfung der Vermuthung, dass die Alkali¬ 
entziehung das Blut functionsunfähig mache und dadurch den Tod 


*) Virchow’s Arch. 1877. Bd. 69. S. 534. 

2 ) Arch. für experiment. Pathol. 1877. Bd. 7. H. 2. S. 147. Ein Referat 
hierüber findet sich in diesem Archiv. 1878. Bd. 4. S. 372. 
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bedinge, wurden Alkalien (Natriumcarbonat) gleichzeitig mit oder erst 
nach der Säureeinverleibung subcutan injicirt und es trat eine voll¬ 
ständige Paralysirung der Säurewirkung ein, so dass bei Kaninchen, 
welche schon dem Tode nahe waren, eine Wiederherstellung der bereits 
in Lähmung übergehenden Respirations- und Herzthätigkeit erfolgte. 

Die sich nunmehr aufdrängende Frage, inwieweit die bei der Ver¬ 
dauung auftretenden und bei Darraverschluss bedeutend angehäuften 
Fäulnissproducte der Kohlehydrate, welche überwiegend aus organischen 
Säuren bestehen, bei dem tödtlichen Ausgang der Kolik betheiligt sein 
können, ist durch weitere Versuche zu ermitteln. Ich selbst bin zur 
Zeit nicht in der Lage die Untersuchungen nach dieser Richtung hin 
fortzusetzen, vielleicht wird dies von anderer Seite her unternommen. 

Für die ausserordentliche Unterstützung, welche mir von Seiten 
des Herrn Professor Dr. H. Munk in jeder Beziehung zu Theil wurde, 
spreche ich ihm hiermit meinen tiefgefühlten Dank aus. 

Herrn Dr. J. Munk, unter dessen Leitung die Arbeit ausgeführt 
wurde und dessen wohlwollender Rath mir über alle Schwierigkeiten 
hinweghalf, sage ich gleichfalls meinen herzlichsten Dank. 
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lieber die Perlsuoht der Hausthiere und deren lieber- 
tragung durob die Nahrung.') 

Von 

Rudolf Virchow. 


M. H.! Ich habe geglaubt, der Verpflichtung, welche mir die 
hohe Stellung, die Sie mir in der Gesellschaft angewiesen haben, 
auferlegt, einigermassen entsprechen zu können, indem ich ein Thema 
vor Ihnen behandle, dessen Beantwortung allerdings durch die Unter¬ 
suchungen, welche ich besprechen will, noch nicht abgeschlossen ist, 
ja, das noch nicht einmal insoweit ein Urtheil gestattet, dass ich mir 
getrauen würde, darauf hin endgültig Vorschläge practischer Art zu 
machen, welches indessen doch soweit fortgefiihrt ist, dass es für Sie 
ein nicht unerhebliches persönliches und auch vielleicht allgemeines 
Interesse haben wird, von dem Stande der Angelegenheit unterrichtet 
zu sein. 

Wir beschäftigen uns schon seit 4 Jahren, seit dem Frühjahr 1876, 
mit einer grösseren experimentellen Untersuchung, welche die viel 
ventilirte Frage zum Gegenstände hat, in wie weit Organtheile und 
Secrete von perlsüchtigen Thieren, namentlich von perlsüchtigem Rind- 


*) Auf Anordnung der Herren Minister für die Landwirtschaft und für die 
Medicinal-Angelegenheiten sind seit 4 Jahren in der Königlichen Thierarzneischule 
zu Berlin Versuche über die Schädlichkeit der von perlsüchtigen Rindern her¬ 
stammenden Substanzen angestellt worden. Herr Professor Virchow hat die bis 
jetzt gewonnenen Ergebnisse dieser Untersuchungen, welche im Uebrigen noch 
fortgesetzt werden, in einem in der Berliner medicinischen Gesellschaft am 
10. März d. J. gehaltenen Vortrage mitgetheilt. Ich glaube den Wünschen der 
Fachgenossen zu genügen, wenn ich der. Vortrag an dieser Stelle veröffentliche. 

Schütz. 
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vieh, für die menschliche Gesundheit nachtheilig werden können, welche 
besonderen Nachtheile daraus hervorgehen mögen, und in wie weit 
sich practische sanitätspolizeiliche Schlussfolgerungen aus einer solchen 
Kenntniss werden ziehen lassen. Ich darf wohl daran erinnern, dass 
schon im Jahre 1869 der kürzlich verstorbene Gerl ach, damals 
Director der Thierarzneischule in Hannover, durch eine Reihe von 
Fütterungsversuchen den Nachweis zu führen geglaubt hatte, dass, 
wenn ein Thier mit dem Fleisch, den Organen oder der Milch von 
perlsüchtigem Rindvieh gefüttert werde, dadurch Tuberculose entstehe. 
Dieser Gedanke wurde bald nachher, ira Jahre 1870, von Herrn 
Klebs aufgenommen, nachdem es ihm gelungen war, durch Impfver¬ 
suche an Kühen künstliche Perlsucht zu erzeugen. Der Gedanke ist 
dann hin und her geworfen worden zwischen den Parteien und steht 
noch jetzt als ungelöstes Problem da. Die Schwierigkeiten, welche 
sich der Lösung dieses Problems entgegenstellen, sind in der That 
ungemein grosse. Wenn, wie ich vorher erwähnte, wir uns seit 
4 Jahren damit beschäftigen, so darf ich Ihnen vielleicht einige der 
Gründe auseinandersetzen, welche diese lange Dauer motiviren. 

Der eine dieser Gründe liegt auf ganz theoretischem Gebiete. 
Das ist die Schwierigkeit, zu ermitteln, wie die verschiedenen Krank¬ 
heiten, welche in Frage kommen, zu einander zu stellen sind, welchen 
Rang in dem wissenschaftlichen System man jeder einzelnen von ihnen 
anweisen solle. Ich kann auf diese Seite der Frage heute nur ganz 
kurz eingehen, weil, wenn ich sie eingehender erörtern wollte, dies 
allein einen Abend in Anspruch nehmen würde. Die Perlsucht, welche 
seit langer Zeit beim Rindvieh bekannt ist, hat von jeher im Verdacht 
gestanden, etwas infectiöses an sich zu haben. Da man in der Zeit, 
als man sie zuerst vom veterinär-wissenschaftlichen Standpunkte aus 
genauer untersuchte, unter dem grossen Schreckbilde der Syphilis 
stand, so nichts natürlicher, als dass man in den der Perlsucht 
eigenthümlichen Knotenbildungen an inneren Organen mit tiefem Ver¬ 
fall der ganzen Ernährung den Beweis einer der Syphilis verwandten 
Dyscrasie sah. Von daher datirt sich der noch jetzt hier und da 
auftauchende Name der Franzosenkrankheit, des Morbus gallicus 
boum. Es folgten einschneidende polizeiliche Verbote des 16. und 
17. Jahrhunderts, einer Zeit, wo man noch ziemlich allgemein in den 
deutschen Städten Schlachthäuser hatte, und die Einwirkung der 
Obrigkeit auf das Schlächtergewerbe eine etwas intensivere war als 
in neuerer Zeit. Damals sind in verschiedenen deutschen Ländern 

Archiv U wisseusch. und pr&ct. Thierheilk. VI. 23 
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positive Verbote ergangen, solches Fleisch überhaupt in den Handel 
zu bringen. Das hat gedauert bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts; 
erst in der letzten Hälfte desselben wurde, zuerst durch Heim in 
Spandau, nachgewiesen, dass die Krankheit gar keine Beziehung zur 
Syphilis habe, und dass jede Schlussfolgerung aus einer solchen Vor¬ 
aussetzung wegfallen müsse. Von da an ist allmählich eins dieser Ver¬ 
bote nach dem andern verschwunden. Das Fleisch ist einfach frei¬ 
gegeben worden. Alle Untersuchungen, die man darüber anstellte, 
schienen die Meinung zu bestätigen, es habe gar nichts auf sich, 
solches Fleisch zu geniessen, zumal wenn man die unmittelbar er¬ 
krankten Theile entferne. Dies dauerte so lange, bis von neuem durch 
Gerl ach die These aufgestellt wurde, dass hierin eine Quelle der 
grössten Gefahr vorliege. Freilich hatte er einen ganz anderen wissen¬ 
schaftlichen Vordersatz. Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
hatte sich allmälig die Vorstellung ausgebreitet, die Perlsucht sei eine 
Art Tuberculose, — ein Satz, der viel hin- und hergezerrt und je 
nach dem wechselnden Stande, welchen die Lehre von der Tuberculose 
annahm, mehrfach variirt worden ist. 

Ich möchte Sie hier daran erinnern, dass von dem Augenblick 
an, als Laennec die Unität der Phthisis proclamirte und trotz dieser 
Unität zwei verschiedene Arten der Tuberculose unterschied, nämlich 
die Granulation und die Infiltration, die kleinen Körner und die grosse 
zusammenhängende Erfüllung der Organe mit Tuberkelstoff, — dass 
von diesem Augenblicke an bekanntlich in den Vordergrund der 
Diagnose des Tuberkels diejenigen Merkmale traten, welche von der 
Consistenz, dem Aussehen, der Farbe, der Undurchsichtigkeit der 
afficirten Theile hergenommen werden, und welche ich nachher kurz¬ 
weg in der Bezeichnung * käsig“ zusammengefasst habe. Sei es Gra¬ 
nulation oder Infiltration, der Tuberkel musste käsig sein, und was 
käsig war, hatte den Anspruch, Tuberkel genannt zu%erden. Von 
diesem Standpunkte aus hat die Perlsucht eigentlich gar kein Anrecht, 
unter die Tuberkel eingereiht zu werden; denn es lässt sich leicht 
nachweisen, dass nichts weniger in der Gewohnheit der Perlknoten 
liegt, als käsig zu werden. Dass man dies auch in der neuesten Zeit 
vielfach übersehen hat, rührt offenbar von derselben Verwechselung 
her, die man auch beim Menschen so vielfach begangen hat und noch 
jetzt so oft begeht, dass man nämlich allerlei käsige Dinge, die in 
den Lungen Vorkommen, obwohl sie nicht das mindeste mit Tuberkeln 
zu thun haben, jedenfalls keine Tuberkel sind, doch Tuberkel nennt. 
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So möchte ich namentlich hervorheben, dass auch bei den Kühen ge¬ 
wisse chronisch-entzündliche Erkrankungen der Lunge ungemein häufig 
sind, welche leicht für tuberculös gehalten werden. Ich wurde selber 
überrascht durch ihre Häufigkeit, seitdem ich diese Sache genauer 
studirt habe. Aber ebenso war ich überrascht durch den Mangel 
entsprechender Angaben bei den Fachautoren. Ganz besonders häufig 
sind Bronchitis formen mit Retention des Inhalts und alle mög¬ 
lichen Arten der Bronchiectasie beim Rindvieh. Sie sind so häufig, 
dass ihr Vorkommen selbst gegenüber dem, was wir beim Menschen 
finden, als ein sehr gewöhnliches angeschlagen werden muss. Diese 
Bronchitis- und Bronchiectasieformen haben fast alle die Eigentüm¬ 
lichkeit, dass die Secrete in den Canälen stecken bleiben, sich mehr 
und mehr anhäufen, allmählich eindicken und endlich eine compacte, 
trockene, käsige Beschaffenheit annehmen, ja nicht selten schliesslich 
in Versteinerung übergehen, wie das ja auch beim Menschen in ähn¬ 
licher Weise geschieht. Während des langen Verlaufes dieser Erkran¬ 
kungen, der sich offenbar über viele Monate hinzieht und der sicher¬ 
lich sehr begünstigt wird durch den geringen Effect, den das Husten 
bei den Kühen hat, bleibt wahrscheinlich das meiste von der Abson¬ 
derungsmasse liegen und giebt die Grundlage und den Anlass zu 
tieferen Reizungen, welche im Umfange dieser Stellen sich ausbreiten 
und sehr beträchtliche Veränderungen herbeiführen. Wie beim Men¬ 
schen, entstehen namentlich chronische Bronchitiden und Pneu¬ 
monien, welche allmählich zu Schrumpfungen und Verödungen des be¬ 
nachbarten Gewebes führen. Man findet dann inmitten schwieliger 
Herde käsige und kalkige Theile eingesprengt. Ist nun ein grösserer 
Theil der Lunge auf diese Weise verändert, liegt an verschiedenen 
Stellen eine Reihe von unregelmässig ausgeweiteten Bronchien mit 
sackigen oder rosenkranzförmigen Ausbuchtungen, so ereignet es sich 
beim Einschneiden leicht, dass man eine Menge harter, fibröser Kno¬ 
ten mit kalkigen Einsprengungen findet. Es lässt sich in der That 
nicht verkennen, dass dieses Bild in hohem Masse ähnlich sein kann 
demjenigen, welches Durchschnitte jener Knollen darbieten, welche 
das eigentliche und charakteristische Element der Perlsucht darstellen. 
Indess wenn man eine genauere Untersuchung veranstaltet, so über¬ 
zeugt man sich bald, dass man diese Zustände durchaus nicht ohne 
weiteres identificiren darf. Ich will so wenig beim Rindvieh für die 
Perlsucht, wie beim Menschen für die Tuberculose die Frage ab¬ 
schneiden, inwieweit bronchitisehe Zustände in einem gewissen Zusam- 

23* 
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menhang mit Verhältnissen stehen, welche durch Tuberculose herbei¬ 
geführt werden können, aber man muss das festhalten, dass sie in 
Wirklichkeit etwas ganz anderes sind als Tuberkeln. Ich muss 
namentlich betonen, dass in vielen Fällen die ausgedehntesten bron- 
chiüschen und bronchiectatischen Veränderungen mit Anhäufung ganzer 
Klumpen von Käsemasse beim Rindvieh Vorkommen, ohne dass eine 
Spur von Perlsucht vorhanden ist. Diejenigen, welche alle diese 
Dinge Tuberkel heissen, weil etwas käsiges und kalkiges daran ist, 
haben freilich einen weiten Spielraum; aber ich glaube, wer sich mit 
dieser Frage ernstlich beschäftigen will, muss zunächst diesen Umstand 
anerkennen. Ich habe zufälliger Weise in diesen Tagen, da ich mich 
bemühte, etwas frisches Material zur Demonstration für den heutigen 
Abend zu erlangen, eine Rinderlunge getroffen, wo neben Perlknoten 
der Oberfläche bronchiectatische Zustände in ausgedehntester Weise zu 
sehen sind. 

Wenn man diese immerhin ähnlichen Dinge abscheidet und sich 
auf die eigentlichen Perl-Knoten beschränkt, diejenigen, über deren 
Natur als Träger des Processes kein Zweifel ist, dann gehört in der 
That wirkliche käsige Metamorphose zu den, ich kann nicht einmal 
sagen, Ausnahmen, sie kommt eigentlich fast gar nicht vor. Was 
vorkommt, das ist überwiegend eine ausgedehnte Verkalkung, so aus¬ 
gedehnt, dass in Frankreich in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
lange Zeit die Meinung vertreten war, dass das Rindvieh dann haupt¬ 
sächlich diese Krankheit bekomme, wenn es in Gegenden weide und 
Wasser geniesse, welche reich an Kalksalzen seien. Man schuldigte 
die geologische Beschaffenheit des Bodens an und stellte sich vor, 
dass er den Krankheitsprocess hervorrufe, indem der eingeführte Kalk 
sich innerhalb des Körpers in Masse niederschlage und Reizungen be¬ 
dinge. Dieser regelmässige Uebergang der Perlknoten in Verkalkung 
repräsentirt nach meiner Meinung einen sehr bemerkenswerthen Gegen¬ 
satz gegen die Tuberkel des Menschen. Denn was die letzteren be¬ 
trifft, so will ich nur bemerken, dass das meiste von dem, was man 
über ihre Verkalkung erzählt, aus der Luft gegriffen ist. Der 
eigentliche Tuberkel hat sehr geringe Neigung zur Ver¬ 
kalkung. Allerdings ist die Mehrzahl der verkalkten Lymphdrüsen, 
welche man beim Menschen antrifft, vorher käsig gewesen, aber nach 
meiner Auffassung ist dieser Käse in der Regel nicht aus Tuberkel 
hervorgegangen. In nicht wenigen Fällen, wo man neben Käse und 
Lymphdrüsen Tuberkel antrifft, ist das ein so spätes und nachträgliches 
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Element der Veränderung, dass es mit den Vorgängen, welche in den 
Perlsuchtknoten stattfinden, nicht gleichgestellt werden kann. Käsige 
Lymphdrüsen des Menschen, welche verkalken, lassen jedesmal eine 
vorhergehende Schrumpfung wahrnehmen. Die Perlknoten des Rind¬ 
viehs dagegen zeigen keine Verkleinerung, sie wachsen fortwährend 
an, und je mehr sie anwachsen, füllt sich ihr Inneres mit Kalksalzen. 

Die gewöhnliche Erscheinung, in welcher die Perlsucht beim 
Rindvieh in der Mehrzahl der Fälle hervortritt, ist die, dass sich an 
der Oberfläche der serösen Häute, und zwar hauptsächlich der Pleuren 
und des Peritoneum, gelegentlich auch an anderen serösen und Schleim¬ 
hautoberflächen künstliche Auswüchse bilden. Kaum jemals hat man 
Gelegenheit, sie in den kleinen miliaren oder submiliaren Formen zu 
sehen, welche bei Tuberkeln Regel sind. Sehr bald treten sie in 
Form von erbsenförmigen Knoten an die Oberfläche, schieben sich 
über dieselbe heraus, kommen in sehr eigenthümlicher Weise frei auf 
die Oberfläche zu liegen, und erscheinen zuletzt als Polypen oder ge¬ 
stielte Knoten, häufig jedoch nicht mit einfachen Stielen, sondern so, 
dass ein ganzes Netzwerk von Fäden sich erhebt und in diesem eine 
Anzahl von Knoten frei über die Oberfläche der serösen Haut sich 
erhebt. Am häufigsten sieht man über die Ränder der Lunge ein 
solches Strickwerk sich erstrecken. Die älteren Thierärzte haben aus 
diesem Grunde diese Form mit der allgemein bekannten Pflanze, der 
sogenannten „Entengrütze“ oder Meerlinse (Lernna) verglichen. Der 
Name „Meerlinsigkeit“ basirt auf diesem ganz richtig erkannten Ver¬ 
hältnis der Oberfläche der erkrankten serösen Häute. Die einzelnen 
Knoten wachsen nun in ungemessener Weise fort: wenn sie wie kleine 
Erbsen anfangen, so werden sie bald so gross, wie Kartoffeln, nicht 
selten faustgross, so dass die Vergleichung mit Tuberkeln für jeden, 
der diesen Namen im wörtlichen Sinne gebraucht, allerdings ganz 
fern liegt. Die Franzosen haben die Krankheit pommeliere genannt, 
und sicher mit grösserem Recht, als wenn man den vielgeplagten 
Ausdruck Tuberkel auf sie anwendet. 

Was die Natur dieser Bildungen anbetrifft, so habe ich schon 
während meiner Würzburger Periode eine kleine Abhandlung darüber 
publicirt, welche sich mit Structurverhältnissen der Perlknoten be¬ 
schäftigte und den Nachweis lieferte, dass diese Gebilde aus einer 
wuchernden Anhäufung einer überwiegend zeitigen Masse bestehen. 
Darin zeigen sich sehr frühzeitig in grosser Zahl jene höchst auf¬ 
fälligen Zellen, welche ich nachher mit dem Namen Riesenzellen 
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belegt habe, manchmal so zahlreich, dass in einem Gesichtsfelde des 
Microscops Einem Haufen davon entgegentreten, welche in allen Ent¬ 
wickelungsstadien von den kleinsten und einfachsten Zellen bis zu 
den zusammengesetztesten, namentlich vielkernigen Formen verfolgt 
werden können. Neben den Riesenzellen findet man eine bunte An¬ 
häufung von Elementen, zum Theil Spindelzellen mehr bindegewebiger 
Natur, zum Theil kleinere Rundzellen, welche sich dem Typus der 
Lymphdrüsenzellen nähern. Ich war daher zu der Formulirung ge¬ 
kommen, welche ich in meinem Werk über Geschwülste weiter aus¬ 
geführt habe, die Perlknoten unter die Lymphosarcome zu rechnen, 
eine Geschwulstform, die, wie Sie wissen, beim Menschen in sehr 
maligner Weise verläuft und sich namentlich vor dem Tuberkel 
dadurch auszeichnet, dass sie keinen Stillstand macht, sondern als 
unaufhörlich fortschreitendes Uebel trotz operativer und sonstiger Ein¬ 
griffe zum Tode führt. Gegen diese Auffassung ist namentlich in 
neuerer Zeit von Herrn Schüppel, einem der eifrigsten Tuberkel¬ 
forscher, eingewendet worden, dass es sich doch um Tuberkel handle. 
Ich will diesen Einspruch mehr constatiren als widerlegen; ich will 
nur das hervorheben, dass Herr Schüppel in seiner Auffassung des 
Tuberkels an sich wesentlich abweicht von der dogmatischen und, 
wie ich glaube, im historischen Sinne allein berechtigten Interpretation, 
welche ich gegeben habe. Während ich der Meinung war, dass der 
Tuberkel überwiegend eine lymphoide Neubildung, ein Lymphom sei, 
oder, anders ausgedrückt, eine Art von heteroplastischer Lymphdrüse, 
so sagt Herr Schüppel, der Tuberkel so gut, wie der Perlknoten, 
sei eine Bildung sui generis, welche, wie er ausdrücklich erklärt, 
„neben Carcinom und Sarcom gestellt werden müsse“. Aus dieser 
Auffassung wäre consequenter Weise zu schliessen, nicht, dass meine 
Auffassung von den Perlknoten falsch war, sondern vielmehr dass 
meine Ansicht von den Tuberkeln falsch war. In dieser Beziehung 
will ich ein Wort der Erläuterung hinzufügen. Herr Schüppel ist 
der Meinung, dass die zeitigen Elemente, aus welchen der Tuberkel 
sich auf baut, wesentlich epitheliale seien, dass aus den Riesenzellen, 
welche im Centrum der jungen Tuberkel Vorkommen, sich neue epi¬ 
theliale Massen entwickeln, und dass diese es seien, welche auch in 
den Perlknoten einen nicht unbeträchtlichen Theil der Masse con- 
struirten. Dieser Doctrin gegenüber will ich ausdrücklich constatiren, 
dass dies eine mir bis jetzt unverständliche Formel ist. Nach meiner 
Auffassung kann man nichts epithelial nennen, was nicht als wirkliche 
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zellige Bekleidung einer Oberfläche erscheint, und was nicht in irgend 
einer Weise mit bekannten Formen des Epithels übereinstimmt. Man 
kennt doch so ziemlich alle Arten von Epithel, welche im mensch¬ 
lichen Körper Vorkommen. Will man nachweisen, dass etwas Epithel 
sei, so muss man sagen, mit welchem Epithel es übercinstimme. Nun 
leugne ich nicht, dass gelegentlich auch an einzelnen Stellen, auch 
innerhalb von Tuberkeln epithelähnliche Zellen Vorkommen, — ich 
glaube sogar der erste gewesen zu sein, der das direct ausgesprochen 
hat — aber ich bin der Meinung, dass dies eine Nebenfirage sei. Ich 
warf schon damals die Frage auf, ob diese Zellen nicht von Lymph- 
gefässen ausgehen. Jedenfalls leugne ich, dass die wesentlichen, con- 
stituirenden Elemente der Tuberkel als Epithelien bezeichnet werden 
können; weder bekleiden sie irgend welche Oberfläche in hautartiger 
Form, noch sind sie mit irgend einem bekannten Epithel zu vergleichen. 
Es sind überwiegend Rundzellen, und es ist mir kein Epithel des 
menschlichen Körpers bekannt, welches aus einfachen Rundzellen, am 
wenigsten dieser Art bestände. 

Indess diese dogmatische Frage ist nicht entscheidend Für die 
Hauptsache, und ich würde sie nicht berührt haben, wenn nicht durch 
die experimentelle Untersuchung, namentlich durch die Arbeit von 
Klebs, die Frage von der tuberculösen Natur der Perlknoten in 
anderer Weise nahe gerückt wäre. Durch den Umstand, dass es ihm 
gelungen ist, durch Uebertragung von Tuberkelsubstanz auf ein Kalb 
die Entwickelung von Perlknoten herbeizuführen, scheint allerdings 
der directe Nachweis geliefert zu sein, dass Identität beider Processe 
bestehe. Nun würde ja an sich ein solcher Nachweis von entschei¬ 
dender Bedeutung sein, wenn wir nicht wüssten, dass vielerlei Sub¬ 
stanzen, gerade so gut wie die menschlichen Tuberkel, bei Thieren 
Tuberkel und tuberkelähnliche Producte hervorrufen. In dieser Be¬ 
ziehung, glaube ich, können wir warten, bis die andere Frage sich 
geklärt hat, welche Herr Klebs neuerdings angeregt hat, in wie weit 
nämlich ein besonderer Pilz oder Parasit existirt, welcher als Träger 
der tuberculösen Ansteckung dient. Im Augenblick ist dieser Pilz 
noch unfassbar; ich verhalte mich durchaus nicht von vorn herein 
negirend gegen ihn, allein wir haben allen Grund abzuwarten und zu 
sehen, ob ein Pilz die gemeinsame Ursache der Tuberkeln wie der 
Perlknoten ist. 

Vorläufig halte ich es für nützlich, sich zu vergegenwärtigen, 
dass der Verlauf der Perlsucht beim Rindvieh ein anderer ist, als der 
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der* Tuberkel beim Menschen. Ich will namentlich hervorheben, dass 
mit der käsigen Umbildung der Tuberkel beim Menschen eben die 
Ulceration verbunden ist. Aus dem Käse geht durch Erweichung 
das Geschwür hervor. Insofern ein tuberkelähnliches Ding nicht 
käsig wird, fällt auch die Disposition zur Ulceration fort. Dies ist 
eben der Fall bei der Perlsucht. Wir treffen beim Rindvieh keine 
Phthisis ulcerosa, welche sich aus der Perlsucht entwickelt, sondern 
wir haben es zu thun mit festen Geschwülsten, die je länger sie 
dauern, um so grösser und härter werden, die zuletzt zu kopfgrossen 
Massen und zu den grössten Geschwülsten werden können. Das sind 
erhebliche Differenzen, und ich denke, man könnte sich vorläufig be¬ 
scheiden, die Perlknoten Perlknoten und die Tuberkel Tuberkel zu 
nennen. Will man sich eine besondere Brücke für die dogmatische 
Auffassung bauen, so mag man sagen, die Perlknoten seien die Tu¬ 
berkel des Rindviehs, aber man würde doch immer eine gewisse 
Differenz des Verlaufes und der Bildung zwischen beiden festhalten 
müssen. Jedenfalls muss man sich erinnern, dass noch niemals ein 
Mensch durch den Genuss perlsüchtigen Fleisches Perlknoten bekommen 
hat. — Das war die theoretische Schwierigkeit. 

Was die practischen Schwierigkeiten der Untersuchung anbetrifft, 
so liegen sie in dem Umstande, dass alle unsere Hausthiere für der¬ 
artige Experimente eigentlich wenig geeignet sind. Alle sind Erkran¬ 
kungen ausgesetzt, welche mehr oder weniger ähnlich tuberculösen 
Erkrankungen sind, oder welche auch selbst tuberculöse Zustände 
herbeiführen. Wir haben daher nicht blos die Hunde, die von vorn 
herein exempt sind, ausnehmen müssen, — auch Gerlach hat zuge¬ 
standen, dass mit dem Hunde nichts zu machen ist; der kann fressen, 
was er will. Von den gewöhnlichen Versuchstieren blieben demnächst 
die Kaninchen, die Meerschweinchen und die Katzen übrig. Wir haben 
sie vorgenommen, haben späterhin noch Kälber hinzugefügt, sowie in 
grosser Zahl Schweine, endlich Ziegen und Schafe. Allein es hat 
sich gezeigt, dass bei jedem dieser Thiere erst die Pathologie der 
verschiedenen Knoten-, Käse- und Kalkzustände zu machen ist, und 
es ist mir, selbst nach so langer Zeit, noch immer nicht gelungen, 
über alle solche Dinge vollständig ins reine zu kommen, weil eine 
Reihe von Nebenschwierigkeiten für den einzelnen Fall erwachsen. So 
will ich bemerken, dass namentlich in der Leber beim Schwein 
ungemein häufig eine Art von Knoten vorkommt, die klein wie Tu¬ 
berkel anfangen, aber fortwachsen, ohne käsig zu werden, und die 
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zuletzt wie markige Geschwülste erscheinen, so dass man glauben 
könnte, ein Carcinom vor sich zu haben. Sie bestehen überwiegend 
aus Rundzellen, haben gar keine ulcerative Neigung und gleichen 
vielmehr gewissen Granulationsgeschwülsten, ohne dass ich genau 
sagen kann, was sie sind. Ich bin mehrmals auf den Verdacht ge¬ 
kommen, dass durch Einwanderung von Entozoen in der Leber sich 
eine Reizung gebildet habe, die nach dem Tode derselben fortgegangen 
sei, aber ich habe diesen Verdacht nicht bestätigen können. Anderer¬ 
seits kann ich mittheilen, dass eine Mehrzahl von Knoten in der 
Leber der Schweine, in sehr verschiedenem Zustande von einfachen 
fibrösen Knoten bis zu verkalkten, sich bei genauer Untersuchung als 
Kapseln um Cysticercusreste ergeben haben. Man kennt Finnen in 
der Leber weniger. Wahrscheinlich erklärt sich dies daraus, dass sie 
bald sterben und einschrumpfen; um sie herum entstehen entzündliche 
Processe, sie selbst verkalken zuletzt, und es ist schwer, sie mit 
ihren characteristischen Merkzeichen nachzuweisen; indess ist mir dies 
wiederholt gelungen. So kommen auch Echinococcen häufig in der 
Leber sowohl, wie in der Lunge vor, und zwar nicht selten in Gestalt 
von minutiös kleinen Körpern, welche von so starken Kapseln um¬ 
geben sind, dass, wenn die Thiere sterben, der Eindruck selbständiger 
Knoten entsteht. Dann, muss ich hervorheben, ist es keineswegs 
leicht, bei den verschiedenen Thieren, welche diesen Versuchen dienen, 
gewisse Veränderungen, welche man beim Menschen als metastatische 
Entzündungen bezeichnen würde, mit Sicherheit auszuscheiden. Ich 
getraue mir auch jetzt noch nicht mit voller Bestimmtheit sagen zu 
können, ob ein kleiner Knoten der Niere ein metastatischer ist oder 
nicht. In der Niere kommen bei allen unsern Versuchstieren nicht 
selten kleine, weissliche oder weisslich graue, mehr verwaschene Herde 
vor, welche sich nur durch ihre mangelhafte Umgrenzung von jungen 
Tuberkeln unterscheiden. Man könnte sie allerdings in gutem Glauben 
Tuberkel nennen, allein wir haben sie auch bei Thieren, namentlich 
bei Schweinen gefunden, die scheinbar ganz gesund waren, und die zu 
gar keinem Experiment gedient hatten. Selbst bei nicht gefütterten 
und unter der grössten Sorgfalt und Pflege herangewachsenen Thieren 
sind solche Dinge vorgekommen. Diese muss man also ausseheiden; 
aber ich weiss eine strenge wissenschaftliche Grenze noch nicht zu 
ziehen. 

Immerhin lässt, sich das Gebiet der bestimmt tuberculösen Ver¬ 
änderungen durch die Abscheidung solcher pseudotuberculösen Dinge 
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nach und nach verengern. Es bleibt dann ein gewisser Rest zuver¬ 
lässiger Beobachtungen übrig; allein auch von diesem kann man nicht 
ohne weiteres sagen, dass das, was gefunden wird, nothwendigerweise 
die Folge des Experimentes war. Man nimmt z. B. ein kleines, 
scheinbar gesundes Schwein, man giebt ihm täglich eine gewisse 
Quantität von Perlsubstanz, und wenn es 4—6 Wochen gefüttert ist, 
so findet man allerlei bedenkliche Dinge. Dann fragt es sich noch 
immer, sind diese Dinge die Folge gewesen von der Einwirkung der 
Perlsubstanz? Man muss sich erinnern, dass das Schwein von Alters 
her die Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat durch die grosse Häufig¬ 
keit, mit der namentlich Lvmphdrüsenaffectionen bei ihm Vorkommen, 
besonders Anschwellungen der submaxillaren und jugularen Drüsen. 
Der Name „Scrofeln“ stammt von dieser Erwägung her. Scrofula 
soll nichts anderes heissen, als dass dieser „Schweinezustand“ sich 
beim Menschen wieder findet. Dieser Zustand ist am lebenden Thier 
recht schwer mit Sicherheit zu constatiren; ein Theil der genannten 
Drüsen liegt sehr tief, nahe an der Wirbelsäule, und ist nur sehr 
schwer zu fühlen. Ich habe zu wiederholten Malen Versuche gemacht, 
mir vorher ein selbständiges Urtheil zu bilden über die Freiheit oder 
Nichtfreiheit der Drüsen; ich kann nur sagen, dass es zu den grössten 
Schwierigkeiten gehört, eine solche Drüse so unter die Finger zu be¬ 
kommen, dass man bestimmt sagen kann, wie gross sie ist. Manche 
liegen so versteckt unter dem Kieferwinkel, dass man ganz herum¬ 
greifen muss, um ihnen beizukommen. Noch viel mehr gilt das von 
den Mesentcrialdrüsen und besonders von den Bronchial- und Mediastinal- 
drüsen. Daraus folgt, dass man niemals mit voller Gewissheit von 
einem Thier, welches dem Experiment unterworfen wird, behaupten 
kann, es sei bis zum Beginn des Experimentes ganz gesund gewesen, 
und es bedarf daher jedesmal einer Reihe von Erwägungsgründen, um 
den Grad der Wahrscheinlichkeit festzustellen. 

Wir haben nun für diese Betrachtung mehrere Methoden der Er¬ 
wägung. Die erste Frage würde die sein: Kann man mit einer ge¬ 
wissen Constanz diejenigen Veränderungen hervorbringen, welche ver¬ 
langt werden, indem man auf dem bezeichneten Wege, also durch 
Fütterung und Einführung der Stoffe in den Magen, die Thiere dem 
vcrmutheten Virus aussetzt ? Nun hat in der That keiner von allen 
Experimentatoren behauptet, dass das Ergebniss ein constantes sei. 
Gerl ach hat nicht geleugnet, dass eine gewisse Zahl von Thieren 
der Erkrankung widerstehe. In seiner dritten Gruppe z. B., wo 
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10 Ferkel und 17 Kaninchen gleichzeitig mit rohem Fleisch von 
„tuberculösen Rindern“ gefüttert waren, erkrankten 6 Ferkel und 
2 Kaninchen „tuberculös“, d. h. 4 Ferkel und 15 Kaninchen erkrankten 
1 nicht. Sie werden zugestehen, dass diese Gruppe nicht sehr beweisend 
ist; denn wenn von 10 Ferkeln 6 erkranken und 4 nicht, und von 
17 Kaninchen 2 erkranken und 15 nicht, so weiss man in der That 
nicht, ist das ein Zufall gewesen, dass die einen nicht erkrankten, 
oder ist es ein Zufall gewesen, dass die anderen erkrankten? Dieselbe 
Latitüde lassen die neuen Experimente, welche Herr Bollinger in 
München angestellt hat; auch dieser zuverlässige Beobachter macht 
gar kein Hehl daraus, dass die Zahlen als constante nicht bezeichnet 
werden können. Er hat z. B. in seiner dritten Versuchsreihe, wo 
6 Schweine desselben Wurfes mit Milch einer kranken Kuh gefüttert 
wurden, die 2 Controlthiere nach einigen Monaten gesund gefunden; 
von den 2 mit gekochter Milch gefütterten war eins gesund, ein zweites 
noch am Leben, und von den 2 mit ungekochter Milch gefütterten 
ging das eine an käsiger Enteritis zu Grunde, das andere erkrankte 
schwer, war aber noch am Leben als er seinen Vortrag hielt. 

Unsere Versuche, welche auf Anordnung der Herren Minister für 
die Landwirtschaft und für die Medicinal-Angelegenheiten in der 
Königlichen Thierarzneischule angestellt wurden, sind genau ebenso. 
Wir haben eben so wenig eine Constanz erlangt. Somit kommt man 
auf die Frequenz. Es handelt sich also um eine Statistik, welche 
entscheiden muss. Ehe man diese Statistik aber macht, muss man 
sich fragen: wie steht es sonst mit den Erkrankungen der betreffenden 
Thiere? in welcher Häufigkeit finden sich bei ihnen auch ohne Fütte¬ 
rung mit perlsüchtigen Massen analoge Veränderungen? Da sagt Herr 
Bollinger, im Norden seien diese Affectionen bei den Schweinen 
häufiger als im Süden. Ich kann nicht leugnen, dass wir ungewöhnlich 
häufig auch bei nicht gefütterten Thieren diese Erscheinungen haben 
constatiren können; das nämliche, was wir bei unseren Versuchs thieren 
fanden, haben wir auch bei anderen gesehen. Wir besitzen leider 
keine Statistik über die Schweinekrankheiten, und man kann daher 
nicht übersehen, in welcher Häufigkeit scrofulöse und tuberculöse Er¬ 
krankungen bei diesen Thieren Vorkommen, indess kann ich auf Grund 
unserer Untersuchungen sagen, dass beim Schwein ungemein häufig 
Veränderungen Vorkommen, welche in Beziehung auf ihren Gang mit 
dem übereinstimraen, was wir an den Drüsen des Menschen scrofulös 
nennen. Die Vorgänge fangen mit Schwellungszuständen an, welche 
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gleichmässig durch einen Theil der Drüse oder durch die ganze Drüse 
fortgohen und in hyperplastischen Vergrösserungen bestehen. In diesem 
hyperplastischen, also wesentlich zelligen Material tritt dann die käsige 
Metamorphose ein, , ohne dass Knoten (Tuberkel) vorhergehen. So 1 
entstehen bei den Schweinen grosse Anschwellungen. Eine Drüse, 
die normal die Grösse einer kleinen Bohne hat, kann amvachsen zu 
der Grösse einer starken Pflaume oder einer Kinderfaust; schneidet 
man sie durch, so findet man sehr häufig käsige Abschnitte, welche 
nur dadurch von denen beim Menschen sich unterscheiden, dass früh¬ 
zeitig Verkalkung eintritt. Nun findet man bei den Schweinen, wie 
bei den Menschen, dass gelegentlich überwiegend die Halsdrüsen 
afficirt werden, und zwar meist in der Art, dass zuerst die der Mund¬ 
schleimhaut zunächst liegenden Drüsen anschwellen, und dann die 
Kette sich weiter fortsetzt gegen die Brust hin. In einer anderen 
Reihe dagegen werden besonders die Gekrösdrüsen ergriffen, in einer 
dritten die Lymphdrüsen der Brust. Es ist durchaus nicht unge¬ 
wöhnlich, dass nur eine dieser Gruppen afficirt wird, wäh¬ 
rend die anderen frei bleiben. Eigentlich tuberculöse Affectionen 
sind sehr selten, vorausgesetzt, dass man nicht mit dem Namen Tuberkel 
etwas belegt, was in Wirklichkeit sich nicht als solcher erweist. 

Unter diesen Verhältnissen kann man also nur sagen, dass das 
Vorkommen einfach scrofulöser Schwellungen der Lymphdrüsen bei 
Schweinen weniger Werth hat, als das Vorkommen wirklicher kleiner 
Knoten oder Tuberkel im Innern der verschiedenen Organe. Der Zufall 
wird sicherlich mehr von demjenigen bringen, was auch sonst häufiger 
ist, und wenn ich Experimente anstelle, so werde ich immer mehr Werth 
legen müssen auf Hie Fälle, in denen es zu einer wahren tuberculösen 
Eruption kommt, als auf diejenigen, wo nur einfache hyperplastische 
und später käsig werdende Drüsenschwellungen gefunden werden. 

Nun haben wir uns mehrmals ein Mutterschwein gekauft, haben 
die Entbindung desselben überwacht, den Wurf aufgezogen, und wenn 
die kleinen Ferkel eine gewisse Grösse erreicht hatten, haben wir 
angefangen, sie zu füttern. Wir haben ihnen entweder perlsüchtiges 
Fleisch oder die Milch von perlsüchtigen Kühen zum Fressen gegeben. 
Nach längerer Zeit sind sie getödtet worden. Gewöhnlich wurden 
einige Thiere von demselben Wurf zurückbehalten als Controlthiere und 
gleichzeitig mit den gefütterten getödtet, so dass wir comparative Serien 
erhielten. Da hat es sich denn gezeigt, dass in einer gewissen Fre¬ 
quenz in einem Wurf die Submaxillar- und Jugulardrüsen afficirt waren, 


Digitized by CjOOQle 


Üeber die Perlsucht der Hausthiere etc. 


365 


in einem anderen die Mesenterialdrüsen, — ein sehr sonderbares Er- 
gebniss. Denn wenn ein Schwein virulente Substanzen frisst, so sollte 
man glauben, es müsste der Unterleib am meisten exponirt sein. Die 
Nahrung kommt sehr schnell in den Magen, von da in den Darm, in 
die benachbarten Lymphdrüsen, und man würde sicherlich einen nicht 
unbedeutenden Schritt weiter sein, wenn man sagen könnte, dass 
Mesenterialaffectionen bei so gefütterten Schweinen ungewöhnlich häufig 
wären, noch weiter, wenn man nachweisen könnte, dass Affectionen 
der Darmfollikel (die, nebenbei bemerkt, bei Schweinen auch sonst oft 
gefunden sind) sehr häufig wären. Nun hat sich aber in unserer ganzen 
Experimentenreihe gezeigt, dass der Darm selbst gar nicht afficirt 
wurde. Obwohl die Schweine colossal grosse Peyer'sche Haufen haben, 
die in ausgezeichneter Weise Gelegenheit zu solchen Veränderungen 
bieten würden, so ist doch, mit Ausnahme von einem oder dem anderen 
Fall, in dem ein einzelner kleiner weisser Punkt in einem Drüsenhaufen 
gefunden wurde, von irgend einer knotigen, käsigen oder geschwürigcn 
Veränderung gar keine Rede gewesen. Der Darm war absolut frei. 
Man müsste daher annchmen, die Ingesten gingen ganz schnell durch 
den Darm, ohne selbst etwas wesentliches zu machen, und gelangten 
schleunigst zur Resorption. Aber dann sollte man meinen, müssten 
wesentlich die Gekrösdrüsen afficirt werden, und es ist in der That 
schwer zu verstehen, wie sie in vielen Fällen ganz frei bleiben, während 
gerade die Submaxillardrüsen afficirt werden. Da hat Herr Bollinger 
neuerdings die ingeniöse Interpretation gegeben, dass schon vom Munde 
aus die Resorption des Virus vollständig vor sich gehe. Das geht mir 
denn doch über unsere norddeutschen Bäume! Wenn ich einem Schwein 
ganze Stücke von Perlknoten gebe, so kann kein Mensch glauben, 
dass das ganze Virus in der Mundhöhle extrahirt wird und sich allein 
auf die Halslymphdrüsen wirft, während alle übrigen Lymphdrüsen 
frei bleiben. Das ist undenkbar. Ich finde, dass man sich über eine 
ganze Menge von regelrechten Betrachtungen hinwegsetzen müsste, um 
blos noch zu rechnen, dass in so und so vielen Fällen von Fütterung 
Affectionen von Drüsen dagewesen sind. 

Nun giebt es aber noch eine andere Schwierigkeit. Wenn man 
alle Tage einem kleinen Schwein dieselbe Substanz zu fressen giebt, 
die immer virulent ist, so könnte man sich vorstellen, diese Substanz 
würde mit jedem Tage etwas neues leisten, mit jedem Tage würde 
man einen kleinen Zuwachs von neuen Erkrankungen bekommen. Das 
ist auch die Vorstellung gewesen, die Gerlach von Anfang an ver- 
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treten hat. Er hat immer gesagt: es muss viel Substanz eingefiihrt 
werden. Fleisch von perlsüchtigem Rindvieh könne man essen, wenn 
es nur wenig sei; gefährlich werde es, wenn man es reichlich esse. 
Wenn also alle Tage etwas zugebracht wird, und man 4 Wochen lang 
füttert, so könnte man wohl erwarten, dass sich an einer Stelle alte, 
an einer zweiten weniger alte, an einer dritten noch weniger alte, an 
einer xten ganz junge und an der letzten absolut junge Formen der 
Veränderung finden würden. Das kommt nun wohl zuweilen vor; man 
findet in der That auch dieses Verhältniss, aber am allerseltensten. 
In der grossen Mehrzahl der Fälle sind die Veränderungen, die man 
findet, schon nach 4—6 wöchentlicher Fütterung, relativ alt und aus¬ 
geprägt. Man trifft zuweilen schon nach ein paar Wochen der Fütterung 
grosse, bereits in der Verkalkung begriffene Submaxillardrüsen. Da ent¬ 
steht lür mich die Frage: Waren wirklich diese Submaxillardrüsen vorher 
ganz gesund, oder haben wir nicht schon alte Erkrankungen vor uns? 

Ich will Sie nicht weiter behelligen, indem ich noch mehr solche 
Details aufführe. Sie werden schon aus dem mitgetheilten ersehen, 
wie vielerlei Einwendungen sich machen lassen. Aber wenn man er¬ 
wägt, dass wir nicht allzu viel Geld für diese Versuche zur Disposition 
hatten, dass wir uns möglichst mit dem Material einrichten mussten, 
so hoffe ich, dass man uns nicht zu hart beurtheilen wird, wenn wir 
nicht weiter gekommen sind. Wenn man erst Thiere züchten und sie 
dann Monate lang beobachten muss, so nimmt das lange Perioden an 
Zeit weg, und in jeder Periode lernt man vielleicht nur eine neue 
Fehlerquelle kennen. So sind Jahre darüber hingegangen, ohne dass 
wir uns am Ende befinden. Indess eine Thatsache ist doch gewonnen. 
Wie alle früheren Experimentatoren, so haben auch wir eine grössere 
Zahl von kranken Thieren nach der Fütterung gehabt, als 
wenn wir die Controlthiere tödteten, oder wenn wir die 
gewöhnliche Erfahrung über die Krankheiten der Haus- 
thiere zu Hülfe nahmen. In dieser Beziehung hat der Zufall uns 
ein interessantes Material in die Hände gespielt. Irrthümer in der 
Diagnose, wie sie in der menschlichen Medicin Vorkommen, sind auch 
in der thierischen nicht ganz unmöglich, und so passirte es uns denn, 
dass wir auf die Aussage unserer besten Veterinärärzte hin eine Kuh 
gekauft hatten, welche als perlsüchtig diagnosticirt war. In der That 
bot sie allerlei Symptome eines schweren Lungenleidens dar, aber zu¬ 
gleich hatte sie den Vorzug, dass sie noch melkend war. Wir be¬ 
schlossen, Fütterungsversuche mit der Milch dieser Kuh zu machen. 
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Wir haben dieselben mit grosser Sorgfalt und lange Zeit hindurch 
fortgesetzt. Endlich wurde es für zweckmässig gehalten, die Kuh zu 
schlachten, um zu sehen, was ihr eigentlich fehle. Es ergab sich nun 
eine ungeheure Menge von Echinococcen in der Lunge, so dass von 
der Lunge fast- gar nichts mehr übrig war, aber keine Spur von Perl¬ 
sucht. Indess hatten wir auf diese Weise eine interessante und ganz 
unbefangene Experimentenreihe. Eine ganze Serie von Thieren war 
mit dieser Milch gefüttert; sorgfältig war über sie Buch geführt und 
endlich constatirt, was dabei herausgekommen war. 2 Kälber, 2 Zie¬ 
gen, 1 Schaf, 3 Schweine, 2 Katzen und 4 Meerschweine hatten von 
der Milch erhalten; ausserdem war gekochte Milch an 1 Kalb und 
2 Ferkel verabfolgt. Die Versuchstiere wurden vor der Kuh getödtet. 
Wir bekamen zuerst den allerbesten Eindruck von der Wirkung. Das 
erste Angriffsobject war ein Kalb. Dieses war vom 14. August bis 
zum 16. December mit der Milch gefüttert, am 17. December getödtet. 
Da fanden sich „in den Lungen, in den Peyer’schen Haufen, den 
Mesenterial- und Bronchialdrüsen, verkalkte, trockene, feste und zum 
Theil käsige Absätze, nirgends eine Spur von frischen Dingen. Die 
Drüsen sahen ganz wie bei der Perlsucht aus“. Nachher ging es 
allerdings nicht so gut. Es kamen ganz gesunde Thiere, indess auch 
wieder recht bemerkenswerthe Erkrankungen, z. B. ein Schwein, welches 
am 12. December getödtet wurde, zeigte verkalkte, käsige Massen in 
der Leber, den Gekrösdrüsen und der Lunge, in der letzteren in Knöt¬ 
chenform, nirgends frische Tuberkel. Auch bei den Thieren, welche 
mit gekochter Milch gefüttert waren, kamen allerlei interessante Dinge 
zu Tage, z. B. bei einem Ferkel ein kleiner, keilförmiger Herd in der 
Niere, geschwollene Solitärfollikel im Dickdarm, im Umfange der Ileo- 
cöcalklappe einzelne Drüsentaschen, mit stinkenden braunen Pfröpfchen 
gefüllt, und im Umfange derselben beginnende Mortification. Hätten 
wir die Kuh nicht geschlachtet, so würden wir sicher überzeugt ge¬ 
wesen sein, dass wir da ein brillantes Resultat erzielt hätten. 

Wenn ich nun aber die Gesammtheit der Ergebnisse, welche die 
Experimente bei dieser Kuh geliefert haben, mit der Gesammtheit der 
Ergebnisse bei einer anderen Kuh vergleiche, bei der die Section eine 
sehr ausgedehnte und verbreitete Perlsucht nachwies, so muss ich 
allerdings sagen, dass die Wage ganz positiv zu Gunsten der perl- 
süchtigen Kuh ausschlägt, denn die Zahl der kranken Thiere ist in 
den meisten Kategorien überwiegend. Es wurden (in der Zeit vom 
April bis August 1876) mit roher Milch der Kuh gefüttert 6 Meer- 
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schweinchen, 3 Kaninchen, 4 Katzen, 1 Schaf, 2 Ziegen und 5 Schweine. 
Namentlich die Schweine und Katzen ergaben ungemein starke Ver- 
hältnisszahlen. Von den Katzen ging eine unter den Erscheinungen 
einer septischen lnfection zu Grunde, dagegen hatten die drei anderen 
wirkliche Tuberkel; von den Schweinen hatten 3 einfach geschwollene 
Gekrösdrüsen, dagegen 2 Tuberkel und käsige Zustände. Auch das 
Schaf hatte nur einfache Schwellungen der Gekrösdrüsen. Die Kanin¬ 
chen zeigten sämmtlich käsige Processe, 2 in Lungen- und Bronchial¬ 
drüsen, 1 in den Peyer’schen Haufen und den Gekrösdrüsen. Von 
den Meerschweinchen war eins absolut gesund, ein anderes hatte eine 
katarrhalische multiple Pneumonie, dagegen zeigten die 4 anderen 
Tuberkel. Dagegen war unter den Controltbieren (3 Meerschweinchen, 
2 Kaninchen, 2 Ziegen, 3 Schweinen) keines mit wirklichen Tuberkeln 
behaftet. Käsige Processe freilich, und zwar in Lungen und Bronchial¬ 
drüsen fanden sich bei beiden Kaninchen, so dass man diese Kategorie 
von Thieren aus der Betrachtung ganz ausscheiden muss. Auch hatte 
das eine Schwein käsige und kalkige Veränderungen der Mesenterial- 
und Bronchialdrüsen neben bronchiectatischen Höhlen, während die 
anderen beiden ganz gesund waren. Die 2 Controlziegen waren ganz 
gesund, während von den 2 gefütterten die eine hyperplastisch ge¬ 
schwollene Gekrösdrüsen, die andere bronchiectatische Höhlen in den 
Lungen zeigte. Das beweist wenig und lässt sehr verschiedene Deutung 
zu. Aber es exculpirt keineswegs die Milch der perlsüchtigen Kuh. 

So steht die Sache im Wesentlichen noch jetzt. Ich kann daher 
nicht weiter gehen, als dass ich allerdings den Verdacht, dass die 
perlsüchtigen Producte schädlich wirken, aufrecht erhalte. Besteht 
aber ein solcher Verdacht, so ist auch Grund vorhanden, vor dem Genuss 
derartiger Dinge sich besonders zu wahren, und ich halte es für ge¬ 
rechtfertigt, wenn die Sanitätspolizei den Verkauf der perlsüchtigen 
Kühe verhindert und die vorläufige Beschlagnahme derer anordnet, bei 
denen diese Krankheit nachgewiesen ist. Der Verdacht ist nicht so 
gross, dass dadurch ein allgemeines Verbot des Genusses von Fleisch 
perlsüchtiger Thiere motivirt werden könnte. Ob das Fleisch an sol¬ 
chen Stellen, wo gar keine pathologischen Veränderungen perlsüchtiger 
Natur sich finden — und das eigentliche Fleisch, die wirkliche Mus¬ 
kelsubstanz, pflegt durchaus frei von Perlknoten zu sein, — ob dieses 
Fleisch auch schädlich ist, dafür fehlen strikte Beweise. Wir haben 
auch in dieser Beziehung eine Reihe von Versuchen gemacht. Dieselben 
haben an sich höchst zweifelhafte Resultate ergeben, und ich würde 
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keinen Werth auf sie legen, wenn nicht die (der Zahl nach freilich 
ungenügenden) Controlthiere bis auf ein Ferkel (mit starker Schwel¬ 
lung der Colonfollikel, sowie der Gekrös- und Bronchialdrüsen und 
mit einigen miliaren Knötchen der Nieren) durchweg gesund gefunden 
worden wären. Man kann daher auch nur sagen: semper aliquid 
haeret, aber eine wissenschaftliche Ueberzeugung lässt sich daraus 
nicht ableiten. 

Es schien mir daher von besonderem Interesse zu sein, zu prüfen, 
ob nicht auch anderes Fleisch ähnliche Resultate liefere, ob nicht 
irgend ein allgemeinerer Zustand von Yerderbniss im Fleisch und 
anderen thierischen Producten existire, welcher derartige Erkrankungen 
erzeuge. Wir haben in dieser Richtung einige Experimente gemacht, 
zuerst mit Pferdefleisch, dann mit Ochsenfleisch, nachher auch mit 
Eidotter. Diese wurden bei möglichstem Abschluss von der atmo¬ 
sphärischen Luft mehrere Tage im warmem Wasser digerirt und dann 
mitsammt dem Wasser an die Thiere verfüttert. Es waren zum Theil 
recht stark zersetzte Stoffe, in denen namentlich eine ganz colossale 
Entwickelung von Penicillium, Bacillus subtilis, Spirillen und kleinerer 
Micrococcenzucht stattgefunden hatte. Nichts desto weniger hat die 
Fütterung dieser Producte bis auf einige zweifelhafte Dinge, wie markige 
Knoten in der Leber, keine Ergebnisse geliefert. Am wenigsten haben 
wir ein Product gewonnen, welches parallel gestellt werden könnte 
dem Producte der Perlsuchtreihe. Ich kann daher bis jetzt nicht 
sagen, dass eine allgemeine Schädlichkeit, eine in Umsetzung begriffene 
Substanz, oder allgemein ausgedrückt, „verdorbenes Fleisch“, über¬ 
haupt käsige oder tuberculöse Processe hervorbringt, aber ich halte 
diese Frage durch unsere Versuche noch nicht erledigt. 

Was speciell die Milch anbetrifft, so sind die Ergebnisse weniger 
bedeutungsvoll, als diejenigen mit der Fütterung von Perlknoten selbst. 
In dieser Beziehung will ich noch darauf aufmerksam machen, dass 
es wahrscheinlich zweierlei Arten von Milch perlsüchtiger Kühe giebt, 
die unterschieden werden müssen. Es findet sich nämlich bei diesen 
Kühen öfter eine perlsüchtige Erkrankung der Euter. Ich habe, 
nachdem ich auf diese Erkrankung aufmerksam geworden war, einen 
jungen Russen, der bei mir arbeitete, Herrn Kolessnikow, veranlasst, 
diese Sache genauer zu untersuchen, und er hat in meinem Archiv 
eine Arbeit darüber publicirt, welche ganz interessante Resultate ge¬ 
liefert hat. Die Erkrankung beginnt in dem interstitiellen Bindegewebe, 
ergreift aber schliesslich auch die Wandungen der Milchkanäle. Es 
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ist daher wahrscheinlich nicht unerheblich, ob man Milch aus einem 
Euter bezieht, das selbst perlsüchtig erkrankt ist, oder aus einem, 
das an sich ganz normal ist, obwohl die Perlsucht an anderen Stellen 
des Körpers vorhanden ist. Einmal fand ich in der Milch eine grosse 
Menge kleinster Micrococcen. Indess kann ich nicht sagen, ob das 
eben der Coccus der Perlsucht war oder nicht. Jedenfalls wird man 
streng unterscheiden müssen, und wenn man Gelegenheit hat, eine 
Controle der Milchthiere zu veranstalten, so muss man grösseren Werth 
legen auf die Fälle, wo eine perlsüchtige Erkrankung der Euter 
existirt, als wo dies nicht der Fall ist. 

Die Untersuchung muss demnach noch fortgeführt werden. Weder 
die Experimente, noch die Erfahrungen der ärztlichen Praxis haben 
bis jetzt entscheidende Thatsachen ergeben. Nirgends ist man über 
den Verdacht hinausgekommen. Denn ob man aus der grösseren 
Häufigkeit tuberculöser und käsiger Veränderungen bei den Versuchs- 
thiercn im Verhältniss zu den Controlthieren schon jetzt die Wahr¬ 
scheinlichkeit der Abhängigkeit jener Veränderungen von der Fütterung 
erschliessen will, das hängt mehr von der individuellen Disposition 
der Beobachter und Kritiker ab, als von der Beschaffenheit der That¬ 
sachen. Die Möglichkeit ist keineswegs ausgeschlossen, dass der Zufall 
das Resultat stark beeinflusst hat. Aber wenn man auch, wie ich 
geneigt bin es zu thun, dem Zufall keine entscheidende Rolle zuschreibt, 
so ist doch noch gar nicht zu übersehen, in welchem Grade der Zufall 
mitgewirkt hat, und ob es sich um eine specifische oder um eine 
mehr allgemeine Schädlichkeit handelt. Für mich wenigstens, der ich 
die Identität tuberculöser und käsiger Producte nicht allgemein aner¬ 
kennen kann, ist das Ergebniss ein so wenig homogenes, dass mir 
der Gedanke, es gebe ein bestimmtes Virus der Perlsucht, noch nicht 
als ein wissenschaftlich beglaubigter erscheint Daher wird meines 
Erachtens auch die experimentelle Forschung zunächst den Weg ver¬ 
folgen müssen, durch mannigfaltig variirte Fütterung verdorbener 
Nahrungsstoffe zu ermitteln, ob nicht auch andere Stoffe ähnliche 
Veränderungen im Körper unserer Hausthiere hervorrufen. Auch wird 
sich erst aus grösseren Beobachtungsreihen ergeben, in welchem Grade 
frühere Erkrankungen das Resultat der Versuche fälschen. 
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KoUkerkrankungeii bei Pferden in Folge des anhaltenden 
Genusses eines an suspendirten Mineralstoffbn reichen 

Wassers. 

Von 

Corpsrossarzt Zorn in Hannover. 


Bei einem Cavallerie-Regiment des 10. Armeecorps traten unter 
den ca. 90 Pferden eines in den Jahren 1867/68 neu erbauten und 
im Jahre 1868 bezogenen Stalles so häufig Koliken auf, dass während 
eines Zeitraumes von 19 Monaten ca. 70 pCt. der im gesammten, 
annähernd 700 Köpfe betragenden Pferdebestande des Regiments vor¬ 
gekommenen Krankheiten der gedachten Art auf die relativ kleine 
Zahl der Pferde jenes Stalles entfielen. 

Der Umstand, dass die qu. Pferde in der Zeit ihrer Abwesenheit 
von der Garnison während der Herbstübungen durchaus nicht öfter 
als alle übrigen Pferde des Regiments erkrankten, dass dieselben 
jedoch nach dem Wiedereinrücken der Garnison und nach der Wieder¬ 
einstellung in den fraglichen Stall von dem erwähnten Uebel sofort 
von Neuem in der alten Häufigkeit ergriffen wurden, legte den Ge¬ 
danken nahe, es müssten die ätiologischen Momente dieser Erscheinung 
in irgend einer Beziehung zu dem gewöhnlichen Aufenthalt der Thiere 
stehen. Da nun weder Lage und bauliche Einrichtung des Stalles, 
noch die 'Verhältnisse des Dienstes, noch auch die Beschaffenheit des 
Futters mit dem häufigen Auftreten der erwähnten Erkrankungen in 
causalen Zusammenhang gebracht werden konnten, so gerieth das 
Wasser des zum Stall gehörigen, mitteltiefen, über einem Thonlager 
in sandigem, mit Moorschichten abwechselndem Erdreich liegenden 
Brunnens, aus welchem die in Rede stehenden Pferde ausschliesslich 
getränkt wurden, in den Verdacht, die gedachten Leiden zu erzeugen, 

24* 
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um so eher, als bei dem in der ganzen Gegend vorherrschenden 
Moorboden fast durchweg Wasserverhältnisse der allertraurigsten Art 
gegeben sind. 

Die zur näheren Aufklärung des Ursachen Verhältnisses an dem 
in Rede stehenden Wasser, welches in Rücksicht auf die oben näher 
bezeichnete Lage des qu. Brunnens aller Wahrscheinlichkeit nach von 
atmosphärischen Niederschlägen herrührte, ausgeführte chemische und 
physikalische Prüfung ergab nun Folgendes: 

100,000 Theile Wasser enthalten: 


Härtegrade. 

, . . 18,70 


Organische Stoffe . . 

. . . 14,88 

Theile. 

Schwefelsäure .... 

. . . 14,00 

» 

Salpetersäure .... 

. . . 4,40 

n 

Salpetrige Säure . . . 

. . . 0,00 

n 

Chlor. 

. . . 14,02 

» 

Ammoniak. 

. . . 0,25 



Im Uebrigen erscheint das Wasser trüb, klärt sich nach längerem 
Stehen nicht ganz auf, behält vielmehr ein milchiges Aussehen bei. 
Die Trübung rührt zumeist von Eisenoxydhydrat-Niederschlägen, viel 
weniger von Stoffen organischer Natur her. Organisirte Substanzen 
sind nicht zugegen. Das Wasser ist ausserdem geruchlos, sein Ge¬ 
schmack fade. 

Zur gutachtlichen Aeusserung über die Angelegenheit und even¬ 
tuellen Formulirung von Vorschlägen behufs Beseitigung des Uebel- 
standes aufgefordert, ging mein Urtheil dahin, dass dem Resultat der 
Untersuchung zufolge das qu. Wasser als ein der Gesundheit zuträg¬ 
liches nicht zu bezeichnen sei, und dass die unter den Pferden des 
beregten Stalles so häufig vorkommenden gastrischen Beschwerden 
sehr wohl ihren Grund in der fehlerhaften Beschaffenheit des Getränkes 
haben könnten. 

In Anbetracht dessen, dass nach den diesseitigen Erfahrungen 
die Hausthiere — das Pferd nicht ausgenommen — den Genuss von 
Wasser, in welchem namhafte Mengen von organischen Bestandtheilen 
nachgewiesen werden können, gar häufig auf die Dauer ohne jeden 
Nachtheil für ihr körperliches Wohlbefinden, namentlich aber ohne 
Schädigung ihrer VerdauungsWerkzeuge vertragen, dass dieselben dem¬ 
entgegen aber durch die fortgesetzte Aufnahme von Getränk, welches 
einen reichlicheren Gehalt an in suspenso vorhandenen mineralischen 
Stoffen constatiren lässt, nur zu leicht an Digestionsbeschwerden er¬ 
kranken, sollten die letzgedachten Substanzen als die in erster Linie 
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schädlichen Potenzen anzusehen sein, um so mehr, als es sich im vor¬ 
liegenden Falle um die Gegenwart von Ferricumhydroxyd, mithin um 
eine anorganische Verbindung handelte, welche zu den am schwersten 
verdaulichen Eisenpräparaten gehört und dieserhalb eher als viele 
andere Mineralien, die den ersten Wegen in ungelöstem Zustande ein¬ 
verleibt werden, gastrische Störungen herbeizuführen vermag. Ihren 
Grund findet die Entstehung der letzteren sehr einfach in einer mecha¬ 
nischen Irritation der Magen- und Darm wände, viel mehr aber noch 
in der schon von Haubner 1 ) gedachten Erzeugung sehr feinkörniger 
und darum ungemein dichter und wenig durchlassender Niederschläge 
auf die inneren Oberflächen des Digestionstractus und der hieraus 
resultirenden mehr oder weniger erheblichen Retention von Säften, 
deren ungehinderte Zufuhr für das ungestörte Ablaufen der Verdauungs¬ 
vorgänge als unerlässliche Bedingung betrachtet werden muss. 

Beiläufig mag bei dieser Gelegenheit noch erwähnt werden, dass 
die Einverleibung grösserer Quantitäten von Eisenoxydhydrat nicht 
allein in der oben ausgeführten Weise als direct krankmachendes 
Moment wirken, sondern mit Nothwendigkeit auch einen empfindlich 
schädigenden Einfluss auf die thierische Oeconomie ausüben muss. 
Zu dieser Annahme zwingen einfach die Resultate der einschlägigen 
Untersuchungen von Mitscherlich. Nach ihnen wird nämlich ein 
grosser Theil des Eisenoxydhydrats in den ersten Wegen in Eisen¬ 
oxydsalze verwandelt, diese vereinigen sich mit den in den gastrischen 
Behältern vorhandenen Eiweisskörpern zu theils unlöslichen, theils 
löslichen Eisenalbuminaten, wobei die ersteren dann gänzlich, die 
letzteren zum allergrössesten Theil unter gleichzeitiger Bildung von 
Schwefeleisen den Nahrungsschlauch verlassen, gleichwie diejenigen 
Eisenoxydhydratmengen, welche im Verdauungsapparat eine Umände¬ 
rung gar nicht erfahren. Dass auf solche Art von den im Digestions¬ 
rohr circulirenden Eiweissstoffen erhebliche Quanta für Resorption 
und Assimilation ungeeignet gemacht und so der Verwerthung für 
den animalen Haushalt entzogen werden müssen, liegt klar auf der 
Hand. 

Behufs Abstellung der gegebenen Calamität wurde nun von einer 
Klärung des qu. Wassers durch« die bekannten Filtrations- und Prä- 


*) Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Hausthiere. 187?. S. 465, 
466, 517. 
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cipitationsmethoden l ), weil auf die Dauer mit zu grossen Unbequem¬ 
lichkeiten und zu erheblichen Kosten verbunden, abgesehen und vor¬ 
erst empfohlen, den Versuch zu machen, ob nicht nach Durchbohrung 
des unter den oberflächlichen Sand- und Moorschichten vorhandenen 
Thonlagers aus der Tiefe ein klareres Wasser zu Tage zu fordern und 
so eine radicale Beseitigung der ätiologischen Factoren herbeizuführen 
sei. Der Vorschlag wurde befolgt und in einfachster und billigster 
Ausführung desselben ein Senkrohr in den Boden getrieben, welches 
nach dem Durchbrechen einer 15 M. mächtigen Thonschicht in einer 
Tiefe von 29 M. unter Terrain in einen! Lager von weissem Sande 


*) Bei dieser Gelegenheit möchte ich es nicht unterlassen, auf ein Verfahren 
aufmerksam zu machen, welches sich bei einer auf Veranlassung der Medicinal- 
Abtheilung des Königlichen Kriegsministerium yorgenommenen vergleichenden 
Prüfung der bekannteren Methoden zur Verbesserung schlechter Trinkwässer 
überaus gut bewährt hat. 

Das qu. Verfahren beruht darauf, dass in dem zu reinigenden Wasser durch 
Liquor Ferri sesquichlorati und Natrium bicarbonicum ein Niederschlag von Eisen¬ 
oxyd erzeugt wird, der im Wasser suspendirte Körper einhüllt und mit zu Boden 
reisst. Die im Wasser gelöst vorkommenden organischen Substanzen erfahren 
hierbei zum Theil ebenfalls eine Verringerung. 

Zur Ausführung des Verfahrens sind an Geräthschaften erforderlich: 

1 Wasserbehälter (Fass etc.), 

1 Waage zum Abwägen des Natriumbicarbonats, 

1 Glasmensur zum Abmessen der Eisenchloridflüssigkeit, 

1 Rührstab von Holz. 

Diese Stücke genügen, wenn dem Niederschlage Zeit zum völligen Absetzen 
gelassen werden kann. Soll das Wasser früher benutzt werden, so muss der darin 
suspendirte Rest von Eisenoxyd (die Abscheidung des grössesten Theiles des Nieder¬ 
schlages ist stets abzuwarten) durch Filtration entfernt werden. Für diesen Fall 
treten obigen Geräthen noch hinzu: 

1 grosser Trichter von verzinntem Eisenblech, 

Watte, welche durch Auskochen mit verdünnter Aetznatronlauge ent¬ 
fettet ist. 

Will man zum Abmessen des Liquor Ferri sesquichlorati (spec. Gewicht 
1,480—1,484) auf Wasser (spec. Gewicht 1,00) getheilte Glasmensuren be¬ 


nutzen, so darf von ersterem dem Masse nach nur 


1,00 

1,480 


= etwa 2 /s der ge 


wünschten Menge entnommen werden. 

Zum wiederholten Abmessen einer und derselben Quantität Eisenchlorid¬ 
flüssigkeit würde auch eine mit Marke versehene entsprechend grosse gewöhnliche 
Flasche zu verwenden sein. 

Das Verhältniss, in welchem Eisenchloridflüssigkeit und doppeltkohlensaures 
Natron dem Wasser zuzusetzen sind, stellt sich ungefähr auf 2 Gewichtstheile 
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ein Wasser lieferte, dessen chemische und physikalische Untersuchung 
die nachstehenden Ergebnisse feststellen liess: 

100,000 Theile Wasser enthalten: 


Härtegrade. 7,50 

Organische Stoffe.11,00 Theile. 

Schwefelsäure. 3,60 „ 

Salpetersäure. 0,00 * 

Salpetrige Säure. 0,00 * 

Chlor. 5,70 „ 

Ammoniak. 0,25 „ 

Ausserdem war das Wasser geruchlos, fade im Geschmack und 

stark getrübt; die Trübung wurde jedoch bedingt durch suspendirte 
organische Substanzen, sie verschwand nach dem Absetzen vollständig. 
Diesem Untersuchungsresultat zufolge dürfte das Wasser zur Ver¬ 


wendung als Getränk für Hausthiere wohl geeignet erscheinen, um 
so mehr, als nun nicht allein jeder Gehalt an ungelösten Mineral¬ 
stoffen vermisst wurde, sondern auch eine geringere Menge von orga- 


Natriumbicarbonat zu 3 Gewichtstheilen Liquor Ferri sesquichlorati, wenn ersteres 
Präparat ein reines ist. Da dies bei dem im Handel vorkommenden doppeltkohlen¬ 
sauren Natron häufig nicht zutrifft, so empfiehlt es sich, die Richtigkeit des obigen 
Verhältnisses in Beziehung auf eine gegebene Sorte des mehrgedachten Natron¬ 
salzes durch Prüfung des damit behandelten Wassers auf seine neutrale Beschaffen¬ 
heit mittelst Lakmuspapier zu controliren. 

Zur Klärung von 100 Lt. Wasser reichen nach den bisherigen Erfahrungen 
20 — 30 Grm. Eisenchloridflüssigkeit und 30 — 45 Grm. doppeltkohlensaures 
Natron hin. Man giebt zuerst den Liquor Ferri sesquichlorati zum Wasser, rührt 
stark durch und fügt dann das in seinem 20—25 fachen Gewicht Wasser gelöste 
Natrium bicarbonicum hinzu. Hat sich der entstandene Niederschlag vollständig 
abgesetzt, was durch wiederholtes tüchtiges Umrühren beschleunigt wird, so giesst 
man das Klare ohne Weiteres ab. Macht sich dagegen eine Filtration nöthig, so 
verfährt man in der Weise, dass man eine 2—3 Ctm. dicke Schicht entfettete 
Watte auf dem Grunde des Trichters ausbreitet, mit den Fingern andrückt, hierauf 
die Watte mit wenig Wasser durchfeuchtet und nun erst mehr Wasser in den 
Trichter giesst. 

Durch das eben geschilderte Verfahren gelangt etwas Kochsalz in das Wasser. 
Die Menge desselben ist jedoch so gering, dass dadurch der Wohlgeschmack und 
die durststillende Eigenschaft des Wassers nicht beeinträchtigt werden. 

Wie sich Verfasser wiederholt überzeugt hat, lässt sich durch das näher 
beschriebene Verfahren selbst ganz trübes Wasser in kurzer Zeit vollständig klar 
und farblos machen; jedoch dürfte die Methode zur Verbesserung von für Thiere 
bestimmten Trinkwässern mit Rücksicht auf die hier ganz gewöhnlich in Betracht 
kommenden grossen Quantitäten und die daraus resultirende Umständlichkeit und 
Kostspieligkeit in noch beschränkterem Masse als manches der bereits früher ge¬ 
kannten hierher gehörigen Verfahren zur practischen Verwendung kommen können. 
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nischen Bestandtheilen vorhanden war, wobei die letzteren noch wegen 
der nahezu absoluten Abwesenheit stickstoffhaltiger Verbindungen als 
zum allergrössesten Theil vegetabilischen und nicht animalischen Ur¬ 
sprungs angesehen werden mussten. 

Während einer ca. 15 monatlichen Benutzung des aus dem neu 
erbohrten Röhrenbrunnen gewonnenen Wassers sind nun bei den 90 
Pferden, welche mit demselben getränkt werden, Erkrankungen an 
Kolik durchaus nicht häufiger beobachtet worden, als bei allen übrigen 
Pferden des fraglichen Regiments. 

Von Wichtigkeit für die Entscheidung der Frage, durch welche 
seiner Bestandtheile das fehlerhafte Trinkwasser eigentlich nachtheilig 
geworden, erscheint noch der Umstand, dass das den Pferden als Ge¬ 
tränk augenscheinlich sehr zuträgliche Wasser des neuen Brunnens 
bei einer wiederholten nach dreimonatlichem Gebrauch vorgenommenen 
genaueren Prüfung eine ganz erhebliche Zunahme an organischen Sub¬ 
stanzen zeigte, suspendirte Mineralstoffe aber nach wie vor nicht 
enthielt. 

In 100,000 Theilen Wasser befanden sich nämlich: 


Härtegrade. 10,50. 

Organische Stoffe . . . 19,20 Theile. 

Schwefelsäure. 1,50 „ 

Salpetersäure. 0,00 * 

Salpetrige Säure . . . 0,00 » 

Chlor. 5,68 * 

Ammoniak. 0,30 „ 


Das Wasser hatte einen etwas erdigen Geschmack, eine gelbliche 
Farbe und war ganz klar. 

Aus dem Obigen dürfte zur Genüge hervorgehen, dass im gegebenen 
Falle in Wirklichkeit nicht der verhältnissmässig reiche Gehalt des 
Wassers an organischen Massen, sondern die Beimengung von suspen- 
dirten Mineralstoffen die Ursache der häufigen Koliken bei den qu. 
Pferden bildete. Für die Richtigkeit dieser Ansicht spricht auch die 
Thatsache, dass die in concreto beobachteten Krankheitserscheinungen 
sich keineswegs mit denjenigen decken, welche nach dem Genuss von 
Wasser, dass notorisch wegen seines Gehaltes an organischen Bestand¬ 
theilen schadete, gesehen worden sind und wie sie unter solchen Ver- 
hältnis sen der Natur der Sache nach gefunden werden müssen. Denn 
immer werden Trinkwässer, welche durch die Beimischung von orga¬ 
nischen Substanzen benachteiligen, ihre schädlichen Einwirkungen, wie 
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auch Haubner 1 ) andeutet, durch das Hervorrufen von acuten fieber¬ 
haften Infectionsübeln zum Ausdruck bringen müssen. 

Ausserdem möchte die Annahme gerechtfertigt sein, dass Trink¬ 
wässer, welche mit organischen Stoffen selbst in erheblicherem Masse 
geschwängert sind, den Hausthieren im Allgemeinen weniger und sel¬ 
tener schaden, als man zu glauben geneigt ist. Zu dieser Anschauung 
muss ich mich um so mehr berechtigt halten, als ich in derselben 
noch durch zahlreiche andere bezughabende Erfahrungen bestärkt 
worden bin. So batte ich erst vor Kurzem wieder Gelegenheit, zu 
beobachten, wie das ganz zufällig zu einer genauen Untersuchung ge¬ 
langte Wasser zweier auf einem und demselben Gehöfte gelegener 
Brunnen, welches seit Jahrzehnten in einem ca. 80 Köpfe starken, gar 
nicht selten wechselnden Pferdebestande vertränkt und durch seinen 
Genuss in erkennbarer Weise keineswegs nachtheilig geworden war, 
bei der nunmehrigen Analysirung einen ganz erheblichen Gehalt an 
organischen Stoffen feststellen liess. Die Prüfung des Wassers der 
beiden Brunnen ergab nämlich Folgendes: 

100,000 Theile Wasser aus dem Brunnen No. 1 enthalten: 

Härtegrade. 38,20. 

Organische Stoffe . . . 13,50 Theile. 

Schwefelsäure. 26,20 » 

Salpetersäure. 12,20 „ 

Salpetrige Säure. . . . 0,03 * 

Ammoniak. 0,10 „ 

100,000 Theile Wasser aus dem Brunnen No. 2 enthalten: 

Härtegrade. 30,00. 

Organische Stoffe . . . 8,75 Theile. 

Schwefelsäure. 15,00 „ 

Salpetersäure. 6,74 „ 

Salpetrige Säure . . . 0,04 „ 

Ammoniak. 0,14 „ 

Wie das Ergebniss der Analyse zeigt, enthalten beide Wässer 
neben ihrem Reichthum an organischen Bestandteilen noch namhafte 
Quantitäten von stickstoffhaltigen Verbindungen, woraus gefolgert wer¬ 
den darf, dass die erstgedachten Substanzen, wenigstens zum grössesten 
Theil, der Fäulniss tierischer Stoffe ihre Entstehung verdanken. Und 
trotz alledem sind bei den zahlreichen Thieren, deren tägliches Getränk 
diese Flüssigkeiten bildeten, gesundheitliche Störungen nicht herbei- 
gefiihrt worden. 


J ) 1. c. S. 518. 
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Wie wenig und wie selten der Genuss derartiger Wässer unseren 
Hausthieren überhaupt schadet, wird ja auch durch die allgemein be¬ 
kannte Thatsache illustrirt, dass in zahlreichen wasserarmen Gegenden, 
namentlich während der wärmeren Jahreszeiten, der mit organischen 
Massen wie mit StickstoflVerbindungen zweifelsohne im Uebermass ge¬ 
schwängerte flüssige Inhalt der Dunggruben häufig genug für längere 
Dauer und nicht gar selten in gänzlich unverdünntem Zustande das 
alleinige Getränk der landwirtschaftlichen Vieh- und Pferdebestände 
ausmacht, ohne auf dieselben irgendwie als gesundheitswidrige Potenz 
einzuwirken. 

Der Umstand, dass unsere Hausthiere ein an organischen Massen 
reiches Trinkwasser gar oft ohne jeden Nachtheil vertragen, wird nun 
aber Thierbesitzer wie beratende Sachverständige nicht davon abhalten 
können, ein nach jeder Richtung hin fehlerfreies Getränk als ein not¬ 
wendiges Requisit für die Gesunderhaltung der Thiere anzusehen und 
demgemäss auf die Verabfolgung eines solchen an die letzteren zu 
halten, denn an eine absolute Unschädlichkeit der mehrerwähnten 
Wässer ist nicht zu denken, und immerhin werden Fälle Vorkommen 
können, in denen der Genuss derartigen Getränkes zu schweren ge¬ 
sundheitlichen Schädigungen in den Thierbeständen und so zu äusserst 
empfindlichen pecuniären Verlusten führt. 

Zur besonderen Freude würde es mir gereichen, wenn den Herren 
Collegen durch die obigen Mitteilungen die Anregung geworden wäre, 
im Interesse der weiteren Aufklärung des hier betretenen, noch un- 
gemein dunkeln ätiologischen Gebietes auf die bestehenden Trink¬ 
wasserverhältnisse und deren eventuelle nosologische Einwirkung auf 
den Organismus der Hausthiere ein besonderes Augenmerk zu richten 
und die einschlägigen Beobachtungen und Erfahrungen der Oeffentlich- 
keit nicht vorzuenthalten. 
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Erwiderung auf die Erklärung des Herrn Dr. Sohmidt- 

MtiMlieiin. 


In einer kleinen Mittheilung über die Galopbewegung der Pferde 
batte ich auch der in seinem Grundriss der Physiologie niedergelegten 
Anschauung des Herrn Schmidt-Mühlheim über diesen Gegenstand 
gedacht Herr Schmidt-Mühlheim hat sich veranlasst gesehen, 
hierauf mit einer geharnischten Erklärung zu antworten. Diese Er¬ 
klärung enthält so viele Anschuldigungen, dass ich trotz meiner Ab¬ 
neigung gegen solche nutzlose Federkämpfe genöthigt bin zu antworten, 
um die Anschuldigungen zurückzuweisen. 

Bemerken will ich gleich im voraus, dass Herr Schmidt in 
seiner Erklärung vermieden hat, auf die Sache selbst einzugehen. Er 
hat eine Vertheidigung seiner Anschauung über den Galop nicht ver¬ 
sucht, trotzdem er, wie aus seiner Erklärung hervorgeht (s. später), 
heute noch derselben Anschauung ist, wie er sie in seinem Grundriss 
niedergelegt hat, und wie sie von mir in meinem Beitrage richtig 
wiedergegeben worden ist. 

Herr Schmidt-Mühlheim beschuldigt mich, seine Anschauung 
über den Galop in meinem Artikel unrichtig dargestellt und die seinem 
Artikel über die gedachte Bewegungsform beigegebenen Bilder, trotz¬ 
dem sie doch eine so »deutliche Sprache“ redeten, unrichtig gedeutet 
zu haben. 

Um diejenigen Leser, welche nicht im Besitze des Schmidt’schen 
Buches sind, in die Lage zu versetzen, sich ein selbständiges Urtheil 
zu bilden, halte ich es für nothwendig, die eigene Darstellung 
Schmidt’s über den Galop (die Beschreibung der beigegebenen Fi¬ 
guren) wörtlich zu reproduciren. Seite 355 des Buches sagt Herr 
Schmidt: 

»Die folgenden, gleichfalls nach photographischen Augenblicksbildern ange¬ 
fertigten Holzschnitte stellen die Betheiligung der einzelnen Gliedmassen beim 
kurzen Galop fest, ln Fig. 24. ist das rechte Vorderbein vom Boden gelöst und 
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weit nach vom gerichtet, während das andere Vorderbein fast senkrecht unter 
dem Körper steht; von den hinteren Gliedmassen ist die linke weit nach hinten 
gestreckt und im Begriff, den Körper nach vorn zu schieben, die andere weit nach 
vorn gesetzt. In dem kurze Zeit später aufgenommen Bilde Fig. 25. hat sich die 
linke Hintergliedmasse bereits vom Boden entfernt, während das rechte Vorder¬ 
bein wieder auf dem Boden steht und die anderen Gliedmassen im Begriffe sind, 
den Körper nach vorn zu schnellen, ln Fig. 26 haben die letztgenannten Extre¬ 
mitäten den Boden verlassen, nur das rechte Vorderbein berührt ihn 
noch und trägt die ganze Körperlast, befindet sich aber im Zu¬ 
stande der stärksten Streckung und ist im Begriff, den Körper nach 
oben und vorn zu schleudern. Der folgende Holzschnitt zeigt das Pferd in 
der Luft schwebend und die Gliedmassen ausnahmslos in mehr oder weniger ge¬ 
beugtem Zustande. Fig. 28. zeigt uns, wie das linke Hinterbein zuerst den 
Boden berührt und die ganze Körperlast auffängt , während uns der letzte Holz¬ 
schnitt darthut. wie rechtes Hinter- und linkes Vorderbein gleichzeitig nieder¬ 
kommen zu einer Zeit, wo das rechte Vorderbein weit nach vom gerichtet ist und 
das linke Hinterbein sich bereits wieder im Zustande der extremsten Streckung 
befindet. 

„Die Beine kommen also in der Reihenfolge nieder, in der sie den Erdboden 
verlassen haben. Je nachdem die rechten oder die linken Füsse weiter vorgreifen, 
unterscheidet man einen Galop rechts oder links. 

„Bereits vor Anwendung der Schnellphotographie hat Marey mit Hülfe 
seines Apparates eine ganz correcte Schilderung des Galops gegeben und nament¬ 
lich auch festgestellt, dass die Körperlast auf den Hinterfuss zurückfällt, 
der sich zuerst vom Boden loslöste.“ 

Soweit Herr Schmidt-Mühlheim. 

Meine Darstellung der Anschauung Schmidt’s lautet wörtlich: 

„dass zunächst einVorderfuss erhoben, vorgeführt und wieder niedergesetzt 
werde, worauf die beiden Hinterfüsse und der andere Vorderfuss den Boden ver¬ 
lassen, so dass der nun erfolgende Galopsprung durch den zuerst Vor¬ 
gesetzten Vorderfuss, der die Körperlast allein übernommen hat, 
durch Streckung in den Gelenken vollzogen wird.“ 

Entspricht also meine Darstellung nicht ganz genau der eigenen 
Darstellung des Herrn Schmidt? Behauptet derselbe nicht in der 
That, dass bei der Galopbewegung zuerst die beiden Hinterbeine und 
ein Vorderbein erhoben werden, so dass das Pferd jetzt nur noch auf 
einem Vorderbeine steht und mit diesem den Galopsprung vollzieht? 

Gegen diese Theorie richteten sich meine Ausstellungen. Ich 
erklärte damals und erkläre jetzt wieder, dass es absolut unmöglich 
ist, dass ein Pferd auf einem Vorderfusse stehen und aus dieser Stel¬ 
lung heraus einen Galopsprung vollziehen kann. Sobald ein Pferd 
das Hintertheil erhoben hat und nun auch noch ein Vorderbein vom 
Boden löst, stürzt es einfach nieder. Und wenn diese unmögliche 


Digitized by LjOOQle 


Erwiderung. 


381 


Stellung auch durch höchste Dressur möglich gemacht würde, so weiss 
jeder Pferdekenner, dass die Vorderbeine nicht geeignet sind, den 
Pferdekörper in ergiebiger Weise vorwärts zu schleudern. 

Herr Schmidt-Mühlheim hätte alle Veranlassung gehabt, mit 
meiner Darstellung schon deshalb zufrieden zu sein, weil ich sein 
«der Vorderfuss befindet sich in stärkster Streckung und ist im Be¬ 
griff den Körper nach vorn zu schleudern“ mit den Worten ausdrückte 
«der Sprung wird vom Vorderfusse durch Streckung in den Gelenken 
vollzogen“. Der Schmidt'sehe Satz drückt wörtlich genommen eine 
Unmöglichkeit aus. Ein äusserst gestreckter Fuss kann nicht mehr 
im Begriffe sein, den Körper vorzuschleudern. Nur der gebeugte 
Fuss kann diese Absicht ausdrücken. Durch die plötzliche Streckung 
wird das Vorwärtsschleudern thatsächlich vollzogen. Es ist selbst¬ 
redend, dass Herr Schmidt-Mühlheim mit dem citirten Satze diese 
Thatsache nicht leugnen wollte. Die Fassung des Satzes lässt aber 
diese Deutung zu. Indem ich meine Darstellung so wie es geschehen 
formulirte, drückte ich die Ansicht Schmidt’s, nach der der Galop- 
sprung von einem Vorderfusse vollzogen wird, richtig aus und schloss 
die gedachte Deutung aus, indem ich seine incorrecte Ausdrucksweise 
vermied. 

Was nun die Abbildungen betrifft, auf deren deutliche Sprache 
Herr Schmidt aufmerksam macht, so zeigen sie allerdings von einer 
sehr naiven Kenntniss der Verfertiger von den Bewegungen des Pferdes. 
Schon jeder Anfänger in der Reitkunst' muss erkennen, dass die in 
den sogenannten «Augenblicksbildern* reproducirten Stellungen und 
Haltungen «höchstens, wie z. B. Fig. 26., durch ihre Komik unsere 
Theilnahme erwecken können.“ 

In Bezug auf Fig. 24., welche ein Pferd darstellt, das bei ge¬ 
strecktem linken Hinterfusse den rechten Vorderfuss erhoben hat, bin 
ich leider zu einer längeren Antwort genöthigt. Dieses Bild schien 
mir den ersten Moment der Galopbewegung darstellen zu sollen und 
zwar um so mehr, als Herr Schmidt erklärend bemerkt, dass die 
Figur zeige, wie das rechte Vorderbein vom Boden gelöst und 
weit nach vorn gerichtet sei. In der Schmidt’schen Erklärung 
heisst es nun, dass diese Zeichnung den letzten Akt des vorherge¬ 
gangenen Galopsprunges illustriren soll, den Moment, in dem das 
rechte Vorderbein den Boden noch nicht wieder berührt hat, während 
das linke Hinterbein bereits im Begriffe ist, die Körperlast auf’s 
Neue nach vorn zu schleudern. Wenn die Figur diesen Moment 
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darstellen sollte, so entsprechen dieser Thatsache zunächst die beige¬ 
gebenen erklärenden, oben citirten Textworte gar nicht. Ausserdem 
aber ist zu bemerken, dass ein Pferd, welches nach einem Sprunge 
und zwar, wie hier angenommen, mit dem Hintertheile zuerst zur 
Erde niederkommt, keine der Hintergliedmassen in Strecksteilung zu 
halten pflegt, wie dies die Figur zeigt. 

Ferner hebe ich hervor, dass es doch überraschen muss, dass 
das linke Hinterbein, welches nach der „Erklärung“ in Fig. 24. im 
Begriffe ist, den Körper nach vorn zu schleudern, diese Absicht 
nicht verwirklicht, wie aus den nächsten Figuren, die die weiteren 
Momente der Bewegung darstellen, hervorgeht Die Gliedmasse muss 
sich inzwischen wohl anders besonnen haben, da sie im nächsten 
Bilde den Körper nicht vorwärts schleudert, sondern selbst den Boden 
verlassen hat, während der Körper an seiner Stelle verblieben ist 
Es ist überhaupt unerklärlich, wie und wann das Vorwärtsschleudem 
geschehen soll, wenn der linke Hinterfuss dies in demselben Moment 
auszuführen im Begriffe ist, in welchem der rechte Vorderfuss die 
Bewegung des Niedersetzens vollzieht. Ausserdem vermag ich nicht 
einzusehen, welchen Zweck die Fig. 29. haben soll, wenn schon 
Fig. 24., wie die Erklärung besagt, dasselbe Moment darstellt, welches 
thatsächlich durch Fig. 29. illustrirt wird. 

Endlich scheint mir auch noch die im Schmidt’schen Buche 
gebrauchte Bezeichnung vorgreifender Vorderfuss für denjenigen 
Vorderfuss, der beim Sprunge zuletzt den Boden verlässt, für meine 
Auffassung des Bildes zu sprechen. Wie soll der Vorderfuss, der 
nach Schmidt’s Anschauung zuletzt den Boden verlässt und den 
Körper nach vorn wirft, vorgreifend werden und so die betreffende 
Galopbewegung markiren (s. o.), wenn er nicht vor dem Sprunge 
vorgesetzt ist, nicht einen Schritt gemacht, d. h. „erhoben, vorgeführt 
und wieder niedergesetzt worden ist“, wie es in meiner Darstel¬ 
lung heisst? 

Diese Ausführungen dürften genügen, um zu beweisen, dass ich die 
Figur nicht so deuten konnte, wie es Herr Schmidt in der „Erklärung“ 
nachträglich thut, sondern dass ich im Gegentheil vollständig be¬ 
rechtigt war, die Figur in dem Sinne zu deuten, wie es von mir 
geschehen ist. 

Im Uebrigen habe ich auf diesen Punkt, wie der Inhalt meines 
Artikels beweist, gar kein Gewicht gelegt. Meine Ausstellungen 
richteten sich gegen das, was die beiden nächsten Figuren (Fig. 25. 
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and 26.) darstellen. Zur Orientirung des Lesers gebe ich die beiden 
Figuren in getreuer Nachbildung ihrer Contouren wieder. Ich erreiche 
damit den Zweck, mich kurz fassen und weitläufige Erklärungen ver¬ 
meiden zu können. 

Die Fig. 1. zeigt genau die Contouren des in Fig. 25. des 
Schmidt’schen Buches dargestellten Pferdes, dessen „linke Hinter¬ 
gliedmasse sich bereits vom Boden entfernt hat“! Merkwürdigerweise 



hat das Pferd diesen Fuss nach hinten erhoben. Da das Bild ein 
dem Galopsprung vorhergehendes, einleitendes Moment darstellen 
soll, so kann man in dem Bilde nur ein in der Bewegung begriffenes 
Pferd erkennen, welches mit einem Fusse nach hinten ausschlägt 
Was hat aber diese Bewegung mit dem Galop zu thun? Soll das 
Bild wirklich demonstriren, dass das Hintenausschlagen ein einleitendes 
Moment der Galopbewegung ist? 



Die Figur 2. zeigt die Contouren des in Figur 26. abgebildeten 
Pferdes, welches unmittelbar vor dem Sprunge dargestellt ist. Dieses 
arme Thier steht nur auf einem Vorderfusse. Die gesammte Körper¬ 
last ruht auf ihm, der „sich in stärkster Streckung befindet und im 
Begriffe ist, den Körper nach vorn zu schleudern“, ganz allein. 
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Ueber dieses Bild bedarf es wohl keines Wortes. Das Bild redet 
allerdings eine * deutliche Sprache“, die aber nur erheiternd auf den 
Beschauer wirken kann. Jedermann weiss, dass kein Pferd im Stande 
ist, so zu stehen, wie es das Bild zeigt. Auf diese Kenntniss gründen 
wir ja unsere Schutzmassregeln gegen das Hintenausschlagen der Pferde 
beim Operiren u. dgl. 

Dass im Uebrigen Herr Schmidt-Mühlheim auch heute noch 
derselben Ansicht ist, die er in seinem Buche ausfuhrt und welche 
die gedachten Figuren illustriren sollen, geht aus seiner * Erklärung“ 
(2. Absatz, S. 129) hervor, wo er sagt, „dass die Beine in der¬ 
selben Reihenfolge niederkommen, in der sie den Erdboden 
verlassen haben, d. h. also, von allen 4 Gliedmassen zuletzt der 
vorgreifende Vorderfuss, zuerst der Hinterfuss der andern Seite“. 
Hier bestätigt also Herr Schmidt selbst die Richtigkeit meiner Dar¬ 
stellung; er nimmt also in der That etwas nach meiner Ansicht Un¬ 
mögliches als möglich an, ohne aber nur zu versuchen, die Möglich¬ 
keit dieser Gangart zu beweisen. Ich kann mir denken, dass ein 
Pferd nach dem Galopsprung ein Moment die Stellung einnimmt, 
wie sie Fig. 26. zeigt, es ist denkbar, dass es verschiedene Formen 
des Galops giebt, also auch eine Form, bei der das Pferd mit einem 
Vorderfusse nach dem Sprunge den Boden zuerst berührt, wie dies 
Braun meint, es ist aber unmöglich, dass sich ein Pferd so bewegt, 
wie es Herr Schmidt-Mühlheim annimmt. 

Herr Schmidt wirft mir in seiner Erklärung auch vor, dass 
meine Versuchsergebnisse nichts Neues bringen. Hätte er meinen 
Artikel mit Aufmerksamkeit gelesen, so würde er gefunden haben, 
dass ich auch durchaus nichts Neues bringen wollte, sondern dass 
mein Artikel bezweckte, gerade das Alte zu bestätigen und zu be¬ 
weisen, dass die neueren Anschauungen, z. B. die des Herrn Schmidt, 
unrichtige seien. Mein Versuchsergebniss in Bezug auf das Erheben 
der Pferde vom Boden nenne ich in meinem Artikel „eine> von 
Alters her bekannte und allgemein anerkannte Thatsache“, 
die nur von Herrn Schmidt verneint wird. In Bezug auf das Nieder¬ 
kommen der Pferde nach dem Galopsprunge gebe ich an, dass ich 
gefunden habe, dass die „am meisten besonders von den nüchtern 
beobachtenden Reitern vertretene Ansicht“ die richtige sei, 
dass die Gliedmassen so niedergesetzt würden, „wie es von den 
meisten Autoren gelehrt und von den meisten Reitern an- 
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genommen wird“. Wo steht hier ein Wort davon, dass ich prä- 
tendire, etwas Neues gefunden zu haben? 

Herr Schmidt hätte in meinem Artikel auch ferner finden 
können, dass ich gar keinen Anspruch darauf mache, eine originelle 
Untersuchungsmethode erdacht und angewendet zu haben. Dass 
es mir nicht darauf ankam, für mich die Erfindung einer originellen 
Untersuchungsraethode in Anspruch zu nehmen, geht wohl am 
besten daraus hervor, dass ich in meinem Artikel mehrfach betone, 
dass der Gedanke, die betreffende Untersuchungsmethode anzu¬ 
wenden, nicht von mir ist, dass ich blos die Ausführung übernom¬ 
men habe. 

Herr Schmidt versteigt sich nun aber in seiner Erklärung soweit, 
zu behaupten, das Verfahren «ei veraltet. Diesen Vorwurf muss ich 
entschieden zurückweisen. 

Der Gedanke, das Gehör bei der Untersuchung der Gangarten, 
speciell des Galops der Pferde zu Hülfe zu nehmen und zu dem 
Zwecke abgestimmte Instrumente an sämmtliche oder an einzelne 
Gliedmassen mit Ausschluss anderer anzubringen, liegt ja ungemein 
nahe. Es ist deshalb sehr wohl möglich, dass der von mir ange¬ 
wandte Untersuchungsraodus schon früher zur Anwendung gekommen 
ist. Das ist aber kein Grund, die Methode eine veraltete zu nennen. 
Was alt ist, ist deshalb noch lange nicht veraltet. 

Veraltet würde das Untersuchungsverfahren von dem Momente an 
sein, in dem eine andere Methode bekannt würde, welche ebenso 
leicht, bequem und billig anzuwenden ist und bessere Resultate liefert 1 ). 
Ein solches Verfahren existirt aber bis jetzt noch nicht. Untersuchungs- 


*) Anmerkung. Ein College hat sich mir gegenüber brieflich dahin ge- 
äussert. dass ihm die von mir angewandte Untersuchungsmethode zwar sehr gut 
gefalle, dass er es sich aber nicht vorstellen könne, dass sich die Pferde das An¬ 
hängen der Glocken ohne Weiteres gutwillig gefallen liessen. Dieser mir offen 
ausgesprochene Zweifel über die Anwendbarkeit der erwähnten Methode veranlasst 
mich zu einigen Bemerkungen. Es wird gewiss reizbare Pferde geben, bei denen 
die Methode nicht anwendbar ist. Nach meinen Erfahrungen ist jedoch die bei 
Weitem grösste Anzahl der Pferde zu den Untersuchungen verwendbar. Es ist 
allerdings ein wesentliches Erforderniss bei der Anwendung der Methode, dass die 
Glocken gut und practisch befestigt sind, dass die Binden gut sitzen und dass die 
Pferde allmählich an das durch die Binden bedingte, ihnen unangenehme fremd¬ 
artige Gefühl und an das durch die Glocken verursachte Geräusch gewöhnt werden. 
Ehe die Pferde zur Untersuchung der Galopbewegung verwendet werden können, 
müssen sie deshalb erst eine Zeitlang im Schritt und Trabe bewegt werden. 
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methoden giebt es ja genug, aber nicht jede Methode, welche auf 
richtigen Principien beruht und im Zimmer ausgedacht wird, ist in 
der Praxis anwendbar. 

Dass ich in meinem Artikel, was mir Herr Schmidt zum Vor¬ 
wurf macht, die neueren Methoden und deren Resultate nicht weiter 
berücksichtigt resp. kritisirt habe, lag eben daran, dass ich nur, wie 
die Ueberschrift besagt, einen „Beitrag“, nicht aber eine Abhandlung 
über den Galop liefern wollte. Was hätte auch eine theoretische 
Auseinandersetzung z. B. des Marey’schen Verfahrens, seiner Vortheile 
und Nachtheile für einen Zweck, wenn mir die betreffenden Instrumente 
nicht zur Verfügung stehen und ich also die practische Anwendbarkeit 
des Verfahrens nicht prüfen kann? Im Princip ist die Marey’sche 
Untersuchungsmethode so allgemein bekannt, dass deren Darlegung 
höchst überflüssig ist. 

Die practischen Resultate dieser Methode in Bezug auf die Galop- 
bewegung überragen jedoch die anderen Methoden nicht. Es dürfte 
dies schon aus dem Schmidt’schen Artikel erhellen. Wenn die 
Marey’sche Methode so unbestreitbare Resultate geliefert hätte, wie 
dies der genannte Artikel glauben machen will, würde die Galopfrage 
nicht noch heute eine offene sein, und Herr Schmidt-Mühlheim 
hätte nicht zu so merkwürdigen Vorstellungen gelangen können. 

Zum Schlüsse sei es mir noch gestattet, mein Bedauern auszu¬ 
sprechen, dass ich zu diesem nutzlosen Wortkarapfe gezwungen war. 
Die Schroffheit der Erklärung des Herrn Schmidt zwang mir die 
Feder in die Hand. Wenn die Vorwürfe des Herrn Schmidt begründet 
wären, hätte der Leser das Recht zu der Frage: „wie kann ein Organ, 
wie das Archiv, einem solchen Artikel seine Spalten öffnen?“ Schon 
diese Ueberlegung zwang mich zur Erwiderung. Als ich im Begriffe 
war, meine Mittheilung über die Galopfrage zu veröffentlichen, habe 
ich lange gezaudert, ehe ich mich entschloss, der Schmidt’schen An¬ 
schauung Erwähnung zu thun, weil ich die Folgen ahnte. Es schien 
mir aber andererseits unmöglich und gegen meine Pflicht verstossend, 
meiner Auffassung gänzlich widerstreitende Ansichten in einem Buche 
zu ignoriren, welches sich in den Händen meiner Schüler befindet 
Aus diesem Grunde führte ich die Schmidt’sche Auffassung der 
Galopbewegung in meinem Artikel an. Wie es meine Ueberzeugung 
war und noch heute ist, sprach ich mich über diese Anschauung dahin 
aus, dass sie nach meiner Ansicht nicht das Richtige treffe. Trotzdem 
dies in der leidenschaftslosesten Art und Weise und im ruhigsten Tone 
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geschah, traten dennoch die mir äusserst unangenehmen Folgen ein. 
Jeder Leser dieser Zeitschrift wird mir zugestehen, dass ich die Er¬ 
klärung des Herrn Schmidt-Mühlheim unmöglich mit Stillschweigen 
übergehen konnte und dass ich ihm in meinem Artikel über den Galop 
keine Veranlassung zu der Form des Auftretens gegeben habe, wie 
er sie in seiner Erklärung gegen mich einzunehmen beliebt hat. 1 ) 

Dr. Ellenberger, 

Prof. a. d. Thierarzneischule zu Dresden. 


^Anmerkung. In meinem Artikel über den Galop hat sich u.A. ein den 
Sinn entstellender Druckfehler eingeschlichen. Auf S. 100, Zeile 16 muss es 
heissen: leicht einzusehen, anstatt nicht einzusehen. 


25* 
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Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in Preussen 

während des Quartals October/December 1879. 

1. Milzbrand. Während des Berichtsquartals sind in zusammen 95Kreisen, 
175 Ortschaften und 192 Gehöften 21 Pferde, 306 Stück Rindvieh, 213 Schafe 
und 4 Schweine an Milzbrand gefallen. Frei von dieser Krankheit blieben die 
Reg.* Bez.bez.Landdr.-Bez. Danzig, Köslin, Stralsund, Hannover, Lüneburg, Stade, 
Osnabrück, Aurich, Düsseldorf, Trier, Sigmaringen und die Stadt Berlin. 

Die 21 an Milzbrand gefallenen Pferde vertheilen sich, wie folgt, auf die 
nachstehend genannten Kreise: 5 Pferde in einem Gehöft des Kreises Obornik. 
Reg.-Bez. Posen, Bestand 30 Pferde, 4 Pferde in einem Gehöft des Kreises Lieben- 
werda,* Reg.-Bez. Merseburg, Bestand 29 Pferde, 3 Pferde in einem Gehöft des 
Kreises Randow/ Reg.-Bez. Stettin, Bestand 32 Pferde, 2 Pferde, anscheinend 
durch Häute von an Milzbrand gestorbenen Rindern inficirt, in einem Gehöft des 
Kreises Fraustadt, Reg.-Bez. Posen, Bestand 10 Pferde, je ein Pferd in den 
Kroisen Pieschen, Reg.-Bez. Posen, Infection bei dem Ausfahren von Erde aus 
einem inficirten Schafstall, Neumarkt,* Reg.-Bez. Breslau, Glogau, Reg.-Bez. 
Liegnitz, Hildesheim, Landdr.-Bez. Hildesheim, Herford und Wiedenbrück, Reg.- 
Bez. Minden. Ein in Greifenberg, Reg.-Bez. Stettin, am Milzbrand gefallenes 
Pferd gehörte dem Militair. In den mit * bezeichneten Fällen herrschte der Milz¬ 
brand gleichzeitig unter dem Rindvieh desselben Gehöftes. 

Die 306 an Milzbrand gefallenen Stück Rindvieh vertheilen sich in abge¬ 
rundeten Procentsätzen, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen: 


Ostpreussen. 

4,60pCt. 

Westpreussen. 

1,00 „ 

Brandenburg . 

3,00 „ 

Pommern. 

8,10 „ 

Posen . 

10,80 „ 

Schlesien. 

17,30 „ 

Sachsen . 

27,10 , r 

Schleswig-Holstein .... 

7,90 „ 

Hannover.. 

1,90 „ 

Westfalen. 

1,90 „ 

Hessen-Nassau. 

5,70 „ 

Rheinprovinz. 

10,70 „ 

Summa 

100,00 pCt. 
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Mehr als 3 Stück Rindvieh desselben Bestandes fielen während des Berichts¬ 
quartals in je einem Gehöft der Kreise: 

Ober-Barnim, Reg.-Bez. Potsdam, Bestand 25, Verlust 8 Stück Rindvieh 


Randow, 

ft 

Stettin, 

ft 

112, 

ft 

25 

ft 

n 

Samter, 

ft 

Posen, 

ft 

2.5, 

ft 

7 

rt 

ft 

Breslau, 

ft 

Breslau, 

ft 

25, 

ft 

5 

ft 

ft 

Halberstadt, 

n 

Magdeburg, 

ft 

3, 

ft 

7 

ft 

T» 

Jerichow I, 

ft 

yt 

rt 

50, 

ft 

15 

ft 

ft 

Liebenwerda, 

ft 

Merseburg, 

ft 

117, 

ft 

21 

vt 

ft 

Sangerhausen, 

ft 

ft 

ft 

6, 

ft 

4 

ft 

ft 

Apenrade, 

ft 

Schleswig, 

vt 

24, 

ft 

6 

n 

fl 

Tondern, 

ft 

ft 

ft 

58, 

ft 

4 

n 

ft 

Witzenhausen, 

ft 

Kassel, 

ft 

35, 

ft 

12 

ft 

ft 


Ausserdem sind in 4 Gehöften einer Ortschaft des Kreises Gnesen, Reg.- 
Bez. Bromberg unter einem Gesammtbestande von 31 Stück zusammen 9 und in 
2 Gehöften einer Ortschaft des Kreises Schweinitz, Reg. - Bez. Merseburg, unter 
einem Gesammtbestande von 40 Stück zusammen 6 Rinder gefallen. In 6 Ge¬ 
höften betrug der Verlust 3, in 7 Gehöften 2, in 145 Gehöften beschränkte sich 
das Vorkommen des Milzbrandes auf 1 Stück Rindvieh. Den bedeutendsten Ver¬ 
lust erlitt ein Gut im Kr. Liebenwerda, in welchem das seuchenhafte Auftreten des 
Milzbrandes seit dem Quartal Juli/September fortdauerte und von Mitte August 
bis Anfang November zusammen 4 Pferde, 69 Stück Rindvieh, 6 Schafe und 
1 Schwein an Milzbrand gefallen sind. Die Milzbrand erzeugende Schädlichkeit 
ist nach den Angaben des Berichterstatters mit dem Futter aufgenommen, das 
bedeutende Umsichgreifen der Krankheit zwar nicht vollständig aufgeklärt, jedoch 
anscheinend zum grossen Theil durch Ansteckung vermittelt worden. Die Berichte 
enthalten keine eingehenden Mittheilungen über die Ursachen des Milzbrandes, 
sondern nur, wie in den meisten Quartalen, ganz allgemeine Angaben über ver¬ 
dorbenes Futter und Getränk, schlechte Stalluft u.s. w. Am häufigsten wird auf 
überschwemmt gewesenen Feldern oder Wiesen gewonnenes Futter beschuldigt, 
auch verdorbene Pressrückstände sollen mehrfach Anlass zu Ausbrüchen des Milz¬ 
brandes gegeben haben. Zahlreiche Erkrankungen entfallen auf Ortschaften bez. 
Gehöfte, welche als Milzbrandstationen bekannt sind, es wird dabei mit Nach¬ 
druck betont, dass die Krankheit in den letzteren nicht selten nach Intervallen 
von mehreren Jahren wieder auftrat. 

Der Milzbrand trat am häufigsten in Form des Anthrax acutissimus. sehr 
selten in der carbunculösen Form, in Schleswig-Holstein und im Kreise Eupen, 
Reg.-Bez. Aachen, durchweg, im Kreise Fulda, Reg.-Bez. Kassel, einmal als 
sogenannter Rauschbrand auf. 

Die 213 an Milzbrand gestorbenen Schafe vertheilen sich auf je ein Gehöft 
der Kreise Naugard, Saatzig, Reg.-Bez. Stettin, Grottkau, Gr.-Strehlitz, Reg.-Bez. 
Oppeln, Halberstadt, Reg.-Bez. Magdeburg, und Liebenwerda, Reg.-Bez. Merse¬ 
burg. ln den Gehöften der beiden zuletztgenannten Kreise herrschte die Krank¬ 
heit gleichzeitig unter dem Rindvieh. Ausserdem sind „einige* 4 sporadische Fälle 
von Blutseuche bei Schafen in den Kreisen Wreschen und Pieschen, Reg.-Bez. 
Posen, vorgekommen und es lässt sich vermuthen, dass dieselbe Krankheit spora-* 
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disch auch in anderen Kreisen geherrscht hat, jedoch nicht zur Kenntniss der 
Berichterstatter gelangt ist. 

Die 4 an Milzbrand gestorbenen Schweine entfallen auf die Kreise Schwetz, 
Reg.-Bez. Marienwerder, Herford, Reg.-Bez. Minden, und Kreuznach, Reg.-Bez. 
Koblenz. Das in dem zuletzt genannten Kreise gefallene Schwein hatte sich 
durch das Verzehren von Futterrückständen eines an Milzbrand erkrankten Rindes 
inficirt. 

Von zwei in Folge von Milzbrandinfection erkrankten Menschen ist einer — 
ein Schlächter im Kreise Hildesheim — gestorben. 

2. Maul- und Klauenseuche. Abgesehen von einem Gehöfte des 
Kreises Dortmund, Reg.-Bez. Arnsberg, in welchem die während des Quartals 
Juli/September ausgebrochene Maul- und Klauenseuche erst AnfangOctober getilgt 
wurde, kamen sporadische Fälle dieser Krankheit unter dem Rindvieh nur in zu¬ 
sammen 7 Gehöften der Kreise Ostpriegnitz, Reg.-Bez. Potsdam, Guben, Reg.- 
Bez. Frankfurt, Kosten, Reg.-Bez. Posen, und Bergheim, Reg.-Bez. Köln, vor. 

Zweifelhaft bleibt, ob die unter 3 Schafheerden des Unterlahnkreises, Reg.- 
Bez. Wiesbaden, beobachtete Krankheit die Maul- und Klauenseuche gewesen ist, 
oder ob die betreffenden Schafe mit der sogenannten bösartigen Klauenseuche 
behaftet waren. 

3. Lungenseuche. Der Stand der Lungenseuche hat sich gegen das 
vorhergegangeneQuartal, wie die nachstehende Vergleichung zeigt, wenig geändert. 



Quartal 

Quartal 

Juli/Sept. 

Oct./Decbr. 

Zahl der Kreise. 

47 

40 

„ „ Ortschaften. 

76 

69 

w „ Gehöfte . 

103 

109 

Bestand der verseuchten Gehöfte . . . 

2346 

3941 Stück Rindvieh, 

Erkrankt . 

461 

492 

Gefallen . 

10 

15 

Auf polizeiliche Anordnung getödtet . 

425 

440 

Auf Veranlassung d. Besitzer getödtet 
Am Schlüsse des Quartals dauerten die 

37 

32 

Tilgungsmassregeln noch fort in 

75 

92 Gehöften. 


Seuchenfrei blieben Ostpreussen, Pommern, die Rheinprovinz, die Reg.- bez. 
Landdr.-Bez. Marienwerder, Bromberg, Oppeln. Erfurt, Hannover, Stade. Auricli, 
Münster, Minden und die Stadt Berlin, 6 Bezirke mehr als im Quartal Juli/Sept. 
Seit dem 1. April 1876 war die Rheinprovinz zum ersten Male ganz frei von 
Lungenseuche. 

Die 492 an der Lungenseuche erkrankten Rinder vertheilen sich in abge¬ 
rundeten Procentsätzen wie folgt auf die Provinzen*. 


Westpreussen .... auf 2,00pCt. Schleswig-Holstein . auf l,00pCt. 

Brandenburg .... „ 16,45 ., Hannover.„ 9,60 „ 

Posen.„ 19,35 „ Westfalen .„ 1,00 „ 

Schlesien.„ 1,70 „ Hessen-Nassau . . . „ 12.25 „ 

Sachsen.. 36,65 „ 100,00pCt. 
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Der Gesammtverlust von 487 getödteten und gestorbenen Rindern beträgt 
12,35pCt. der 3941 Stück Rindvieh, welche den Bestand der verseuchten Gehöfte 
zusammensetzten. Dasselbe Verhältniss berechnet sich wie folgt auf die einzelnen 
Provinzen: 

Westpreussen .... 12,30pCt. Schleswig-Holstein . 50,00pCt. 

Brandenburg .... 12.40 „ Hannover. 25,75 * 


Posen. 32,60 * Westfalen. 35,65 „ 

Schlesien.10,90 * Hessen-Nassau . . . 20,00 „ 

Sachsen. 8.00 * 


In Westpreussen blieb die Lungenseuche auf einen bereits während des vor¬ 
hergegangenen Quartals verseuchten Rindviehbestand des Kreises Pr.-Stargard 
beschränkt. 

Der Ausbruch der Seuche in einem Gehöfte von Nauen, Kreis Osthavelland, 
Reg.-Bez. Potsdam, führte zu der Ermittelung, dass die Krankheit unter den 
Kälbern eines Gutes in demselben Kreise, in welchem dieselbe seit längerer Zeit 
erloschen schien, noch fortbestand. Gegen Ende des Berichtsquartals brach die 
Seuche unter den Viehbeständen einer Zuckerfabrik des Kreises Prenzlau aus. 
Im Reg.-Bez. Frankfurt kamen während des Berichtsquartals 6 Neuausbrüche vor, 
über deren Ursache nicht berichtet wird, und dauerte das Herrschen der Krank¬ 
heit in 2 Beständen aus dem vorigen Quartal fort. Die im Ganzen sehr bedeu¬ 
tenden Verluste — 31,50 pCt. — werden dadurch erklärt, dass die Krankheit 
vielfach einen sehr stürmischen Verlauf nahm, weil gleichzeitig zahlreiche Infec- 
tionen stattgefunden hatten, sämmtliches Vieh sich in demselben Stalle befand 
und theilweise in den Beständen intensive Mästung betrieben wurde. 

Die Lungenseuche gewann eine sehr viel grössere Verbreitung als während 
des vorhergehenden Quartals in den Kreisen Bomst, Buk und Kosten des Reg.- 
Bez. Posen und hatte sehr bedeutende Verluste im Gefolge, ausserdem kamen 
einzelne Fälle in den Kreisen Fraustadt und KrÖben vor. Die Einschleppung 
erfolgte meistens durch Ankauf auf Märkten der Provinz, in einem Falle aus 
Schlesien. 

Im Reg.-Bez. Breslau beschränkte sich die Seuche auf 2 Gehöfte des Land¬ 
kreises Breslau, welche durch Berührung mit dem Vieh früher verseucht gewesener 
Gehöfte der Nachbarschaft inficirt wurden, im Reg.-Bez. Liegnitz auf ein Gehöft 
des Landkreises Görlitz, ausserdem kam ein Fall von Lungenseucheverdacht im 
Kreise Grünberg vor. 

Die zahlreichen Neuausbrüche der Lungenseuche im Reg.-Bez. Magdeburg 
wurden entweder durch Ankauf kranker bez. inficirter Thiere oder noch häufiger 
durch Uebertragungen von benachbarten verseuchten Viehbeständen vermittelt, 
hatten jedoch im Allgemeinen sehr geringfügige Verluste zur Folge. Ein Aus¬ 
bruch gelangte erst durch die Feststellung der Lungenseuche bei einem in Köln 
geschlachteten Mastochsen zur amtlichen Kenntniss. In einigen Dörfern schleppt 
sich die seit Jahren herrschende Seuche von Gehöft zu Gehöft fort. Die Verluste 
der 7 verseuchten Gehöfte des Reg.-Bez. Merseburg waren sehr verschieden, einige 
Bestände verloren nur wenige Stücke, in einem Gute des Saalkreises blieben jedoch 
von 101 Stück nur 37 übrig. 

Durch Kühe, welche einem erkrankten Bullen zur Begattung zugeführt 
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wurden, verseuchten je ein Gehöft in den Kreisen Pinneberg und Storm&rn, Reg.- 
Bez. Schleswig. 

Die 6 verseuchten Gehöfte des Landdr.-Bez. Hildesheim und das eine ver¬ 
seuchte Gehöft des Landdr.-Bez. Lüneburg sind solche, in denen die Krankheit 
schon während des vorhergehenden Quartals constatirt worden war. In einem Ort 
des Landdr.-Bez. Osnabrück ist die Lungenseuche kurz hintereinander zweimal 
von Hamburg eingeschleppt worden, dieselbe hat sich auf andere Gehöfte der¬ 
selben Ortschaft verbreitet. Die Restbestände der verseuchten Gehöfte in den 
Landdr.-Bez. Lüneburg und Osnabrück sind behufs Abschlachtung nach Magde¬ 
burg und Osnabrück verkauft worden. 

Im Reg.-Bez. Arnsberg blieb die durch Handelsvieh eingeschleppte Lungen¬ 
seuche auf 2 Gehöfte des Kreises Bochum beschränkt. 

Die Verluste der 5 verseuchten Gehöfte des Reg.-Bez. Kassel blieben gering, 
trotzdem in 2 Gehöften die Krankheit schon seit einem halben Jahre herrscht. 
Die Verbreitung erfolgte meist durch Berührung mit krankem Vieh benachbarter 
Gehöfte. Dagegen erlitten die zahlreichen Seuchengehöfte in zusammen 3 Ort¬ 
schaften der Kreise Wiesbaden, Frankfurt und Ober-Taunus, Reg.-Bez. Wies¬ 
baden, sehr bedeutende Verluste. 

Von den verseuchten Gehöften entfallen 34, in den Provinzen Westpreussen, 
Brandenburg, Posen, Schlesien und Sachsen zusammen 57,30 pCt. auf grössere 
Güter. Während des Berichtsquartals ist die Lungenseuche einmal durch Ankauf 
von Zugochsen von Bayern nach Preussen eingeschleppt worden. Bei zwei auf 
polizeiliche Anordnung getödteten Stück Rindvieh wurde das Vorhandensein der 
Lungenseuche durch die Section nicht bestätigt. Die Impfung ist häufig im 
Reg.-Bez. Magdeburg, selten im Reg.-Bez. Posen ausgeführt worden; die Impf¬ 
resultate waren sehr verschieden. 

4. Rotz-Wurmkrankheit. Die Zahl der verseuchten Kreise, Ortschaften 
und Gehöfte hat gegen das vorhergegangene Quartal etwas abgenommen, die Ver¬ 
luste durch die Rotzkrankheit sind in den beiden letzten Quartalen ziemlich gleich 
geblieben. 



Quartal 

Quartal 


Juli/September. 

October/ December. 

Zahl der Kreise. 

156 

145 

* „ Ortschaften. 

262 

232 

„ „ Gehöfte. 

294 

264 

Bestand der verseuchten Gehöfte . . 

3078 

2678 Pferde 

Erkrankt . 

574 

572 , 

Gefallen .. 

39 

37 * 

Auf polizeiliche Anordnung getödtet 

497 

488 „ 

Auf Veranlassung der Besitzer getödtet 

29 

45 , 

Am Schlüsse des Quartals dauerte die 
Observation fort in. 

179 

146Gehöflen 


Frei von der Rotz-Wurmkrankheit blieben die Reg.- bezw. Landdr.-Bez. 
Stralsund, Hannover, Hildesheim, Stade, Aurich, Münster, Arnsberg und Sig¬ 
maringen. Je ein Pferd wurde auf polizeiliche Anordnung getödtet: in den Reg.- 
Bez. Merseburg, Erfurt, Schleswig, Minden, Kassel, Wiesbaden und Koblenz. Ira 
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Reg.-Bez. Aachen beschränkte sich der Verlost auf ein an der Rotzkrankheit ge¬ 
storben es Pferd. 

Die 570 getödteten und gestorbenen Pferde machen 21,30 pCt. des Ge- 
sammtbestandes aller verseuchten Gehöfte aus und vertheilen sich in abgerundeten 
Procentsätzen, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen. Die entsprechenden Zahlen 
des vorhergegangenen Quartals sind zur Vergleichung gegenüber gestellt. 

Quartal Juli/Sept. 1879 Quartal Oct./Sept. 1879 


Ostpreussen 

13,80pCt. 

14,00 pCt. 

Westpreussen 

10,80 „ 

9,80 . 

Brandenburg 

13.30 , 

14,10 , 

Pommern 

10,40 . 

10,20 „ 

Posen 

21,10 * 

16,10 . 

Schlesien 

14,00 , 

27,20 , 

Sachsen 

6,10 , 

1,90 , 

Schleswig-Holstein 

0,00 . 

0,70 , 

Hannover 

1,40 . 

1,00 , 

Westfalen 

1,20 , 

0,20 , 

Hessen-Nassau 

2,80 . 

0,40 „ 

Rheinprovinz 

5.10 „ 

4,40 . 


100,00 pCt. 100,00 pCt. 


Diese Berechnung weist nach: eine erhebliche Zunahme der Rotzfälle in 
der Provinz Schlesien, eine stärkere Abnahme in den Provinzen Sachsen und Posen, 
eine geringere Verminderung in den westlichen Landestheilen, in den übrigen 
Provinzen hat sich der Procentsatz wenig geändert. Lässt man die Rog.-Bez. 
Königsberg und Oppeln, welche während des Berichtsquartais aussergewöhnlich 
hohe Verluste erlitten haben, ausser Anschlag, so beträgt die Zahl der getödteten 
und gestorbenen Pferde 72 weniger als im Quartal Juli September. 

Von den 79 in Ostpreussen getödteten und gestorbenen Pferden entfallen 
73 auf den Reg.-Bez. Königsberg, unter diesen allein 29 auf den Kreis Rössel. 
In einem Gute des letzteren sind während der beiden letzten Quartale sämmtliche 
35 Pferde des Bestandes getödtet und rotzkrank befunden worden, auch die nach 
Constatirung der Krankheit angekauften 8 Pferde erwiesen sich mit der Rotz¬ 
krankheit behaftet. Die Krankheit trat vielfach in alten Rottstationen nach 
Ablauf einer längeren Zeit — namentlich häufig nach Ablauf der gewöhnlichen 
dreimonatlichen Observationsperiode — und bei 6 Pferden erst 7 bez. 8 Monate 
nach Einwirkung des Ansteckungsstoffes hervor. Die 6 im Reg.-Bez. Gumbinnen 
auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferde vertheilen sich auf 4 schon im 
Quartal vorher verseucht gewesene Gehöfte der Kreise Goldap, Lötzen und 
Sensburg. 

Der Reg.-Bez. Danzig verlor 33 Pferde, frei von der Rotzkrankheit blieb nur 
die Stadt Danzig und der früher sehr stark verseucht gewesene Kreis Marienburg, 
in welchem die Krankheit vollständig getilgt zu sein scheint. Besonders zahl¬ 
reiche Fälle kamen unter solchen Pferdebeständen vor, in denen die Krankheit 
lrüher mehr oder minder verbreitet geherrscht hatte, in einem Gehöfte des Kreises 
Neustadt wurden sämmtliche 6 Pferde gleichzeitig rotzkrank befunden. Die 23 
im Reg.-Bez. Marienwerder getödteteD und gestorbenen Pferde vertheilen sich 
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auf 16 Bestände in 9 Kreisen. Obgleich nur 4 Kreise seuchenfrei blieben, macht 
sich doch seit einigen Quartalen eine namhafte Verminderung der Rotzerkran¬ 
kungen im Reg.-Bez. bemerklich, das Wiederauftreten der Krankheit in mehreren 
früher verseucht gewesenen Beständen giebt jedoch zu der Befürchtung Anlass, 
dass eine vollständige Tilgung der Rotzkrankheit in nächster Zeit nicht zu 
erwarten ist. 

Von den 47 im Reg.-Bez. Potsdam getödteten und gestorbenen Pferden 
entfällt etwa die Hälfte auf mehrere alte Rotzstationen der Kreise Ober-Barnim, 
Prenzlau und Westpriegnitz. Mehrfach gelangte das Herrschen der Rotzkrankheit 
erst durch die Section von an anderen Krankheiten gefallenen Pferden zur 
Kenntniss der Behörden. Die 6 im Reg.-Bez. Frankfurt getödteten und gestor¬ 
benen Pferde vertheilen sich auf 6 Gehöfte in 5 Kreisen. Der Verlust von 27 
Pferden in der Stadt Berlin betraf zum grössten Theil solche Besitzer, deren 
Pferde bei dem öffentlichen Fuhrwerk Verwendung finden. 

Im Reg.-Bez.Stettin sind 23. im Reg.-Bez. Köslin 38Pferde getödtet worden 
oder gestorben. Abgesehen von je einem seit längerer Zeit verseuchten Bestände 
der Kreise Anclam und Demmin, welche zusammen 15 Pferde verloren, blieben die 
Fälle im Reg.-Bez. Stettin, welche zum Theil auf Infectionen in Gastställen zu¬ 
rückgeführt werden, vereinzelt; die betreffenden 8 Pferde gehörten 6 Gehöften 
an. Der Reg.-Bez. Köslin enthält noch mehrfach alte Rotzstationen, je ein Gut 
in den Kreisen Belgard und Dramburg und eine städtische Ackerwirthschaft in 
Bublitz mit einem Gesammtbestand von 69 Pferden verloren während der beiden 
letzten Quartale zusammen 42 Pferde. Bei einem Pferde, welches im December 
1878 der Ansteckung ausgesetzt gewesen war, traten die ersten Krankheits¬ 
erscheinungen erst im November 1879, mithin nach 11 Monaten, hervor. 

Die Verluste durch die Rotzkrankheit haben im Reg.-Bez. Posen erheblich 
abgenommen und sind im Reg.-Bez. Bromberg während der beiden letzten Quartale 
ziemlich gleich geblieben. Von 22 im Reg.-Bez. Posen auf polizeiliche Anordnung 
getödteten Pferden entfallen 11 auf 7 alte Rotzstationen in den Kreisen Buk, 
Posen, Schildberg und Wreschen. Im Reg.-Bez. Bromberg hat die königliche 
Regierung besondere zweckentsprechende Ueberwachungsmassregeln zur Unter¬ 
drückung der weitverbreiteten Rotzkrankheit anordnen und die Tödtung von 2 
Gesammtbestän4en im Kreise Bromberg, sowie von je einem Gesammtbestande in 
den Kreisen Gnesen und Wongrowiec genehmigen müssen; von 67 auf polizeiliche 
Anordnung getödteten Pferden entfallen 43 auf die zuletzt genannten 4 Gehöfte. 

Die Provinz Schlesien erlitt während des Berichtsquartals die bedeutendsten 
Verluste durch die Rotzkrankheit. Die Zahl der im Reg.-Bez. Oppeln auf polizei¬ 
liche Anordnung getödteten Pferde beträgt allein etwa 20 pCt. der im ganzen 
Staate getödteten. In 5 Gütern der Kreise Creuzburg, Grottkau und Gr.-Strehlitz, 
welche zusammen 119 Pferde besassen, wurden 68 Pferde auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödtet. Die Krankheit herrschte in diesen Beständen theils seit längerer 
Zeit, theils war sie in denselben während der letzten Jahre wiederholt aufge¬ 
treten. Einige Fälle von Rotz kamen ausserdem bei dem zum Fuhrw r erk im Mon¬ 
tanbezirk benutzten Pferden vor. Die 35 im Reg.-Bez. Breslau getödteten und 
gestorbenen Pferde, von denen 11 neun verschiedenen Fuhrleuten bez. Händlern 
gehörten, vertheilen sich auf 24 Gehöfte in 13 Kreisan. Die Zahl der Rotzfalle 
im Reg.-Bez. Liegnitz war eine im Verhältniss zur gewöhnlichen Verbreitung der 
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Rotzkrankheit erhebliche, jedoch blieben die Erkrankungen durchweg vereinzelt, die 
17 getödteten und gestorbenen Pferde vertheilen sich auf 16 Gehöfte in 8 Kreisen. 

Von den 6 in 5 Gehöften des Reg.-Bez. Magdeburg getödteten und gestor¬ 
benen Pferden gehörte eines einem umherziehenden Händler, zwei waren kurz 
vorher angekauft, eines wurde auf einem Markte ermittelt; alte Rotzstationen 
scheinen in diesem Reg.-Bez. nicht vorhanden zu sein. 

ln 2 Gehöften des Landdr.-Bez. Lüneburg und in 4 Gehöften des Landdr.- 
Bez. Osnabrück sind zusammen 6 Pferde auf polizeiliche Anordnung getödtet 
worden, eines dieser Pferde hatte seit dem März v. J. unter Observation gestanden. 

Die Rheinprovinz verlor durch die Rotzkrankheit im Ganzen 25 Pferde, von 
denselben entfallen 10 auf den Reg. - Bez. Düsseldorf — unter diesen 3 Pferde 
der Tramway-Gesellschaft in Elberfeld und ein ganzer Bestand von 3 Pferden in 
Duisburg — und 7 auf den Reg. - Bez. Trier. Unter den seit langer Zeit ver¬ 
seuchten Grubenpferden im Kreise Saarbrücken kam nur ein Rotzfall vor, fünf 
wegen anderer unheilbarer Krankheiten getödtete Pferde erwiesen sich bei der 
Section frei von Rotz. Die Krankheit wurde im Berichtsquartal bei einem fran¬ 
zösischen Saarschiffern gehörenden Pferde constatirt. 

Im ganzen Staate wurden 9 rotzkranke Pferde auf Märkten, 6 bei der Unter¬ 
suchung in Rossschlächtereien ermittelt. 12 Pferde waren in den letzten Monaten 
vor Constatirung der Rotzkrankheit angekauft worden. Drei rotzkrank be¬ 
fundene Pferde stammten aus Polen, je eines aus Anhalt, Mecklenburg und Holland. 
Bei 36 auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden — 7,38pCt. der 488 im 
ganzen Staate getödteten — wurde das Vorhandensein der Rotzkrankheit durch 
die Section nicht bestätigt. 

Von 226 Gehöften, in denen Pferde auf polizeiliche Anordnung getödtet 
wurden, sind: 65 Gehöfte grössere Güter = 28,63 pCt., 85 Gehöfte kleinere 
Besitzungen = 37,43 pCt., 48 Gehöfte gehörten Besitzern, welche ihre Pferde 
vorwaltend zum Fuhrwesen benutzen = 21,14 pCt-, 29 Gehöfte konnten in die 
ersten 3 Abtheilungen nicht eingereiht werden = 12,78 pCt. 

Die 488 auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferde vertheilen sich, wie 
folgt, auf die oben genannten 4 Abtheilungen: 

grössere Güter. 269 Pferde = 55,13 pCt., 

kleinere Besitzungen . . 121 * = 24,78 * 

Fuhrwesen. 66 „ = 13,54 „ 

unbestimmt. 32 „ = 6.55 „ 

In Nelepp, Kr. Schievelbein, Reg.-Bez. Cöslin, erkrankte und starb in Folge 
von Rotzinfection ein Pferdeknecht, welcher ein als rotzverdächtig bezeichnetes 
Pferd gewartet hatte. 

5. Schafpocken. Die Verbreitung der Schafpocken ist auch währond des 
Berichtsquartals eine sehr bedeutende gewesen. Die Gesammtsumme der ver¬ 
seuchten Kreise, Ortschaften und Gehöfte übersteigt sogar die des Quartals Juli- 
September, jedoch nur, weil die Zahl der Schutzimpfungen, welche während des 
Berichtsquartals ausgeführt wurden, sehr viel grösser als im vorhergogangenen 
Quartal gewesen ist. Die Schafpocken herrschten: 

Quartal Juli/September in 96 Kreisen, 987 Ortschaften, 1787 Gehöften, 

„ October December „109 „ 1066 „ 1962 „ 
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Von den 1786 bez. 1962 Seochengehöften waren 1501 bez. 1024 solche, 
in denen Ausbrüche der natürlichen Pocken erfolgten, 285 bez. 936 solche, in 
denen die Schutzimpfung der Lämmer ausgeführt wurde. Am Schlüsse des 
Quartals Juli/September blieben 1501, am Schlüsse des Berichtsquartals 631 
Gehöfte übrig, in welchen die in Folge der Pockenausbrüche angeordneten Schutz- 
und Tilgungsmassregeln noch nicht aufgehoben worden waren. Von den während 
des Berichtsquartals an den Pocken gestorbenen 13081 Schafen entfällt wohl ein 
Theil auf solche Schafe, deren Tod bereits im Quartal Juli September erfolgt, 
jedoch erst nach dem 1. October zur Kenntniss der Berichterstatter gelangt ist. 

In den Reg.-Bez. Königsberg, Marienwerder, Potsdam, Frankfurt, Stettin, 
Köslin, Stralsund, Posen, Bromberg, Magdeburg, Merseburg, in denen die Schutz¬ 
impfung mehr oder weniger verbreitet ist, kamen zusammen 824 Ausbrüche der 
natürlichen Pocken vor; von denselben entfallen 625 = 76 pCt. auf 69 Kreise, 
in denen die Schutzimpfung gebräuchlich ist und 199 = 24pCt. auf 23Kreise, 
in denen keine Schutzimpfungen stattfinden, 69 ländliche Kreise blieben frei von 
Schafpocken. In den Reg.- bez. Landdr.-Bez. Danzig, Schleswig, Hannover, 
Lüneburg und Stade, in denen von der Schutzimpfung kein Gebrauch gemacht 
wird, brachen die Schafpocken in 200 Gehöften, welche sich auf 12 Kreise ver¬ 
theilen, aus, 36 Kreise blieben pockenfrei. Im Landdr.-Bez. Hildesheim wurde 
die Schutzimpfung bei den Lämmern zweier Schäfereien ausgeführt. Alle übrigen 
bisher nicht genannten Reg.- bez. Landdr.-Bez. blieben frei von den Pocken. 

Die Schutzimpfungen haben am häufigsten mittelbar oder unmittelbar den 
Anlass zu Ausbrüchen der natürlichen Pocken gegeben, und nicht selten die Ver¬ 
schleppung der Seuche auf weite Entfernungen und in Landestheile, in denen die 
Schutzimpfung nicht gebräuchlich ist, vermittelt. Hauptsächlich trugen zur Ver¬ 
breitung der Pocken bei: Uebertragungen von benachbarten verseuchten Ort¬ 
schaften, der Handel mit Schafen, das Passiren von Treibheerden durch die Ort¬ 
schaften und der Verkehr der Schäfer unter einander. Im Reg.-Bez. Merseburg 
wurde eine Heerde auf der Weide durch eine andere inficirt, obgleich beide Heerden 
durch die Saale von einander getrennt waren. Mehrfach wurde ein unregelmässiger 
Verlauf der Impfpocken beobachtet, dieselben erlangten in einem Falle erst nach 
Ablauf von 24 Tagen das Stadium der Reife. Die Verluste betrugen bei zeitiger 
Nothimpfung durchschnittlich 2—6. bei verspäteter Nothimpfung 16 —18 pCt. 
oder darüber. 

6. Beschälseuche der Pferde und Beschälausschlag der Pferde 
und des Rindviehs. Die Beschälseuche ist in keinem Falle, der Beschäl- 
ausschlag bei zusammen 21 Stück Rindvieh in den Kreisen Teltow, Reg.-Bez. 
Potsdam, Salzwedel, Reg.-Bez. Magdeburg, und im Ober-Westerwaldkreis, Reg.- 
Bez. Wiesbaden, beobachtet worden. 

7. Räude der Pferde und der Schafe. Die Räude der Pferde ist bei 
124 Pferden — 72 weniger als im Quartal Juli/September — vorgekommen, 
21 Pferde sind gestorben, bezw. auf Veranlassung der Besitzer, 5 Pferde sind aut 
polizeiliche Anordnung getödtet worden. Von den 124 Pferden entfallen auf den 

Reg.-Bez. Königsberg 28 = 22,50 pCt. 

„ Gumbinnen 13 = 10,50 * 

„ Danzig 16 = 13,00 * 
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Reg.-Bez. Marienwerder 21 = 17,00 pCt. 

„ Posen 5 == 4,00 * 

„ Bromberg 23 = 18,50 „ 

Summa 106 = 85,50 pCt., 

die übrigen 18 auf zusammen 16 Gehöfte der Reg.- bez. Landdr.-Bez. Potsdam, 
Stettin, Stralsund, Oppeln, Magdeburg, Hildesheim, Lüneburg, Münster und 
auf Berlin. 

In je einem Bestände des Landkreises Königsberg und des Kreises Marien¬ 
werder, welche zusammen 40 Pferde enthielten, wurden 16 bez. 10, in 2 Gehöften 
des Kreises Gnesen, Reg.-Bez. Bromberg, 9 Pferde räudekrank befunden. Alle 
übrigen Fälle blieben vereinzelt. Die Krankheit trat mehrfach bei kurze Zeit 
vorher angekauften Pferden auf und gelangte nicht selten erst nach längerem 
Bestehen zur Kenntniss der Behörden. 

Der Stand der Schafräude ist im Allgemeinen unverändert geblieben. 

Die etwas grössere Anzahl von Räudeerkrankungen im Reg.-Bez. Schleswig 
wurde hauptsächlich durch vielfache Verschleppungen bei dem Schafhandel, bez. 
durch Infectionen auf Weiden, auf denen Schafe verschiedenen Ursprungs von 
demselben Schäfer gehütet wurden, bedingt. In mehreren Ortschaften waren die 
Räude-Ausbrüche am Schlüsse des Berichtsquartals jedoch bereits getilgt oder 
der Tilgung nahe gebracht. In vielen Kreisen der Provinz Hannover herrscht die 
Räude noch immer stark verbreitet, die Krankheit wird von den Schäfern vielfach 
verheimlicht, selbst gegen den Willen der Besitzer, welche von dem Vorhandensein 
der Krankheit unter ihren Schafen nicht selten gar keine Kenntniss haben. Im 
Kreise Rotenburg, Landdr.-Bez. Stade, scheint die Tilgung der Räude gelungen 
zu sein, ebenso in 3 Ortschaften des Kreises Meppen, Landdr.-Bez. Osnabrück. 
Aus der Provinz Westfalen wird nur über das Herrschen der Schafräude in 3 Ort¬ 
schaften des Kreises Brilon, Reg.-Bez. Minden, aus der Provinz Hessen-Nassau 
berichtet, dass die Schafräude noch in mehreren Heerden diesseits des Taunus, 
Reg.-Bez. Wiesbaden, verbreitet sei. Eine vollständige Unterdrückung der Räude 
könne jedoch erst erwartet werden, wenn gleiche Massregeln gegen die Krankheit 
auch im benachbarten Grossherzogthum Hessen zur Durchführung gelangen. Im 
Reg.-Bez. Königsberg wurde die Räude in zusammen 3 kleinen Schafbeständen 
der Kreise Neidenburg, Osterode und Heilsberg constatirt, die Schafe waren zum 
grossen Theil von verschiedenen Besitzern kurz vorher auf Märkten gekauft worden. 
Die Verseuchung einer kleinen Heerde im Reg.-Bez. Marienwerder (Kr. Schlochau) 
wird auf den Ankauf von Schafen im benachbarten Reg.-Bez. Köslin zurückge¬ 
führt. Im Reg.-Bez. Stettin beschränkte sich das Vorkommen der Räude auf je 
eine kleine Heerde der Kreise Greifenberg und Regenwalde, im Reg.-Bez. Köslin 
auf zwei kleine Bestände des Kreises Neu-Stettin und auf eine Gutsheorde des 
Kreises Stolp; in der letzteren soll die Krankheit schon seit 1 V 2 Jahren herrschen. 
Der Ausbruch der Räude in 5 Heerden eines Dorfes im Kreise Inowraclaw, Reg.- 
Bez. Bromberg, ist angeblich durch Einschleppung aus dem Nachbarkreise Mogilno 
veranlasst worden, jedoch erwähnen die Berichte aus dem letzteren das Vorkommen 
der Räude nicht. Im Kreise Nimptsch, Reg.-Bez. Breslau, erkrankte eine Heerde, 
nachdem sie in einem Schuppen gestanden hatte, welcher kurz vorher aus Polen 
eingeführte Schafe beherbergt hatte. Die Schafräude herrscht noch immer in einer 
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grösseren Anzahl von Gemeindeheerden der altmärkischen Kreise des Reg.-Bez. 
Magdeburg. — Alle bisher nicht erwähnten Regierungs-Bezirke waren frei von 
der Schafräude. 

8. Tollwuth. Die nachstehende Vergleichung zeigt, dass die Verbreitung 
der Tollwuth in den beiden letzten Quartalen ziemlich dieselbe geblieben ist. 

Quartal Quartal 

Juli/Septbr. Octbr./Decbr. 


Zahl der Kreise. 94 94 

„ „ Ortschaften.170 169 

* „ wuthkranken Hunde.117 115 

«i * «i Pferde.— 4 

„ „ „ Rinder. 35 24 

„ „ „ Schafe. 6 18 

* „ „ Schweine. 7 — 

Herrenlose wuthverdächtige Hunde getödtet . 34 39 

Nach § 111 der Instruction getödtete Hunde 116 302 


Frei von Tollwuth blieben die Reg. - bez. Landdr.-Bez. Stralsund, Erfurt, 
Aurich, Coblenz. Trier, Sigmaringen und die Stadt Berlin. In den Reg.-Bez. 
Potsdam, Stettin. Schleswig. Düsseldorf, Köln, Aachen wurde nur je ein Fall 
von Tollwuth beobachtet, in den Reg.-Bez. Köslin, Magdeburg, Kassel nur je ein 
herrenloser wuthverdächtiger Hund getödtet. Mehr als 10 wuthkranke Hunde 
entfallen auf die Reg.-Bez. Posen (16) und Minden (15). 

Die Unterdrückung der Tollwuth wird nach w r ie vor dadurch erschwert, dass 
die Tödtung solcher Hunde, welche mit tollkranken oder wuthverdächtigen in nahe 
Berührung gekommen, selbst nachweislich von denselben gebissen sind, vielfach 
auf den grössten Widerstand von Seiten der Besitzer stösst. Ein Theil der im 
Reg.-Bez. Liegnitz getödteten wuthverdächtigen Hunde war aus Böhmen über¬ 
gelaufen. 

Von den mitWuthkrankheit behafteten Pferden und Rindern entfallen 1 Pferd 
und 11 Stück Rindvieh auf Ostpreussen. 

Als sicher beobachtete Incubationszeiten erwähnt das statistische Material 
je einmal: 

bei Pferden 21, 42 Tage, 

bei dem Rindvieh 26, 34, 38, 41, 71, 154, 161 Tage, 
bei Hunden 11, 20, 42, 83 Tage. 

In Folge des Bisses tollkranker Hunde erkrankten und starben 6 Menschen 
an der Wasserscheu: 

1) Altena, Kr.Altena. R.-B.Arnsberg, 1 Mensch, Incubationsdauer28Tage, 


2) Oberhausen, * Mühlheim, „ 

Düsseldorf, 1 Mann, 

j? 

40 

3) Elz, Oberlahnkreis, „ 

Wiesbaden, 1 Mädchen, 

w 

40 

4) Ahlbach, 

„ 1 Mann, 

n 

54 

5) Ahlbach, * „ 

„ 1 Mädchen, 

i» 

62 

6) Offheim, * „ 

„ 1 Frau, 

w 

52 


Die Menschen 3, 5 und 6 sind von demselben Hunde gebissen worden. 
(Veröffentlichungen des Kaiserlich deutschen Gesundheitsamtes.) 
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Das deutsche Fabrikat „Virginia Vaseline“. Die allmähliche Zersetzung 
thierischer sowie pflanzlicher Fette unter dem Einflüsse der Luft, indem sie den 
Sauerstoff aus denselben absorbiren, sich hierdurch theilweise zu Fettsäuren 
oxydiren und so den bekannten unangenehmen (ranzigen) Geruch und sauren 
Geschmack annehmen, lässt ihre Verwendung nur innerhalb einer beschränkten 
Zeitgrenze zu. 

Diese Uebelstände scheinen bei dem in neuester Zeit vielfach angewandten 
„Deutschen Virginia Vaseline“ (aus der Fabrik von Carl Hellfrisch u. Comp, 
in Offenbach a/M.) gehoben zu sein. Dasselbe ist ein Gemenge verschiedener 
organischer Substanzen und wird aus den weniger flüchtigen Bestandtheilen des 
Petroleum auf rein mechanische (rationelle, der Fabrik eigenthümliche) Weise 
gewonnen. Fälschlich wird es bisweilen als Product mineralischen Ursprungs 
bezeichnet. 

Das reine Fabrikat ist ein gelbliches, durchscheinendes, geruch- und ge¬ 
schmackloses Fett von Butterconsistenz, absolut frei von Säure, ausserdem äusserst 
indifferent gegen die Einflüsse der Luft und höherer Temperaturen, insofern es 
einerseits bei gewöhnlicher Temperatur sich nicht oxydirt, ein Ranzigwerden 
sonach ausschliesst, andererseits auch nicht eintrocknet. Bei 40 — 41° beginnt 
es zu schmelzen, ist bei 50° vollständig flüssig, erstarrt bei ungefähr 56° wieder 
und nimmt dabei seine ursprüngliche Consistenz an. Es ist schwer löslich in 
Aether und Alkohol, leichter in siedendem absoluten Alkohol und Benzol, nicht 
verseifbar durch Alkalien (Hauptunterschied von den Fetten und Harzen). 

Die leichte Schmelzbarkeit dieses Fettes, ferner die bereits bei gewöhnlicher 
Temperatur butterartige Consistenz gestatten äusserst bequem eine innige 
Mischung mit anderen Stoffen, und in dieser Beziehung dürfte es sich ganz be¬ 
sonders als Constituens zu Salben empfehlen, abgesehen von seinem völlig in¬ 
differenten Verhalten gegen leicht zersetzbare Ingredienzien (Jodkalium, Argentum 
nitricum etc.). In Wasser gelöste Stoffe lassen sich mit dem Vaseline nicht ver¬ 
reiben (wie z. B. in geringer Menge mit Schweinefett); wohl aber wird eine 
Glycerinlösung vollkommen assimilirt. Dr. Ho ermann. 


Personal-Notizen. 


Anstellungen. 

Der Kreisthierarzt Dr. Peter Anton Steinbach als kommissarischer De¬ 
partementsthierarzt in Münster. 

Der Kreisthierarzt Dr. Carl Wilhelm Soehngen in Warendorf zum Kreis¬ 
thierarzt des Kreises Ohlau, Reg.-Bez. Breslau. 
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Todesfälle. 

Der Thierarzt und Universitäts-Lector Eduard Neumann in Königsberg, 
Reg.-Bez. Königsberg. 

Der Thierarzt Paul Springer in Reichenstein, Reg.-Bez. Breslau. 

Der Kreisthierarzt Heinrich Schwieg in Neuss, Reg.-Bez. Düsseldorf. 


Vacanzen. 

(Die mit * bezeichneten Vacanzen sind seit dem Erscheinen von Band VI. Heft 3 
dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten). 


Regierungs- resp. 
Landdrostei - Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des Kreises. 

Gehalt. 

Zuschuss 

aus 

Kreismitteln. 

Marienwerder 

Tuchei* 

600 

Mark. 

— Mark. 

Köslin 

Colberg-Cörlin l ) 

600 

ft 

— 



Schievelbein 

600 

ft 

300») 

tf 

Posen 

Schroda* 

600 

» 

600 

ff 

Bromberg 

Wirsitz 3 ) 

600 

i 

— 

» 

Breslau 

Wartenberg 

600 

» 

600 

tt 

Oppeln 

Cosel * 

60Ö 

ff 

— 


Schleswig 

Plön 

600 

ff 

— 


Münster 

Warendorf* 

600 

ff 

— 

tt 

Arnsberg 

Olpe 

600 

f» 

300 


» 

Hamm 

600 

ff 

— 


w 

Brilon 

900 

ft 

— 


Wiesbaden. 

Ober-Taunus 

600 

ft 

— 


Coblenz 

Adenau-Ahrweiler 4 ) 

600 

» 

— 


Düsseldorf 

Neuss-Grevenbroich * 

600 

ft 

600 


Trier 

Daun. 

600 

ft 

732 

ft 


Saarbrücken* 

600 

ft 

— 



*) ob Amtswohnsitz in Colberg oder in Cöslin bleibt dem Bewerber 
überlassen. 

2 ) ausserdem 300 Mark vom Curatorium der Landwirthschafts-Schule 
daselbst, wofür 3 Stunden wöchentlich Anatomie und Pathologie der Haus- 
thiere zu lehren sind. 

3 ) nebst Westpolizeidistrict Schubin und Polizeidistrict Exin des Kreises 
Schubin mit Amtswohnsitz in Nakel. 

4 ) mit dem Amtswohnsitz in Altenahr. 


Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin. 
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Experimentelle Beiträge zur Milzbrandfrage. 

Von 

Departements-Tbierarzt H. Oemler in Merseburg. 
(Fortsetzung von Arch. V., S. 164—212.) 


Vierte Versuchsreihe. 

Untersuchungen und Versuche behufs Erforschung, ob und 
wann die verschiedenen von Milzbrandpatienten und solchen 
Leichen stammenden Substanzen Virulenz besitzen. 

I. Gruppe. 

Verasche mit verschiedenen Stofen von milzbrandkranken Menschen und 
Tbieren, bei denen 6enesung eintrat. 

1. Versuche mit menschlichen Substanzen. 

Die allergrösste Mehrzahl der von mir vorgenommenen und schon 
früher (s. dieses Archiv, Bd. II., 1876, S. 260 flf.) ausführlich ver¬ 
öffentlichten zahlreichen Impfungen von Thieren verschiedener Gattungen 
(Pferden, Rindern, Schafen, Ziegen und Kaninchen) mit den exstirpirten 
Milzbrand pustein, mit der unter letzteren gelegenen häraorrhagisch- 
sulzigen Schicht, mit dem bei der lncision und Exstirpation der Car- 
bunkeln gesammelten Blute, mit der klaren und röthlichen Flüssigkeit 
der primären und secundären Bläschen solcher Personen, die wieder 
gesund wurden, hatte, obschon jene im frischen Zustande verimpften 
Stoffe meistens ,Anthraxbacillen enthielten, kein anderes Resultat, als 
dass ata Impforte zuweilen eine grösstentheils geringe Schwellung 
entstand, der am häufigsten Abscedirung folgte. 

Nur bei mehreren Versuchstieren (Schafen und Kaninchen) hatte 
die Impfung mit den frischen, Bacteridien enthaltenden Milzbrand- 
carbunkeln solcher Personen, die genasen, neben dem localen Krank- 

Archit f. witsenteh. and pract. TUierheilk. VI. 26 
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heitszustande eine Allgemeinerkrankung zur Folge, welche meistens 
auch zum Tode führte. Diese Erkrankungs- und Todesfälle entstanden, 
wie ich glaube annehraen zu müssen, jedoch nicht durch Milzbrand¬ 
gift, sondern in Folge einer septischen Infection. 

2. Versuche mit von Thieren stammenden Substanzen. 

Ganz das vorerwähnte Ergebniss erlangte ich durch die in noch 
grösserer Anzahl an solchen Thieren, die bekanntlich für Impfmilz¬ 
brand sehr empfänglich sind (Schafe, Ziegen und Kaninchen), ange- 
stellten Versuche, bei welchen ich blutige Flüssigkeit und Jauche 
aus den Impfgeschwülsten, sowie Blut, Nasen- und Scheidenschleim, 
Speichel, Milch und Urin von geimpften Thieren verschiedener Gat¬ 
tungen, welche die Impfung überstanden, subcutan einverleibte. 

Bei diesen Experimenten, welche ebensowenig wie die folgenden aus¬ 
führlich geschildert werden können, trat an allen denjenigen Impfthieren 
keine wahrnehmbare Veränderung ein, die Blut, Nasen- und Scheiden¬ 
schleim, Speichel, Milch und Urin im frischen Zustande reichlich bekom¬ 
men hatten, worin Anthraxbacillen nicht nachgewiesen werden konnten, 
und welche Stoffe von Thieren nach ihrer Impfung in sehr verschie¬ 
denen Zeiten, besonders während der Periode entnommen waren, in 
welcher die Thiere allgemeine Krankheitszufällo erkennen Hessen. 

Auch die Impfung mit der frischen, zumeist klaren, theils fast 
wasserhellen, theils mehr oder weniger blutig gefärbten Flüssigkeit 
aus den Impfgeschwülsten, in der Anthraxstäbchen ebenfalls nicht zu 
finden waren, bewirkte bei vielen Impflingen gar keine wahrnehmbaren 
Zufälle, bei den übrigen aber nur eine sehr verschiedengradige An¬ 
schwellung der Impfstelle, die in mehreren Fällen abscedirte. 

Dahingegen enstand durch die subcutane Application der aus 
den Impfgeschwülsten genommenen jauchigen und abgestorbene Ge-, 
webepartikelchen enthaltenden Flüssigkeit, die ausser charakteristischen 
Milzbrandstäben noch zahlreiche andere, namentlich bewegliche Faden- 
bacterien enthielt: 

bei 2 Schafen und 9 Kaninchen neben einer mehr oder weniger 
ausgedehnten, gerötheten und ödematösen Schwellung mit darauf fol¬ 
gender Eiterung etc. an der Impfstelle eine leichte, einige Tage 
andauernde Allgeraeinerkrankung, und 

bei 4 Schafen, 1 Ziege und 19 Kaninchen trat sogar der Tod 
ein, nachdem sich örtlich eine sehr ausgebreitete, derbe Geschwulst 
mit dunkeier Färbung der Haut eingestellt hatte. 
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ln allen diesen Erkrankungs- und Todesfällen wurden im Allge¬ 
meinen diejenigen Krankheits- und Sectionserscheinungen wahrge¬ 
nommen, welche in den oben erwähnten Fällen zur Beobachtung 
gelangten und am angeführten Orte näher mitgetheilt sind. Im Blute 
aller Cadaver, besonders in dem blutigen Transsudate der verschie¬ 
denen Höhlen sowie in den hämorrhagisch-sulzigen Ergiessungen, 
fanden sich sehr viele zarte, unbewegliche Stäbchen, und ausserdem 
waren in den grösstentheils jauchigen und mit Gasen schwach durch¬ 
setzten Infiltrationen an den Applicationsstellen noch zahlreiche sehr 
bewegliche Fäulnissbacterien vorhanden. Eine genaue Beschreibung 
der Eigenschaften jener unbeweglichen stäbchenförmigen Körperchen 
zu liefern, bin ich allerdings ausser Stande. Dennoch glaube ich auf 
Grund meiner Notizen, welche ich mir über die schon vor etwa 
10 Jahren vorgenommenen bezüglichen Untersuchungen gemacht habe, 
behaupten zu dürfen, dass jene Gebilde von den charakteristischen 
Milzbrandbacillen im Aussehen wesentlich verschieden waren. 

Das frische Blut aller Cadaver besass Virulenz, welche in den 
Fällen fortgesetzter Uebertragung mit der Zahl der Generationen pro¬ 
gressiv intensiver zu werden schien. 

Ferner blieben die sämmtliclien Versuche völlig resultatlos, welche 
ich gleichfalls in grosser Zahl an Schafen, Ziegen und Kaninchen mit 
bacterienlosem Blut, Nasen- und Scheidenschleira, Speichel, Milch 
und Urin anstellte, Stoffe, welche zu verschiedenen Zeiten solchen am 
sog. spontanen Anthrax leidenden Pferden und Rindern entnommen 
waren, die wieder gesund wurden. 

Dieselben negativen Resultate hatten auch die diesbezüglichen 
Experimente Bollinger’s*), der mit bacterienfreiem Blute eines am 
intermittirenden Anthrax erkrankten Rindes, das wieder genas, 2 Ka¬ 
ninchen subcutan impfte. 

Zwar kann den zuletzt erwähnten Experimenten kein besonderer 
Werth beigelegt werden, weil es zweifelhaft bleibt, ob die Pferde und 
Rinder, von denen das Impfmaterial stammte, mit dem Milzbrände 
thatsächlich behaftet waren. Denn es ist meiner Erfahrung zufolge 
dem geübtesten Praktiker unmöglich’, in solchen Erkrankungsfallen, 
namentlich sporadischen, wo Anthraxstäbe im Blute noch nicht zu 
ermitteln sind, das Vorhandensein des Milzbrandes mit absoluter 
Sicherheit festzustellen. 


Zur Pathologie des Milzbrandes. 1872. p. 97. 
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Aber aus den Ergebnissen der übrigen Versuche lässt sich der 
Schluss ziehen, dass das Blut, der Nasen- und Scheidenschleim, der 
Speichel, Urin und die Milch solcher milzbrandkranken Thiere, die 
am Leben bleiben, stets frei von Anthraxbacillen sind und niemals 
infectiöse Eigenschaften besitzen, dass also das Anthraxgift nur in den 
tödtlich endenden Fällen und zwar, wie sich aus der folgenden Ver¬ 
suchsgruppe ergiebt, erst im weiteren Verlaufe der Krankheit auftritt. 
Für die Richtigkeit dieses Satzes spricht auch noch die klinische Er¬ 
fahrung. So ist mir, was ich schon früher hervorgehoben habe, weder 
aus der Literatur noch in der eigenen Praxis ein zuverlässiger Fall 
bekannt geworden, in welchem ein milzbrandkrankes Thier, bei dem 
Genesung eintrat, eine lnfection veranlasste. 

Aus den oben angeführten Versuchen geht dann ferner hervor, 
dass sogar in der Pustula maligna und in der absichtlich erzeugten 
Impfgeschwulst solcher Menschen und Thiere, bei denen Genesung 
eintritt, trotz der häufigen Anwesenheit von Anthraxbacterien in den¬ 
selben, kein Milzbrandgift, sondern nur gelegentlich eine septische 
Substanz vorhanden ist, die, je nachdem sie in geringerer oder grösserer 
Quantität inoculirt wird, eine leichte oder schwere Erkrankung oder 
selbst den Tod herbeiführt. Dem Einwande gegenüber, dass die Er- 
krankungs- und Todesfälle bei den vorerwähnten diesbezüglichen Ver¬ 
suchen nicht die Folge einer septischen, sondern vielmehr einer Milz- 
brand-lnfection gewesen seien, muss ich zunächst auf die Thatsachen 
hinweisen, die ich schon früher (1. c. p. 294) zur Begründung jener 
Folgerung angeführt habe. Ausserdem wird die letztere noch dadurch 
unterstützt, dass in den betreffenden Cadavern, wie vorhin erwähnt, 
nicht die dem Milzbrände eigenthümlichen stäbchenförmigen Körperchen, 
sondern andere feine unbewegliche Stäbchen und an den Injectionsorten 
sogar bewegliche Fäulnissbacterien sehr reichlich gefunden wurden. 

Schliesslich lassen sich zur Rechtfertigung meiner Aufstellung 
noch die Experimente von Chavanis 1 ) und Malthe 2 ), welche mit 
der Pustula maligna und dem Blute etc. solcher Personen, die genasen, 
Kaninchen und Meerschweinchen gleichfalls erfolglos impften, sowie 
die Resultate in Anspruch nehmen, welche noch einige andere Experi¬ 
mentatoren bei ihron Versuchen * erzielt haben, die schon früher repro- 

*) Lyon mridic. 1876. No. 53.; Refer. Jahresb. überd. Leist, u. Fortschr. 
in d. ges. Med. pro 1876. I. Bd. p. 537. 

2 ) Norsk Magaz. for Lägevid. R. 3. B. 8. Forh. p. 192; Refer. Jabresb. 
über d. Leist, u. Fortschr. in d. ges. Med. pro 1878. I. Bd. p. 540. 
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ducirt sind (1. c. p. 297 und 298). Wollte man aber dennoch alle 
jene Argumente nicht für beweiskräftig genug halten und daher an¬ 
nehmen, dass die positiven Resultate dieser Versuchsgruppe wohl 
durch Anthraxgift hervorgebracht sind, so würde es immer noch frag¬ 
lich bleiben, ob letzteres in der Pustula maligna und in den Impf¬ 
geschwülsten solcher Individuen, die genasen, sich wirklich vermehrte, 
weil die Möglichkeit nicht zu bestreiten ist, dass die mit Erfolg 
verimpften Stoffe nur Theile des ursprünglich aufgenommenen be¬ 
ziehungsweise einverleibten Giftes enthielten. 


II. Gririppe. 

Versuche mit verschiedenen Substanzen solcher milzbrandkranken Menschen 
und Thiere, welche starben. 

1. Versuche mit menschlichen Stoffen. 

Wie ich bereits früher (1. c. p. 265) mitgetheilt habe, blieben die Impfungen 
mit dem exstirpirten, nur im centralen Theile Bacteridien enthaltenden Carbunkel, 
mit dem bei dessen Exstirpation gesammelten bacillenfreien Blute und mit dem 
bacterienlosen serösen Inhalte der secundären Bläschen eines Mannes, der 
28 Stunden später starb, bei 1 Färse, 2 Schaflämmern und 6 Kaninchen 
ohne Erfolg. 

Dagegen konnte durch das demselben Manne 6 Stunden vor seinem Tode 
sowohl aus den Incisionen der Wundränder als mittelst Venäsection gewonnene 
Blut, das einzelne Anthraxbacillen enthielt, der Milzbrand bei den hierfür empfäng¬ 
lichen Thieren sicher hervorgerufen werden. 

2. Versuche mit Stoffen, die von Thieren stammten. 

Einer 5 jährigen Stute, die zwar Tags zuvor auffallend träge gearbeitet hatte, 
aber erst vor einigen Stunden plötzlich schwer erkrankt war, wurde, weil das 
Krankheitsbild auf Milzbrand hindeutete, aus der linken Jugularis zum Zwecke 
von Versuchen wenig Blut abgelassen, worin Milzbrandbacterien nicht nachzu¬ 
weisen waren und von dem noch an demselben Tage 1 etwa 5 Monate altes 
Ziegenlamm und 4 halbwüchsige Kaninchen reichlich subcutan erhielten. Ausser¬ 
dem sammelte ich von dem Patienten Speichel sowie Schleim aus der Nase und 
Scheide, worin Bacteridien ebenfalls nicht gefunden werden konnten und womit 
ich je 2 alte Kaninchen tüchtig impfte, die nicht erkrankten. Wohl aber starben 
alle übrigen mit dem Blute geimpften Thiere am Milzbrände, und das Blut ihrer 
Cadaver enthielt sehr viele Bacteridien. 

Der Tod der Stute erfolgte schon 3 Vs Stunden nach der Blutentziehung 
durch Anthrax und in dem während des Sterbens aus dem rechten Ohre genom¬ 
menen Blute wurden Anthraxbacillen in grosser Anzahl gefunden. 

Bei einem gegen 10 Jahre alten Wallach, der etwa 8 Stunden lang leichte 
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Koliksymptome gezeigt hatte, machte ich auf den Wunsch des Besitzers an der 
linken Jugularis einen Aderlass. Als ich 2 Stunden später den viel schwerer er- 
krankten Patienten wiederum untersuchte, erweckte der Befund Verdacht auf 
Milzbrand, weshalb ich aus der vorher gemachten Aderwunde nochmals eine ge¬ 
ringe Menge Blutes entleerte und eine Probe sowohl hiervon als auch von dem 
zuerst abgelassenen auf Anthraxstäbchen untersuchte, die jedoch nicht zu 
finden waren. 

Mit jenen frischen Blutproben impfte ich je 1 ungefähr 8 Monate altes dreh¬ 
krankes aber noch gut genährtes Hammellamm und 4 halbwüchsige Kaninchen, 
die sämmtlich gesund blieben. 

Nachdem wiederum 2 Stunden verflossen waren, wurde dem Patienten, der 
sich noch in dem früheren Zustande befand, abermals auf die vorhin angeführte 
Weise ein geringes Blutquantum entnommen, in dem Milzbrandbacillen noch nicht 
ermittelt werden konnten. Trotzdem hatte die sofortige subcutane Verimpfung 
desselben an 1 altes fast blindes Schaf und 4 halbwüchsige Kaninchen bei allen 
Versuchstieren den Milzbrand zur Folge. Im Blute sämmtlicher Cadaver fanden 
sich jedoch nur wenig Anthraxstäbe. 

Ausserdem sammelte ich jetzt von dem Patienten Nasenschleim und Speichel, 
worin Bacteridien ebenfalls nicht zu finden waren und womit je 2 alte Kaninchen 
reichlich geimpft wurden, die munter blieben. 

Zu derselben Zeit setzte der Wallach unter starkem Drängen wenig sehr 
dunkelen Urin ab, der weder Blutzellen noch Anthraxstäbe enthielt. Von dem¬ 
selben bekamen bald nachher 4 halbwüchsige Kaninchen je mehrere Tropfen 
subcutan gleichfalls ohne Erfolg. 

Genau 6 Stunden nach der letzten Entnahme von Impfmaterial sah ich den 
Patienten nochmals, und jetzt enthielt das aus verschiedenen Stellen seines Körpers 
entnommene Blut, das nicht verimpft wurde, einzelne Bacillen, die aber in dem 
von dem Pferde zur selben Zeit gesammelten Nasenschleime und Speichel noch 
nicht zu ermitteln waren. Mit diesem Nasenschleime und Speichel ohne Bacillen 
impfte ich noch je 2 alte Kaninchen, die indess am Milzbrände verendeten. 

Etwa 3 Stunden später, also nach 21 ständigem Kranksein, crepirte das 
Pferd. Die Section ergab Milzbrand und in dem frischen infectiösen Cadaverblute 
fanden sich zahllose Stäbchen. 

An einer ca. 8 Jahre alten Stute wurden eines Morgens Erscheinungen der 
Bräune beobachtet. Bald hierauf untersuchte ich den Patienten, und da sich aus 
dem Symptomencomplexe die Diagnose auf Anthrax rechtfertigen liess, so machte 
ich an der linken Jugularis zu Versuchszwecken einen kleinen Aderlass. Von 
dem frischen Blute, worin Anthraxstäbe nicht ermittelt werden konnten, bekamen 
2 kleine aber recht muntere Jährlingshammel sehr reichlich subcutan injicirt. 
Erfolg negativ. 

Als spät Mittags die Krankheit sich noch mehr verschlimmert und die An¬ 
schwellung im Kehlgange einen bedeutenden Umfang erreicht hatte, entnahm ich 
aus der linken Jugularis nochmals eine Blutprobe. Gleichzeitig machte ich in die 
sehr derbe Kehlgangsgeschwulst einige seichte Einstiche. In den* hierbei ge¬ 
sammelten Blute sowie in dem aus der Drosselvene waren ebensowenig Milz¬ 
brandstäbchen zu finden, wie in dem gesammelten blutigen Nasenausflusse. Mit 
letzterem wurden sogleich 2 halbwüchsige Kaninchen sowie mit jenen beiden 
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Blutproben je ein kleiner Jährlingshammel und 2 alte Kaninchen geimpft, die 
sämmtlich durch Milzbrand zu Grunde gingen. 

Zu gleicher Zeit wurde der Stute Speichel und Scheidenschleim entnommen. 
Ersterer enthielt nur sparsame Blutzellen und die damit geimpften beiden Kanin¬ 
chen erlagen dem Milzbrände. Der Scheidenschleim hingegen liess weder Blut- 
bestandtheile noch stäbchenförmige Körperchen erkennen, und seine Verimpfung 
an 3 alte Kaninchen blieb erfolglos. 

Das Pferd crepirte in der folgenden Nacht. Durch die Section Milzbrand 
constatirt. Im Cadaverblute Anthraxstäbe massenhaft. 

Nachdem bei einem 2jährigen Hengstfüllen 26 Stunden nach der Impfung 
mit Milzbrandblut eine Allgemeinerkrankung eingetreten war, nahm ich aus der 
schmerzhaften, derben und sehr ausgebreiteten vor der Brust befindlichen Impf¬ 
geschwulst sowie aus dem einen Ohre mittelst Einschnittes Blutproben. Dasselbe 
wiederholte ich bis zum Tode, der 40 Stunden nach der Application des Giftes 
eintrat, alle 2 Stunden, im Ganzen also noch 6 mal. Milzbrandstäbchen konnten 
in keiner einzigen Blutprobe gefunden werden, und von jeder bekamen 2 halb¬ 
wüchsige Kaninchen mehrere Tropfen subcutan applicirt, so dass zusammen 28 
Kaninchen geimpft wurden. Hiervon blieben 10 Kaninchen gesund, von denen 
4 mit dem zuerst aus dem linken Ohre und der Impfgeschwulst genommenen 
Blute und 6 mit den 3 Blutproben geimpft waren, die ich mir demnächst aus den 
beiden Ohren verschafft hatte. Die übrigen 18 Impfthiere starben am Milzbrände, 
und im Blute sämmtlicher Cadaver befanden sich sehr viele Anthraxstäbchen. 

Die reichliche Verimpfung von Nasenschleim und Speichel, Stoffe, welche 
sich frei von Blutkörperchen und Bacteridien erwiesen und die ich dem Füllen 
4 Stunden vor dem Tode entnahm, als das Blut schon Virulenz besass, an je 2 
halbwüchsige Kaninchen, ergab ein negatives Resultat. Dahingegen gingen noch 
2 alte Kaninchen durch Impfanthrax zu Grunde, denen in gehöriger Menge von 
dem Urine injicirt wurde, den das Füllen etwa 3 Stunden vor dem Tode entleert 
hatte und in dem wohl vereinzelte Blutkörperchen aber keine Anthraxstäbe zu 
finden waren. 

Im Cadaverblute des Füllen fanden sich zahlreiche Anthraxbacterien. 

Bei einem Zugochsen, der schon am Tage vorher mangelhafte Fresslust ge¬ 
zeigt hatte, fand ich eines Morgens milzbrandverdächtige Symptome, weshalb ich 
ihm aus dem linken Ohre 15—20 Tropfen Blut entnahm, das sehr hellroth aus¬ 
sah und keine Stäbchen auffinden liess. Hiermit impfte ich sogleich 2 in Folge 
chronischer Diarrhoe sehr herunter gekommene alte Schafe, die crepirten. Die 
Section ergab Milzbrand, und das Cadaverblut enthielt nur sehr vereinzelte 
Stäbchen. 

Zwei ebensolche Schafe, denen zur selben Zeit eine gehörige Menge dem 
Ochsen entnommenen bacillenlosen Speichels und Nasenschleimes subcutan applicirt 
wurde, blieben gesund. 

Ungefähr 6 Stunden später, nachdem die Krankheit erhebliche Fortschritte 
gemacht hatte und eine aus dem rechten Ohre genommene Blutprobe mehrere Stäb¬ 
chen enthielt, impfte ich mit dem von dem Ochsen jetzt gesammelten Nasen¬ 
schleime und Speichel, worin zwar einzelne Blutzöllen aber keine stäbchenförmige 
Körperchen gefunden wurden, noch je 1 altes Schaf. Beide Schafe erlagen dem 
Milzbrände. 
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Der Ochse crepirte erst in der darauf folgenden Nacht. Milzbrand constatirt. 
Cadaverblut zahllose Stäbchen. 

Von einer Kuh, an der man eines Mittags eine umfangreiche Anschwellung 
im Kehlgange und gleichzeitig allgemeine Krankhoitszufälle beobachtet hatte, 
verschaffte ich mir bald nachher aus der derben Kehlgangsgeschwulst sowie aus 
dem Schwanzende mittelst flacher Einschnitte kleine Blutproben, deren Unter¬ 
suchung auf Bacterien ein negatives Ergebniss lieferte. Hiermit wurden 6 alte 
Kaninchen geimpft, von denen 3 völlig gesund blieben, und zwar diejenigen, 
welche mit dem Blute aus dem Schwänze geimpft waren. Die anderen Versuchs¬ 
tiere gingen durch Milzbrand zu Grunde. 

Zwei Stunden später und etwa V 2 Stunde vor dem Tode der Kuh nahm ich 
nochmals auf die erwähnte Weise Blutproben, und jetzt waren in derjenigen aus 
der carbunkulösen Schwellung zahlreiche und in der aus dem Schwanzende nur 
sehr sparsame Stäbchen vorhanden. Mit den Blutproben wurden je 2 halbwüchsige 
Kaninchen geimpft, die sämmtlich am Milzbrände verendeten. 

Ebenso crepirton die 4 halbwüchsigen Kaninchen, denen von der Kuh gleich¬ 
zeitig entnommener Nasen- und Scheidenschleim reichlich inoculirt war, der eine 
blutige Farbe hatte und ebenfalls zahlreiche Bacillen enthielt. 

Ingleichen konnte durch die subcutane Einverleibung der zur selben Zeit 
der Kuh abgemolkenen Milchprobe, die zwar ein normales Ansehen hatte, aber 
doch Blutbestandtheile und ganz sparsame Stäbchen enthielt, bei 1 Schaflamme 
und 3 alten Kaninchen Anthrax hervorgebracht werden. 

Da ich eines Nachmittags der Aufforderung eines Gräfl.Oeconomie-Inspectors, 
eine plötzlich schwer erkrankte Kuh zu untersuchen, nicht nachkommen konnte, 
bekam die Patientin in mehreren Dosen mit kaltem Leinsamenschleime Acid. 
carbol. pur. und Spir. vin. rectificatissim. aa 60,00. Diese Mischung wurde 
damals auf jedem Gute, wo ich practicirte, für Milzbrandfälle stets vorräthig ge¬ 
halten. Ausserdem hatte man der Kuh einen tüchtigen Aderlass gemacht. Als 
ich am folgenden Mittage auf dem betreffenden Gute ankam, war die Kuh an¬ 
scheinend wieder so munter, dass der in Milzbrandkrankheiten sehr erfahrene 
Inspector ihre Untersuchung durch mich nicht mehr für nöthig hielt. Gleichwohl 
entleerte ich aus dem linken Ohre der Kuh mehrere Tropfen Blutes, das auffallend 
hellroth erschien und ganz vereinzelte Anthraxbacterien enthielt. Auf Grund 
dieses Befundes prognosticirte ich zur Ueberraschung des Inspectors einen letalen 
Ausgang und impfte sofort mit jenem Ohrblute, mit dem zur selben Zeit der Pa¬ 
tientin entnommenen bacterienfreien Nasen-, Maul- und Scheidenschleime sowie 
mit dem von der Kuh während ihrer Untersuchung durch mich abgesetzten, trüben 
aber gleichfalls bacterienlosen Urine je 1 etwa 8 Monate altes kleines Hammellamm. 

Gleichzeitig erhielten von dem noch vorhandenen Aderlassblute und der der 
Kuh unmittelbar vorher abgemolkenen Milch, welche Stoffe Stäbchen gleichfalls 
nicht enthielten, je 2 ebensolche Lämmer reichlich subcutan injicirt. Von sämmt- 
lichen Versuchslämmern starb indess nur dasjenige, dem das bacterienhaltige Ohr¬ 
blut einverleibt war. Die Section ergab Milzbrand. 

Die Kuh verblieb in demselben munteren Zustande bis zum anderen Vor¬ 
mittage, wo sie nach einem halbstündigen heftigen Krankheitsanfalle verendete. 
Durch die Section wurde Anthrax constatirt. und das frische Cadaverblut enthielt 
eine enorme Anzahl von Anthraxstäbchen. 
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Eine Ziege, die seit mehreren Stunden krank war, entleerte, als ich sie 
untersuchte, eine ganz geringe Quantität schwach röthlichen Urin, der viele Blut¬ 
zellen und einzelne Anthraxstäbe enthielt. Dies veranlasste mich, der Ziege eine 
Blutprobe aus dem linken Ohre und Maulschleim zu entnehmen sowie etwas Milch 
abmelken zu lassen. DasOhrblut enthielt ebenfalls einzelne Stäbchen, die jedoch 
in dem Maulschleime und in der Milch nicht zu finden waren. Alle 4 Stoffe impfte 
ich subcutan an je 3 halbwüchsige Kaninchen, von denen nur die 6 gesund 
blieben, die den Maulschleim und die Milch erhalten hatten. Im Cadaverblute 
aller crepirten Thiere fanden sich mehr oder weniger zahlreiche Stäbchen. 

Die Ziege ging in der 4. Stunde nach der Untersuchung an Anthrax zu 
Grunde. Das frische Blut ihres Cadavers besass sehr viele Bacillen. 

Als ein alter blinder, aber sehr kräftiger Hammel eines Morgens 8 Uhr einige 
TropTen Milzbrandblut vor der Brust subcutan erhalten hatte, entnahm ich ihm 
alle 2 Stunden, die Nächte ausgenommen, aus verschiedenen Körperstellen, 
namentlich aus den Ohren mehrere Tropfen Blutes, die sogleich an 2 halbwüch¬ 
sige Kaninchen verimpft wurden. In den ersten 11 Blutproben, die ich um 10, 
12, 2, 4, 6 und 8 Uhr des ersten Tages und um 6, 8, 10, 12 und 2 Uhr des 
anderen Tages nahm, waren trotz der sorgfältigsten Untersuchung Anthraxbacillen 
nicht zu finden, welche jedoch in der letzten Blutprobe vereinzelt angetroffen 
wurden, die ich mir um 4 Uhr aus dem linken Ohre verschaffte. Von den Kanin¬ 
chen verendeten nur die 6 Stück, welche die letzten 3 Blutproben bekommen 
hatten. Die Section ihrer Cadaver ergab Anthrax. 

Der Hammel zeigte gegen Mittag des zweiten Tages die ersten Störungen 
im Allgemeinbefinden und starb gegen 6 Uhr Nachmittags, also 34 Stunden 
nach der Impfung. 

Ausser den vorerwähnten Versuchen habe ich noch viele gleiche 
und ähnliche, namentlich eine grössere Reihe solcher Experimente ge¬ 
macht, welche zuletzt angeführt sind. Ihre specielle Darstellung 
glaube ich aber deshalb unterlassen zu können, weil sie im Wesent¬ 
lichen dieselben Resultate lieferten, welche durch die mitgetheilten 
Versuche erzielt wurden. 

Zur Lösung der wichtigen Frage, ob die von milzbrandkranken 
Thieren ausgeathmete Luft infectiöse Eigenschaften besitzt, nahm ich 
folgende Versuche vor: 

Auf mehreren grösseren Gütern meines früheren Wirkungskreises, wo der 
Milzbrand alljährlich bedeutende Opfer forderte, waren Krankenställe vorhanden, 
in welche alle Anthraxpatienten gebracht wurden, sofern es der Krankheitsverlauf 
gestattete. In solchen Ställen, die meistens nur klein waren und deren Thüren 
und Zuglöcher gut verschlossen wurden, liess ich zu vielen milzbrandkranken 
Rindern, bei denen ich auf Grund der Anwesenheit von Bacterien im Blute einen 
letalen Ausgang prognosticirt hatte, gesunde Thiere bringen. So standen 14 Stück 
Rindvieh, 26 Schafe und 4 Ziegen, zum Theil wiederholt und längere Zeit mit 
milzbrandkranken Rindern bis zu deren Tode zusammen. Eine Ansteckung erfolgte 
indess bei keinem einzigen Versuchstiere. 
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Ausserdem führte ich 5 Kühen, 3 Färsen und 12 Schafen die von milz¬ 
brandkranken Rindern, deren Blut gleichfalls schon Anthraxbacillen enthielt, 
ausgeathmete Luft mittelst eines starken etwa 2 m. langen Gummischlauches 
längere Zeit hindurch direct zu und zwar auf die Weise, dass ich Nase und Maul 
der Patienten in das eine mit einer trichterförmigen ledernen Vorrichtung ver¬ 
sehene Ende des Schlauches stecken, hierauf letzteres festschnallen liess und 
dann das andere ebenso eingerichtete Schlauchende denVersuchsthieren periodisch, 
namentlich bei den Inspirationen fest um die Nase legte. Sämmtliche Versuchs- 
thiere blieben gleichfalls gesund. 

Mit den Resultaten vorstehender Experimente harmoniren in der 
Hauptsache auch die von Anderen erzielten Versuchsergebnisse. 

Nach den Versuchen von Br au eil 1 ) führte die Verimpfung des 
Blutes, das einem Pferde 24 Stunden vor dem Tode aus einem Car- 
bunkel entnommen war, den Tod bei 2 Füllen herbei. In dem Impf¬ 
blute, das sich microscopisch wie normales Blut verhielt, wurden keine 
stabformigen Körperchen gesehen. Ausserdem impfte Brauell 2 ) mit 
dem Blute, welches einem milzbrandkranken Schafe 1 Stunde vor dem 
Tode entnommen war aber zahlreiche Stäbchen enthielt, ein Schaf, 
das gleichfalls durch Anthrax zu Grunde ging. 

Davaine 3 ) impfte ein Kaninchen A mit 3—4 Tropfen Kanin¬ 
chenblutes, das noch lebende Bacteridien enthielt, und 46 Stunden 
später konnten im Blute des Kaninchen A bei sorgfältiger Unter¬ 
suchung noch keine Bacteridien gefunden werden. Jetzt bekam ein 
2V 2 Monate altes Kaninchen B 12—15 Tropfen Blutes aus den Ohr¬ 
venen des Kaninchen A in das Unterhautgewebe injicirt. Nach Ver¬ 
lauf von weiteren 9 Stunden fand sich im Blute des Kaninchen A 
eine grosse Menge Bacteridien. Von diesem Blute wurde an ein 
drittes Kaninchen C verimpft Etwa 1 Stunde später starb das Ka¬ 
ninchen A, während das Kaninchen C 20 Stunden nach seiner Impfung 
verendete. Das Blut des letzteren Versuchsthieres enthielt Bacteridien. 
Dahingegen blieb das Kaninchen B gesund. 

Leplat und Jaillard nahmen von 2 geimpften Kaninchen 
3 Stunden vor ihrem Tode Blut, das keine Bacterien hatte, und 
impften damit wieder 2 Kaninchen, die schon nach 16 Stunden star¬ 
ben. Auch einem Füllen und einer Kuh wurde 3—4 Stunden vor 


*) Virchow, Arch. f. path. Anat. etc. 14. Bd. 1858. p. 438, 452, 
457 u. 463. 

2 ) lbid. p. 442, 453 u. 457. 

3 ) Compt. rend. LVII. 1863. p. 351; Refer. Schmidt’s Jahrb. Jahrg. 
1865. 128. Bd. p. 41. 
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ihrem Tode Blut entnommen, welches bacterienfrei war und dessen 
Verimpfung resultatlos blieb l ). 

Den Behauptungen Gerlach’s 2 ) zufolge besitzt das frische wäh¬ 
rend des Lebens beim Milzbrände abgelassene Blut, das noch keine 
Bacterien erkennen lässt, sogar eine grosse Ansteckungsfähigkeit. 

Von Sanson 3 ) wurde mit dem stäbchenfreien Blute aus der 
Milzbrandbeule eines Rindes ein Schaf geimpft, das nach 24 Stunden 
crepirte und Bacteridien im Blute hatte. Jenes Rind crepirte zu 
gleicher Zeit. 

Bollinger 4 ) impfte mit dem stäbchenfreien Blute eines wegen 
Milzbrandverdachtes nach 40 ständigem Kranksein geschlachteten Ochsen 
2 Kaninchen, die nach 40 und 52 Stunden durch Milzbrand zu Grunde 
gingen und stäbchenförmige Körperchen im Blute hatten. 

Bei den Versuchen von Griffini 5 ) tödtete Blut aus dem Ohre 
geimpfter Hunde und Kaninchen schon 24 Stunden früher, als die 
Bacteridien auftraten. 

Colin 6 ) fand bei seinen Versuchen das Blut von geimpften Ka¬ 
ninchen erst nach der 18. Stunde infectiös, wo aber Bacteridien in 
demselben noch nicht gefunden wurden. 

Die von Fes er 7 ) vorgenommene subcutane Impfung zweier Schafe 
mit Milch, die einem milzbrandkranken Schafe V 4 Stunde vor dem 
Tode abgemolken war und ganz vereinzelte Anthraxstäbe enthielt, 
hatte Milzbrand zur Folge. 

Die Ergebnisse vorstehender Versuche machen es zweifellos, dass 
milzbrandkranke Menschen und Thiere, welche sterben, schon während 
des Lebens einen infectiösen Stoff besitzen, was übrigens durch klinische 
Beobachtungen schon ausreichend dargethan ist, indem Menschen und 
Thiere in sehr grosser Zahl mit Substanzen (Speichel, Milch, Blut, 


1 ) Compt. rend. LXI. 1865. p. 436; Refer. Schmidt’s Jahrb. Jahrg. 
1867. 133. Bd. p. 37. 

2 ) Lehrb. d. allgem. Therap. d. Hausth. 1868. p. 231. 

3 ) Rec. de med. veter. T. VI. 5. S. 1869. p. 201; Refer. Repert. d. 
Thierhlk. v. Hering. 30. Jahrg. 1869. p. 231. 

4 ) 1. c. p. 32, 49 u. 50. 

5 ) Gazettamedico-veter. 1873; Refer.Oesterr.Vierteljahresschr, f.wissensch. 
Veteriüärk. 41. Bd. 1874. 2. H. p. 128. 

6 ) Arch. veter. 1877. p. 587; Refer. Pütz, Zeitschr. f. Veter.-Wissensch. 
5. Jahrg. 1877. p. 418. 

7 ) Adam, Wochenschr. f. Thierhlk. u. Viehz. 23. Jahrg. 1879. p. 107, 
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Fleisch etc.) solcher Thiere inficirt wurden, welche mit dem Anthrax 
behaftet und nothgeschlachtet oder gestorben waren. 

Sodann lehrt die vorerwähnte Versuchsgruppe, dass der Infections- 
stoff des Milzbrandes erst im höheren Grade der Krankheit also mehr 
oder weniger kurze Zeit vor dem Tode und bei den Thieron am 
frühesten im Inhalte der Carbunkeln und der künstlich erzeugten 
Impfgeschwülste, demnächst im Blutstrome und erst später im Urine, 
Nasen- und Scheidenschleime, Speichel und in der Milch auftritt und 
zwar, wie bereits Braueil und Colin auf Grund ihrer Experimente 
behauptet haben, schon vor Anwesenheit der Anthraxstäbchen in den 
erwähnten Substanzen. Der letzteren Folgerung stehen die Versuche 
sicherlich nicht entgegen, bei denen das Blut ohne stäbchenförmige 
Körperchen ein negatives und die später demselben Patienten ent¬ 
nommenen stabhaltigen Blutproben ein positives Resultat hatten. Denn 
ohne Frage lag hier wie in den übrigen Fällen zwischen den Zeiten, 
wo das Impfmaterial entnommen wurde, eine Periode, in der das 
circulirende Blut schon Virulenz besass, aber Stäbchen noch nicht auf¬ 
finden liess. Dem Einwande gegenüber, dass in den verimpften infec- 
tiösen Stoffen, worin Stäbe nicht gefunden wurden, entweder solche 
nur sehr vereinzelt oder doch deren Keime zugegen gewesen seien und 
dass man diese Gebilde übersehen habe, muss ich allerdings in Bezug auf 
meine Versuche einräumen, dass ich bei den vor vielen Jahren vorge- 
nomraenen experimentellen Untersuchungen Culturversuche nicht ange¬ 
stellt und auf die Anwesenheit von Bacterienkeimen gar nicht geachtet 
habe. Ebensowenig habe ich meine Untersuchungen auf die Art der Ver¬ 
breitung des Ansteckungsstoffes im milzbrandkranken Thierkörper ge¬ 
richtet und deshalb vermag ich Thatsächliches weder für noch gegen die 
von Colin 1 ) aus seinen höchst interessanten Versuchen neuerdings ge¬ 
zogenen Schlüsse anzuführen, nach denen die virulente Substanz wäh¬ 
rend der Incubationsperiode durch das Lymphgefasssystem verbreitet 
wird und daher zuerst in der Lymphdrüse, die der Infectionsstelle 
am nächsten liegt, und hierauf in den übrigen Lymphdrüsen nach 
der Reihenfolge ihrer Lage auftritt, so dass diese Ganglien neben dem 
Einverleibungsorte während einer längeren Dauer sogar die einzigen 
mit infectiösen Eigenschaften begabten Körpertheile sind. 

Der Zeitraum, welcher zwischen dem Auftreten der Virulenz in den 


! ) Revue veter. 1. S. T. III. 1878. p. 183; Refer. Revue f. Thierblk. 
und Yiehz. 2. Bd. 1879. p. 25. 
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verschiedenen Stoffen und dem Erscheinen der Bacteridien in denselben 
sowie dem Eintritte des Todes liegt, ist nach den Resultaten meiner 
Versuche bei demselben Alter, demselben körperlichen Zustande 
(Constitution), derselben Thierart bei demselben Krankheitsverlaufe etc. 
sehr verschieden, so dass sich hierüber bestimmte Aufstellungen nicht 
machen lassen. 

Aus den Ergebnissen meiner Experimente folgt dann ferner, dass 
bei milzbrandkranken Menschen und Thieren das strömende Blut, 
sobald es Anthraxbacterien enthält, auch Virulenz besitzt, dass sich 
hingegen der Nasen- und Scheidenschleim, der Speichel und Urin 
sowie die Milch nicht einmal in der Bacterienperiode, d. h. zur Zeit, 
wenn in dem Blutstrome Anthraxstäbe zu finden sind, immer infectiös 
erweisen, wohl aber stets dann, wenn sie bereits mit Blut vermischt 
sind und Stäbchen enthalten, gleichviel ob jenes schon macroscopisch 
oder erst microscopisch erkannt werden kann. 

Sodann ist hier der Ort noch hervorzuheben, dass das Blut zur 
Zeit, wenn es schon infectiös ist, sogar schon Bacillen enthält, nicht 
selten noch eine sehr hellrothe Farbe und das normale Coagulations- 
vermögen besitzt, eine Thatsache, die auch schon Andere beobachtet 
haben. So bemerkte Hey er 1 ), dass das Blut, welches er einem 
anthraxkranken Ochsen kurz vor seinem Tode abgelassen hatte, hoch- 
roth und sehr flüssig war, und Fes er 2 ) fand bei einer am Impfmilz¬ 
brande gestorbenen Ziege das Blut in den grösseren Oefässen theil- 
weise fest. 

Endlich ergiebt sich aus den Inhalationsversuchen, dass die von 
anthraxkranken Thieren ausgeathmete Luft keine milzbranderzeugende 
Wirkung zu äussem vermag, was auch durch die Erfahrungen Anderer 
(Brauell, Davaine, Heyer, Hildebrandt, Klooss, Schutt u. A.) 
sowie durch eigene klinische Beobachtungen bestätigt wird, worauf 
ich später noch einmal ausführlicher zurückzukommen gedenke. Es 
mag daher nur noch bemerkt sein, dass die beobachteten Fälle, welche 
mit jener experimentellen Erfahrung im Widerspruch zu stehen scheinen, 
wie z. B. der von Laubender 3 ) mitgetheilte, wo eine Frau von einer 
milzbrandkranken Kuh stark angehaucht wurde und erkrankte, auf 
andere ursächliche Verhältnisse zurückgefuhrt werden müssen. 

*) Zeitschr. f. d. ges. Thierhlk. u. Viehz. v. Dieterichs etc. 12. Bd. 
1845. p. 271. 

2 ) Der Milzbrand auf den oberbayerischen Alpen. 1876. p. 36. 

3 ) Der Milzbrand der Hausthiere und seine Geschichte. 1815. p. 54. 
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Wenn es nun nach Vorstehendem auch als eine unbestreitbare That- 
sache angesehen werden muss, dass railzbrandkranke Thiere längere 
oder kürzere Zeit vor ihrem Tode nicht allein durch das Blut, sondern 
auch durch Nasen- und Scheidenschleim, Speichel, Urin und Milch 
Ansteckung bewirken können, so sind Infectionen durch letztere Sub¬ 
stanzen im Vergleich zu denen durch Blut — wie solche z. B. beim 
Aderlass, bei dem Eingehen mit den Händen in den Mastdarm und 
bei dem Schlachten so häufig erfolgen — erfahrungsmässig doch nur 
seltene Vorkommnisse. Namentlich wird die Milch milzbrandkranker 
Thiere sehr oft von Menschen und Thieren ohne Nachtheil genossen, 
was die von Adami 1 ), Mousis und Renault 2 ), Pappenheim 3 ), 
Cauvet 4 ), Feser 5 ) u. A. mitgetheilten Fälle sowie viele eigene Beob¬ 
achtungen beweisen. Denn mir ist kein einziger Fall einer Infection 
durch Milch milzbrandkranker Thiere bekannt geworden, obschon ich 
oft genug sah, dass junge Thiere, besonders Kälber, Schaf- und Ziegen¬ 
lämmer von ihren milzbrandkranken Müttern bis zu deren Tode, mit¬ 
unter sogar noch nach demselben säugten, und noch öfter erfuhr, dass 
die milzbrandkranken Kühen und Ziegen abgeraolkene Milch im rohen 
Zustande von Menschen und Thieren verzehrt war. Dies kommt offenbar 
daher, dass Infectionen vom Verdauungscanale aus nur bei Anwesenheit 
von Continuitätsstörungen auf den Wegen, die das Gift passirt, und des¬ 
halb überhaupt sehr selten Vorkommen und dass die Milch milzbrand¬ 
kranker Thiere nicht immer virulent ist. Da sich jedoch diese Be¬ 
dingungen ebensowenig vorhersehen lassen, wie alle anderen, die zum 
Zustandekommen einer Infection von Menschen und Thieren durch die 
übrigen Stoffe milzbrandkranker Thiere nöthig sind, so ist es absolutes 
Erforderniss, nicht nur die Milch, das Fleisch etc. anthraxkranker 
Thiere vom Genüsse für Menschen und Thiere gänzlich auszuschliessen, 
sondern überhaupt alle von milzbrandkranken Thieren herrührenden 
Substanzen unschädlich zu beseitigen. 


J ) Untersuch, u. Geschichte d. Viehseuch. etc. 1782. p. 77. 

2 ) Heusinger, Die Miizbrandkrankheiten der Thiere und des Menschen. 
1850. p. 440. 

3 ) Handb. d. Sanitäts-Polizei. 2. Bd. 1859. p. 250. 

4 ) Jahresb. über d. Leist, u. Fortschr. i. d. ges. Med. pro 1866. 1. Bd. 
p. 445. 

B ) Adam, Wochenschr. f. Thierhlk. u. Viehz. 23. Jahrg. 1879. p. 107. 
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III. Gruppe. 

•Versuche mit verschiedenen Steffen, die ven zwei menschlichen Milzbrand- 
leicben und vielen Cadavern am Milzbrände crepirter Thiere stammten. 

1. Versuche mit aus den natürlichen Oeffnungen getretenem 

frischem (3—40 stündigem) Blute. 

Mit der blutigen Flüssigkeit aus dem Maule, den Nasenhöhlen, Conjunctival- 
säcken, dem After und der Scheide vieler Cadaver der dem sogenannten spontanen 
und dem Irapf-Anthrax erlegenen Thiere (Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine, 
Hunde, Katzen und Kaninchen), worin stets Anthraxstäbe in mehr oder minder 
grosser Zahl zu finden waren, konnte ohne Ausnahme Milzbrand erzeugt werden. 

Die Impfungen von Schafen und Kaninchen mit der blutigen und bacterien- 
freien Flüssigkeit aus den Nasenöffnungen und der Kloake mehrerer Vögelcadaver, 
deren Blut weder Stäbchen noch Virulenz besass, blieben jedoch ohne Erfolg. 

Hertwig 1 ) impfte mit dem Blute, welches aus dem After des Cadavers 
einer durch Milzbrand zu Grunde gegangenen Kuh geflossen war, ein Pferd, das 
am 4. Tage crepirte. 

Ausserdem wird die Infectionsfähigkeit des aus dem Mastdarme milzbrand- 
kranker Thiere getretenen Blutes durch zahlreiche von Wendroth 2 ), Heu¬ 
singer 3 ) und von Anderen 4 ) mitgetheilte klinische Beobachtungen bewiesen, 
wonach Personen bei dem Eingehen mit der Hand in den Mastdarm anthrax- 
kranker Thiere, namentlich bei dem sog. Blutbrechen, an den Händen und Armen 
inficirt wurden. 

2. Versuche mit frischem Blute, das aus sehr verschiedenen 
Cadavertheilen, namentlich aus dem Herzen, den grösseren 
Blutgefässen und aus den parenchymatösen Organen (Lun¬ 
gen, Leber, Milz und Nieren), zuweilen auch aus der träch¬ 
tigen Gebärmutter genommen war. 

Bei den von mir augestellten und grosstentheils bereits veröffentlichten 
Versuchen entstand durch die Verimpfung Anthraxbacillen enthaltenden Blutes 
aus den Leichen eines an der Pustula maligna und eines am Abdominalanthrax 
gestorbenen Mannes ebenso sicher Milzbrand bei den hierfür disponirten Thieren 
wie durch das verimpfte Blut aus den Cadavern aller am sog. spontanen Milz- 


*) Mag. f. d. ges. Thierhlk. v. Gurlt u. Hertwig. 12. Jahrg. 1846. 
p. 438. 

2 ) Ueber die Ursachen etc. des contagiösen Carbunkels. 1838. p. 207. 

3 ) Die MilzbraDdkrankheiten der Thiere und des Menschen. 1850. p. 11, 
15 u. 150. 

4 ) Mitth. aus d. thierärztl. Praxis etc. 3. Jahrg. 1856. p. 33; 7. Jahrg. 
1860. p. 97; Dieses Arch. 5. Bd. 1879. p. 466. 
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brande verendeten Thiere, worin stets Anthraxstäbe und zwar meistens in sehr 
grosser Zahl vorhanden waren. 

Ebenso konnte durch das Cadaverblut der allermeisten Säugethiere und 
mehrerer Vögel, die am Impfmilzbrande crepirt waren, wieder Milzbrand hervor* 
gerufen werden, obschon in demselben Anthraxstäbe nicht immer gefunden wurden, 
was mit dem Blute der Cadaver einiger Vögel und vieler, namentlich alter Säuge¬ 
thiere, besonders von Kaninchen der Fall war. 

Dahingegen hatten das stäbchenfreie Cadaverblut eines alten Hundes, der 
meisten Vögel, Frösche und der beiden Karpfen, das bacillenhaltige Blut eines 
Huhnes sowie die durch Zerquetschen aller Goldfischleichen gewonnene ebenfalls 
viel Anthraxbacillen enthaltende breiige Masse keine milzbranderzeugende Wirkung. 

Die von mir zum Theil schon früher angeführten Versuche anderer Experi¬ 
mentatoren mit dem Blute aus menschlichen Anthraxleichen sowie aus den Ca- 
davern am Milzbrände verendeter Thiere führten in der Regel gleichfalls zu einem 
positiven Ergebnisse. 

3. Versuche mit aus den Carbunkeln gewonnener blutiger 

Flüssigkeit. 

Die verimpfte blutige'Flüssigkeit, welche aus den inneren carbunkulösen 
Geschwülsten von Cadavern der dem sog. spontanen und dem Impf-Anthrax erle¬ 
genen Thiere sowie aus den Impfgeschwülsten einiger Cadaver entnommen war 
und stets mehr oder weniger zahlreiche Milzbrandstäbchen enthielt, besass im 
frischen Zustande ausnahmslos infectiöse Eigenschaften. Infectiös erwies sich 
sogar die bacterienhaltige Flüssigkeit aus den sulzig-häraorrhagisch infiltrirten 
Impfstellen solcher Vögel- und Froschcadaver, deren bacillenfreies Blut aus den 
inneren Organen bei Thieren, welche für Impfmilzbrand sehr empfänglich sind, 
keine milzbranderzeugende Wirkung äusserte. 

Auch Will 1 ) gab von der gelben Sülze eines am Milzbrände gefallenen 
Rindes einem Hunde zu fressen, der schon nach 3 Stunden starb, während 
Adam i 2 ) nach der Einreibung gelber Milzbrandsulze bei gesundem Rindvieh kein 
Erkranken eintreten sah, was ich jedoch auf Grund meiner experimentellen Er¬ 
fahrung nicht auf eine mangelnde Virulenz des Impfstoffes, sondern vielmehr auf 
eine Immunität der Versuchsthiere zurückführe. 

4. Versuche mit ganz frischem Serum. 

Eine völlig klare, schwach gelbliche seröse Flüssigkeit, in der nur ganz ver¬ 
einzelte Blutzellen aber keine stäbchenförmige Körperchen ermittelt werden 
konnten, yermochte ich nur aus den Cadavern von Kaninchen zu gewinnen, nament¬ 
lich solcher, die in Folge von Einspritzungen milzbrandigen Blutes in den Mast¬ 
darm und in die Scheide gestorben waren und bei denen das Unterhautbinde¬ 
gewebe fast des ganzen Hintertheiles, besonders in der Bauchgegend meistens 
eine enorme seröse Infiltration zeigte. 


‘) Heusinger etc. p. 407. 
2 ) 1. c. 
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Die sämmtlichen mit solcher vorsichtig gesammelten Flüssigkeit an für Impf¬ 
milzbrand sehr disponirten Thieren vorgenommenen Impfungen hatten ein nega¬ 
tives Ergebniss, während das Blut aus den betreffenden Kaninchencadavern an¬ 
steckend war. 

Das ferner zu meinen Experimenten benutzte schwach röthlich gefärbte 
Serum, das viel Blutelemente und mehr oder weniger zahlreiche.Stäbchen enthielt 
und mehreren Cadavern von Pferden, Rindern, Schafen und Ziegen aus dem blutig¬ 
serös infiltrirten Bindegewebe in der Nähe von inneren Carbunkeln und Impfge¬ 
schwülsten genommen war, besass gleich dem Blute aus dem Herzen, den grösseren 
Gefassen etc. der betreffenden Cadaver, stets Virulenz. 

5. Versuche mit der frischen blutigen Flüssigkeit aus den 
verschiedenen Höhlen und Hohlräumen. 

Alle Impfungen, die ich an für Impfmilzbrand empfänglichen Thieren mit 
blutiger (jauchiger), stets Anthraxstäbe in grosser Anzahl enthaltender Flüssigkeit 
aus den Gehirn- und Kopfhöhlen, dem Herzbeutel, der Brust- und Bauchhöhle, 
der nicht trächtigen Gebärmutter sowie aus . dem Verdauungskanale von vielen 
Thieren verschiedener Gattungen anstellte, hatten einen positiven Erfolg. Sogar 
durch die bacillenhaitige blutige Flüssigkeit des Peritonäalsackes zweier Frösche 
konnte Anthrax hervorgerufen werden. 

Nach Greve 1 ) „wirkte das noch warme gelbe jauchige und stinkende 
Wasser aus der Bauchhöhle an Milzbrand crepirten Viehes fürchterlich“. Alle 
Hunde, die davon aufleckten, crepirten fast auf der Stelle. Dann brachte Greve 
ein paar Tropfen von solcher Jauche in das Auge einer Taube, die schon 3 Stun¬ 
den später verendete. In derselben Zeit starb eine Ente, der Greve ungefähr 
einen Theelöffel voll davon innerlich verabreicht hatte. Endlich spritzte derselbe 
dem Pferde eines Abdeckers ein wenig von solcher Jauche an die Brust, wo sich 
schon nach 6 Stunden ein faustgrosser Carbunkel entwickelt hatte, der am fol¬ 
genden Tage die Grösse einer grossen zinnernen Schüssel erreichte und das Leben 
des Thieres sehr bedrohte. 

6. Versuche mit Schleim aus den Conjunctivalsäcken. 

Von der in den Conjunctivalsäcken einer menschlichen Anthraxleiche vor¬ 
handenen schleimigen Flüssigkeit, die Milzbrandstäbe nicht auffinden Hess, er¬ 
hielten mittelst Wollfäden 2 Kaninchen subcutan applicirt, von denen das eine 
durch Milzbrand zu Grunde ging (s. dieses Arch. 2. Bd. 1876. p. 271). 

Denselben positiven Erfolg hatten die Impfungen mit der aus den Conjunc¬ 
tivalsäcken von Thieren verschiedener Arten 6 bis 28 Stunden nach dem Tode 
genommenen schleimigen Flüssigkeit, worin meistens Blutzellen und Anthrax- 
stäbchen ermittelt werden konnten. 

Aber in mehreren Fällen besass die schleimige Flüssigkeit, welche zwischen 
den Augenlidern der Cadaver einiger Rinder, Ziegen, Kaninchen und eines Hundes 


1 ) Heusinger etc. p. 408. 

AretÜT f. wissensch. und prmct. Thierbeilk. VI. 
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fast unmittelbar nach ihrem Tode mittelst Wollfaden gesammelt und bacterienfrei 
war, keine inficirende Wirkung. 

7. Versuche mit der wässerigen Feuchtigkeit (humor 
aqueus) des Auges. 

Durch die Verimpfung der bacillenfreien Augenfeuchtigkeit, welche den 
Cadavern einiger Zugochsen und Kühe unmittelbar nach dem Tode mittelst der 
Pravaz’schen Spritze vorsichtig entnommen war, konnte bei mehreren Schafen, 
Ziegen und Kaninchen keine Infection bewirkt werden. Wohl aber zeigte sich das 
gleichfalls bacterienlose Kammerwasser virulent, welches ich mir aus den Cadavern 
eines Pferdes, eines Bullen und zweier Kühe 18 — 24 Stunden nach dem Tode 
der Thiere auf jene Weise verschafft hatte. 

8. Versuche mit Nasenschleim und Speichel. 

Zwei Kaninchen, denen Nasenschleim ohne stabförmige Körperchen von der 
Leiche eines an der Pustula maligna gestorbenen Mannes mittelst Wollfaden unter 
die Haut gebracht war, erlagen dem Anthrax. 

Von 3 Schafen (1 Jährlingshammel und 2 Lämmern) und 4 Kaninchen, die 
mit bacillenlosem Speichel aus der Mundhöhle zweier menschlichen Anthraxleichen 
geimpft wurden, starben gleichfalls 2 Schafe und 3 Kaninchen am Milzbrände 
(s. dieses Arch. 2. Bd. 1876. p. 271 u. 278). 

Die aus der Nasen- und Maulhöhle ganz frischer Cadaver einiger Pferde, 
Rinder, Schafe und Ziegen stammende schleimige Flüssigkeit, in der weder Blut¬ 
zellen noch Anthraxstäbe nachzuweisen waren, zeigte sich bald infectiös, bald 
nicht. Enthielten der Nasenschleim und Speichel aber Blutkörperchen und Milz¬ 
brandbacillen, was bei frischen Cadavern nur zuweilen, bei älteren jedoch in der 
Regel der Fall war, so ergaben die hiermit ausgeführten Impfungen stets positive 
Resultate. 

Dass der Speichel milzbrandkranker Thiere eine inficirende Wirkung zu 
äussern vermag, beweisen ferner, wie schon angedeutet, zahlreiche von Lau- 
bender 1 ), Ithen 2 ), Wendroth 3 ), Heusinger 4 ), Koelling 5 ) u. A. näher 
beschriebene klinische Fälle. 

9. Versuche mit Schleim aus dem Darmcanale, der Scheide 
und der nicht trächtigen Gebärmutter. 

Die Experimente mit Intestinalschleim vieler Cadaver von Thieren ver¬ 
schiedener Arten sowie mit Schleim aus der Vagina und dem nicht trächtigen 
Uterus mehrerer Cadaver von Stuten, Kühen und Ziegen führten zu demselben 

1 ) 1. c. p. 28 u. 38. 

2 ) Busch, Teutsche Zeitschr. f. d. ges. Thierhlk. 3. B. 3. H. 1832. p. 2. 

3 ) 1. c. p. 205. 

4 ) 1. c. p. 113, 379, 438 u. 439. 

5 ) Mitth. aus d. thierärztl. Praxis etc. 6. Jahrg. 1859. p. 56. 
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Resultate, welche durch die vorerwähnten Versuche mit Nasenschleime und 
Speichel erzielt wurden. Auch in Bezug auf die Anwesenheit von Blutzellen und 
Anthraxstäben verhielten sich diese schleimigen Substanzen im Allgemeinen wie 
jene Stoffe. 

Ebenso hat Bollinger*) die Virulenz des Scheidenschleimes milzbrandiger 
Thiere experimentell constatirt. 

10. Versuche mit Milch. 

Die zu den Versuchen benutzte ineistentheils Blutbestandtheile und Anthrax- 
stäbe enthaltende Milch war von den CadaVem einer Stute, mehrerer Kühe, einiger 
Schafe und Ziegen und einer grossen Hündin innerhalb 34 Stunden nach dem 
Tode der Thiere behutsam und mit der Vorsicht abgemolken, dass eine Verun¬ 
reinigung derselben mit anderen milzbrandigen Stoffen nicht stattfinden konnte. 

Von den vielen Experimenten schlugen nur diejenigen fehl, welche ich an 
2 Schafen und 9 Kaninchen mit der von einer Kuh, einer Ziege und der säugenden 
Hündin stammenden Milch angestellt hatte, die unmittelbar nach dem Tode jener 
Thiere sehr vorsichtig abgemolken war, ein ganz normales Ansehen hatte und 
weder eine Blutbeimischung noch Anthraxstäbe erkennen liess. . 

Alle übrigen Versuche ergaben aber ein positives Ergebniss, obschon die 
verimpfte Milch in zwei Fällen gleichfalls unmittelbar nach dem Tode der Thiere 
(einer Kuh und einer Ziege) abgemolken und nach dem Ergebniss ihrer genauesten 
Untersuchung frei von Blutzellen und Milzbrandbacillen war. 

Ingleichen ist durch die bereits erwähnten Versuche von Feser sowie durch 
die von Bollinger 2 ) die Virulenz der Milch milzbrandkranker Thiere zweifellos 
festgestellt worden. 

Ausserdem sind von Wendroth 8 ), Heusinger 4 ), Hamm 5 ) u. A. 6 ) 
mehrere Fälle mitgetheilt, in denen die Milch von milzbrandkranken Thieren 
ebenfalls eine Infection veranlasste. 

11. Versuche mit Schweiss. 

Es gelang von den Cadavern mehrerer Thiere (3 Pferden, 1 Bullen und 
4 Zugochsen), bei denen in der letzten Lebensstunde ein starker Schweissausbruch 
eingetreten war, gleich nach dem Tode mittelst eines stumpfen Messers mit Leich¬ 
tigkeit ausreichende Quantitäten tropfbar flüssigen und völlig reinen Schweisses 
zu sammeln, worin weder Blutbestandtheile noch Anthraxstäbchen zu finden waren. 
Hiermit wurden 8 Schafe, 3 Ziegen und 26 meist halbwüchsige Kaninchen reich¬ 
lich subcutan geimpft, die sämmtlich gesund blieben. 


*) v. Ziemssen, Handb. d. spec. Pathol. u. Therap. 2. Aufl. 3. Bd. 
1876. p. 501. 

2 ) 1. c. 

3 ) 1. c. p. 89. 

4 ) 1. c. p. 133 u. 441. 

5 ) Mitth. aus d. thierärztl. Praxis etc. 13. Jahrg. 1866. p. 84. 

6 ) Dieses Archiv. 6. Bd. 1880. p. 126. 
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12. Versuche mit Urin. 

Mehreren Cadavern von Pferden, Rindern. Schafen, Ziegen, einem Hunde 
und einer Katze wurde Urin 1 — 38 Stunden nach dem Tode der betreffenden 
Thiere mit der Vorsicht entnommen, dass eine Verunreinigung desselben mit 
anderen Stoffen, namentlich mit Blut nicht stattfinden konnte. Dies geschah auf 
die Weise, dass ich nach Oeffnung der Bauch- und Beckenhöhle die Urinblase 
zusammendrücken liess und dann den hervorgepressten Urin bei männlichen 
Thieren an der zuvor gut gereinigten Haimröhrenmündur.g sammelte und bei 
weiblichen Thieren mittelst einer kleinen Wundspritze aus der Blase hervorzog. 
Der so erhaltene Urin hatte häufig, namentlich bei Schafen und Ziegen eine mehr 
oder weniger dunkele Farbe, enthielt stets Blutbestandtheile und Anthraxstäbchen, 
zuweilen letztere in sehr grosser Anzahl und erwies sich in allen Fällen bei den 
hiermit vorgenommenen subcutanen Impfungen virulent. 

13. Versuche mit Galle. 

Die Galle wurde aus mehreren Cadavern von Rindern, Schafen, Ziegen, Ka¬ 
ninchen, eines Schweines, eines Hundes und einer Katze mittelst einer kleinen 
Wundspritze aus der zumeist stark angefüllten Gallenblase gezogen, nachdem ihr 
Ausführungsgang durch Aufschneiden des Darmcanales freigelegt war. Sie war 
grösstentheils sehr klar, überhaupt von ganz normaler Beschaffenheit und bei der 
microscopischen Untersuchung frei von Blutzellen und Anthraxstäbchen. Nur bei 
einigen Thieren (Schafen und Ziegen) besass dieselbe eine blutige Färbung und 
ganz vereinzelte Milzbrandbacterien, und in allen diesen Fällen konnte durch ihre 
subcutane Einverleibung bei den für Impfmilzbrand empfänglichen Thieren Milz¬ 
brand hervorgerufen werden. Ebenso virulent wirkte die anscheinend völlig 
normale Galle aus den meisten übrigen Cadavern. Erfolglos blieben nur die 
Impfungen bei 2 Schafen, 1 Ziegenlamme und 14 Kaninchen mit der Galle von 
2 Kühen, 2 Kaninchen und dem Hunde. 

14. Versuche mit Chylus. 

In dem scheinbar ganz normalen Chylus, der aus dem Ductus thoracicus 
eines Pferdes, eines Zugochsen und zweier Kühe 6 — 22 Stunden nach dem 
Tode der Thiere im möglichst reinen Zustande gesammelt war, wurden mehrere 
rothe Blutzellen und ganz sparsame stäbchenförmige Körperchen gefunden. Die 
hiermit an 3 Jährlingshammeln, 1 Ziegenlamm und 8 Kaninchen ausgeführten 
subcutanen Impfungen ergaben in allen Fällen ein positives Ergebniss. 

Colin 1 ) hat gleichfalls experimentell festgestellt, dass der Chylus aus dem 
Ductus thoracicus milzbrandiger Thiere Anthraxstäbchen und Virulenz besitzt. 

15. Versuche mit Schleim und Epithel aus den Mägen. 

Die schleimige Masse aus dem Magen von Thieren einiger Gattungen 

*) Rec. de mäd. vetör. T. 1. 6. S. 1874. p. 205; Refer. dieses Archiv. 
2. Bd. 1876. p. 323. 
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(Pferden, Hunden, Katzen und Kaninchen) sowie aus dem Labmagen einiger 
Rinder, Schafe und Ziegen, welche 6 — 52 Stunden nach dem Ableben der Thiere 
gesammelt war und worin Anthraxbacillen nicht ermittelt werden konnten, besass 
ebensowenig infectiöse Eigenschaften wie die Epithelschichten, welche ich von 
den Wänden der ersten drei Magenabtheilungen mehrerer Wiederkäuer (Rinder, 
Schafe und Ziegen) 10—72 Stunden post mortem abgelöst hatte. 

16. Versuche mit Haaren, Wolle, Hörnern, Hufen und 

Klauen. 

Zu den Experimenten benutzte ich Haare von Pferden, Rindern, Ziegen, 
Hunden, Katzen und Kaninchen, Wolle von Schafen, zerraspelte Huftheile von 
Pferden und ebensolche Hörner- und Klauentheile von Kühen, Schafen und Ziegen. 
Die reichliche subcutane Application all jener Substanzen, welche den Cadavern 
8 Stunden bis 5 Tage nach dem Tode der betreffenden Thiere entnommen und 
mit anderen infectiösen Substanzen (Blut, Speichel, Urin, Koth etc.) nicht ver¬ 
unreinigt waren, hatte, wie schon vermuthet wurde, bei Pferden, Schafen, Ziegen 
und Kaninchen keinen Milzbrand zur Folge. 

Die von mir mit Fötalsubstanzen ausgeführten zahlreichen Ver¬ 
suche gedenke ich später in einer besonderen Gruppe mitzutheilen. 


Die Hauptresultate vorstehender Versuchsgruppe lassen sich in 
folgenden Sätzen zusammenstellen: 

1. Die Milzbrandcadaver enthalten, bevor sie in Fäul- 
niss übergegangen sind, den Infectionsstoff stets in den 
carbunkulösen Geschwülsten, der Regel nach gleichzeitig 
im Blute und sehr häufig auch in den übrigen Flüssig¬ 
keiten, aber nie in den hornigen Gebilden. Die Frage, ob der 
Milzbrandinfectionsstoff seinen Sitz vorzugsweise im Blute bestimmter 
Gefässgebiete, namentlich in dem der Milz (Braueil, Zürn) hat, 
lässt sich aus den Ergebnissen meiner Experimente mit Sicherheit 
nicht beantworten. 

2. Das Anthraxgift kommt um so sicherer in allen nicht 
fauligen Flüssigkeiten milzbrandiger Cadaver vor, je älter 
letztere sind und je mehr daher die flüssigen Substanzen 
Blut und mit diesem Anthraxbacillen durch Diffusion aus 
den benachbarten Blutgefässen erhalten haben. 

Aus diesen beiden Hauptsätzen folgt, dass das Milzbrandconta- 
gium in den Cadavern sehr ungleich verbreitet ist. 
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3. Die Virulenz der von milzbrandigen Cadavern stam¬ 
menden Stoffe scheint an die Gegenwart von stäbchenför¬ 
migen Körperchen nicht geknüpft zu sein. 

Zu der letzteren Folgerung zwingt die Thatsache, dass einerseits 
Substanzen, in denen trotz der sorgfältigsten Untersuchung Anthrax- 
stäbchen nicht zu finden waren, infectiöse Eigenschaften besassen, 
während andererseits das stäbchenhaltige Blut aus dem Cadaver eines 
Huhnes sowie die durch Zerquetschen aller Goldfischleichen gewonnene 
gleichfalls Milzbrandbacillen enthaltende breiige Masse keine anthrax- 
erzeugende Wirkung äusserte. Den hiergegen zu machenden Ein¬ 
würfen, dass in jenen Fällen entweder ganz sparsam vorhanden ge¬ 
wesene Milzbrandstäbchen übersehen oder nur die Keime derselben 
zugegen gewesen seien und in diesen die Anthraxstäbe durch irgend 
welche Umstände ihre Lebensfähigkeit eingebüsst haben, würde ich 
allerdings eine Berechtigung nicht gänzlich absprechen können, weil 
ich bei den bezüglichen Untersuchungen weder mein Augenmerk auf 
die Bacterienkeirae gerichtet noch Culturversuche vorgenommen habe. 

Die beiden vorhin zuerst aufgestellten Hauptsätze harmoniren im 
Wesentlichen auch mit den seitherigen Anschauungen und Erfahrungen 
über den Sitz des Contagiums in milzbrandigen Cadavern. 

So haben bereits Will (1786), Greve (1818), Heusinger 1 ), 
Dieterichs*), Spinola 3 ), Gerlach 4 ), Köhne 5 ) u. A. angenommen, 
dass die Carbunkeln vorzugsweise das Contagium enthalten, während 
nach Anderen [Korber 6 ), Hasselbach 7 ), Zürn 8 )] das Gift am 
meisten in den Carbunkeln, der gelben Sülze und im Blute gleich¬ 
zeitig sitzt und nach noch Anderen [Carganico 9 )] das Blut der 
hauptsächlichste Träger des Ansteckungsstoffes ist. 

Ingleichen hat man [Korber 10 )] schon behauptet, dass die Se- 
und Excrete namentlich dann eine Ansteckung vermitteln können, 
sobald sie mit Blut vermischt sind. 

*) Heusinger etc. p. 407, 408 u. 688. 

2 ) Handb. d. spec. Pathol. u. Therap. etc. 1851. p. 157. 

3 ) Handb. d. spec. Pathol. u. Therap. 1. Aufl. 1858. p. 232. 

4 ) 1. c. p. 214. 

5 ) Handb. d. allgem. Pathol. 1871. p. 128. 

6 ) Der Milzbrand der Hausthiere etc. 1863. p. 40. 

7 ) Der Milzbrand, p. 4. 

8 ) Die Schmarotzer etc. 2. Bd. 1874. p. 386. 

9 ) Heusin ger etc. p. 411. 

10 ) 1. c. 
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Ferner ist es eine längst bekannte, durch die Erfahrung festge¬ 
stellte Thatsache, dass die Verbreitung der inficirenden Substanz in 
milzbrandigen Thieren und Cadavem eine sehr ungleichmässige ist, 
wodurch sich, wie schon Virchow *) meint, die widersprechenden An¬ 
gaben der Schriftsteller über die infectiöse Eigenschaft milzbrandiger 
Cadavertheile zum Theil erklären lassen. 

Wenn aber weiter mehrere Autoren (Hasselbach 2 ), Spinola 3 ) 
u. A.) angeführt haben, dass das Anthraxgift in allen Theilen des 
Körpers, also auch in den hornigen Gebilden, z. B. in den Haaren etc. 
enthalten sei, so muss ich diese Vorstellung, die sich zweifellos auf 
das so häufige Vorkommniss einer Milzbrandinfection durch Haare und 
Wolle, namentlich in Fabriken stützt, auf Grund der von mir erzielten 
Versuchsresultate dahin berichtigen, dass alle jene Stoffe (Magenepithel, 
Haare, Wolle, Hörner, Hufe und Klauen) nur dann eine Infection be¬ 
wirken können, wenn sie zufällig mit anderen virulenten Substanzen 
(Blut, Speichel, Urin etc.) verunreinigt waren, was übrigens schon 
mehrfach vermuthet worden ist [Korber 4 )]. (Fortsetzung folgt.) 

*) Handb. d. spec. Patbol. u. Tberap. 1. Bd. 1855. p. 395. 

2 ) 1. c. p. 3. 

3 ) 1. c. 

4 ) 1. c. 
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Zur Dosirung des Strycbninni träte bei suboutaner und 
interner Anwendung. 

Von 

Professor Feser in München. 

(Fortsetzung.) 


C. Versiehe hei Ziegel. 

Vier Ziegen, darunter 2 junge, halbgewachsene und 2 alte wurden 
benutzt. Bei jeder Alterskategorie befand sich eine weibliche und 
eine männliche Ziege. Ihre Nahrung bestand ausschliesslich in Wiesen¬ 
heu und Wasser. Von den 32 Versuchen trafen 9 auf die Subcutan- 
anwendung und 23 auf den innerlichen Gebrauch des Strychninsalzes. 

a) Subcutanversuche mit Strychninnitrat bei Ziegen. 

1) Eine 1jährige, männliche Ziege, 14 Kilo schwer, erhielt sub- 
cutan 1,4 Mgrm. St. n. in 0,28 Cctm. Wasser — d. i. 0,1 Mgrm. pro 
Kilo. Blieb ohne sichtliche Wirkung. 

2) Dieselbe Ziege erhielt Tags darauf 2,8 Mgrm. St. n. in 
0,56 Cctm. Wasser, d. i. 0,2 Mgrm. pro Kilo. Es folgten darauf 
nach 8 Min. leichte Schreckhaftigkeit, nach weiteren 6 Min. auf Ge¬ 
räusche leichte Krämpfe, die nur eine Viertelstunde lang beobachtet 
werden konnten. 

3) Einen Tag später erhielt die Ziege, welche bei wiederholter 
Wägung wieder 14 Kilo schwer befunden wurde, 4,2 Mgrm. St. n. in 
0,84 Cctm. Wasser subcutan, d. i. 0,3 Mgrm. pro Kilo. Versuchs¬ 
beschreibung: 

8 Uhr 55 Min. Application des Strychninsalzes. 

9 „ 2 „ Schreckhaft. Zusammen fahren auf Geräusche. 

9 * 6 * Auf Anstossen des Nachbarthieres allgemeiner Starrkrampf¬ 

anfall, Zusammenstürzen. Aufstehversuche erfolglos. 
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9 Öhr 13 Min. Liegt am Boden, unvermögend sich zu erheben. Auf 
Geräusche leichte Krämpfe. 

9 „ 15 r Starker allgemeiner Tetanus von sehr langer Dauer. Ver¬ 
mehrte und erschwerte Respiration in krampffreien Zeiten. 
9 „ 20 * Erhebt sich und sitzt aufrecht. Ohne Krämpfe. 

9 „ 30 „ Steht ganz auf. Krämpfe fehlen, entstehen auch nicht 
mehr beim Antasten. — Von nun ab keine Strychnin¬ 
wirkung mehr zu beobachten. 

4) Die Ziege, die schon zu den Versuchen 1—3 gedient hatte, 
erhielt 2 Tage nach dem 3. Versuch 5,6 Mgrm. St. n. in 1,12 Cctm. 
Wasser, somit 0,4 Mgrm. pro Kilo ihres Körpergewichts. 

8 Uhr 38 Min. Application des Strychninsalzes. 

8 „ 45 , Beginn der Schreckhaftigkeit. 

8 „ 46 * Beginn der Krämpfe auf Geräusche. 

8 * 48 „ Häufigerwerden der Krämpfe, spontane Krämpfe. 

8 „ 50 „ Allgemeiner heftiger Starrkrampf. Zusammenstürzen. 

8 ,. 55 * Jedes Geräusch erzeugt neuen Starrkrampfanfall. 

8 * 56 „ Beginn der Lähmung. Krampfe selten und leicht. Seltene 

Athmung. 

9 w — r Ohne Krämpfe. Reflexerregbarkeit erloschen. Allgemeine 

Lähmung. Maulathmen selten. 

9 „ 3 „ Todt, d. i. 25 Min. nach der Application des Giftes. 


Bei der Section wog das Cadaver .... 13,8 Kilo. 
Der Magen und Darm sammt Inhalt . . 5,65 „ 

Der Mageninhalt. 2,85 „ 

Die 4 Mägen für sich. 0,80 „ 

Der Darminhalt. 1,20 „ 

Der Darm und Gekröse für sich .... 0,80 „ 


5) Eine 4 Jahre alte weibliche, kräftige Ziege, 37,5 Kilo schwer, 
erhielt in die Subcutis 3,75 Mgrm. St. n. in 0,75 Cctm. Wasser, d. i. 
0,1 Mgrm. pro Kilo ihres Körpergewichts. 

3 Minuten nach der Darreichung gesteigerte Lebhaftigkeit und darnach 
20 Minuten andauernde leichte Schreckhaftigkeit. Krämpfe kamen nicht zur 
Beobachtung. 

6) Dieselbe Ziege, die zu Versuch 5 diente, erhielt 2 Tage später 
7,5 Mgrm. St. n. in 1,50 Cctm. Wasser, somit 0,2 Mgrm. pro Kilo 
ihres Körpergewichts subcutan. 

11 Min. darnach Schreckhaft, Zusammenfahren auf Geräusche. 

16—31 „ „ Starkes Zusammenkrämpfen auf Geräusche. Trippeln. 

Steif im Hintertheii beim Gang. 

46 „ nach der Application jede sichtliche Wirkung vorüber. 

7) Die in den beiden vorangegangenen Versuchen benutzte Ziege 
erhielt subcutan 11,25 Mgrm. St. n. in 2,25 Cctm. Wasser um 7 Uhr 
50 Min. Vorm. (d. i. 0,3 Mgrm. pro Kilo): 
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7 Uhr 54 Min. Höher erregt, schreckhaft. 

7 * 57 „ Steifer Gang mit dem Hintertheil. Leichtes Zusammen- 

krämpfen anf Geräusche. 

8 „ — „ Stärker steif beim Gehen, heftiges Zusammenkrämpfen auf 

Geräusche. 

8 „ 4 * Heftiger, langdauernder, allgemeiner Tetanus. Zusammen¬ 

stürzen. 

8 * 10 bis 8 Uhr 30 Min.: Am Boden alle Viere von sich gestreckt, 
auf Geräusche heftige tetanische Anfälle; inzwischen sehr 
schnelles, erschwertes Athmen. 

8 „ 40 „ Tetanische Anfalle seltener und leichter. Athmung ruhiger. 

8 „ 43 * Erhebt sich und bleibt stehen. 

8 „ 45 * Gang gut und leicht. Spontane Krämpfe fehlen; nur auf 

Geräusche leichtes Zusammenkrämpfen. Munter. 

9 „ — » Jede sichtliche Wirkung vorüber. Bis Abends 5 Uhr ständig 

beobachtet, ohne die geringste Strychninwirkung zu finden. 


8) Jene Ziege, 37,5 Kilo schwer, die zu den Versuchen 5, 6, 7, 
dann 29 und 30 diente, erhielt, ehe diese Versuche begannen, aus 
Versehen 15 Mgrm. St. n. in 1,5 Cctm. Wasser, somit 0,4 Mgrm. 
pro Kilo ihres Körpergewichts subcutan. Es waren ihr 
0,1 Mgrm. St. n. pro Kilo zum Versuchsbeginn zugedacht und erst 
als die heftige Wirkung auftrat, wurde der Irrthum entdeckt und 
deshalb sofort zur Rettung des Thieres Chloroform als Gegengift an¬ 
gewandt. Dieses hatte denn auch den entsprechenden Erfolg, wie 
nachstehende Versuchsbeschreibung deutlich ergiebt. 


8 Uhr 15 Min. 
8 » 20 * 

8 * 25 „ 

8 * 29 „ 

8 yi 35 ff 

8,41, 

8 * 45 „ 

8 „ 50 „ 

8 y) 55 „ 

8 n 56 „ 

9 » n 

9 * 15 „ 


Application des Strychninsalzes. 

Aufgeregt. Schreckhaft. 

* „ Auf Geräusche leichtes Zusammen¬ 

fahren. Steifer Gang. 

Langdauerder, heftiger, allgemeiner Starrkrampf. Zusam¬ 
menstürzen. 

Starke tetanische Anfälle auf Geräusche; inzwischen ge¬ 
fahrdrohendes Maulathmen. 

Chloroformirung durch die Nase bis zum Nachlass der 
tetanischen Krämpfe. 

Neue Starrkrämpfe. Wiederholte Chloroformirung bis 
zum Nachlass der Krämpfe. 

Ruhig am Boden liegend, ohne Krämpfe. 48 Athemzüge 
p. M. ohne besondere Anstrengung. 

Versucht aufzustehen, kann noch nicht. 

Steht auf. Bleibt stehen. Munter. Krämpfe fehlen. 

Bockt schon wieder, nur leichte Krämpfe auf stärkere Ge¬ 
räusche. Gang gut. 

Jede sichtliche Wirkung vorüber. 
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9) Eine 1jährige weibliche Ziege, 14,6 Kilo schwer, welche vom 
4. bis 27. Februar 1880 zu den nachfolgend beschriebenen Versuchen 
10—28 gedient hatte, erhielt am 28. Februar 1880, Vorm. 7 Uhr 
46 Min., 5,92 Mgrm. St. n. in 0,6 Cctm. Wasser in die Subcutis ge¬ 
spritzt — d. i. 0,4 Mgrm. pro Kilo. 

7 Uhr 48 Min. Beginn der Schreckhaftigkeit. 

7 „ 49 „ Heftiges Zusammenkrämpfen auf Geräusche. 

7 „ 52 „ Stark krampfhafter Gang mit dem Hintertheil. 

8 ff — „ Heftiger, allgemeiner Tetanus und Zusammenstürzen des 

Thieres. 

8 „ 8 „ Todt. 

Bei der Section fand sich das Cadavergewicht = 14,6 Kilo. 


Der Mageninhalt der 4 Abtheilungen . . . . = 2,7 „ 

Die Magenwandungen.= 0,7 „ 

Das Netz.= 0,3 * 

Der Darminhalt.= 1,0 „ 

Die Darmwandungen.= 0,6 „ 

Das Gekrösfett.. . . = 0,2 „ 


b) Application des Strychninnitrats per os bei Ziegen. 

Versuch 10—28. Hierzu wurde eine 1jährige weibliche Ziege 
mit einem Körpergewicht von 14,3 bis 14,6 Kilo verwendet. Sie er¬ 
hielt in der Zeit vom 4. bis 27. Februar 1880 stets steigende Dosen 
des Strychninsalzes in V 2 procent. wässriger Lösung innerlich. Nach¬ 
folgende Zusammenstellung lässt die Versuchsanordnung und die zu¬ 
gehörigen Resultate ersehen. 


6 

55 

Zeit der 

Verabfolgte 

Entspricht 


03 

Menge 

pro Kilo 


| 

Verab¬ 

Strychnin, ni tri c. 

Körper¬ 

Versuchs er gehn iss. 

<ü 

> 

reichung. 


gewicht. 

Mgrm. 


10. 

4. Feb.Vm. 

lO 

o» 

00 

1,0 

Geringe Schreckhaftigkeit — beginnend 
5 Min. nach der Gabe — von 7,-stün- 


57,2 25 


72,5 25 


diger Dauer. 

dto. 

4 Min. nach der Darreichung leicht 
schreckhaft, nach 19 Min. auf Ge¬ 
räusche leichte Krampfe, steifer Gang 
hinten, nach 1 Stunde jede Wirkung 
vorüber. 

Nach 6 Min. höhere Lebhaftigkeit, nach 
13—23 Min. schreckhaft und ängst¬ 
lich. Krämpfe fehlen. 

Bald eintretende, kurzdauernde leichte 
Schreckhaftigkeit. Krämpfe fehlen. 
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Zeit der 

Verabfolgte 

Entspricht 

Menge 

pro Kilo 

Verab- 

Strychnin, nitric. 

Körper- 

reichung. 

xi Cctm. 

gewicht. 


Wasser. 

Mgrm. 


1 



15. 10.Feb.Vm. 85,8 25 6,0 

16. 11. n * 101,5 20,3 7,0 

17.12. „ „ 116,0 23,1 8,0 

18. 13. „ „ 130,5 26,1 9,0 

19. 14. w * 145,0 29,0 10,0 


20. 15. * „ 159,5 31,9 11,0 


21. 17. „ * 174 34,8 12,0 

22. 18. „ I 188,5 37,7 13,0 


23.21. „ w 203,0 40,6 14,0 

24 23. „ w 217,5 43,5 15,0 


25.24. n w 232,0 46,4 16,0 

26. 25. „ n 290,0 58 20,0 

27.26. „ w 362,5 72,5 25,0 


28.127. „ n 435,0 87,0 30,0 


Bald eintretende, kurzdauernde leichte 
Schreckhaftigkeit. Krämpfe fehlen. 

dto. 

dto. 

dto. 

4 Min. nach der Gabe Beginn von 
Schreckhaftigkeit, nach 6 — 60 Min. 
leichte Krämpfe auf Geräusche, gering¬ 
gradig erschwerter, steifer Gang. Von 
da ab nur noch leichtes Zusammen¬ 
schrecken auf Geräusche von 1 */, stän¬ 
diger Dauer. 

Bald eintretende geringe Schreckhaftig¬ 
keit von sehr kurzer Dauer. Krämpfe 
fehlen. 

dto. 

Nach 4 Min. Beginn von Schreckhaftig¬ 
keit, nach 7 Min. beim Anstossen Zu¬ 
sammenkrämpfen, nach 10—15 Min. 
starke Krämpfe auf Geräusche, nach 
16 Min. leichter Starrkrampfanfall, 
ohne zu fallen, nach 45 Min. nur 
mehr leichte Krämpfe, nach 1 Stunde 
jede sichtliche Wirkung vorüber. 

Blieb ohne sichtliche Strychninwirkung. 

Nach 14 Min. leichte, V« Stunde an¬ 
dauernde Schreckhaftigkeit. Weiter 
nichts Auffallendes. 

Blieb ohne sichtliche Wirkung. 

dto. 

Es kam nur zu leichter Schreckhaftig¬ 
keit, geringem steifen Gang im Hinter- 
theil, heftigem Zusammenkrämpfen 
auf Geräusche von 1 */j ständiger 
Dauer. 

Nach 9 Min. leicht schreckhaft, nach 
11 Min. starkes Zusammenschrecken 
auf Geräusche, steifer erschwerter 
Gang, nach 14 Min. tetanische An¬ 
fälle auf die geringsten Geräusche, 
ohne zu fallen, nach 21 Min. sehr 
heftiger, anhaltender, allgemeiner Te¬ 
tanus, Zusammenstärzen, nach 22 Min. 
Chloroformirung bis zum gänz¬ 
lichen Nachlass der Krämpfe, nach 
25 Min. aufgehoben, stehen bleibend, 
Krämpfe fehlen, entstehen auch auf 
Geräusche nicht, nach 37 Min. leichtes 
Zusammenschrecken auf Geräusche, 
nach 50 Min. dto., nach 80 Min. jede 
sichtliche Wirkung voräber. 
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Zu vorgeschilderten Versuchen muss bemerkt werden, dass die 
Ziege in jedem einzelnen Falle den ganzen Tag über in Beobachtung 
blieb und ausser dem Mitgethcilten nichts Weiteres bemerkt werden 
konnte. Dass die häufige Wiederholung der sich stets steigernden 
Dosen nicht eine Angewöhnung an das Gift bedingte, und die meist 
sehr niedergradigen Wirkungen nicht darauf zurückgeführt werden 
können, lässt der Versuch 9 ersehen, welcher sich einen Tag nach 
der letzten internen Verabreichung direct an den Versuch 28 anschloss. 
Im Versuch 28 war das Vergiftungsbild so hochgradig, dass tödtlicher 
Ausgang befürchtet wurde; die stattgefundene Chloroformirung hat 
sofort und sicher die Strychninwirkung gehoben und das Thier für 
den Versuch 9 gerettet. 

Auffallendes Ergebniss lieferte der Versuch 22, bei welchem die 
Vergiftung sich bis zu tetanischen Anfällen steigerte, während in den 
fünf nachfolgenden Versuchen trotz viel höherer Gaben die Intoxication 
ausblieb (in Versuch 23, 25 und 26) oder sich nur sehr niedergradig 
einstellte (in Versuch 24 und 27). Ich vermuthe, dass dieses Ver¬ 
halten abhängig ist vom Hinübergelangen kleiner Giftquantitäten in 
die hinteren Magenabtheilungen, von wo aus rasche Resorption des 
Giftes stattfinden konnte und dass dieses erst wieder und nun in 
höherem Grade beim Versuch 28 der Fall war. 


29) Jene Ziege, welche bereits die Versuche 5, 6 und 7 durch¬ 
gemacht hatte, erhielt innerlich 37,5 Mgrm. St. n. in 75 Cctm. Wasser, 
d. s. 10 Mgrm. pro Kilo ihres Körpergewichtes. Es blieb jede 
sichtliche Wirkung aus. 

30) Zwei Tage später wurden der 38 Kilo schweren Ziege, welche 
zu Versuch 29 und früher zu den Versuchen 5, 6 und 7 benutzt wurde, 
760 Mgrm. Strychninsalz in 150 Cctm. Wasser auf einmal eingeschüttet, 
d. s. 20 Mgrm. pro Kilo. 


8 Uhr 12 Min, 
8 * 40 „ 

8 „ 45 „ 

8 „ 50 * 

9 T> Ti 

9 » 2 „ 


Verabreichung des Strychnins. 

Beginn leichter Schreckhaftigkeit. 

Steifer Gang mit dem Hintertheil. Geringes Zusammen¬ 
krämpfen auf Geräusche. 

Sehr schreckhaft. Gang durch Krampfe sehr erschwert. 

Heftiges Aufkrämpfen auf Geräusche, 
do. 

Sehr starker Starrkrampfanfall. Zusammenstürzen. Chloro¬ 
formirung bis zum Nachlass der Krämpfe. 
Darauf heftig vermehrtes, erschwertes Athmen (140 
Züge p. M.). 
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9 Uhr 10 Min. Hie und da leichte Krämpfe auf Geräusche. Athmung ruhiger. 
Erhebt den Kopf. 

9 * 15 „ Macht Aufstehversuche. Heftiges Zusammenkrämpfen auf 

Geräusche. 

9 * 18 „ Neue heftige tetanische Anfälle. Wiederholte Chlor o- 

formirung bis zum Nachlass derselben. Darauf wieder 
sehr beschleunigtes Athmen. 

9 „ 25 * Die Krämpfe beginnen wieder auf Geräusche. 

9 * 35 „ Heftige tetanische Anfälle. 3. Chloroformirung. 

9 * 45 „ „ „ »4. „ bis zur 

Narcose. 

10 * 15 „ Bisher in Narcose, auf Geräusche meist leichte Krämpfe. 

10 „ 20 j) Völlig ruhig am Boden; Krämpfe selten, jedoch heftiger. 

10 * 30 „ Aufgehoben nicht stehen könnend. Zittern der Hinterschen¬ 

kel. Schlafähnlicher Zustand. Athmung ruhig. Leichtes 
Zusammenschrecken auf Geräusche. 

11 „ 30 „ Aufgehoben stehen bleibend. Gang leicht und rein. Munter. 

Schreckhaftigkeit und Krämpfe fehlen. 

2 , — » do. 


5 „ Abends Leicht schreckhaft. Zuckt auf Geräusche zusammen. 


Andern Tages früh todt 
Todtgewicht: 38,0 Kilo. 

im Stalle vorgefunden. 

Bei der Section alle Organe normal vorgefunden. 

Mägen und Darm und Inhalt beider: 10,47 Kilo schwer. 

Mageninhalt . . 

. . . . . . . 5,6<) 

n 

Magenwand . . 

.1,40 


Darminhalt . . 



Darmwände . . 

.0.62 

r> 

Gekrösfett . . 

.0.90 

» 

Wanstnetzfett . 

.1.20 

* 


Die Milz (= 87 Grm.), die Leber (=== 1 Kilo), Lunge, Herz und Herzblat 
(= 1,75 Kilo schwer) wurden roh an 2 Hunde ohne Nachtheil verfüttert. Ebenso 
erwies sich die Verfütterung von 1 Kilo gekochten Fleisches sammt der Fleisch¬ 
brühe an einen dritten Hund ohne alle nachtheiligen Folgen. 

Der Versuch 30 ist dadurch merkwürdig, dass mittelst energischer, 
wiederholter Chloroformirung die bald eingetretene heftige Intoxication 
bekämpft werden konnte und mehrere Stunden darnach jedes Ver¬ 
giftungssymptom fehlte, dessenungeachtet aber dennoch eine neue 
Strychninintoxication mit tödtlichera Ausgang folgte, was nur einer 
nachträglichen zweiten Strychninabsorption zugeschrieben werden kann, 
welche höchst wahrscheinlicher Weise durch Fortbeförderung des 
strychninhaltenden Wanstinhaltes in die hinteren Magenabtheilungen 
möglich gemacht wurde. 

31) Ein alter, aber sehr kräftiger und gut genährter Ziegenbock, 
42,7 Kilo schwer, erhielt 427 Mgrm. St. n. in 85,4 Cctm. Wasser in 
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kleinen Absätzen unmittelbar hintereinander innerlich — somit 
10 Mgrm. pro Kilo per os. 

10 Min. nach der Darreichung bemerkte ich leichten steifen Gang mit dem 
Hintertheil und starkes Zusammenschrecken auf Geräusche; diese leichten 
Strychninwirkungen währten volle 2 Stunden an. 

32) Derselbe Ziegenbock, welcher im Versuch 31 zum 1. Male 
benutzt wurde, erhielt 8 Tage später 640V a Mgrm. St. n. in 128,1 
Cctm. Wasser in kleinen Absätzen innerlich, somit 15 Mgrm. pro Kilo 
in V 2 proc. Lösung. 

5 Min. nach der Darreichung kurzdauerndes Ruminiren, 


Bis 25 

n 

ohne sichtliche Strychninwirkung. 

27 

» 

Beginn leichter tetanischer Anfalle. 

31 

r> 

sehr heftiger und lang andauernder allge¬ 
meiner Tetanus. Zusammenstürzen. 

40 

n 

Nachlass der Krämpfe. Vermag den Kopf 
aufzurichten. 

60 

n 

neuer heftiger Starrkrampf. 

65 

y> 

todt. 


Resultate meiner Versuche bei Ziegen. 

1) Subcutan beigebracht verhält sich das Strychnin nach gleichen 
Dosen genau wie beim Schaf. Gaben von 0,1 bis 0,2 Mgrm. pro 
Kilo werden ohne allen Nachtheil vertragen und sind deshalb auch 
für Ziegen die passendsten therapeutischen Dosen. Durch 0,3 Mgrm. 
pro Kilo Ziege entsteht schon sehr heftige Wirkung, und es kommt 
dadurch zu starken Starrkrampfanfällen, wenn auch von kurzer Dauer. 
Gaben von 0,4 Mgrm. pro Kilo Ziege wirken sicher tödtlich nnd zwar 
in ganz kurzer Zeit (nach 22—25 Min.) und macht das Alter und 
Geschlecht der Ziegen auf die Stärke der Wirkung von Subcutandosen 
keine wahrnehmbaren Unterschiede. 

2) Bei der innerlichen Darreichung gelösten Scrychninnitrats an 
Ziegen ergiebt sich gegenüber Schafen eine viel geringere Empfind¬ 
lichkeit und es können weit grössere Dosen ohne Nachtheil verabreicht 
werden. Während bei Schafen schon Gaben von 4,0 Mgrm. pro Kilo 
tödtliche Wirkung veranlassen können, hatten bei Ziegen selbst viel¬ 
fach höhere Dosen kaum sichtliche Wirkungen. 10 Mgrm. pro Kilo 
Ziege konnten in 3 Versuchen bei verschiedenen Thieren innerlich 
ohne Nachtheil, einmal ohne alle sichtlichen Wirkungen und zweimal 
mit sehr niedergradigen Erscheinungen darnach gegeben werden. 
15 Mgrm. pro Kilo hatte in einem Falle nur sehr niedergradige Wirkung, 


Digitized by ^.ooQle 



432 


Feser. 


dagegen in einem anderen Versuche tödtlichen Ausgang zur Folge. 
15 Mgrm. pro Kilo war in den Versuchen die mindeste letale Dosis 
per os, doch konnten in Versuch 28 selbst 25,0 Mgrm. pro Kilo ohne 
besonders hochgradige Wirkung ertragen werden. Während im Ver¬ 
such 28 die durch 30 Mgrm. pro Kilo Ziege veranlasste hohe Strychnin¬ 
wirkung noch durch Chloroform rasch und leicht bekämpft werden 
konnte, war dieser Erfolg in Versuch 30 irotz geringerer Strychnin¬ 
dosis (20 Mgrm. pro Kilo) und ungeachtet häufiger und starker 
Chloroformirung nicht mehr zu erzielen. 

Wenn aus den Versuchen mit Ziegen auch hervorgeht, dass sie 
innerlich sehr hohe Strychnindosen ohne Nachtheil ertragen können, 
so ergeben die Versuche weiter, dass sich eine sichere Dosirung für 
bestimmte Höhe der Wirkung nicht vorausbestimmen lässt, worüber 
S. 430 schon eine Erklärung versucht wurde. Man hat es somit 
nicht in der Hand, bei Ziegen nach innerlicher Darreichung des 
Strychninsalzes durch festgesetzte Dosen therapeutische Wirkungen zu 
benutzen. Geringe Dosen nützen nichts, hohe sind entweder gleichfalls 
ohne Wirkung oder sie wirken schon tödtlich. Bei Ziegen ist daher 
mehr als bei anderen Thieren die Subcutanmethode für den Strychnin¬ 
gebrauch empfehlenswerth; sie wirkt rasch, sicher und mit weit 
kleineren Dosen. 

3) Eine Angewöhnung an das Strychnin nach häufig wiederholter 
Anwendung hat bei Ziegen nicht statt. Ungeachtet der häufigen, 
meist täglich wiederholten innerlichen Strychninverabreichung in den 
Versuchen 10—28, bei denen an eine Ziege im Verlaufe von 23 Tagen 
3056,3 Mgrm. Strychninsalz innerlich in Lösung gegeben wurden, 
hatte die Injection von nur 5,92 Mgrm. desselben in die Subcutis, 
d. i. 0,4 Mgrm. pro Kilo wie beim erstmaligen Gebrauch an Ziegen 
tödtliche Wirkung (vgl. Versuch 9). 

I. Versiehe bei Rinden. 

Auf das Rind treffen 33 Versuche, welche an folgenden 4 Ver¬ 
suchstieren ausgeführt wurden: 

a) Einem 6 Wochen alten Stierkalbe von 50—52 Kilo Körper¬ 
gewicht, mittelmässigen Ernährungszustandes. Seine Nahrung bestand 
in 3—4 Liter-Milch täglich und Heu nach Belieben. 

b) Einer l 1 Jährigen, 175 Kilo schweren Kalbin, mittelmässigen 
Ernährungszustandes, aus dem Versuchsstalle des Herrn Professor 
Dr. Bollinger. Völlig gesund. Nahrung: Wiesenheu und Wasser. 
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c) Einer im hohen Grade perlsüchtigen alten Kuh von 297 Kilo 
Lebendgewicht, von schlechtem Ernährungszustände, aus dem Versuchs¬ 
stalle des Herrn Prof. Dr. Bollinger. Nahrung: Wiesenheu und 
Wasser. 

d) Einer gleichfalls hochgradig perlsüchtigen Kuh von 465 Kilo 
Lebendgewicht (aus dem Versuchsstalle des Herrn Prof. Dr. Bollinger) 
von noch gutem Ernährungszustände. Nahrung: Wiesenheu und Wasser. 

a) Subcutanversuche mit Strychninnitrat beim Rinde. 

I. 0,1 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Rind subcutan. 

1) Kalb (a. s. o.) erhielt 5 Mgrm. in 1 Cctm. Wasser in die 
Subcutis. Blieb ohne sichtliche Wirkung. 

2) Jungrind (b. s. o.) erhielt 17 1 /, Mgrm. in 1,75 Cctm. Wasser 
subcutan. Blieb ohne sichtliche Wirkuug. 

3) Kuh (c.) erhielt 29,7 Mgrm. in 6 Cctm. Wasser in die Subcutis. 
Blieb ohne sichtliche Wirkung. 

4) Kuh (d.) erhielt 46,5 Mgrm. in 9,3 Cctm. Wasser subcutan. 
Blieb ohne sichtliche Wirkung. 

II. 0,2 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo Rind subcutan. 

5) Kalb (a.) erhielt 10 Mgrm. im Cctm. Wasser in die Subcutis 
um 8 Uhr 44 Min. 

8 Uhr 54 Min. Auf Geräusche krampfhaftes Zusammenschrecken. 

9 „ — » Auf Anstossen leichte Krämpfe. Gang steif. 

9 * 10 * Beim Berühren leichte tetanische Anfälle. 

9 „ 30 „ Nur mehr leicht schreckhaft. Gang gut. 

10 * — * Jede Wirkung vorüber. 

6) Jungrind (b) erhielt 35 Mgrm. in SV 2 Cctm. Wasser subcutan. 
Nach 11 Minuten beginnt eine kurz dauernde Schreckhaftigkeit. Zu 
Krämpfen kam es nicht 

7) Kuh (c.) erhielt 59,4 Mgrm. in 11,9 Cctm. Wasser subcutan 
um 9 Uhr 14 Min. 

9 Uhr 40 Min. Leicht steif im Hintertheil. Auf Geräusche geringes 
Zusammenschrecken. 

9 „ 45 , do. 

10 w — * Häufiges Trippeln. Convulsivisches Zittern der Schenkel¬ 

muskeln. Gang hinten steif, doch gut möglich. 

10 jf 10 „ do. 

10 „ 20 * Jede Wirkung vorüber. 

Archiv t wisfensch. und pract. Thierhellk. VI. 28 
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8) Kuh (c.) erhielt 2 Tage nach Vers. 7 nochmals 59,4 Mgrm. 
Strychninsalz in 5,94 Cctra. Wasser subcutan. Das Resultat war 
dasselbe wie im vorigen Versuch. 

9) Kuh (d.) erhielt 93 Mgrm. in 9,3 Cctm. Wasser subcutan. 
Nach 1 Stunde war leichtes Zusammenschrecken auf Geräusche zu 
bemerken. Eine Viertelstunde später war Nichts mehr sichtbar. 

10) Kuh (d.) erhielt 1 Tag nach dem vorigen Versuch nochmals 
93 Mgrm. Strychninsalz in 18,6 Cctm. Wasser. Resultat wie im 
vorigen Versuch. 


III. 0,3 Mgrm. Strychnin nitrat pro Kilo Rind subcutan. 

11) Kalb (a.) erhielt 15 Mgrm. in 3 Cctm. Wasser um 8 Uhr 36 Min. 


8 Uhr 45 Min. 
8 „ 46 „ 

8 „ 49 „ 

8 „ 50 „ 

9 v 10 „ 

9 „ 11 „ 

9 ,, 15 ,, 

9 „ 16 „ 

9 jj 25 „ 


Beginn von Schreckhaftigkeit. 

Gang steif. Auf Geräusche leichte Krämpfe. 

Heftige Krampfe. 

Heftiger allgemeiner Tetanus. Zusammenstürzen. 

Seither in heftigem Krampfzustand. 

Hebt wieder den Kopf. Athmung beschleunigt. 

Athmung ruhig. Krämpfe leichter. Macht Aufstehversuche. 
Steht auf, bleibt stehen. Schenkelzittern. Gang krampfhaft. 

Auf Geräusche leichte Krampfe. 

Wirkung vorüber. 


12) Jungrind (b.) erhielt 52,5 Mgrm. in lproc. Lösung subcutan 
um 8 Uhr 16 Min. 


8 Uhr 28 Min. Sehr schreckhaft. Zusammenkrämpfen auf Geräusche. 

8 „ 35 „ do. Gang weit, steif, Umwenden erschwert. 

8 „ 50 „ do. do. Athmung ruhig. 

9 „ bis 9 Uhr 30 Min. Schreckhaft. Starkes Zusammenkrämpfen auf 

Anschlägen. Gang hinten steif. 

10 ,, — „ Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

13) Kuh (c.) erhielt 89,1 Mgrm. in 8,9 Cctm. Wasser subcutan 
um 8 Uhr 33 Min. 


8 Uhr 55 Min. Sehr steif im Hintertheil. Gang sehr erschwert. Geräusche 

veranlassen krampfhaftes Zusammenschrecken. 

9 „ — „ Sehr starker langdauernder allgemeiner Starrkrampfanfall. 

Zusammenstürzen. 

9 „ 10 „ Am Boden in starken Krämpfen liegend. HoheAthemnoth. 

9 „ 15 „ Todt. d. i. 42 Min. nach der Application des Giftes. 

Todtgewicht.285 Kilo. 

Magen und Darm sammt Inhalt 92 ,, 

Magen- und Darrainhalt für sich 61 ,, 

Magen- und Darmwände sammt 

Gekröse und Netz ..... 31 „ 

Die Section ergiebt sehr hochgradige, acute, tuberculöse Pericarditis. 


Digitized by LjOOQle 





Dosirung des Strychninnitrats. 


435 


14) Kuh (d.) erhielt 139 V 2 Mgrm. in 13,9 Cetm. Wasser sub- 
cutan um 8 Uhr 31 Min. 

9 Uhr — Min. Leicht schreckhaft, schwach steif im Hintertheil. 

9 „ 15 „ Trippeln. Stierer Blick. Sehr erregt. 

9 „ 25 Jede Wirkung vorüber. Gang gut. Wiederkäuen. 

IV. 0,4 bis 0,7 Mgrm. Strychninsalz pro Kilo bei einem Kalbe 

subcutan. 

Das Kalb a. (s. S. 432), welches schon zu den Versuchen 1, 5, 
11 und 32 gedient hatte, erhielt bis zur tödtlich endenden Wirkung 
in nachfolgenden Versuchen stets steigende Subcutandosen des 
Strychninnitrats. 


6 
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« 
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ö 
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2 

<U 
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Zeit der 
Verab¬ 
reichung. 

Gegebene Menge 

Cctm. 
Mgrm. m Wa8ser 

d. i. 
pro Kilo 
Körper¬ 
gewicht. 

Mgrm. 

Versuchs er gebniss. 

15 

7. Mai. 

20 4 

0,4 

Nach 7 Min. Beginn der Wirkung; nach 
10 Min. tetanischer Anfall von sehr 
langer Dauer und Zusammenstürzen. 
Erhebt erst nach 2 Stunden den Kopf. 
Dauer der Wirkung 2 Std. u. 3 Min. 

16. 

8. „ 

22* 4* 

0,45 

Beginn der Wirkung nach 10 Min. 
Hohe der Wirkung: Es kommt zu hef¬ 
tigen Starrkrarapfanfällen und hoher 
Athemnoth, Lähmung derFüsse. Nach 
1* Stunden jede Wirkung vorüber, 
doch sehr matt. 

17. 

11. . 

25 2* 

0,5 

Beginn der Wirkung nach 5 Min. — 
Höhe und Dauer der Wirkung wie im 
vorigen Versuch. 

18. 

13. . 

30 3 

0,6 

do. 

19. 

1». . 

36,4 3,7 

0,7 

Nach 5 Min. Beginn starker Krämpfe, 
1 Min. später schon heftiger allge¬ 
meiner Starrkrampf. Stirbt 21 Min. 
nach Darreichung des Giftes. 


Bei der Section des in Versuch 19 getödteten Kalbes fand ich 
bei dem 52 Kilo schweren Cadaver Darm und Inhalt 3 Kilo, 4 Mägen 
und Inhalt 3,7 Kilo, Darminhalt 1,3 Kilo, Mageninhalt 2,8 Kilo schwer. 

V. Versuche über die cumulative Wirkung subcutan gegebenen 
Strychninsalzes beim Rinde. 

20) Jungrind b. erhielt in zweistündlichen Zwischenzeiten unter 
Tags von 8 Uhr 29 Min. ab bis Nachmittags 4 Uhr 29 Min. 5 Dosen 

28* 
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ä 17,5 Mgrm. Strychninsalz in lproc. Lösung in die Subcutis, d. i. 
pro dosi 0,1 Mgrm. pro Kilo. 

1. Dosis: 8 Uhr 29 Min. Um 8 Uhr 45 Min. Leicht schreckhaft. Ohne 
Krämpfe. Gang leicht und rein. 9 Uhr: do. 
9 Uhr 15 Min. niohts mehr. 


2. „ 

10 


29 „ 

Blieb ohne sichtliche Wirkung. 

3. „ 

12 


29 „ 

Darnach kurze Zeit leicht schreckhaft. 

4. „ 

2 

n 

29 „ 

Wie nach der 3. Dosis. 

5. ,, 

4 


29 „ 

Um 4 Uhr 50 Min.: Leicht schreckhaft. Ohne 


Krämpfe. Gang gut und rein. 5 Uhr 10 Min. 
Schwaches Zusammenschrecken auf Geräusche. 
Gang leicht steif. 5 Uhr 30 Min. Jede sichtliche 
Wirkung vorüber. 

21) Jungrind b. erhielt 2 Tage nach Versuch 23 drei Dosen 
ä 35 Mgrm. in lproc. Lösung innerhalb eines Tages, d. i. pro Kilo 
0,2 Mgrm. Strychninnitrat für die einzelne Gabe. Die erste Dosis 
wurde um 8 Uhr 35 Min., die zweite Dosis um 1 Uhr 6 Min., die 
dritte Dosis um 5 Uhr 6 Min. gegeben. 

Nach der 1. Dosis, die an der linken Brustwand applicirt wurde, bemerkte 
ich 5 Min. nach der Verabreichung beginnende und nur 5 Min. andauernde 
leichte Schreckhaftigkeit. 

Nach der 2. Dosis, welche rechts an der unteren Halsfläche seitlich iiyicirt 
wurde, traten ziemlich kräftige Wirkungen auf. Schon 3 Min. nach der Dar¬ 
reichung begann Schreckhaftigkeit, nach weiteren 11 Min. ein leichter tetanischer 
Anfall, dem noch ein 50 Min. andauernder mässig ausgebildeter Krampfzustand 
folgte. Die Krämpfe zeigten sich anfangs sehr bedeutend, das Thier konnte sich 
nur mit Mühe stehend erhalten, der Gang erwies sich sehr erschwert und krampf¬ 
haft und war nach kurzer Zeit (bis 1 Uhr 52 Min.) die Athmung sehr beschleunigt 
(80 p. M.). 

Die 3. Dosis, an der rechten Brustwand subcutan gegeben, erwies sich 
auffallenderweise viel weniger wirkend als die vor 5 Stunden gegebene 2. Dosis. 
Es entstanden darnach bald leichte Krämpfe auf Geräusche (beginnend 5 Uhr 
15 Min.), sie steigerten sich bis 5 Uhr 27 Min. bis zum starken Zusammen¬ 
krämpfen und zu sehr erschwertem Gang. Von 5 Uhr 40 Min. ab wurden die 
Krämpfe seltener und leichter und um 6 Uhr Abends, d. i. */ A Stunden nach der 
letzten Dosis war jede sichtliche Wirkung vorüber. 

22) Jungrind b. erhielt 2 Dosen von 52,5 Mgrm. Strychninnitrat 
in je 5,25 Ccm. Wasser, d. i. pro dosi 0,3 Mgrm. pro Kilo. Die 2. 
Dosis wurde 3 Stunden nach der ersten Gabe in die Subcutis ge¬ 
spritzt. 

8 Uhr 17 Min. Injection der 1. Dosis. 

8 „ 26 ,, Lebhaft. 

8 „ 40 „ „ Frisst mit Appetit. 

8 „ 55 „ Schwaches Zusammenschrecken auf Geräusche. 
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9 Uhr 15 Min. Nicht mehr schreckhaft. Beim Umdrehen krampfhaftes 
Zusammenkauern. 

10 „ 15 „ Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

11 „ 17 „ Injection der 2. Dosis. 

11 „ 27 „ Schreckhaft. Leichte Krämpfe auf Geräusche. 

11 „ 32 „ Heftiges, erschwertes Athmen. Leichte tetanische Anfälle 

auf Geräusche. 

11 „ 36 „ Heftiger allgemeiner Tetanus. Zusammenstürzen. — Nun 

Chloroformirung bis zum Nachlass der Krämpfe. 

11 „ 42 „ Seither in Narcose. Nun Aufrichten des Kopfes. Krämpfe 

fehlen, treten auch auf Anstossen nicht ein. 

11 „ 44 ,, Macht Aufstehversuche. 

11 „ 52 „ Stehtauf. Munter. Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

23) Nach Versuch 22 veranlasste die nach 2 Stunden wiederholt 
verabreichte Menge von 52,5 Mgrm. Strychninnitrat höchstgradige Wir¬ 
kung beim Jungrind b., während die erste Dosis leicht ertragen wurde. 
Es war deshalb anzunehraen, dass eine grössere Pause bis zur Verab¬ 
reichung der zweiten Dose geringere, ebenfalls leicht erträgliche Wir¬ 
kung veranlasse. Diese Voraussetzung bestätigte sich nicht. Zwei 
Monate nach Ausführung des Versuchs 22, während welcher Zeit das 
Jungrind b. kein Stychnin erhalten hatte, wurden ihm zwei Gaben 
ä 52,5 Mgrm., die zweite Gabe nach 5 Stunden injicirt. Das Thier 
war im Ernährungszustände schlechter geworden und wog trotz des 
um 2 Monate höheren Alters immer noch 175 Kgrm.; es erhielt so¬ 
mit pro dosi 0,3 Mgrm. Strychninnitrat pro Kilo, wie im vorigen 
Versuch. 

8 Uhr 50 Min. Injection der 1. Dosis. 

8 „ 55 „ Schreckhaft. Zusammenfahren auf Geräusche. 

8 „ 57 „ Leichte tetanische Anfälle. 

9 „ 3 „ Heftiger allgemeiner Starrkrampf und Zusammenstürzen. 

9 „ 10 „ bis 9 Uhr 50 Min. Hingestreckt am Boden, anfangs mit 

heftigen Krämpfen. 

9 „ 50 ,, Ende der sichtlichen Wirkung, vom Boden aufgestanden. 

1 „ 50 „ Injection der 2. Dosis. 

1 „ 52 „ Heftige Krämpfe. 

1 „ 53 „ Sehr starker, lang andauernder Starrkrampfanfall. Da tödt- 

licher Ausgang befürchtet werden musste, wurde Chloro¬ 
form bis zum Nachlass der Krämpfe inhalirt. 

Liegt in halber Narcose bis 2 Uhr 35 Min. hingestreckt am Boden, auf 
Geräusche stets in heftige Krämpfe verfallend. Von 3 Uhr ab werden die Krämpfe 
leichter und nur auf stärkere Geräusche entstehend. Von 5 Uhr ab fehlen sie 
gänzlich, doch war das Thier erst um 7 Uhr Abends im Stande aufzustehen, 
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b) Innerliche Darreichung des Strychninnitrats beim Rinde. 


Versuchs-No. | 

Versuchs¬ 

thier. 

Verabfolgte 
Dosis St. n. 

. Cctm. 
Mr™. ln Wasser. 

d. i. 

pro Kilo 

Körper 

gewicht. 

Mgrm. 

Versuchs ergehn iss. 

24. 

Kuh c. 

297 

100 

1,0 

Blieb ohne sichtliche Wirkung. 

25. 

. d. 

465 

100 

1,0 

do. 

26. 

* c. 

594 

119 

2,0 

do. 

27. 

. d. 

930 

186 

2,0 

do. 

28. 

* c. 

891 

178,2 

3,0 

do. 

29. 

. d. 

1395 

279 

3,0 

17 Min. nach der Darreichung schreck¬ 
haftes Zusammenfahren auf Geräusche 
von V 4 stündiger Dauer. 

30. 

« c. 

1485 

400 

4,0 

Nach 18 Min. Umwenden erschwert, 
dabei Krämpfe in den Schenkelmuskeln. 
Auf Geräusche Zusammenkrämpfen. 
Diese Erscheinungen dauern £ Std. an. 

31. 

• d. 

1860 

400 

4,0 

Nach 20 Minuten leichtes Zusamnen- 
krämpfen auf Geräusche. Dauert nur 
V 4 Stunde an. 

32. 

Kalb a. 

250 

50 

5,0 

11 Min. nach der Darreichung beginnt 
leichtes Zusammenkrämpfen auf Ge¬ 
räusche, das 7t Stunde andauert. 
Gang blieb stets normal. 

33. 

Jung¬ 
rind b. 

1750 

350 

10,0 

j 

Nach 14 Min. geringe Krämpfe beim 
Anstossen. Schwach schreckhaft. — 
Von nur 7* stößiger Dauer. 


Resultate meiner Strychninversuche bei Rindern. 

1) Die subcutane Einverleibung von 0,1 Mgrm. Strychninnitrat 
pro Kilo veranlasst noch keine sichtliche Wirkung, die doppelte Menge 
(0,2 Mgrm. pro Kilo) wirkt von der Subcutis schon deutlich, jedoch 
niedergradig und kurz dauernd. Gaben von 0,3 Mgrm. pro Kilo er¬ 
zeugen schon sehr hochgradige Vergiftungsbilder und kranke wie sehr 
geschwächte Thiere können damit schon der Vergiftung erliegen. Ein¬ 
zelne Rinder — wie das Kalb in meinen Versuchen — ertragen auf¬ 
fallenderweise viel höhere Subcutandosen und ist die niederste letale 
Dosis ausnahmsweise 0,7 Mgrm. pro Kilo, während sie im Durch¬ 
schnitt wie bei den anderen Pflanzenfressern 0,4 Mgrm. pro Kilo be¬ 
tragen wird. 

2) Die innerliche Darreichung des Strychninsalzes empfiehlt sich 
bei Rindern gleichfalls nicht für therapeutische Zwecke und gilt hie r 
genau da sse lbe, was vorne S. 432 für Ziegen gesagt worden ist. In 
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vorstehend beschriebenen Versuchen waren Dosen von 1 und 2 Mgrm. 
pro Kilo ohne alle Wirkung. Mit 3 Mgrm. pro Kilo wurde nur ein¬ 
mal, genau wie bei 4 und 10 Mgrm. pro Kilo, sehr kurzdauernde 
und auffallend niedergradige Wirkung veranlasst. Selbst das Kalb 
vertrug 5 Mgrm. pro Kilo innerlich bei nur leichten Wirkungssymptomen. 

3) Für therapeutische Zwecke ist beim Rinde nur die subcutane 
Applicationsmethode des Strychninsalzes behufs allgemeiner Wirkung 
zu gebrauchen und sind die passendsten Dosen 0,1—0,2 Mgrm. pro 
Kilo; die 0,1-Mgrm.-Dosen können dann mehrmals täglich, selbst alle 
2 Stunden (täglich 5 mal) wiederholt werden, während die 0,2-Mgrm.- 
Dosen in grösseren Zwischenräumen — etwa 5—6stündigen Pausen — 
gegeben werden müssen, bei kranken Thieren aber schon sehr vor¬ 
sichtige Verfolgung der Wirkung bedürfen. 

Bei Kälbern mit 50 Kilo wären somit die passendsten Subcutan- 
dosen 5—10 Mgrm. Strychninsalz und bei Grossvieh mit im Mittel 
500 Kilo Lebendgewicht 50—100 Mgrm. Strychn. nitric. 

E. Versuche mit Sehweiten. 

Es kamen fünf Schweine in 34 Versuchen zum Gebrauch, nämlich: 

1) Ein castrirtes weibliches Schwein, 1 Jahr alt, tuberculös in 
hohem Grade, mager, 37 Kilo schwer. 

2) Ein gleichfalls castrirtes einjähriges weibliches Schwein vom 
selben Wurf, gleichfalls tuberculös, mager, von 46 Kilo Lebendgewicht. 

3) Ein einjähriges weibliches fettes Schwein von 68,5 Kilo Lebend¬ 
gewicht, schwach tuberculös. 

4) Ein Saugferkel, weiblich, 6 Wochen alt, 5,1 Kilo schwer, 
völlig gesund. 

5) Ein gleiches von selbem Wurf, männlich, von 5,2—6 Kilo 
Lebendgewicht, völlig gesund. 

Die erstbezeichneten drei Schweine erhielten seit längerer Zeit 
Mehl, Kleie und Wasser, die Ferkel nur Kuhmilch als Nahrung. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, will ich die vorbezeichneten Thiere bei 
der Versuchsbeschreibung mit oben Vorgesetzten Zahlen bezeichnen. 

a) Subcutanversuche mit Strychninnitrat bei Schweinen. 

I. 0,1 Mgrm. Strychn. nitric. pro Kilo Schwein subcutan. 

1—3) Das Schwein No. 1 erhielt 3,7 Mgrm., das Schwein No. 2 
erhielt 4,6 Mgrm. und No. 3 erhielt 6,85 Mgrm. in y 3 proc. Lösung 
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subcutan. Strychninwirkungen konnten darnach nicht beobachtet 
werden. 

II. 0,2 Mgrm. Strychn. nitric. pro Kilo subcutan bei Schweinen. 

4) Schwein No. 1 erhielt 7,4 Mgrm. Strychn. nitric. subcutan 
in V 2 proc. Lösung. 

8 Min. nach der Injection lebhafter, leicht schreckhaft, 

36 ,, ,, ., „ sehr erregt, leichte Krämpfe beim Antasten. 

Gang gut. 

Später Nichts mehr zu bemerken. 

5) Schwein No. 2 erhielt 9,2 Mgrm. Strychn. nitric. subcutan 
in V 2 proc. Lösung. 

8 Min. darnach Beginn leichter Krämpfe auf Geräusche. Gang darauf 
krampfhaft. 30 Min. nach der Injection starke tonische Krämpfe beim Antasten. 
Auf- und Niedersitzen erschwert. 1 { / 2 Stunden nach der Gabe Nichts mehr 
bemerkbar. 

6) Schwein No. 3 erhielt 13,7 Mgrm. Strychn. nitric. subcutan 
in lproc. Lösung um 8 Uhr 14 Min. 

8 Uhr 22 Min. Leicht schreckhaft. Höher erregt. Gang gut. 

8 n 35 „ Gang im Hintertheil leicht steif. 

8 „ 45 n Beim Gehen leichte Krämpfe. Auf Geräusche gleichfalls. 

9 „ — * Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

7) Schwein No. 4 erhielt 1 Mgrm. Strychn. nitric. in 0,2 Ccm. 
Wasser subcutan um 9 Uhr 11 Min. 

9 Uhr 24 Min. Beim Hinzutreten heftiges Zusammenschrecken. 

9 „ 30 „ bis 10 Uhr: Steifer krampfhafter Gang. Schreckhaft. 

10 * 15 n Gang gut. Schwach schreckhaft. 

10 * 30 „ Sichtliche Wirkung vorüber. 

III. 0,3 Mgrm. Strychn. nitric. pro Kilo subcutan bei Schweinen. 

8) Schwein No. 1 erhielt 11,1 Mgrm. Strychn. nitric. subcutan 
in lproc. Lösung um 8 Uhr 35 Min. 

8 Uhr 50 Min. Mit dem Hintertheil leichter, steifer Gang. 

9 „ 5 „ do. Aufstehen und Niedersitzen etwas erschwert. 

9 „ 50 * Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

9) Schwein No. 2 erhielt 13,8 Mgrm. Strychn. nitric. subcutan 
in lproc. Lösung um 8 Uhr 36 Min. 

8 Uhr 45 Min. Weiter krattliger Gang. 

8 w 55 „ Zusammenkrämpfen beim Berühren. Aufstehen und Nie¬ 

dersitzen erschwert. 

9 * 3 * Starrkrampfanfall und Zusammenstürzen. Sehr erschwerte 

Respiration darnach. 
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9 Uhr 15 Min. Athmen ruhig. Ohne Krämpfe. 

9 „ 25 „ Durch Aufstehversuche neuer allgemeiner tetanischerAnfall. 

9 „ 50 „ Unvermögend allein aufzustehen. 

10 „ 20 „ Ruhig am Boden. Aufgetrieben. Gang noch krampfhaft. 

11 » 30 do. 

12 „ — „ Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

10) Schwein No. 3 erhielt 20,55 Mgrm. Strychn. nitric. in 2 Ccm. 
Wasser subcutan um 7 Uhr 54 Min. Das Thier wurde bis 11 Uhr un¬ 
ausgesetzt beobachtet, StiychninWirkungen konnten keine bemerkt 
werden. 

11) Schwein No. 4 erhielt 1,5 Mgrm. Strychn. nitric. in 0,3 Ccm. 
Wasser subcutan um 7 Uhr 45 Min. 

8 Uhr — Min. Leicht schreckhaft. 

8 jf 8 „ Krämpfe beim Antasten. Gang leicht steif. 

8 * 15 w Heftiges Zusammenkrämpfen auf Geräusche. Gang stark 

steif. So bis 9 Uhr 15 Min. Von nun ab keine sicht¬ 
liche Strychninwirkung. 

IV. 0,4 Mgrm. Strychn. nitric. pro Kilo Schwein subcutan. 

12) Schwein No. 1 erhielt 14,8 Mgrm. Strychn. nitric. in lproc. 
Lösung um 8 Uhr 6 Min. Vorm. 

8 Uhr 25 Min. Steifer krampfhafter Gang. Erschwertes Aufstehen. 

8 ,, 35 n Starke Krämpfe beim Anrühren. Athmungsehrbeschleunigt. 

Sehr schreckhaft. Aufstehen und Niederlegen sehr er¬ 
schwert. 

8 y) 44 £ Starker allgemeiner Starrkrampfanfall, Zusammenstürzen. 

Darnach grosse Athemnoth, heftiges Maulathmen. 

8 „ 49 „ Steht vom Boden wieder auf. Heftiges Maulathmen. 

9 „ — * Noch stark vermehrte Respiration. Gang steif. 

9 „ 15 „ Athmung ruhiger. Gang leichter. Noch sehr schreckhaft. 

9 . 30 „ do. 

10 ^ — £ Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

13) Schwein No. 2 erhielt 18,4 Mgrm. Strychn. nitric. subcutan 
in lproc. Lösung um 8 Uhr 23 Min. Vorm. 

8 Uhr 30 Min. Steifer, krampfhafter Gang. 

8 £ 34 £ Auf Geräusche heftiges Zusammenkrämpfen. 

8 £ 35 £ Erster allgemeiner Starrkrampfan fall, Zusammenstürzen. 

Darnach sehr erschwertes Maulathmen. 

8 £ 43 £ bis 9 Uhr 40 Min. 7 starke tetanische Anfälle, dazwischen 

ständig sehr erschwerte Respiration. 

10 £ — £ Liegt. Athmung noch immer sehr erschwert, weithin hörbar. 

Nur auf Geräusche leichte tetanische Krämpfe. 

10 £ 15 * bis 10 Uhr 45 Min. Athmung ruhiger. Unvermögend auf¬ 

zustehen. Auf Geräusche starkes Zusammenkrämpfen. 
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11 Uhr — Min. Ruhig und krampffrei am Boden. Schwach schreckhaft. 

Aufgetrieben Gang hinten leicht krampfhaft. 

11 „ 23 * Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

14) Schwein No. 4 erhielt 2 Mgrra. Strychn. nitric. subcutan in 
V 2 proc. Lösung um 7 Uhr 51 Min. 

8 Uhr 5 Min. Beginn leichter Krämpfe auf Geräusche. 

8 „ 15 „ Dieselben werden heftiger. 

8 „ 20 „ Heftiger allgemeiner Tetanus, Zusammenstürzen. 

8 „ 24 „ Liegt wie völlig gelähmt am Boden bei seltener oberfläch¬ 

licher Athmung. Harnabgang unfreiwillig. Scheint 
zu verenden. 

8 „27 „ Athmung wird wieder häufiger und tiefer. 

8 „ 30 „ Macht Aufstehversuche, jedoch erfolglos. Heftiges Maul- 

athmen. 

8 „ 36 „ Steht auf. Gang steif, unbehülflich. 

8 „ 40 „ Heftiges Athmen. Auf An tasten Zusammenkrämpfen. 

9 * — „ do. 

10 „ — „ Jede sichtliche Wirkung vorüber. 

V. 0,5 Mgrm. Strychn. nitric. pro Kilo Schwein subcutan. 

15) Schwein No. 1 erhielt 18,5 Mgrra. in lproc. Lösung in die 
Subcutis um 8 Uhr 27 Min. 

8 Uhr 45 Min. Beginn krattligen Ganges. Schwer auf und nieder. 

8 „ 49 „ Heftige Krämpfe beim Aufstehen. Erschwertes, ver¬ 

mehrtes Athmen. 

8 „ 54 „ Starker, allgemeinerStarrkrampfanfall, Zusammenstürzen. 

8 „ 56 „ Erhebt wieder den Kopf. Angestrengtes Maulathmen. 

Auf Geräusche neue Krämpfe. 

9 „ — „ Geht leicht steif umher. Maulathmen. 

9 „ 5 „ Krämpfe stärker. 

9 „ 20 „ bis 9 Uhr 30 Min. Auf Geräusche heftige tetanische Anfälle. 

9 „ 35 „ Steht plötzlich auf. Heftiges Maulathmen. Gang krampfhaft. 

9 „ 50 „ Noch immer sehr vermehrte Respiration. Krämpfe fehlen. 

10 „30 „ Jede Wirkung vorüber. 

16) Schwein No. 4 erhielt 2,5 Mgrm. Strychn. in y 2 Ccm. Wasser 
subcutan um 8 Uhr 29 Min. 

8 Uhr 40 Min. Beginn von Schreckhaftigkeit (starkes Zusammenfahren auf 
Geräusche). 

8 „ 44 „ Gang steif, sehr erschwert. Leiehte tetanische Anfälle. 

8 „ 47 „ Allgemeiner Tetanus in hohem Grade. Zusammenstürzen. 

Grosse Athemnoth. 

8 „ 50 „ Athmung selten, oberflächlich. Liegt gelähmt (regungslos) 

am Boden. Unfreiwilliger Harnabgang. Der Tod scheint 
jeden Augenblick einzutreten. 
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8 Uhr 54 Min. 

9 „ - „ 

9 , 1 * 

9 « 30 „ 

10 „ 30 „ 


Hebt wieder den Kopf. Macht Aufstehversuche. Heftiges 
Maulathmen. 

Hintertheil noch gelähmt. Erfolglose Aufstehversuche. 
Steht auf. Bleibt stehen. Maulathmen. 
bis 10 Uhr ständiges Maulathmen. Auf Geräusche leichtes 
Zusammenkrämpfen. 

Jede sichtliche Wirkung vorüber. 


YI. 0,6 Mgrm. Strychn. nitric. pro Kilo Schwein subcutan. 

17) Schwein No. 1 erhielt 22,2 Mgrra. in lproc. Lösung subcutan 
um 7 Uhr 47 Min. 

7 Uhr 56 Min. Beginn von Schreckhaftigkeit. Gang gut. 

8 „ 6 * „ leichter Krämpfe. 

8 * 15 * Heftigere Krämpfe. Maulathmen. 

8 „ 21 „ Heftiger allgemeiner Tetanus von kurzer Dauer. Zusammen¬ 

stürzen. 

Bis 8 Uhr 56 Min. noch mehrere starke allgemeine Starrkrampfan fälle, in¬ 
zwischen am Boden liegend, heftig maulathmend. Krämpfe halten bis 10 Uhr 
30 Min. an. Bis 11 Uhr 30 Min. ist leichte Schreckhaftigkeit und leichter steifer 
Gang bemerklich. Um 12 Uhr keine Wirkung mehr sichtbar. 

18) Schwein No. 4 erhielt 3,12 Mgrm. Strychn. nitric. in V 2 proc. 
Lösung subcutan um 7 Uhr 56 Min. 

8 Uhr 8 Min. Heftiger Starrkrampfanfall, plötzlich eintretend. 

8 w 10 „ Allgemeine Lähmung. 

8 „ 1 2 „ Todt. Das Fleisch wurde von Menschen ohne jeden Nach¬ 

theil verspeist. 


VII. 0,7 Mgrm. St. n. pro Kilo Schwein subcutan. 

19) Schwein No. 1 erhielt 25,9 Mgrm. St. n. in lproc. Lösung 
subcutan um 7 Uhr 53 Min. 

8 Uhr 8 Min. Höher erregt. Gang leicht krampfhaft. Schwer auf und 


8 

8 


11 

14 


nieder. 

Heftiger Tetanus. Zusammenstürzen. 


Jedes Geräusch erzeugt heftige Starrkrampfanfälle; da¬ 
zwischen besteht sehr erschwertes Maulathmen. Die teta- 
nischen Anfälle bestehen ununterbrochen bis8Uhr 55Min. 
8 „ 56 w beginnt allgemeine Lähmung. 

8 * 57 * Todt. 

Todtgewicht: 38.1 Kilo. Bei der Section fand ich: 

Magen, Darm und Inhalt beider 6,0 Kilo schwer. 

Mageninhalt.1.5 „ 

Magenwand.0,3 „ 

Darminhalt.2,2 „ 

Darmwände ..2,0 „ 
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Vom Fleisch wurden an 2 Hunde je 1 Kilo verfüttert, in einem Falle roh 
für sich, im anderen Falle gekocht — beides ohne Nachtheil. 

b) Innerliche Darreichung von Strychninnitrat bei 
Schweinen. 

VIII. 0,2 Mgrm. pro Kilo Schwein innerlich. 

19 u. 20) Dem Schwein No. 1 wurden 7,4 Mgrm. St. n. in 5 Ccm. 
Wasser und dem Schwein No. 5 1 Mgrm. in 1 Ccm. innerlich gegeben. 
Es konnte darnach keine Wirkung beobachtet werden. 

IX. 0,4 Mgrm. pro Kilo Schwein innerlich. 

21) Schwein No. 5 erhielt 2 Mgrm. St. n. in 3 Ccm. Wasser in¬ 
nerlich um 9 Uhr 13 Min. Von 9 Uhr 25 bis 10 Uhr 15 Min. bestand 
geringe Schreckhaftigkeit und schwach krampfhafter Gang. 

X. 0,6 Mgrm. pro Kilo Schwein innerlich. 

22) Schwein No. 1 erhielt 22 Mgrm. St. n. in 5 Ccm. Wasser in¬ 
nerlich um 8 Uhr 36 Min. Von 9 Uhr 10 bis 9 Uhr 20 Min. wurden 
leichte Krämpfe im Gehen beobachtet. 

23) Schwein No. 2 erhielt 27,6 Mgrm. St. n. in 10 Ccm. Wasser 
innerlich um 8 Uhr 37 Min. Von 8 Uhr 50 bis 11 Uhr 10 Min. be¬ 
steht leicht krampfhafter Gang. 

24) Schwein No. 5 erhielt 3 Mgrm. St. n. in 1 Ccm. Wasser um 
7 Uhr 47 Min. (kurz nach der Fütterung). Von 8 Uhr bis 9 Uhr 15 
Min. bestand sehr schreckhaftes Benehmen, heftiges Zusammenkrämpfen 
auf Geräusche, krampfhafter Gang. 

XI. 0,8 Mgrm. pro Kilo Schwein innerlich. 

25) Schwein No. 2 erhielt 36,8 Mgrm. St. n. in 5 Ccm. Wasser 
innerlich um 8 Uhr 37 Min. (kurz nach der Fütterung). Von 8 Uhr 
25 Min. bis 11 Uhr konnten leichte Krämpfe beim Gehen, Aufstehen 
und Niederlegen beobachtet werden. Athmung stets ruhig. 

26) Schwein No. 5 erhielt 4,1 Mgrm. in 1 Ccm. Wasser innerlich 
um 7 Uhr 52 Min. (kurz nach der Fütterung). Von 8 Uhr 5 Min. ab 
bis 9 Uhr bestand niedergradige Schreckhaftigkeit. Athmung stets ruhig. 

XII. 1 Mgrm. St. n. pro Kilo Schwein innerlich. 

27) Schwein No. 1 erhielt 37 Mgrm. St. n. in 5 Ccm. Wasser 
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kurz nach dem Frühfutter. Es konnte keine Strychninwirkung dar¬ 
nach beobachtet werden. 

28) Schwein No. 2 erhielt 46,0 Mgrm. St. n. in 1 proc. Lösung 
innerlich um 8 Uhr 8 Min. (kurz nach dem Frühfutter). Von 9 Uhr 
10 Min. ab bestand weiter, krampfhafter Gang. Aufstehen und Nie¬ 
derlegen krampfhaft erschwert. Diese Wirkung währte bis 11 Uhr 9 
Min. Von da ab nichts mehr zu bemerken. 

29) Schwein No. 5 erhielt 5,2 Mgrm. St. n. in 2 Ccm. Wasser 
um 8 Uhr 28 Min. (1 Stunde nach der Frühfütterung). Von 8 Uhr 50 
bis 10 Uhr 30 Min. leichte Strychninwirkung: Schreckhaftigkeit, krampf¬ 
hafter, steifer Gang. Athmung ruhig. 

XIII. 1,2 Mgrm. St. n. pro Kilo Schwein innerlich. 

30) Schwein No. 5 erhielt 7 Mgrm. St. n. in 2 Ccm. Wasser in¬ 
nerlich um 7 Uhr 57 Min. (1 Stunde nach der Fütterung). Von 8 Uhr 
35 bis 9 Uhr 30 Min. bestand Schreckhaftigkeit und leichter steifer 
Gang. 

31) Dasselbe Schwein (No. 5) erhielt 2 Tage später die gleiche 
Dosis St. n. innerlich, jedoch nüchtern. Die Wirkung war der im vori¬ 
gen Versuch völlig gleich. 


XIV. 1,8 Mgrm. St. n. pro Kilo Schwein innerlich. 


32) Schwein No. 5 erhielt innerlich 11 Mgrm. St. n. in 2,2 Ccm. 
Wasser um 8 Uhr 3 Min. (1 Stunde nach der Fütterung). 


8 Uhr 20 Min. 

8 , 35 , 

9 „ - , 
9 „ 20 „ 

9 , 25 , 
9 „ 40 „ 
10 , 6 „ 
10 , 8 , 

10 , 10 „ 


Beginn von Schreckhaftigkeit. Gang gnt. 

Heftiges Zasammenkrämpfen auf Geräusche. Erschwertes 
Auf- und Niedersitzen. Gang noch gut. 

Gang weit und steif. Athmung beschleunigt. 

Starke tetanische Anfälle. Zusammenstürzen. Unfrei¬ 
williger Harnabgang. 

Erholt sich wieder. Kann aufstehen. Athmung erschwert, 
bis 10 Uhr 6 Min. Gang steif und erschwert. Sehrschreckhaft. 
Heftiger allgemeiner Tetanus, Zusammenstürzen. 
Allgemeine Lähmung. Athmung sehr selten und ober¬ 
flächlich. 

Todt. 


XV. 2,0 Mgrm. St. n. pro Kilo Schwein innerlich. 

33) Schwein No. 1 erhielt innerlich 74 Mgrm. Strychninsalz in 
10 Ccm. Wasser gelöst um 8 Uhr 21 Min. (1 Std. 21 Min. nach der 
Frühfiittcrung). 
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8 Uhr 40 Min. Beginn leichter Krämpfe. 

8 „ 50 * Krämpfe werden stärker und häufiger. 

9 „ — „ Erstei starker allgemeiner tetanischer Anfall. Zusammen¬ 

stürzen. Grosse Athemnoth. 

9 „ 5 „ Steht wieder auf. Gang gut. Ohne Krämpfe. Sehr er¬ 

schwerte Respiration. 

9 „ 30 „ Krampfzustand beginnt neuerdings. Sehr schreckhaft. 

10 „ 30 „ Heftiger allgemeiner Tetanus. Zusammenstürzen. 

10 * 40 „ Kann wieder aufstehen. Ohne Krämpfe. Sehr erschwerte 

Respiration. 

IX „ — „ Ruhig am Boden. Ohne Krämpfe. Schreckhaft. Athmung 

normal. Gang gut. 

11 „ 21 „ Beginn eines neuen Krampfstadiums, in welchem sich bis 

1 „ — » starke Starrkrampfanfälle entwickeln. 

2 „ bis 4 Uhr Nachm, ständiger leichter Krampfzustand (erschwertes 

Aufstehen und Niederlegen, krampfhafter Gang). 

5 „ Jede sichtliche Wirkung vorüber. Appetit sehr gut. 

34) Schwein No. 2 erhielt innerlich 92 Mgrm. Strychninsalz in 
10 Ccm. Wasser gelöst um 8 Uhr 26 Min. (d. i. 1 Std. 26 Min. nach 
der Frühfütterung). 

8 Uhr 47 Min. Beginn leichter Krämpfe. 

8 „ 49 „ Erster allgemeiner Starrkrampfanfall. Zusammenstürzen. 

Von 9 Uhr bis 11 Uhr 30 Min. zählte ich 18 sehr heftige tetanische Anfälle 
am zu Boden liegendem Thier, dazwischen heftiges Schreien und ausserordentlich 
hohe Athemnoth. 

11 Uhr 35 Min. trat der Tod ein, d. i. 3 Stunden und 9 Min. nach Dar¬ 
reichung des Giftes. Bei der Section fand ich am 45 Kilo schweren Cadaver den 
Mageninhalt .... 1,1 Kilo schwer. 

Darminhalt .... 2,0 „ 

Magenwand .... 0,5 „ 

Darmwände .... 2,0 „ 

Vom Cadaver wurde das ganze, 52 Grm. schwere Rückenmark roh an eine 
Katze, dann 2 Kilo Schenkelfleisch, gekocht sammt Suppe, an 2 Hunde (30 und 
40 Kilo schwer), ohne die geringste Strychninwirkung darnach beobachten zu 
können, verfüttert. 

Resultate meiner Strychninversuche bei Schweinen. 

1) Subcutandosen von 0,1 Mgrm. pro Kilo bleiben ohne sichtliche 
Wirkung. Gaben von 0,2 und 0,3 Mgrm. pro Kilo subcutan erzeugen 
nur geringe und bald vorübergehende Strychninvergiftungsbilder und 
sind für therapeutische Zwecke bei dieser Applicationsart die empfeh- 
lenswerthesten; sie dürfen in 5—6 stündlicher Pause unter Tags selbst 
einmal wiederholt gegeben werden. 
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2) Von 0,4—0,6 Mgrm. pro Kilo entstehen bei Schweinen nach 
snbcutaner Anwendung sehr heftige Strychninintoxicationen; auffallen¬ 
derweise gehen diese aber längstens in 2—4 Stunden in völlige Gene¬ 
sung über, und es sind erst Gaben von 0,6—0,7 Mgrm. St. n. pro Kilo 
Schwein tödtlich wirkend. 

3) Innerlich gegeben erzeugen Gaben von 0,4—1,0 Mgrm. gelösten 
Strychninsalzes nur leichte, kurzdauernde Wirkungssymptome und erst 
Dosen von 1,8—2,0 Mgrm. pro Kilo wirken tödtlich, wobei bemerkt 
werden muss, dass dies die niedersten letalen Dosen sind und von ein¬ 
zelnen Thieren trotz hochgradigster Wirkung noch ertragen werden 
können. 

4) Die gleichwerthigen Subcutan- und Interndosen verhalten sich 
bei Schweinen wie 1: 3. 

(Fortsetzung folgt) 
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Uebersicht über die im Jahre 1878 in den Vereinigten Staaten ?on 
Nord-Amerika bei den verschiedenen Hansthiergattnngen beobach¬ 
teten Krankheiten. Investigation of Diseases of swine and infec- 
tious and contagious Diseases incident to other Classes of Domesti- 
cated aniraals. Department of Agriculture. Special-Report No. 12. 
Washington 1879. 

1. Bei Pferden. 

Die Rotzkrankheit herrscht in den Staaten Alabama, Florida, 
Jowa, Kansas, Minnesota, Nebraska, North-Carolina, Tennessee und 
Texas. 

Die Druse tritt in verschiedenen Formen in fast allen Gebieten 
der Vereinigten Staaten auf und ist dort die verbreitetste Pferdekrank¬ 
heit. Nach ihr scheinen Gehirnaffectionen am häufigsten vorzukommen, 
welche je nach ihrem acuten oder chronischen Verlauf mit mad, blind 
and sleepy stagger bezeichnet werden. In South-Carolina sind von 
den in grosser Zahl an acuter Gehirnentzündung erkrankten Pferden 
99 pCt. verloren gegangen. Hals- und Lungenaffectionen kommen 
verhältnissmässig selten zur Beobachtung; ebenso wird über das Auf¬ 
treten der verschiedenen Kolikarten auffallend selten berichtet. Da¬ 
gegen scheinen die Gastruslarven viele Opfer zu fordern. 

In Arkansas sind viele Pferde am Spanischen Fieber und am 
Milzbrand verendet und in Florida ist der Scorbut in schwerer Form 
aufgetreten. Beim Spanischen Fieber (Spanish fever) zeigen sich grosse 
Abgeschlagenheit und hohes Fieber, welche Erscheinungen 5—15 Tage 
anhalten; die Sterblichkeit ist bei dieser Krankheit sehr gross. In 
Illinois sind importirte Pferde am Malariafieber erkrankt und sämmt- 
lich daran zu Grunde gegangen. Im Bezirk Yazoo des Staates Missi- 
sippi sterben jährlich viele Pferde an einer Krankheit, welche big-head 
oder big-jaw genannt wird und der eine Vergrösserung und Erweichung 
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der Kopfknochen zu Grunde liegt. In Kansas sind viele Pferde in 
Folge eines unbekannten Fiebers verendet und in Texas haben wäh¬ 
rend der beiden letzten Jahre ansteckende Krankheiten grosse Verluste 
unter den Prairiepferden verursacht. Die Symptome waren die der 
Druse oder des Croups. 

2. Beim Rindvieh. 

Die Lungenseuche ist in den Staaten New-York, New-Jersey, 
Maryland und Virginia aufgetreten 

Die verbreitetste Krankheit unter dem Rindvieh wird mit „mur- 
rain“ bezeichnet, was im Allgemeinen Viehseuche bedeutet. In den 
Vereinigten Staaten wird black, dry und bloody murrain unterschieden. 

Von der Krankheit wird hauptsächlich gut genährtes Vieh er¬ 
griffen und dieselbe tritt besonders heftig in heissen und trockenen 
Jahreszeiten auf. Zuweilen sterben alle von dieser Krankheit ergriffenen 
Thiere in kurzer Zeit. Einzelne Milzbrandformen, das bösartige Ka¬ 
tarrhalfieber und das Blutharnen scheinen hierher gerechnet zu werden. 
Gloss-anthrax wird als black-tongue bezeichnet und tritt ziemlich 
häufig auf. Eine bei Kälbern und Jährlingen fast in allen Staaten 
sehr häufig vorkommende Milzbrandform, welche meist tödtlich ver¬ 
läuft, wird mit black-leg (Schwarzbein) bezeichnet. Andere Rindvieh¬ 
krankheiten, welche ohne Angabe der Symptome oft erwähnt werden, 
sind hollow-horn, hollow-tail, wolf-tail und horn-ail. 

Das Texasfieber hat in den Staaten Missouri, Kansas und Ncw- 
Mexico-Territory schwere Verluste verursacht. Die Aphthenseuche ist 
im Staate Tennessee aufgetreten und im Bezirk Isanti des Staates 
Minnesota ist das Rindvieh von einer Seuche befallen worden, bei 
welcher sich am Kopfe Geschwüre bilden, die bald wieder verschwinden; 
diese Krankheit nimmt in der Regel ein tödtliches Ende. Milchfieber 
und Trommelsucht sind sehr häufig zur Beobachtung gekommen. Die 
zuerst genannte Krankheit beginnt am 1.—3. Tage nach dem Kalben; 
in der Regel werden die Thiere beim 4. Kalbe von derselben befallen. 
Ausgewählte Zuchtthiere, gute Milcher und Thiere in guter Condition 
sind im Allgemeinen die einzigen, welche zu dieser Krankheit dispo- 
niren. Die Symptome sind Appetitlosigkeit, schwankender Gang und 
Aufhören der Rumination; die Thiere fallen hin und können nicht 
wieder aufstehen; wenn der Tod nahe ist, wollen sie sich Überwerfen, 
indem sie Kopf und Hörner am Boden aufstützen. In Montagorda 
(Texas) sind viele Rinder an einer epizootischen Augenentzündung er- ' 
krankt, welche anscheinend durch die ausserordentlich grosse Hitze 
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und Trockenheit verursacht worden ist; im Ictusbezirk sind viele 
Rinder in Folge Fütterung mit Eicheln zu Grunde gegangen. 

3. Bei Schafen. 

Räude, Klauenseuche und Fäule sind sehr verbreitet. In Folge 
der zuletzt genannten Krankheit gehen ca. 50pCt. verloren. Auch die 
Oestruslarvenkrankheit ist öfter zur Beobachtung gekommen. 

4. Bei Schweinen. 

Von der Schweineseuche sind nur wenige Staaten verschont ge¬ 
blieben. In einzelnen Bezirken sind über 5000 Thiere an derselben 
verendet und der Verlust beträgt in vielen Bezirken über 50,000 bis 
60,000 Dollar. Die Seuche hat in diesem Jahre 52,75 pCt. und im 
vorigen Jahre 58,94 pCt. vom gesammten Bestände hinweggerafft. Da 
durch die neuesten Untersuchungen die grosse Ansteckungsfahigkeit 
dieser Krankheit nachgewiesen worden ist, hofft die Regierung, dass 
die Farmer und Viehzüchter sich in Rücksicht auf diese Thatsache 
mehr in Acht nehmen und dadurch die jährlichen Verluste erheblich 
abnehmen werden. 

In North-Carolina ist eine grosse Zahl von Schweinen an der 
Trichinosis zu Grunde gegangen. In Florida herrscht die Klauenseuche 
unter dieser Thiergattung. Von sporadischen Krankheiten sind Bräune 
und Gehirnentzündung mit tödtlichem Ausgange aufgetreten. Im Be¬ 
zirk Tippah des Staates Mississippi ist eine Anzahl Schweine in Folge 
einer starken Schwellung des Kopfes verendet. Die Schwellung wurde 
so stark, dass die Haut schliesslich riss und die Thiere sich in 
wenigen Stunden zu Tode bluteten. 

5. Bei Hunden. 

In Louisiana herrscht dis Wuthkrankheit. Eine grosse Zahl von 
gebissenen Hausthieren ist in Folge dessen zu Grunde gegangen. 

6. Beim Geflügel. 

Die Cholera des Hausgeflügels steht hinsichtlich der Ausbreitung, 
der Morbilität und Mortalität der Cholera bei den Schweinen (Schweine¬ 
seuche) vollkommen gleich; nur Gänse und Pfauen bleiben von dieser 
Krankheit verschont. Die Thiere stürzen bei derselben todt von' ihren 
Stangen ohne vorher Krankheitserscheinungen gezeigt zu haben. An¬ 
dere entleeren wässrige, schmutzig-grün gefärbte Massen, ihre Kämme 
und Bartlappen werden blass und nachdem sie ein bis zwei Wochen 
gekränkelt haben, sterben sie in einem sehr heruntergekommenen 
Zustande. 

Ausserdem sind häufig die Darre, roupe genannt, und eine Krank- 
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heit aufgetreten, welche durch einen Parasiten in der Luftröhre und 
deren Verzweigungen verursacht wird. Diese Krankheit wird von den 
Amerikanern „gapes“ genannt; der Wurm heisst technisch Sclerostoma 
syngamus. In Florida stirbt eine grosse Anzahl von Geflügel an 
einer Krankheit, welche sore-head (Geschwürskopf) genannt wird. Am 
Kopfe zeigen sich bei derselben Geschwüre und die Weichtheile sind 
dermassen geschwollen, dass die Zunge heraushängt und die Augen¬ 
lider geschlossen sind. Eine sehr tödtliche Krankheit herrscht ferner 
unter dem Geflügel im Staate Mississippi. Dieselbe erschien dort 
zuerst vor 4—5 Jahren, hat bis jetzt mehr oder weniger heftig unter 
diesen Thieren gewüthet und häufig ganze Bestände hinfortgerafft. Es 
ist nicht Cholera, sondern ein mehr lähmungsartiges Leiden. Die 
Thiere werden von demselben plötzlich ergriffen, können ihre Beine 
nicht mehr gebrauchen, fallen nieder und flattern bis nach einigen 
Stunden der Tod eintritt. 

Ausser den genannten Krankheiten haben Mangel an Nahrung 
und Pflege, Einwirkung von Kälte und Hitze, der Genuss von giftigen 
Pflanzen, sowie endlich Insekten und Ungeziefer grosse Verluste unter 
den Hausthieren verursacht. 

In Alabama gehen jährlich ca. 500 Pferde und Maulesel und 
eine grosse Zahl von Rindern in Folge von Mangel an Nahrung zu 
Grunde. In Californien werden diese Verluste bei Rindern und Schafen 
auf lOpCt. berechnet. Im Jahre 1#62 betrug der Verlust in diesem 
Lande sogar 3 / 4 vom ganzen Rindviehbestande. 

In Mississippi und Texas fordert die ungemein grosse Hitze und 
in Nevada die strenge Kälte grosse Opfer unter den Hausthieren. In 
Mississippi wird dieser Verlust auf 20pCt. angegeben. 

In einigen Staaten, besonders in Colorado, werden bei Pferden 
und Rindern sehr häufig Vergiftungen durch den Genuss eines Un¬ 
krautes, welches „Loco“ genannt wird, veranlasst. Im Wyoming-Terri- 
tory beträgt der hierdurch herbeigeführte Verlust 1 pCt. 

In anderen Staaten, besonders Texas, werden viele Thiere durch 
Ungeziefer und Insekten (screw-worm und Bremsen) getödtet. So 
sind ?n dem genannten Staate ganze Fohlenbestände durch Ungeziefer, 
welches nicht näher benannt ist, vernichtet worden. 
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Bericht über die Lungenseuche (Pleuro-Pneumonia or Lung-fever of 
cattle) in Amerika. Investigation etc. 

Die Lungenseuche ist im Jahre 1843 durch eine Holländer Kuh, 
welche nach Brooklyn kam, in Amerika eingeschleppt worden. Wäh¬ 
rend vordem die Seuche dort gänzlich unbekannt war, ist dieselbe 
seit der genannten Zeit nie ganz verschwunden. Sie hat sich von 
dem bezeichneten Ort aus allmälig über einen Theil der Staaten New- 
York, New-Jersey, Pennsylvania, Maryland, Delaware und Virginia 
verbreitet und ist wiederholt im Staate Connecticut aufgetreten. Die 
Krankheit ist bis jetzt nur in dem östlichen Theile der Vereinigten 
Staaten beobachtet worden; das Alleghany-Gebirge bildet die Grenze 
für die Seuche, so dass die westlichen Staaten bisher in der That 
seuchenfrei geblieben sind. Die Verbreitung der Lungenseuche in der 
oben genannten Staaten wird nicht für so erheblich erachtet, dass ihre 
Ausrottung unmöglich erscheint. Man hält die zu diesem Zweck noth- 
wendigen Kosten für gering im Verhältnis zu den Summen, welche 
die Seuche verschlingen würde, wenn sie sich unter den zahllosen 
Heerden im Westen des Alleghany-Gebirges verbreiten sollte. In 
Rücksicht auf diese Gefahr wird allgemein, besonders von den Vete¬ 
rinären darauf gedrungen, durch energische Gesetze und Massregeln 
die weitere Verbreitung der Seuche zu verhindern, event. dieselbe ganz 
auszurotten. 

Zur Begründung dieser Forderung wird einerseits auf die grossen 
Verluste, welche England durch die zuerst 1841 dort eingeschleppte 
Seuche bisher gehabt hat, sowie auf die ausgedehnte Verbreitung 
dieser Krankheit in Australien und am Cap der guten Hoffnung hin¬ 
gewiesen, und andererseits hervorgehoben, dass in Norwegen, Schweden, 
Dänemark, Holstein, Oldenburg und der Schweiz durch die gegen die 
Einschleppung und Verbreitung der Seuche erlassenen Gesetze ein 
Auf- und Fortkommen derselben unmöglich gemacht ist. 

Die Staaten Massachusetts, Conecticut und New-York haben aller¬ 
dings bereits Specialbestimmungen gegen die Lungenseuche erlassen; 
indessen bieten dieselben zu wenig Schutz und erfordern eine Absper¬ 
rung der umliegenden Staaten, wenn jeder Staat (Provinz) seine be¬ 
sonderen Gesetze hierüber erlässt. 

Das Gesetz, welches behufs Unterdrückung und Ausrottung der 
Lungenseuche im Staate Massachusetts erlassen worden ist, datirt vom 
4. April 1860. Durch dasselbe wird der Gouverneur autorisirt drei 
Commissare zu ernennen, welche sich schleunigst nach allen verseuchten 
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Orten zu begeben haben, um das erkrankte und mit diesem in Be¬ 
rührung gekommene Vieh zu taxiren, tödten und vergraben zu lassen. 
Der Werth des von der Seuche anscheinend nicht ergriffenen Viehes 
soll den Besitzern aus der Staatskasse ersetzt werden. Jeder, der 
den Anordnungen dieser Commissare zuwiderhandelt, oder nachweis¬ 
lich krankes, oder der Ansteckung verdächtiges Vieh verkauft resp. 
anderweitig darüber disponirt, zahlt eine Strafe, welche 500 Dollar 
nicht überschreiten darf. 

In einer Zusatzbestimmung vom 12. Juni 1860 wird noch Fol¬ 
gendes angeordnet. 

Im Falle das Vorhandensein der Lungenseuche oder irgend einer 
anderen ansteckenden Krankheit unter dem Rindvieh festgestellt ist, 
oder dasselbe der Ansteckung ausgesetzt war, sollen die Stadträthe, 
Bürgermeister, resp. Ortsvorsteher die erkrankten Thiere tödten und 
auf Gemeindekosten vergraben lassen. Das der Ansteckung verdäch¬ 
tige Vieh soll dagegen enteignet und an passenden Plätzen isolirt 
werden. Ein Fünftel von den hierdurch entstandenen Kosten soll die 
Gemeindekasse und vier Fünftel die Staatskasse tragen. Die Isolirung 
hat so lange fort zu bestehen, wie die Seuche oder andere Umstände 
dieselbe als nothwendig erscheinen lassen. 

Das zu tödtende Vieh soll zuvor durch drei unparteiische Leute, 
welche hierzu zu vereiden sind, abgeschätzt und der Betrag in der 
oben angegebenen Weise gezahlt werden. 

Die Behörden sind befugt, die Ein- und Ausfuhr von Vieh zu 
verbieten und das Transportiren desselben auf bestimmten Wegen zu 
untersagen. Zuwiderhandlungen gegen diese Massregeln können durch 
Festhaltung des betreffenden Viehs auf Kosten des Eigenthümers 
geahndet werden. Den genannten Behörden ist es überlassen, alle 
anderen nothwendig erscheinenden Massregeln anzuordnen, welche ge¬ 
eignet sind, die Verbreitung von ansteckenden Krankheiten in ihren 
resp. Bezirken zu verhindern. 

Die genannten Behörden sind endlich autorisirt, alles Vieh, wel¬ 
ches inficirt oder der Infection verdächtig war, auf dem Rumpf mit 
dem Brandzeichen P versehen zu lassen, damit es von anderem Vieh 
unterschieden werden kann. Das mit diesem Brandzeichen versehene 
Vieh darf nur mit Einwilligung der Behörde verkauft oder dislocirt 
werden. 

Jeder, der diesen Bestimmungen der Behörden zuwiderhandelt, 
der die rechtzeitige Anzeige über das Vorhandensein oder den Ver- 
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dacht einer solchen Seuche unterlässt, soll mit einer Geldbusse von 
500 Dollar oder 1 Jahr Gefängniss bestraft werden. 

Durch einen zweiten Gesetzesnachtrag wird der Gouverneur des 
Staates autorisirt, zwei Commissare zu ernennen, welche zusammen 
mit den oben genannten Beamten bei dem jedesmaligen Ausbruch einer 
Viehseuche eine Art Behörde, welcher die Bekämpfung derselben ob¬ 
liegt, bilden. Den Anordnungen dieser Behörde haben auch die Bür¬ 
germeister und Ortsvorsteher Folge zu leisten. 

Der Gouverneur wird durch dieselbe Akte ferner autorisirt, drei 
competente Sachverständige zu ernennen, welche bei den oben genann¬ 
ten Isoliranstalten als Untersuchungs-Commission, in Sonderheit bei 
der Lungenseuche, thätig sein sollen und die Symptome dieses Leidens 
sowie die beste Art der Behandlung und Verhütung festzustellen haben. 

Im Staate New-York ist am 20. April 1866 ein Gesetz erlassen, 
welches die Einschleppung und Verbreitung der Rinderpest verhüten 
und die Schaf- und Rindviehheerden vor dieser und anderen infec- 
tiösen und contagiösen Krankheiten schützen soll. 

Nach demselben sind die Gesundheitsbeamten des New-Yorker 
Hafens verpflichtet, darauf zu achten, dass kein Vieh eingeführt wird, 
welches sich verdächtig zeigt oder dessen Einfuhr durch irgend ein 
vom Congress der Vereinigten Staaten erlassenes Gesetz verboten ist. 
Die Schiffskühe sind sorgfältig zu beobachten und 21 Tage der Qua- 
rantaine zu unterwerfen. Sobald sich an denselben irgend welche Er¬ 
scheinungen der Rinderpest oder einer anderen ansteckenden Krankheit 
zeigen, so sind die betreffenden Beamten verpflichtet, die betreffenden 
Thiere sofort tödten und die Cadaver im Wasser des betreffenden 
Hafens versenken zu lassen. Die Plätze, an welchen die Thiere auf 
dem Schiffe gestanden haben, und die Kleider der Leute, welchen die 
Wartung derselben oblag, sollen dann vorschriftsmässig desinficirt 
werden. Als Viehseuchen-Commissare werden 6 Beamte namhaft ge¬ 
macht, welchen der Ausbruch oder der Verdacht der Rinderpest oder 
irgend einer anderen Seuche sofort anzuzeigen ist. Die genannten 
Beamten haben alsdann den inficirten Ort abzusperren und für den¬ 
selben einen Unterbeamten, Hilfscommissar, zu ernennen, welcher mit 
denselben Vollmachten zu versehen ist, wie die ersteren. Die ver¬ 
dächtigen Thiere hat derselbe zu separiren und die erkrankten sofort 
tödten und tief vergraben zu lassen. Alle mit den getödteten Thieren 
in Berührung gekommenen Theile sind entweder zu desinficiren oder 
zu verbrennen. Jedes zu tödtende Thier wird unter Leitung des Com- 
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missars abgeschätzt. Der Eigenthümer des getödteten Viehs erhält 
die Hälfte des festgesetzten Werthes aus der Staatskasse ersetzt. Der 
Hilfscommissar (Unterbeamte) ist verpflichtet, den Ausbruch einer 
ansteckenden Krankheit in der Nachbarschaft bekannt machen zu 
lassen. Ebenso sollen die Commissare, sobald sie von demselben 
Kenntniss erhalten haben, in dem Staatsanzeiger und in einer Zeitung, 
welche in der Gegend gelesen wird, wo die Seuche herrscht, eine 
Bekanntmachung in Bezug auf Behandlung, Isolirung, Desinfection und 
Verhütung erlassen. Sobald die erforderlichen Massregeln mehr Kosten 
verursachen, als die betreffenden Thiere werth sind, sollen dieselben 
getödtet und nach oben gegebener Vorschrift unschädlich gemacht 
werden. Jeder, welcher den Anordnungen der Commissare oder deren 
Assistenten zuwiderhandelt, soll mit 6 Monaten Gefängniss oder einer 
Geldbusse bis zu 1000 Dollar bestraft werden. Die Commissare sind 
befugt, Quarantainen oder andere Vorrichtungen zu treffen, welche 
nothwendig erscheinen, um die weitere Verbreitung von Seuchen zu 
verhindern. Die Commissare erhalten 5 Dollar, die Hilfscommissare 
3 Dollar täglich Diäten, sowie Ersatz für sämmtliche Reisekosten 
und Auslagen. 

Ein zweites Regulativ vom 15. April 1878 enthält ganz allge¬ 
meine Bestimmungen in Bezug auf Viehseuchen. Der Gouverneur ist 
durch dasselbe ermächtigt, beim Ausbruch von Seuchen sofort die 
nöthigen Massregeln in Anwendung zu bringen, um dieselben schleu¬ 
nigst zu unterdrücken und die weitere Verbreitung zu verhüten. Zu 
dem Zweck kann er entsprechende Proclamationen erlassen und Qua¬ 
rantainen anordnen, sowie soviel Veterinäre und andere Personen an¬ 
stellen, als er für nothwendig hält. Er ist befugt, sämmtliche Thiere 
welche eingeführt werden, zurückzuhalten und einer Beobachtung zu 
unterwerfen. Ferner kann [er Vorschriften über die Behandlung der 
Cadaver und die Desinfection der Gegenstände geben, welche im Ver¬ 
dacht stehen, Ansteckungsstoffträger zu sein. Jedes Thier soll vor 
der Zerstörung von einem beamteten Veterinär untersucht werden. 

Für den ganzen Umfang der Vereinigten Staaten sind von der 
Regierung zu Washington noch keine allgemeinen gesetzlichen Be¬ 
stimmungen behufs Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen er¬ 
lassen worden. Durch eine Information in Bezug auf Viehseuchen 
vom 1. Februar 1879 werden die Steuerbeamten der Häfen angewiesen, 
kein zu exportirendes Vieh abgehen zu lassen, ehe nicht durch die 
beamteten Veterinäre eine Untersuchung desselben auf ansteckende 
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Krankheiten vorgenommen und das Nicht Vorhandensein derselben be¬ 
scheinigt worden ist. 


Aus North-Carolina wird über eine eigenthümliche Rindviehseuche 
berichtet, welche daselbst seit einer Reihe von Jahren herrscht. Die¬ 
selbe ist fälschlich für das Texasfieber gehalten worden und wird jetzt 
allgemein mit dem unbestimmten Namen „distemper“ bezeichnet. Eine 
frühere Verordnung, welche vor vielen Jahren in Bezug auf diese 
Krankheit erlassen wurde, verbot das Treiben von Vieh aus den mit 
Fichten bewachsenen Landstrichen der östlichen Theile in die mit 
Eichen bewachsenen mittleren Theile dieses Staates. Hierdurch wurde 
der Seuchengang bezeichnet, den die Krankheit damals machte, indem 
angenommen wurde, dass die Ursache zu derselben in den Fichten¬ 
landstrichen im östlichen Theile des Staates zu suchen war. Eine 
neue Verordnung für North-Carolina, welche 1876/77 erlassen worden 
ist, verbietet das Treiben von Vieh vom Fusse des Blue Ridge (Ge¬ 
birge in North-Carolina) nach dem Watanga-Bezirk, welcher auf der 
Höhe und westlich vom Blue Ridge in dem gebirgigen Theile des 
Staates liegt. Die Verbreitung der Seuche ist eine langsame. In ihren 
Grenzen tritt sie heftig auf und tödtet einen grossen Theil des Viehs 
wo sie hinkommt, in vielen Farmen selbst den ganzen Bestand. Zu¬ 
weilen hält sie mehrere Jahre inne, um dann vielleicht plötzlich meh¬ 
rere Meilen in einer Jahreszeit verheerend vorzudringen. Es ist beob¬ 
achtet worden, dass diese Krankheit in den Thälem viel schneller 
fortschreitet und eine viel grössere Mortalität mit sich führt, als auf 
der Höhe; sie ist am gefährlichsten im Herbst, verschwindet mit dem 
Frost und kehrt erst mit dem warmen Wetter Ende des Frühlings 
oder im Sommer wieder. 

Die Seuche tritt nur innerhalb ganz bestimmter Grenzen auf, die 
„distemper line“ genannt werden. Das Land, welches innerhalb dieser 
Grenzen liegt, ist anscheinend frei von derselben, wenigstens kommen 
nur einzelne sporadische Fälle von „distemper“ vor, weil sich das 
Vieh hier acclimatisirt hat. Sobald jedoch anderes Vieh diese Grenzen 
überschreitet, besonders bei sehr warmer Witterung, so ist sicher an¬ 
zunehmen, dass dasselbe vom distemper ergriffen wird und daran stirbt. 

Wenn das im „Distemper-district“ acclimatisirte Vieh bei warmer 
Witterung über die Grenzen des Districts hinaus getrieben wird, so 
nimmt es zu und wird fett ohne äusserlich Erscheinungen der gen. 
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Krankheit zu zeigen. Es überträgt jedoch die Krankheit in den Ge¬ 
genden, wohin es gebracht wird, auf das mit ihm in Berührung kom¬ 
mende gesunde Vieh in der bösartigsten Form; besonders wenn es 
durch Treiben oder Arbeiten warm geworden ist. Die Ansteckung 
erfolgt selbst, wenn gesundes Vieh Wege passirt, auf welchen oben 
genanntes Vieh transportirt worden ist. Wenn es in der Zwischenzeit 
nicht geregnet hat, kann die Ansteckung sogar noch nach einigen 
Tagen erfolgen. Im Winter kann das genannte Vieh mit gesundem 
in anderen Gegenden permanent zusammen sein, ohne dass eine An¬ 
steckung erfolgt. 

Noch wunderbarer ist die Thatsache, dass das angesteckte Vieh 
in der acuten Form dieser Krankheit im Beisein gesunder Thiere der 
Nachbarschaft verendet, ohne dieselben zu inficiren. Die Seuche kann 
hiernach ausserhalb der Distemperlinie noch so heftig auftreten, so 
wird sie doch nie hier festen Fuss fassen und stationair werden. 

Die einzelnen Erscheinungen, die Entwickelung und der conta- 
giöse Charakter dieser Krankheit sind so eigenthümlich, dass sie 
leicht zu erkennen ist. Bei der Wichtigkeit des Uebels muss es in 
der That befremden, dass dasselbe noch so wenig bekannt und noch 
nicht einer sorgfältigeren Untersuchung unterworfen worden ist. 

Verfasser ist weder belesen noch erfahren in Viehseuchen oder 
anderen Krankheiten. Nach dem einzigen in seinem Besitz befind¬ 
lichen englischen Werke über Viehseuchen hat diese Krankheit die 
grösste Aehnlichkeit mit der in England „red water u (Blutharnen) 
genannten Krankheit. 


Bericht über die Schweineseuche (Investigation of swine-plague) in 
Amerika. Investigation etc. 

Nachdem der Congress vorläufig die Summe von 10,000 Dollar 
zur Deckung der Ausgaben für eine Commission bewilligt hatte, welche 
die veranlassenden Ursachen und wenn möglich geeignete Abwehr¬ 
mittel für einige der ansteckendsten und verderblichsten Krankheiten 
der Hausthiere erforschen sollte, ernannte der Bevollmächtigte für 
Landwirtschaft geeignete Comraissare (Untersucher) in den Staaten 
New-York, Indiana, Illinois, Jowa, Kansas, Missouri und North-Caro- 
lina, welche solche Untersuchungen vorzunehmen hatten. 

In dem Bericht des Bevollmächtigten für Landwirthschaft, be- 
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treffend die Krankheiten der Hausthiere, gibt eine tabellarische Zu¬ 
sammenstellung den Totalwerth der im Jahre 1877 hauptsächlich in 
Folge von ansteckenden Krankheiten zu Grunde gegangenen Hausthiere 
auf 16,653,428 Dollar an. Ungefahr 2 Dritttheile dieser Summe 
wurden durch den Verlust an Schweinen in Folge von Krankheiten 
verursacht, welche muthmasslich einen ansteckenden Charakter hatten. 
Diese seuchenartigen Krankheiten traten zum ersten Male vor 25 Jah¬ 
ren auf und verbreiteten sich sehr schnell von einem Staat zum an¬ 
dern. Ueber die Ansteckungsfähigkeit herrscht eine grosse Meinungs¬ 
verschiedenheit. Viele erfahrene Gutsbesitzer und Viehzüchter erklär¬ 
ten, dass die Krankheit nicht von einem Thier auf das andere über¬ 
tragbar sei, während eine gleich grosse Zahl behauptete, dass dieselbe 
eine höchst contagiöse Natur besitze. Bei der Erforschung der Krank¬ 
heit wurde dieser Punkt als der wichtigste erachtet, weshalb die Com- 
missare ihre Zeit hauptsächlich dazu verwendeten, durch Experimente 
dieses Problem zur Lösung zu bringen. 

Da der jährliche Verlust an Schweinen der Zahl und dem Werthe 
nach viel grösser war, als bei den übrigen Klassen der Hausthiere, 
so wurde der grösste Theil der bewilligten Summe zur Erforschung 
der gefährlichen Erkrankungen verwendet, welche diese Species von 
Hausthieren befallen. 

Die ersten Untersuchungen, welche unter Aufsicht des Departe¬ 
ments im Winter von 1877—78 ausgeführt wurden, führten zur Fest¬ 
stellung dei Thatsache, dass die Krankheit im Spätsommer viel heftiger 
au ft ritt, als in anderen Jahreszeiten; ebenso erwies sich die Annahme, 
dass die verminderte Temperatur des beginnenden Winters eine Ab¬ 
nahme der Krankheit verursache, als richtig. Während des vergan¬ 
genen Winters hatte deshalb die strenge Kälte eine grosse Abnahme 
in der Zahl der erkrankten Thiere zur Folge; das Uebel wurde jedoch 
nicht ausgerottet, noch liess seine Bösartigkeit nach. Die Verbreitung 
von einem Infectionsherd zum andern war sehr vermindert; in Herden 
jedoch, in welchen die Seuche beim Eintritt der kalten Witterung 
bereits ausgebrochen war, zeigte sich wenig Unterschied in der Schnel¬ 
ligkeit der Verbreitung von einem Thier auf das andere. 

In den meisten Staaten haben die Beobachter dieselben Krankheits¬ 
und Sectionserscheinungen bei diesem Uebel gefunden. Auf Grund 
derselben ist dieses Leiden als eine Allgemeinerkrankung erachtet 
worden. Dr. Detmers V. S. of Chicago hat der Krankheit den 
Namen „Swine-plague“ und Dr. Law of Ithaea den Namen „Hog- 
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fever“ gegeben; während sie von den Farmern „Hog-Cholera“ ge¬ 
nannt wird. 

Wie beinahe bei allen Allgemeinerkrankungen zeigte sieh auch 
hier eine gewisse Verschiedenheit in der Affection der Organe. Auf¬ 
fallende Veränderungen und Blutungen wurden an verschiedenen Or¬ 
ganen des Körpers beobachtet; Entzündung der Lungen-uud des Dick- 
darras war gewöhnlich zugegen. Das Herz, die Pleura, die Augen, 
die Haut und viele andere wichtige Organe zeigten entweder 
leichte oder schwerere Aflectionen. Fast in allen Fällen, in welchen 
mit dem Thermometer untersucht wurde, bevor irgend welche Krank¬ 
heitssymptome festzustellen waren, zeigte sich eine höhere Temperatur. 
In allen Herden, in welchen die Krankheit eine grössere Verbreitung 
angenommen hatte, konnte in keinem Falle nachgewiesen werden, 
dass der Tod eines Thieres in FoJge einer localen Krankheit einge¬ 
treten war. Dagegen zeigten alle Veränderungen und Erscheinungen 
unzweideutig die Gegenwart eines Allgemeinleidens an. 

Dr. Detmers sagt, dass der tödtliche Process, welcher in allen 
Fällen wesentlich derselbe ist, nicht an einen einzelnen Theil noch 
an ein einzelnes Organ, noch an eine Reihe von Organen gebunden 
ist, sondern derselbe kann seinen Sitz fast überall haben — in dem 
Gewebe der Lungen, in der Pleura, im Pericardium, im Herz, im 
Lymphsystem, im Peritoneum, in allen Schleimhäuten, besonders denen 
des Darmes, in der Leber, in der Milz und selbst in der Haut. Nur 
das Lungengewebe und die Lymphdrüsen sind in jedem Falle ergriffen. 

Als constantes Symptom ist die erhöhte Körpertemperatur beob¬ 
achtet worden. Einer der Beobachter hält es sogar für höchst wahr¬ 
scheinlich, dass eine hohe Temperatur mehrere Wochen bestehe, bevor 
andere Krankheitssymptome festgestellt worden sind, und dass in 
einzelnen Fällen die Krankheit sogar auf das Blut beschränkt bleibe, 
ohne sich in dem einen oder anderen Organ zu localisiren. Verein¬ 
zelte Fälle sind bekannt, in welchen dieses Symptom fehlte; es mag 
jedoch in geringem Grade vorhanden gewesen sein, ehe andere Er¬ 
scheinungen beobachtet wurden. Die äusseren Erscheinungen dieser 
Krankheit, welche bei den an verschiedenen Orten vorgenommenen 
Untersuchungen fast dieselben waren, traten in folgender Weise auf: 
Anfangs zeigt sich eine Mattigkeit der Augen, deren Lider halb ge¬ 
schlossen sind und in deren Winkeln sich Secret angesammclt hat. 
Der Kopf mit den schlaffen Ohren wird nach unten gehalten und es 
ist bei dem Thiere immer Neigung vorhanden, sich in der Streu zu 
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verkriechen und auf dem Bauche zu liegen. Schreitet die Krankheit 
fort, so zeigt das Thier mehr oder weniger Durst, etwas Husten und 
hellrothe oder rosenrothe Flecke mit leichten Erhebungen in der Haut, 
besonders am Bauch, an der inneren Seite der Schenkel und an den 
Ohren. Respiration und Circulation sind beschleunigt, der Leib auf¬ 
geschürzt, der Rücken gekrümmt und die Schaam, wie bei der Brunst, 
geschwollen. Zuweilen besteht Durchfall, gewöhnlich jedoch hart¬ 
näckige Verstopfung. In einzelnen Fällen haben sich an den bezeich- 
neten Körperstellen grössere Epidermisflächen losgelöst. In vielen 
Fällen fehlen die Eruptionen, die Färbung und Flecke vollständig. 
Petechien zeigen sich in einem Dritttheil der Fälle. Zuweilen ist 
bedeutende Entzündung und Auflösung der Augen zu beobachten. 
Einzelne Thiere geben vor dem Tode einen unangenehmen Geruch von 
sich. Bei grösseren Herden, welche stark von dem Uebel ergriffen 
sind, kann dieser Geruch schon auf grössere Entfernung festgestellt 
werden. In fast allen Fällen ist Schwäche oder theilweise Lähmung 
des Hintertheils vorhanden und zuweilen ist die Lähmung so voll¬ 
ständig, dass die Thiere bereits im ersten Stadium der Krankheit 
weder stehen noch laufen können. 

Als Symptome von diagnostischem Werth, die jedoch in einzelnen 
Fällen fehlen, werden folgende erwähnt: Hängenlassen des Kopfes 
und der Ohren, geringer oder heftiger Husten, trübes Aussehen der 
Augen, struppiges Emporstehen der Borsten, theilweiser oder voll¬ 
ständiger Appetitmangel, Fressen von Excrementen, rapide Abmage¬ 
rung, grosse Schwäche, wankender Gang, grosse Gleichgültigkeit gegen 
die Umgebung, Bestreben sich in einer dunklen Ecke niederzulegen 
und die Nase oder selbst den ganzen Kopf im Lager zu verstecken, 
der specifische unangenehme Geruch und die eigenthümliche Farbe der 
Excremente. Das letzte Symptom ist immer zugegen, wenn sich die 
Krankheit in einem vorgerückten Stadium befindet, gleichgültig ob 
Durchfall oder Verstopfung besteht. Von anderen charakteristischen 
Symptomen, welche nicht bei jedem Thier gefunden werden, mögen 
noch folgende erwähnt sein: Starkes Niesen, Nasenbluten, Schwellung 
der Augenlider, Ansammlung von Schleim an den inneren Augen¬ 
winkeln, Brechanfälle oder wirkliches Erbrechen, beschleunigtes und 
beschwerliches Athmen, pumpendes oder krampfhaftes Zusammen¬ 
ziehen der Bauchmuskeln und eine eigenthümliche, schwache und 
heisere Stimme in den letzten Stadien der Krankheit. 

Die Dauer dieses Leidens hängt ab von der Heftigkeit und dem 
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Sitze desselben, sowie von dem Alter und der Constitution des Pa¬ 
tienten. Ist der Anfall heftig und ist sein hauptsächlicher Sitz in 
einem der wichtigen Organe, so nimmt die Krankheit in wenigen 
Tagen ein tödtliches Ende, zuweilen selbst in 24 Stunden. Ist der 
Anfall jedoch von mildem Charakter, und ist besonders das Herz 
nicht ernstlich afficirt, befindet sich das Thier ferner in guter Con¬ 
stitution, so können eine oder zwei Wochen vergehen, bis der Tod 
erfolgt. Ist der Ausgang nicht tödtlich, so erlordert die Wiederher¬ 
stellung eine gleiche, nicht selten sogar viel längere Zeit. Vollstän¬ 
dige Genesung erfolgt selten; in den meisten Fällen bleiben dauernde 
Zustände zurück, welche mehr oder weniger das Wachsthum oder die 
Mästung des Thieres stören. Für den Eigenthümer ist es daher vom 
pecuniären Standpunkte aus ziemlich gleich, ob das Thier durchkommt 
oder nicht. Die Krankheit tritt immer heftiger auf, wenn eine grosse 
Zahl von Thieren eng zusammen in kleinen und schmutzigen Einhä¬ 
gungen oder in schlecht ventilirten und schmutzigen Buchten liegt. 

Die Untersuchungen von Detmers und Law haben ergeben, 
dass die Krankheit infectiös und contagiös ist und dass sie sich nicht 
allein auf das Schwein beschränkt, sondern auch in milder (Form an¬ 
dere Thiere befallt, von denen sie wieder mit ihrem bösartigsten 
Charakter auf das Schwein zurücktritt. 

Detmers futterte zwei gesunde Schweine mit Theilen vom Coe- 
cum, Magen und der Milz von einem an dieser Krankheit gestorbenen 
Schweine. Erst 14 Tage später zeigten dieselben Krankheitserschei¬ 
nungen, welche sich bis zum 23. verschlimmerten. Das eine Schwein 
wurde, da sein baldiges Absterben vorauszusehen war, durch den 
Bruststich getödtet, während das andere sieben Tage später starb. 
Die bei Lebzeiten und nach dem Tode festgestellten Erscheinungen 
waren dieselben, wie sie bei der Schweineseuche beobachtet werden. 
Nachdem das eine Schwein getödtet war, wurde zu dem noch leben¬ 
den ein gesundes Schwein gebracht, welches nach 8 Tagen die ersten 
Infectionserscheinungen zeigte und 9 Tage später verendete. 

Aehnliche Versuche wurden mit einer grossen Zahl anderer Thiere 
vorgenommen, um hierdurch den infectiösen und contagiösen Charak¬ 
ter der Seuche nachzuweisen. Die Versuche erstreckten sich auf 
Impfungen, Fütterungen und Zusamraensperren von gesunden mit 
kranken Thieren. In allen diesen Fällen wurden die gesunden Thiere 
inficirt. Bei den Impfungen, welche mit grosser Umsicht von Dr. 
Law ausgeführt wurden, betrug die Incubationszeit 3—7 Tage. Ein 
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Thier erkrankte und starb am ersten Tage, drei am dritten, zwei am 
vierten und am fünften, zwei am sechsten, vier am siebenten und je 
eins am achten und dreizehnten Tage. Dr. Law übertrug ferner mit 
getrocknetem Virus, welches in Federkielen aufbewahrt und von North- 
Carolina und New-Yersey nach Ithaca geschickt worden war, die 
Krankheit auf gesunde Thiere mit grossem Erfolg. Ebenso gelangen 
Impfungen mit getrockneten Därmen und mit Blut. Um die Ansteckung 
durch die Luft nachzuweisen, wurde mit allen Vorsichtsmassregeln ein 
gesundes Schwein in eine Bucht gebracht, welche zwischen den Buchten 
zweier kranken Schweine lag. 24 Tage später stieg die Temperatur 
um 2° F., blieb auf 104° F. 6 Tage lang und fiel dann wieder bis 
zum normalen Stand. Ein gesundes Schwein wurde ferner in eine 
Bucht gebracht, aus welcher 13 Tage vorher ein krankes Schwein 
entfernt worden war. Nach 13 Tagen erfolgte der Tod desselben. 

Die wichtigsten Versuche, welche Dr. Law vorgenommen hat, 
beziehen sich auf die Impfungen von Thieren anderer Gattungen mit 
Virus und Krankheitsproducten von kranken Schweinen und die Ueber- 
tragung der Krankheit von diesen Thieren auf gesunde Schweine. Ein 
Merino-Widder, ein zahmes Kaninchen und ein junger Neufundländer 
Hund wurden mit Blut und Pleuraflüssigkeit, in welcher viele in leb¬ 
hafter Bewegung befindliche Bacterien enthalten waren, geimpft. Die 
bezüglichen Stoffe waren von einem an diesem Morgen an der Schweine¬ 
seuche verstorbenen Schweine entnommen worden. Am nächsten Tage 
war die Temperatur bei allen drei gestiegen. Bei dem Hunde wurde 
sie am dritten Tage wieder normal; am ersten Tage entwickelte sich 
jedoch an der Impfstelle ein grosser Abscess. Das Kaninchen hatte 
8 Tage lang eine erhöhte Temperatur und keinen Appetit, es wurde 
schwach und bekam Durchfall; in seinem Blute waren Millionen Bac¬ 
terien enthalten. Bei dem Widder zeigte sich eben so lange erhöhte 
Temperatur; auch er hatte Bacterien in seinem Blute, obgleich nicht 
in solcher Menge wie das Kaninchen. Schaf und Kaninchen wurden 
später noch 2 Mal mit Blut von kranken Schweinen geimpft, in 
welchem keine beweglichen Bacterien entdeckt werden konnten. Der 
Erfolg war ein negativer. Hiernach impfte Dr. Law ein Kaninchen 
mit Pleuraflüssigkeit von einem kranken Schwein, welches kurz zuvor 
gestorben war, und in welcher zahlreiche bewegliche Bacterien fest- 
gestellt werden konnten. Am darauf folgenden Tage fieberte das 
Kaninchen stark und war sehr krank. Dieser Zustand hielt 22 Tage 
an; alsdann wurde das Thier getödtet. Die krankhaften Veränderun- 
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gen waren ähnlich denen, wie sie bei Schweinen Vorkommen. Das Blut 
der Kaninchen enthielt bewegliche Microzymen (Bacterien) wie das 
des Schweines. Am 4. Krankheitstage wurde Bacterien enthaltendes 
Blut des Kaninchens zur Impfung bei einem gesunden Schwein be¬ 
nutzt, 15 Tage lang zeigte dieses Schwein keine Krankheitserschei-' 
nungen. Es wurde noch einmal geimpft; dieses Mal jedoch mit dem 
Secret eines Geschwürs, welches sich bei dem Kaninchen gebildet 
hatte. Am 3. Tage nach dieser Impfung wurde das Schwein krank. 
Die Krankheit hielt 10 Tage an, alsdann wurde das Thier getödtet. 
Bei der Section fanden sich die gewöhnlichen Erscheinungen, wie sie 
bei der Schweineseuche gefunden werden. Ein zweites Schwein, wel¬ 
ches mit gefrorenem Material aus derselben Quelle geimpft worden 
war, erkrankte am 13. Tage darauf und wurde am 19. Tage, da ein 
baldiger Tod vorauszusehen war, getödtet. Die bei Lebzeiten und 
nach dem Tode festgestellten Erscheinungen entsprachen der schwer¬ 
sten Form der Schweineseuche. Die Krankheit ist auch auf Mäuse, 
Ratten und Meerschweinchen übertragen und von diesen Thieren wieder 
mit Erfolg auf Schweine zurückgeimpft worden. Kaninchen und noch 
mehr Ratten und Mäuse sind häufige Besucher der Schweinehöfe und 
Ställe und können daher leicht zur Verbreitung der Krankheit bei¬ 
tragen. 

Der pathologisch-anatomische Befund war in den meisten Fällen 
folgender: 

1. Mehr oder weniger vollständige Hepatisation einer grösseren 
oder kleineren Lungenabtheilung; grössere oder geringere Anhäufung 
von Blut, Blutserum und Exsudat in dem Lungengewebe; Zerstörungen 
des Gewebes fehlten jedoch, dagegen zeigten sich viele rothe Flecke, 
welche das Vorhandensein von Embolien andeuteten. 

2. Die Lymph- und Mesenterialdrüsen wurden fast immer mehr 
oder weniger vergrössert gefunden. In einzelnen Fällen zeigten sie 
eine bräunliche oder schwärzliche Farbe und enthielten aus den Ge¬ 
lassen getretenes Blut oder deletäre Massen. 

3. Die Luftröhre und Bronchien enthielten in allen Fällen mehr 
oder weniger eisgrauen Schleim, welcher zuweilen die Bronchien 
ausfullte. 

4. Die Pleura costalis und pulmonalis, das Mediastinum und das 
Pericardium zeigten fast immer krankhafte Veränderungen. Die Theile 
waren getrübt und die Brusthöhle oder der Herzbeutel enthielt eine 
geringere oder grössere Quantität einer strohgelb gefärbten Flüssigkeit. 
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In vielen Fällen waren diese Häute zugleich mit plastischem Exsu¬ 
dat bedeckt; und zuweilen bestanden mehr oder weniger feste Ver¬ 
bindungen zwischen costaler und pulmonaler Pleura und dem Media¬ 
stinum, zwischen Pulmonalpleura und Diaphragma oder zwischen 
Pulmonalpleura und Pericardium. In wenigen Fällen schien die ganze 
Oberfläche der Lungen mit den Thoraxwänden fest vereinigt zu sein. 
In einem Falle war die ganze Oberfläche des Herzens und in einem 
anderen Falle theilweise fest mit dem Pericardium verwachsen. 

5. Bei fast allen Thieren war das Herz mehr oder weniger affi- 
cirt. Bei einigen war es welk und erweitert, bei anderen jedoch 
mehr oder weniger blutreich. Die Herzohren waren besonders in 
einer grossen Zahl von Fällen so stark ausgedehnt, dass sie ein 
braun-schwarzes Aussehen hatten und den Eindruck machten, als ob 
sie brandig wären. 

6. Coecum und Colon waren in den meisten Fällen erkrankt. In 
der Sehleimhaut sassen ulcerirende Neubildungen von der Grösse eines 
Stecknadelkopfes bis zu der eines Viertel-Dollars, welche mehr oder 
wen.ger über die Oberfläche traten. 

7. Aehnliche Veränderungen zeigten sich auch in den übrigen 
Darraabtheilungen. 

8. Das Bauchfell zeigte dieselben Veränderungen wie das Brustfell. 

9. Der Inhalt der Gallenblase bestand aus einer eingedickten 
körniger Masse von dunkelbrauner Farbe. Die Schleimhaut des D. 
choledochus war geschwollen. 

10. Die Leber zeigte verhältnissmässig wenig Veränderungen. 
Leichte Ecchymosen der Oberfläche waren gewöhnlich; war Congestion 
vorhanden, so zeigten die Acini im Centrum eine dunkle Färbung. 

In einzelnen Fällen wurden noch krankhafte Veränderungen in 
anderen Geweben und Organen gefunden. Die pathologischen Verän¬ 
derungen der Lungen stellen jedoch nach der Angabe aller Unter¬ 
sucher das Hauptleiden dar, während alle übrigen Erscheinungen als 
Complicationen oder secundäre Veränderungen aufgefasst werden. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung wurden Bacterien von ver¬ 
schiedener Form in fast allen flüssigen Theilen des Körpers gefunden. 
Dr. Detmers nennt diese Bacterien Bacillus suis und hat sie im 
Blut, Urin, Schleim, in Exsudaten und Excrementen, sowie in allen 
schwerer afficirten Geweben bei kranken Schweinen gefunden. Er hält 
dieselben für die wahre Grundursache der Ansteckung und begründet 
dies durch die Resultate seiner Versuche, nach welchen die Impfung 
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nicht gelingt, wenn durch Filtration oder auf andere Weise die Ba- 
cilli entfernt sind. Die Bacterien, bestehend aus Stäbchen und Sporen 
bildeten vielfach Colonien und grössere oder kleinere, unregelmässig 
geformte, anscheinend schleimartige Haufen. Diese Haufen wurden 
häufig im Blut und im Exsudat der Lungen gefunden. In den Ge¬ 
schwüren an der Darmschleimhaut wurden diese Haufen weniger, da¬ 
gegen vollständig entwickelte, in lebhafter Bewegung befindliche Ba- 
cilli in ungeheurer Anzahl nachgewiesen. Die Gegenwart einer so 
grossen Zahl von Mikrophyten im Darm und in den Excrementen 
führte zu der Annahme, dass letztere die Hauptverbreiter dieser 
Krankheit sind. 

Die Lebensfähigkeit der Stäbchen und Sporen ist nicht gross. 
In Flüssigkeiten und Substanzen, welche der Fäulniss unterworfen 
sind, werden sie in verhältnissmässig kurzer Zeit zerstört. Im Blut 
verschwinden sie, wenn die Blutkörperchen anfangen sich zu zersetzen. 
Durch Alcohol, Carbolsäure, Thymol und Jod können sie sofort zer¬ 
stört werden. 

Die Prognose wird durchweg als ungünstig bezeichnet, da von 
den ergriffenen Thieren ca. 90pCt. zu Grunde gehen. Bei älteren 
Thieren ist der Procentsatz etwas geringer. Ein günstiger Ausgang 
ist nur zu erwarten, wenn der Krankheitsprocess nicht sehr heftig 
auftritt und sich auf Haut und Lungen beschränkt. 

Hinsichtlich der Ursachen werden die Bacillussporen als das 
inficirende Princip angesehen. Dieselben sind so ausserordentlich 
klein, dass ihre Verbreitung durch die Luft als wahrscheinlich 
angenommen werden muss. Der Umstand, dass die Schweineseuche 
vorwiegend in der Nähe von fliessendem Wasser aufgetreten ist, 
lässt auch mit grosser Wahrscheinlichkeit darauf schliessen, dass 
das Wasser zur Verbreitung der Krankheit beiträgt. Die Aufnahme 
des Inficiens geschieht bei weitem am häufigsten durch den Tubus 
aliraentarius. Die Aufnahme durch die Respirationsorgane ist in 
einzelnen Fällen angenommen, jedoch nicht mit Sicherheit festgestellt 
worden. 

Um der weiteren Verbreitung dieser Krankheit entgegenzuwirken, 
wird empfohlen, den Transport von todten, kranken, inficirten oder 
selbst der Ansteckung verdächtigen Schweinen zu untersagen. Ausser¬ 
dem soll Jeder, welcher Schweine an dieser Krankheit verliert, durch 
das Gesetz verpflichtet werden, dieselben sofort 4 Fuss tief zu ver- 
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graben, damit die inficirenden Stoffe nicht durch Hunde, Wölfe, Ratten, 
Krähen etc. nach anderen Plätzen verschleppt werden. 

Der Ausbruch der Krankheit ist therapeutisch kaum zu verhindern. 
Die Carbolsäure ist zwar ein gutes Mittel, um die ausserhalb des 
Organismus befindlichen Ansteckungsstoffe zu zerstören; dagegen ist 
ihre Wirkung zweifelhaft, wenn letztere sich bereits im thierischen 
Körper befinden. Da jedoch Nahrung und Wasser meist Träger des 
Ansteckungsstoflfes sind, so ist es immerhin rathsam, in Rücksicht 
hierauf Morgens und Abends etwas Carbolsäure mit dem Wasser zu 
geben; vielleicht 10 Tropfen für jedes 110—150 Pfd. wiegende Thier. 
Ausserdem kann jede etwa vorhandene Wunde oder Schramme mit 
verdünnter Carbolsäure bestrichen werden. In der Zeit, während 
welcher die Schweineseuche in der Nähe herscht, ist das Castriren 
oder Ringeln der Schweine zu unterlassen, weil jede Wunde, und 
wenn sie noch so klein ist, ein willkommenes Atrium für das In- 
ficiens bietet. 

Bei Berücksichtigung der Ursachen, der Natur und der postmor¬ 
talen Erscheinungen kann von einer therapeutischen Behandlung bei 
entwickelter Krankheit nicht viel Nutzen erwartet werden. Die in 
den Zeitungen als unfehlbar garantirten specifischen Mittel sind daher 
geradezu Betrug und dienen nur dazu, den in Verzweiflung befindlichen 
Farmern das Geld aus der Tasche zu locken. Eine gute diätetische 
Behandlung bei genauer Beachtung der sanitären Grundsätze ist hier¬ 
bei von viel grösserer Wichtigkeit als der Gebrauch von Medicamenten. 
Vor allen Dingen müssen die Thiere separirt und reinlich gehalten 
werden. 

Einzelne Beobachter wollen bei Anwendung von Brechmitteln, 
Mittelsalzen und Klystieren einen günstigen Verlauf der Krankheit 
gesehen haben. 

Brom-Ammonium, welches bei der Cholera der Menschen mit 
grossem Erfolg angewendet wurde, war eine Zeit lang auch bei der 
Behandlung der Hog - Cholera ein beliebtes Mittel. Ebenso waren 
schwefelsaures Natrium, Salicylsäure und doppeltchromsaures Kalium 
(in sehr kleinen Dosen) vorübergehend als gute Mittel bei dieser 
Krankheit bekannt. Janson. 
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A. Zfindet, Landesthierarzt für Elsass-Lothringen. Der Gesundheits- 
zustand der Hausthiere in Elsass-Lothringen in der Zeit vom 
1. April 1878 bis 1. April 1879 nach den amtlichen Berichten 
der Kreisthierärzte. Strassburg 1880 bei Schultz u. Co. 

Der in der thierärztlichen Literatur rühralichst bekannte Verfasser 
hat in dem vorliegenden Buche nicht blos trockene Zahlen aufgefdhrt, 
sondern die in den Berichten der Kreisthierärzte zerstreuten Materialien 
in einem übersichtlichen Zusammenhänge dargestellt, so dass das Werk 
nicht blos für den Statistiker, sondern auch für die Wissenschaft und 
Praxis ein grösseres Interesse beanspruchen kann. Namentlich hat 
sich der Verfasser bemüht, die ursächlichen Bedingungen der Thier¬ 
krankheiten zu erforschen und die Verbreitungswege der Thierseuchen 
aufzuklären. Von Interesse ist ferner die ausführliche Darstellung 
über Viehmärkte und Viehhandel in Elsass-Lothringen. Die Gefahren, 
welche aus der ungenügenden Beaufsichtigung der Händler und der 
erschwerten Controle der Viehmärkte erwachsen, sind eingehend be¬ 
sprochen. Der Verfasser empfiehlt die allgemeine Einführung von 
Ursprungsattesten und Vieh-Controlbüchern für die einzelnen Gemein¬ 
den und verweist auf die segensreichen Folgen einer geordneten Fleisch¬ 
beschau, wie solche im Unter-Elsass seit längerer Zeit ausgeübt wird. 
Die baldige Ausdehnung dieser Institution auf das ganze Reichsland 
wäre sehr erwünscht. Dagegen hat sich in Elsass-Lothringen die Noth- 
wendigkeit einer Trichinenschau noch nicht herausgestellt. 

Das Abdeckereiwesen will Z. als eine communale Angelegenheit 
geregelt wissen. Die Gründe für diese Forderung sind einleuchtend 
und in gleichem Grade für die Reform dieses Gewerbes in vielen 
anderen Gegenden des deutschen Reiches zutreffend. Auch das Capitel 
über Vieh Versicherungen, welche der Verfasser in einem mehr localen 
Umfange als sogenannte „Laden“ einzuführen empfiehlt, enthält viel 
Lesenswerthes. 

Von der Thierzucht in den Reichslanden hat Z. ein allgemeines 
Bild entworfen, aus welchem sich Jeder mit Leichtigkeit über die 
Mittel, welche zur Hebung dieses Zweiges der Landwirtschaft Ver¬ 
wendung finden, orientiren kann. 

Der Bericht, welcher im engen Rahmen ein reiches und interes¬ 
santes Material enthält, kann allen Thierärzten warm empfohlen 
werden. Schilling. 
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Schwab’s Katechismus der Hufbeschlagkunst Fünfzehnte Auflage neu 

bearbeitet von Prof. Konrad Schreiber. Mit 144 eingedruckten 
Originalholzschnitten. Stuttgart. Verlag von Schickhardt u. Ebner. 
Das vorliegende Werk, welches in der leicht verständlichen Form 
eines Katechismus abgefasst ist, führt uns auf 175 Seiten in 390 
Fragen und Antworten das ganze Gebiet der Hufbeschlagkunst vor. 
Die erste Abtheilung handelt von dem Bau des Fusses, von den 
Stellungen und Gangarten, die zweite von dem Hufbeschlag und die 
dritte von den gewöhnlichsten Krankheiten des Fusses und ihrer Be¬ 
handlung. In einem Anhänge wird noch der Beschlag der Esel, 
Maulthiere und Ochsen besprochen. 

Die Zahl der Auflagen dieses bereits in den weitesten Kreisen 
bekannten Buches ist ein hinreichender Beweis von der Güte und 
Lebensfähigkeit desselben. Janson. 


Dr. H. Kaiser, Königl. Kreisthierarzt zu Marburg. Gemeinverständ¬ 
licher Leitfaden der Anatomie und Physiologie der Haussäugethiere. 
Zum Gebrauch an landwirtschaftlichen Lehranstalten. Mit 145 
in den Text gedruckten Holzschnitten. Berlin 1880. Verlag von 
Wiegandt, Hempel u. Parey. 

Verfasser hebt in seiner Vorrede hervor, dass den Schülern der 
landwirtschaftlichen Lehranstalten ein kurzes Lehrbuch zum Nach- 
studiren der gehörten Vorträge fehlt, und dass die vorliegende Arbeit 
lediglich den Zweck hat, diesem Mangel abzuhelfen. 

Die nähere Betrachtung des Buches ergiebt, dass in dem engen 
Rahmen von 143 Seiten die den Werken Müller und Schwarz- 
necker’s Pferdezucht resp. Müller und Rhode’s Rindviehzucht ent¬ 
lehnten Abbildungen wenigstens die Hälfte des vorhandenen Raumes 
beanspruchen. Die Güte und schöne Ausführung der genannten Ab¬ 
bildungen tragen besonders dazu bei die schwierige Aufgabe, welche 
sich Verfasser gestellt hat, zur Lösung zu bringen, so dass die Arbeit 
dem oben genannten Zwecke entsprechen dürfte. Janson. 


F. W. Rfiffert, Fleischbeschauer. Mikroskopische Fleischbeschau. Mit 
28 in den Text gedruckten Abbildungen. Leipzig 1880. Verlags¬ 
buchhandlung von J. J. Weber. 

Dieses kleine, in sehr sauberem, englischem Einbande erschienene 
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Werkchen ist der 95. Band von Weber’s illustrirten Katechismen 
(Belehrungen aus dem Gebiete der Wissenschaften, Künste und Gewerbe). 
In demselben wird in 391 Fragen und Antworten das ganze Gebiet 
der mikroskopischen Fleichbeschau in erschöpfender Weise abgehandelt. 
Die sehr gut ausgeführten in dem Text befindlichen Abbildungen 
tragen wesentlich zum Verständniss der Sache bei. Prof. Dr. Leuckart 
in Leipzig hat, wie Verfasser in der Vorrede anführt, die Arbeit einer 
Durchsicht unterworfen und derselben auch Einiges hinzugefügt. Das 
Buch kann somit allen Fleischbeschauern und besonders solchen, die 
es werden wollen, empfohlen werden. Janson. 
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Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in Prensaen 

wahrend des Quartals Januar März 1880. 

1. Milzbrand. Im Quartal Januar März 1880 sind in 147 Gehöften, 
welche 137 Ortschaften und 81 Kreisen angehören, 

7 Pferde, 

165 Stück Rindvieh, 

241 Schafe, 

1 Schwein, 

mithin 14 Pferde und 141 Stück Rindvieh weniger als im Quartal Octbr. Decbr. 
1879 an Milzbrand gefallen. Frei von dieser Krankheit blieben die Reg.- bezw. 
Landdr.-Bez. Danzig, Marienwerder, Köslin, Stralsund, Hannover, Lüneburg, 
Stade, Osnabrück, Aurich, Münster, Arnsberg und die Stadt Berlin. In den 
Reg.-Bez. Königsberg, Frankfurt, Minden ist nur je ein Fall, in den Reg.-Bez. 
Düsseldorf und Köln sind nur je zwei Fälle von Milzbrand beobachtet worden. 

Abgesehen von 3 Pferden, welche in einem Gehöfte des Kreises Wirsitz, 
Reg.-Bez. Bromberg, an Milzbrand fielen, blieben alle Erkrankungen von Pferden 
ganz vereinzelt. 

Die 165 an Milzbrand gestorbenen Rinder vertheilen sich in abgerundeten 
Procentsätzen, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen: 


Ostpreussen. 1,80 pCt. 

Brandenburg. 9,20 „ 

Pommern. 1,20 „ 

Posen .11,50 „ 

Schlesien .. 34.00 „ 

Sachsen .15,75 „ 

Schleswig-Holstein. 6,60 „ 

Hannover. 3.60 „ 

Westfalen. 0,60 ,, 

Hessen-Nassau. 2,40 ,, 

Rheinprovinz.12,75 „ 

Hohenzollern’sche Lande . . 0,60 „ 


Summa 100,00 pCt. 

Fast genau ein Drittel des gesammten Verlustes entfällt mithin auf die 
Provinz Schlesien, 
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Die 165 an Milzbrand gefallenen Stück Rindvieh gehörten zusammen 136 
Gehöften an, von denselben verloren 3 je 4, 2 je 3, 16 je 2, in 115 Gehöften 
beschränkte sich der Verlust auf je 1 Stück Rindvieh. In einem Gehöfte des 
Kreises Wernigerode, Reg.-Bez. Magdeburg, in welchem 4 Stück Rindvieh an 
Milzbrand fielen, waren im Jahre 1879 an Milzbrand gestorbene Schafe im Garten 
verscharrt worden. Die an das Rindvieh verfütterten Rüben hatte man in dem¬ 
selben Garten eingemietet. Ein Viehbestand von 35 Stück im KreiseWitzenhausen, 
Reg.-Bez. Kassel, hat im Quartal October/December v. J. 12, im Berichtsquartal 
2 Stück Rindvieh verloren. Der Ausbruch des Milzbrandes in einem Gehöfto 
des Kreises Liebenwerda, Reg.-Bez. Merseburg, soll durch Weizenspreu vermittelt 
worden sein, dieselbe war von einem benachbarten Gute, welches wahrend des 
Quartals October/December v.J. bedeutende Verluste durch den Milzbrand erlitten 
hatte, angekauft. Die Milzbrandfalle kamen am häufigsten in Ortschaften bezw. 
Gehöften vor, in denen diese Krankheit stationär ist, oder deren Feldmarken und 
Weiden öfters Ueberschwemmungen ausgesetzt sind. In einem Falle war das 
Ueberschwemmungswasser in den Brunnen eingedrungen, aus welchem die Thiere 
getränkt wurden. In Betreff deijenigen Ortschaften, in denen der Milzbrand 
stationär ist, wird mehrfach angeführt, dass die Feldmark humusreichen, kalk¬ 
haltigen Boden bezw. Lehmboden mit Mergel hat. 

Abgesehen von den Miizbrandausbrüchen im Reg.-Bez. Schleswig und von 
den meisten Erkrankungen im Kreise Eupen, Reg.-Bez. Aachen, in denen die 
Krankheit in der Form des sogenannten Rauschbrandes auftrat, scheint nur die 
apoplektische Form des Milzbrandes (Anthrax acutissimus) beobachtet worden 
zu sein. 

Die 241 an Milzbrand gefallenen Schafe vertheilen sich auf je eine Heerde 
in den Kreisen Ost-Priegnitz, Reg.-Bez. Potsdam, Saatzig, Reg.-Bez. Stettin, 
Pieschen, Wreschen, Reg.-Bez. Posen, Grottkau und Oppeln, Reg.-Bez. Oppeln. 

Der eine Fall bei Schweinen ist im Kreise Fulda, Reg.-Bez. Kassel, beob¬ 
achtet worden. 

Ueber Erkrankungen von Menschen in Folge von Milzbrandinfection ist im 
Berichtsquartal nichts bekannt geworden. 

2. Maul- und Klauenseuche. Ausbrüche dieser Krankheit bei dem 
Rindvieh kamen nur in 14 Gehöften vor. welche sich auf ebensoviele Ortschaften 
und auf zusammen 11 Kreise der Reg.-Bez. Königsberg, Danzig, Marienwerder, 
Potsdam, Frankfurt, Bromberg, Köln und Aachen vertheilen. Mehrfach blieben 
die Erkrankungen auf einzelne Stücke des betreffenden Bestandes beschränkt und 
wurde beobachtet, dass Thiere, welche im Jahre vorher durchgeseucht hatten, 
nicht ergriffen wurden, obgleich sie mit erkrankten in nahe Berührung gewesen 
waren. Fünf von den oben genannten 14 Ausbrüchen wurden bei neu ange¬ 
kauften Thieren beobachtet; in den übrigen Fällen konnte die Einschleppung 
nicht nachgewiesen werden. 

Ausserdem wird über das Vorkommen der Aphtheuseuche in je einer Schaf¬ 
heerde der Kreise Königsberg, Reg.-Bez. Frankfurt, und Fallingbostel, Landdr.- 
Bez. Lüneburg, berichtet; die Einschleppung in die Heerde des Kreises Königsberg 
soll durch Treibvieh vermittelt worden sein. 

Die Angaben über das Herrschen der Maul- und Klauenseuche unter mehreren 
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Schafheerden des Reg.-Bez. Wiesbaden beruhen anscheinend auf Verwechslung 
der Aphthenseuche mit der sogenannten bösartigen Klauenseuche. 


3. Lungenseuche. Die Zahl der verseuchten Gehöfte sowie der erkrankten 
und getödteten Thiere hat, wie die nachstehende Vergleichung zeigt, nicht uner¬ 
heblich gegen das Quartal October/December v. J. zugenommen. 

Quartal Quartal 

Oct./Dec. 1879. Jan./März 1880. 


Zahl der Kreise. 

w „ Ortschaften. 

„ „ Gehöfte. 

Bestand der verseuchten Gehöfte . . 

Erkrankt.. . 

Gefallen . 

Auf polizeiliche Anordnung getödtet 
Auf Veranlassung der Besitzer getödtet 
Am Schlüsse des Quartals dauerten die 
Tilgungsmassregeln noch fort in . 


40 

48 


69 

91 


109 

118 


3941 

4475 St. Rindvieh 

492 

674 

w 

15 

23 


440 

595 

w 

32 

146 


92 

99 Gehöften. 


In der Provinz Pommern, welche seit zwei Jahren vollkommen frei von der 
Lungenseuche gewesen war, erfolgte während des Berichtsquartals ein Seuchen¬ 
ausbruch (in Hufenberg, Kreis Bublitz, Reg.-Bez. Köslin); die Einschleppung 
wurde durch Ankauf bayerischer Zugochsen vermittelt. In der Rheinprovinz, 
welche während des Quartals October/December seuchenfrei blieb, trat die Krank¬ 
heit unter zwei kleinen Viehbeständen des Kreises Saarbrücken, Reg.-Bez. Trier, 
und unter einem kleinen Viehbestände des Landkreises Trier auf; die^Ein- 
schleppung hat in diesen 3 Seuchenausbrüchen nicht nachgewiesen werden 
können. Die Provinz Westfalen verlor nur ein Stück Rindvieh, welches einem 
kleinem Viehbestände im Kreise Bochum, Reg.-Bez. Arnsberg, angehörte und sich 
auf einer gemeinschaftlichen Weide inficirt hatte. Nachdem der Ausbruch unter 
einem Bestände des Kreises Pr.-Stargard getilgt ist, blieb die Provinz West- 
preussen im Berichtsquartal seuchenfrei, ebenso, wie im vorigen Quartal Ost- 
preussen. die Landdr.-Bez. Hannover, Stade, Aurich und die Stadt Berlin. 

Die 674 an der Lungenseuche erkrankten Rinder vertheilen sich in abge¬ 
rundeten Procentsätzen, wie folgt, auf die nachstehend genannten Provinzen: 

Brandenburg. ..... 8,40pCt. Schleswig-Holstein . . . 0,45pCt. 

Pommern. 0,75., Hannover. 3,25 „ 


Posen. 7,50 

Schlesien. 2.75 

Sachsen.71,20 


Westfalen. 0,15 ,, 

Hessen-Nassau. 4,80 „ 

Rheinprovinz. 0.75 „ 


100,00 pCt. 

Die im Berichtsquartal getödteten und gefallenen 764 Stück Rindvieh be¬ 
tragen etwa 17 pCt. der 4475 Stück, mit welchen die verseuchten Gehöfte besetzt 
waren. Dasselbe Verhältniss stellte sich im Quartal Octbr. /Decbr. auf 12,35 pCt. 
Für die einzelnen Provinzen berechnet sich der Procentsatz der Verluste im 
Verhältniss zu dem Gesammtbestande der Seuchengehöfte im Berichtsquartal, 
wie folgt: 
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Brandenburg . . 

. . 16,80pCt. 

Pommern .... 

. . 12,50 * 

Posen. 

• • 9,10 „ 

Schlesien .... 

, . 81,60 , 

Sachsen .... 

. . 16.00 „ 


Schleswig-Holstein . 33,30pCt. 

Hannover. 7,75 „ 

Westfalen. 100,00 „ 

Hessen-Nassau . . . 35,00 „ 

Rheinprovinz .... 71,50 „ 


Die erste oben aufgeführte Berechnung zeigt, dass fast s / 4 sämmtlicher 
Erkrankungen auf die Provinz Sachsen — und zwar mit Ausschluss von 5 Er¬ 
krankungen im Kreise Ziegenrück, Reg.-Bez. Erfurt, auf die Reg.-Bez. Magdeburg 
und Merseburg — entfallen. Derselbe Procentsatz stellt sich während des 
letzten Jahres*. 

im Quartal April/Juni 1879 auf 31,60 pCt. 

„ „ Juli/September „ „ 30,00 * 

„ » October/December „ „ 36,65 ,, 

„ „ Januar/März 1880 „ 71,20 „ 

hat mithin während des letzten Quartals fast um das Doppelte zugenomraen. 

Im Reg.-Bez. Magdeburg blieben nur 3 ländliche Kreise — Salzwedel, 
Stendal und Wernigerode — frei von der Lungenseuche, von 49 verseuchten 
Beständen gehörten 17 grösseren Gütern an. Im Reg.-Bez. Merseburg vertheilen 
sich die Ausbrüche der Lungenseuche auf 8 grössere Güter und 4 kleinere Be¬ 
sitzungen in den Kreisen Eckartsberga, Liebenwerda, Mansfeld (See- und Gebirgs- 
kreis), Querfurt, Saalkreis und Weissenfels. Uebereinstimmend wird von den Be¬ 
richterstattern hervorgehoben, dass bei weitem noch nicht alle Ausbrüche der 
Lungenseuche in diesen beiden Reg.-Bez. zur Kenntniss der Behörden gelangen, 
sondern dass die Verbreitung der Krankheit noch viel umfangreicher ist, als das 
statistische Material anzunehmen berechtigt. Die Seuche schleppt sich namentlich 
in den grösseren Fabrikwirthschaften, unterhalten durch scheinbar vollständig 
durchgeseuchte Thiere, oft Jahre lang hin oder wird in solche Bestände stets von 
Neuem eingeschleppt. Die Verbreitung der Krankheit soll ausserdem vielfach 
durch den Umstand begünstigt werden, dass die Ställe der Viehhändler, aus 
denen die grösseren Wirthschaften ihren Bedarf an Rindvieh beziehen, nicht selten 
verseucht sind. Die Seuche ist verhältnissmässig oft durch die Berührung mit 
Vieh der grösseren Wirthschaften auf Thiere übertragen worden, welche kleineren 
Besitzern gehörten. 

Das Herrschen der Lungenseuche im Reg.-Bez. Potsdam beschränkte sich 
auf die Viehbestände einer grossen Fabrikwirthschaft im Kreise Prenzlau, unter 
denen die Krankheit im Quartal October/December v. J. ausgebrochen war, auf 
einen alten Seuchenherd im Kreise Ost-Havelland, in welchem die Krankheit durch 
die in jedem Jahre geborenen Kälber unterhalten wird, und auf einen Viehbestand 
in der Stadt Nauen, welcher im Quartal October/December v. J. durch Ankauf 
eines Kalbes aus dem zuletzt genannten Seuchenherde inficirt worden war. 
Ausserdem brach die Seuche in einer auch im vorigen Jahre verseucht gewesenen 
Ortschaft des Kreises Beeskow-Storkow aus. Der Reg.-Bez. Frankfurt, welcher 
im letzten Jahre sehr erhebliche Verluste durch die Lungenseuche erlitten hatte, 
war am Schlüsse des Berichtsquartals seuchenfrei, nachdem die Bestände der 
Seuchengehöfte zum grossen Theil auf dem Berliner Viehmarkt abgeschlachtet 
worden sind. 


Digitized by ^.ooQle 











474 


Kleinere Mittheilungen. 


Die Provinz Posen war in den Jahren 1876, 1877 und 1878 nächst der 
Provinz Sachsen am stärksten verseucht. Der Procentsatz der Erkrankungen, 
welcher im Jahre 1878 17 pCt. betragen hatte, stellte sich 

im Quartal April/Juni 1879 auf 5,20 pCt. 

* n Juli/September „ „ 5,40 „ 

» „ October/December * „ 19,35 „ 

„ „ Januar März 1880 „ 9.10 „ 

mithin für das ganze Jahr berechnet auf 9,76 pCt. 

Die Tilgung der Lungenseuche, welche fast ausschliesslich im Reg.-Bez. 
Posen verbreitet war, während der Reg.-Bez. Bromberg nahezu vollständig und 
andauernd seuchenfrei blieb, hat in der Provinz demnach nicht unerhebliche Fort¬ 
schritte gemacht. Im Berichtsquartal waren 11 Viehbestände des Reg.-Bez. Posen 
— darunter 6 des Kreises Kosten — verseucht, auch brach die Lungenseuche 
bei zusammen 4 Stück, welche 2 Beständen angehörten, im Reg.-Bez. Brom¬ 
berg aus. 

Aus der Provinz Schlesien wird über das Herrschen der Lungenseuche in je 
einem kleinen Viehbestände des Landkreises Breslau, Reg.-Bez. Breslau, Görlitz, 
Reg.-Bez. Liegnitz und in dem Bestände eines Gutes im Kreise Ratibor, Reg.-Bez. 
Oppeln, berichtet. 

In zwei kleinen Viehbeständen der Kreise Pinneberg und Stormarn, Reg.- 
Bez. Schleswig, dauerte das Herrschen der Lungensuche aus dem Quartal October- 
Deceinber v. J. fort, die Krankheit wurde im Berichtsquartal ausserdem auf den 
Viehbestand eines benachbarten Gehöftes übertragen. 

Die Verbreitung der Lungenseuche beschränkte sich in der Provinz Hannover 
auf 2 Gehöfte des Kreises Hildesheim, Landdr.-Bez. Hildesheim, auf 1 Gehöft 
des Kreises Gifhorn, Landdr.-Bez.Lüneburg, und auf 4 Gehöfte des Kreises Melle, 
Landdr.-Bez. Osnabrück. Die Einschleppung erfolgte durch Ankauf von Zugochsen 
in Bayern oder durch Berührung mit erkranktem Vieh benachbarter Gehöfte bez. 
auf einer gemeinschaftlichen Weide. 

Die Fälle von Lungenseuche im Reg.-Bez. Kassel vertheilen sich auf zu¬ 
sammen 4 Gehöfte der Kreise Fulda, Gersfeld und Hersfeld, in denen die Krank¬ 
heit überhaupt am häufigsten vorkommt. In Niederursel, Kreis Frankfurt, Reg.- 
Bez. Wiesbaden, verbreitete sich die Seuche auf weitere Gehöfte, dagegen wurde 
dieselbe in Hattersheim, Kreis Wiesbaden, nach längerem Herrschen getilgt. 

Vier Ausbrüche der Lungenseuche sind durch Ankauf von Vieh in Bayern 
vermittelt worden, je ein an Lungenseuche erkranktes Stück stammte aus Hessen, 
Sachsen, Württemberg und Reuss. Die Krankheit wurde in den Schlachthäusern 
zu Berlin, Frankfurt a. M. und Köln mehrfach bei Thieren constatirt, welche aus 
der Umgegend von Magdeburg eingeführt worden waren. 

Von den 595 auf polizeiliche Anordnung getödteten Stücken Rindvieh ge¬ 
hörten 74,60 pCt. den Beständen grösserer Güter, 25,40 pCt. den Beständen kleinerer 
Besitzungen an. Dasselbe Verhältniss stellt sich für die Provinzen Brandenburg, 
Pommern, Posen, Schlesien und Sachsen berechnet auf 79,30 bez. 20,70 pCt. 

Die Impfung der Lungenseuche ist vielfach im Reg.-Bez. Magdeburg, in 
5 Beständen des Reg.-Bez. Merseburg und in einer grossen Fabrikwirthschaft des 
Reg.-Bez. Potsdam mit sehr verschiedenem Erfolge ausgeführt worden. 
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4. Rotz-Wurmkrankheit. Die Berichte weisen eine ganz erhebliche 


Abnahme der Verbreitung dieser Krankheit gegen das vorherige Quartal nach. 

Quartal Quartal 

Oct./Dec. 1879. 

Jan./März 1880. 

Zahl der Kreise. 

145 

128 

* „ Ortschaften. 

232 

188 

* „ Gehöfte. 

264 

211 

Bestand der verseuchten Gehöfte .... 

2678 

2200 Pferde 

Erkrankt. 

572 

431 , 

Gefallen . 

37 

19 . 

Auf polizeiliche Anordnung getödtet . . 

488 

382 „ 

Auf Veranlassung d. Besitzer getödtet . 
Am Schlüsse des Quartals dauerten die 

45 

25 „ 

Sperrmassregeln fort in. 

146 

109 Gehöften. 


Die Zahl der auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferde hat gegen das 
Quartal October/December v. J. mithin um 106 = 21,70 pCt. abgenommen. 

Frei von Rotz-Wurmkrankheit blieben, wie im vorhergehenden Quartal, die 
Reg.- bez. Landdr.-Bez. Stralsund, Stade, Aurich, Münster und Sigmaringen und 
ausserdem der Reg..Bez. Koblenz. 

Die im Berichtsquartal getödteten und gefallenen 426 Pferde betragen 
19,40pCt. des Gesauimtbestandes der verseuchten Gehöfte und vertheilen sich in 
abgerundeten Procentsätzen, wio folgt, auf die einzelnen Provinzen. Die ent¬ 
sprechenden Zahlen des Quartals Octbr./Decbr. sind zur Vergleichung beigefügt. 

Quartal Oct./Dec. 1879 Quartal Jan./März 1880. 


Ostpreussen 

14,40pCt. 

14,80 pCt. 

Westpreussen 

9,40 . 

10,70 , 

Brandenburg 

14.10 „ 

14,10 „ 

Pommern 

10.20 „ 

14,40 „ 

Posen 

16,10 „ 

13,20 „ 

Schlesien 

27,20 „ 

17,20 „ 

Sachson 

1,90 „ 

4,00 „ 

Schleswig-Holstein 

0,70 * 

1,40 , 

Hannover 

1,00 . 

1,90 „ 

Westfalen 

0,20 , 

0.70 „ 

Hessen-Nassau 

0,40 . 

2,20 y. 

Rheinprovinz 

4,40 „ 

5.40 „ 


100,00 pCt. 

100,00 pCt. 


In den Reg.- bez. Landdr.-Bez. Erfurt, Hildesheim, Lüneburg, Minden und 
Aachen wurden je 1 Pferd, im Reg.-Bez. Arnsberg 2, in den Reg.- bez. Landdr.- 
Bez. Schleswig, Hannover, Osnabrück, Köln 3, im Reg.-Bez. Wiesbaden 4, in den 
Reg.-Bez. Frankfurt, Kassel 5, im Reg.-Bez. Gumbinnen 6, in den Reg.-Bez. 
Magdeburg und Düsseldorf 7, in den Reg.-Bez. Liegnitz, Merseburg und Trier 
8 Pferde auf polizeiliche Anordnung getödtet. 

Ueber 10 auf polizeiliche Anordnung getödtete Pferde entfallen mithin auf*. 
Reg.-Bez. Königsberg 55 Pferde — 14,30 pCt. 

„ Oppeln 38 „ = 10,00 „ 
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Reg.-Bez. 

Köslin 

37 Pferde 

= 

9,70 pCt. 

* 

Potsdam 

32 

7) 

= 

8,40 

» 


Posen 

30 

y> 

= 

7,80 

n 

n 

Danzig 

25 

» 

= 

6,50 

n 

n 

Breslau 

20 

» 

= 

5.20 

n 

» 

Bromberg 

19 


== 

5,00 

n 


Stettin 

17 

» 

= 

4,50 

» 

r> 

Marienwerder 1 6 

ji 

= 

4,20 

n 

n 

Berlin 

16 

rt 

= 

4,20 

» 


In den 11 Reg.-Bez. zusammen 305 Pferde = 79,80 pCt. 

Im Reg.-Bez. Königsberg wurden sämmtliche 35 Pferde eines — angeblich 
schon seit dem Jahre 1875 — verseuchten Gutes im Kreise Rössel auf polizeiliche 
Anordnung getödtet und (bis auf ein kurze Zeit vorher angekauftes Pferd) bei der 
Section rotzkrank befunden. Der Rest eines Pferdebestandes in der Stadt Königs¬ 
berg und 3 Pferde eines alten Seuchenherdes im Kreise Rössel wurden ebenfalls 
getödtet. Die Rotzfalle vertheilen sich auf 8 Kreise des Reg.-Bez. Im Reg.-Bez. 
Gumbinnen erwiesen sich 7 Pferde rotzkrank; dieselben gehörten zusammen 
3 Besitzern in den Kreisen Lötzen und Tilsit. 

Der Kreis Marienburg, Reg.-Bez. Danzig, gehörte in den Jahren 1876 und 
1877 zu den am stärksten verseuchten des Staates, die Krankheit schien während 
der letzten Berichtsperioden fast vollständig erloschen, brach jedoch während des 
letzten Quartals wieder in 3 Gehöften aus, in denen dieselbe früher geherrscht 
hatte. Die Erkrankungen in den Kreisen Karthaus, Danzig und Pr.-Stargard 
wurden ebenfalls unter früher verseucht gewesenen Beständen beobachtet. Frei 
von der Rotzkrankheit blieb im Reg.-Bez. Danzig nur der Kreis Elbing. Die Zahl 
der Rotzerkrankungen im Reg.-Bez. Marienwerder hat während der letzten Quartale 
erheblich abgenommen, von den 18 im Berichtsquartal beobachteten entfallen 
6 auf ein Gehöft des Kreises Graudenz, zusammen 4 auf je eine alte Rotzstation 
der Kreise Rosenberg und Thorn. Acht Kreise blieben frei von der Rotzkrankheit 

Zwei Pferdebestände von ursprünglich 24 und 14 Pferden in Wittenberge, 
Kreis Westpriegnitz, und Wittstock, Kreis Ostpriegnitz, Reg.-Bez. Potsdam, sind 
an der Rotzkrankheit zu Grunde gegangen. Während des Berichtsquartals wurde 
der Rest dieser Bestände — 15 bezw. 9 Pferde — getödtet. Auch in einem 
alten Seuchenherde des Kreises Prenzlau kam eine Rotzerkrankung vor. Neun 
Kreise des Reg.-Bez. Potsdam blieben frei von der Rotzkrankheit. Die 6 Fälle 
von Rotzkrankheit im Reg.-Bez. Frankfurt vertheilen sich auf 4 Gehöfte der Kreise 
Arnswalde, Kottbus und Luckau. Von den 11 Pferdebeständen der Stadt Berlin, 
welche Verluste durch die Rotzkrankheit erlitten, sind 4 solche, in denen die 
Krankheit schon während des Quartals October/December herrschte. Die Ein¬ 
schleppung derselben in einen sehr grossen Pferdebestand ist durch Ankauf von 
Pferden in Ungarn vermittelt worden. 

In einem Gute des Kreises Demmin, Reg.-Bez. Stettin, dessen Bestand seit 
Constatirung der Rotzkrankheit im Sommer v. J. von 62 nach und nach auf 37 
Pferde reducirt worden ist, wurden während des Berichtsquartals 12 Pferde auf 
polizeiliche Anordnung getödtet. Ausserdem kamen in den Kreisen Greifenhagen, 
Naugard und Ueckermünde des Reg.-Bez. Stettin zusammen 5 Rotzerkrankungen 
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vor. Die bedeutendste Anzahl der rotzkranken Pferde im Reg.-Bez. Köslin entfallt 
auf je ein Gut der Kreise Belgard und Dramburg, als Restbestand dieser beiden 
Güter, in denen ursprünglich 40 bez. 10 Pferde vorhanden waren, wurden im 
Berichtsquartal 19 Pferde auf polizeiliche Anordnung getödtet, ausserdem unter 
einem Bestände von 7 Pferden im Kreise Lauenburg 4 Pferde. Frei von der Rotz¬ 
krankheit blieben im Reg.-Bez. Köslin nur die Kreise Köslin und Neu-Stettin. 

Besonders auffallend macht sich eine Abnahme der Rotzkrankheit im Reg.- 
Bez. Bromberg bemerklich, der Procentsatz der auf polizeiliche Anordnung in 
diesem Bezirk getödteten Pferde ist von 13,70pCt. im Quartal October/December 
auf 5 pCt. im Berichtsquartal gesunken. Keine Rotzfalle kamen in den Kreisen 
Czarnikau, Gnesen und in der Stadt Bromberg vor und auch in den übrigen 
Kreisen konnten die Sperr- und Observationsmassregeln an mehreren seit längerer 
Zeit verseuchten Orten aufgehoben werden. Dagegen beträgt die Zahl der im 
Reg.-Bez. Posen auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferde 10 mehr als im 
Quartal October/December v. J. Die Krankheit brach in mehreren früher verseucht 
gewesenen Beständen von Neuem aus und veranlasste ziemlich erhebliche Verluste 
in einigen alten Rotzstationen des Kreises Schildbeig. Sieben Kreise des Reg.- 
Bez. blieben frei von der Rotzkrankheit. 

Von den 20 im Reg.-Bez. Breslau auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Pferden gehörten 13 Fuhrleuten oder solchen Besitzern, welche mit ihren Ge¬ 
spannen viel auf der Landstrasse verkehren. Die rotzkranken Pferde vertheilen 
sich auf 10 Kreise des Reg.-Bez. und gehörten fast durchweg kleinen Beständen 
an. Die 12 im Reg.-Bez. Liegnitz beobachteten Rotzfälle wurden in 11 Beständen 
beobachtet, welche sich auf 6 Kreise vertheilen und im Ganzen 21 Pferde ent¬ 
hielten. Die Zahl der im Reg.-Bez. Oppeln auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Pferde ist von 97 im Quartal October/December v. J. auf 38 im Berichtsquartal 
gesunken. Von den letzteren entfallen 13 auf ein Gut im Kreise Gross-Strehlitz, 
welches auch im vorhergegangenen Quartal 19 Pferde verloren hatte, so dass von 
den ursprünglich vorhanden gewesenen 39 Pferden nur noch 7 übrig geblieben 
sind. Zehn Kreise des Reg.-Bez. blieben frei von der Rotzkrankheit. 

Die Rotzfälle in der Provinz Sachsen kamen zum grossen Theil bei aus 
anderen Landestheilen stammenden und in die Provinz eingeführten Pferden und 
fast durchweg in kleinen Beständen vor. Die 17 Rotzerkrankungen in der Provinz 
Sachsen vertheilen sich auf 12 mit zusammen 46 Pferden besetzte Gehöfte. 

In der Provinz Schleswig-Holstein sind nur 3 Pferde auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödtet worden, dieselben gehörten einem mit 7 Pferden besetzten 
Gehöfte des Kreises Pinneberg an. 

Die 8 in der Provinz Hannover beobachteten Rotzfälle vertheilen sich auf 
6 Bestände mit zusammen 16 Pferden in den Kreisen Hannover (Stadt), Nienburg, 
Landdr.-Bez. Hannover, Göttingen, Landdr.-Bez. Hildesheim, Gifhorn, Landdr.- 
Bez. Lüneburg, und Bersenbrück, Landdr.-Bez. Osnabrück; die 3 Rotzfälle in der 
Provinz Westfalen auf eben so viele Gehöfte mit zusammen 22 Pferden in den 
Kreisen Höxter, Reg.-Bez. Minden, Altena und Olpe, Reg.-Bez. Arnsberg. 

Im Reg.-Bez. Kassel kamen 5 Rotzerkrankungen vor, unter diesen 4 bei 
sämmtlichen 4 Pferden eines Gehöftes im Landkreis Kassel. Die 4 Rotzfälle im 
Reg.-Bez. Wiesbaden vertheilen sich auf 3 Gehöfte mit zusammen 5 Pferden im 
Dill-, Ober-Lahnkreis und in der Stadt Wiesbaden. 
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Die 23 Rotzerkrankungen in der Rheinprovinz wurden in 15 Gehöften beob¬ 
achtet, welche sich auf 12 Kreise vertheilen. Von dem seit langer Zeit verseuchten 
Bestände der Kohlengrube Dudweiier, Kreis Saarbrücken, Reg.-Bez. Trier, wurden 
2 rotzkranke Pferde, unter denen eines anscheinend schon vor Einstellung in die 
Grube krank gewesen sein muss, getödtet und ein Pferd als verdächtig unter 
Observation gestellt. Ebenso erwies sich auch im Berichtsquartal wieder ein Pferd, 
welches zum Schiffsziehen auf der Saar benutzt wurde, rotzkrank. Die Krankheit 
unter dem Bestände einer Pferdebahngesellschaft ist noch nicht getilgt. Im 
Uebrigen kamen alle Rotzerkrankungen in der Rheinprovinz vereinzelt und in 
kleinen Beständen vor. 

Von den 382 auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden gehörten 
170 = 44,50 pCt. grösseren Gütern, 113 = 29,60 pCt. kleineren ländlichen 
und städtischen Besitzungen; 74 Pferde = 19,40pCt. wurden hauptsächlich zu 
Miethsfuhren bez. zu Reisen benutzt und von 25 Pferden ==6,50 pCt. konnte 
der Eigenthümer und die Benutzung des Pferdes aus dem Berichtsmaterial nicht 
ermittelt werden. 16 Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der Rotzkrankheit 
von den betreffenden Besitzern angekauft worden, 3 rotzkranke Pferde wurden 
auf Märkten und 7 in Rossschlächtereien ermittelt. Drei rotzkranke Pferde 
stammten aus Polen, ein Pferd aus Hamburg. Die Rotzkrankheit brach in mehreren 
Fällen 4 bis 7 Monate nach dem letzten Falle in denselben Beständen von Neuem 
bez. bei der Ansteckung ausgesetzt gewesenen Pferden 2 bis 4 Monate nach Auf¬ 
hebung der dreimonatlichen Observation aus und ist nicht selten bei Pferden von 
Handelsleuten, welche ihr Gewerbe im Umherziehen betreiben, constatirt worden. 

Bei 36 auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden = 9.42 pCr. wurde 
das Vorhandensein der Rotzkrankheit durch die Section nicht bestätigt. 

Der bereits im Berichte für das vorhergegangene Quartal erwähnte in Folge 
von Rotzinfection gestorbene Pferdeknecht in Nelepp (s. S. 395) soll durch 
Schlafen unter den bei einem rotzkranken Pferde benutzten Decken inficirt 
worden sein. 

5. Schafpocken. Das Berichtsmaterial bestätigt von Neuem die Er¬ 
fahrung, dass die Verbreitung der Schafpocken alljährlich im Quartal Januar/März, 
in welchem die Schutzimpfung der Lämmer gar nicht oder sehr ausnahmsweise 
ausgeführt wird, sehr erheblich gegen die anderen Quartale des Jahres zurückbleibt. 

Die Schafpocken traten auf: 

Quartal Kreisen Ortschaften Gehöften Schafe gestorben 

October/December 1879 in 109 1066 1962 13,081 

Januar/März 1880 „ 22 34 39 287 

Von den 39 im Berichtsquartal verseuchten Gehöften sind 30 solche, in 
denen die natürlichen Pocken zum Ausbruch gelangten, bei 9 Beständen des 
Reg.-Bez. Magdeburg wurde wegen Herrschens der Pocken in dor Nachbarschaft 
die Präcautionsimpfung der Heerde ausgeführt. Die 39 Seuchengehöfte vertheilen 
sich auf die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Königsberg, Gumbinnen, Marienwerder, 
Frankfurt, Stettin, Köslin, Stralsund, Broraberg. Magdeburg, Lüneburg und Stade. 
Die Ausbrüche sind fast durchweg als Nachzügler der weit verbreiteten Pocken¬ 
epidemie in der zweiten Hälfte des vorigen Jahres anzusehen, sie wurden zum 
grössten Theil in Ortschaften beobachtet, in deren Nachbarschaft während des 
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Quartals Öctbr./Decbr. v. J. die Pocken geherrscht hatten oder Schutzimpfungen 
der Lämmer ausgeführt worden waren. 

Die Berichte erwähnen vielfach das Erlöschen der in den beiden vorher¬ 
gegangenen Quartalen vorgekommenen Pockenausbrüche uud vervollständigen die 
Angaben über die durch letztere bedingten Verluste, welche im Allgemeinen sehr 
viel bedeutender gewesen sein müssen, als die bisherigen Mittheilungen annehmen 
lassen. Wir führen, um einen Massstab für die Verluste durch die Schafpocken 
zu geben, folgende Notizen an. 

Im Kreise Flatow, Reg.-Bez. Marienwerder, erkrankten während der Zeit 
vom 1. Juli 1879 bis 1. Januar 1880 in 50 Ortschaften 385 Heerden mit zu¬ 
sammen 20,742 Schafen, von denen 2843 Schafe = 13,70 pCt. starben, ln 
7 Schäfereien wurde ausserdem die Schutzimpfung bei 2035 Lämmern ausge¬ 
führt, von denen 120 = 5,90 pCt. starben. Auch 2 Ziegen sind an den Schaf¬ 
pocken, davon eine sehr heftig, erkrankt. 

Der Kreis Czamikau, Reg.-Bez. Bromberg, besitzt etwa 70.000 Schafe, von 
denselben erkrankten in der Zeit von August bis Ende des Jahres 16.532 Schafe, 
welche 79 Besitzern gehörten. Der Verlust betrug 1269 Schafe = 7,70 pCt. 
Die Noth- und Präcautionsimpfung wurde bei 13,608 Schafen vorgenommen, 
davon bei 1055 mit etwa 2 pCt. Verlust auf Anordnung der Behörde; 2924 Schafe 
seuchten, ohne dass die Nothimpfung erfolgte, durch. 

6. Beschälseuche der Pferde und Beschälausschlag der Pferde 
und des Rindviehs. Die Beschälseuche ist in keinem Falle, der Beschäl- 
ausschlag bei zusammen 7 Pferden und 178 Stück Rindvieh beobachtet worden, 
von den letzteren entfallen 86 auf den Kreis Mühlhausen, Reg.-Bez. Erfurt, 37 
auf 4 Kreise des Reg.-Bez. Wiesbaden. Alle übrigen Erkrankungen blieben mehr 
oder minder vereinzelt. 

7. Räude der Pferde und Schafe. Die Räude der Pferde ist sehr 
viel stärker verbreitet aufgetreten als während der letzten Berichtsperioden. Das 
statistische Material verzeichnet im Quartal October/December 1879 124, im 
Berichtsquartal 489 räudekranke Pferde, von diesen entfallen: 

auf den Reg.-Bez. Königsberg 163 Pferde = 33,30 pCt. 
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Gumbinnen 

57 

* 

= 

11.60 

9 
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9 
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Danzig 

22 

9 

= 

4,50 

9 

9 

9 

n 

Marienwerder 

49 

9 
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10,00 
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9 

9 

9 

Stettin 

18 
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3,70 
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9 

9 

9 

Köslin 

19 

9 

= 

3,90 
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« 

r 

i» 

Posen 

54 

V 

= 

11.00 

9 

9 

9 

V) 

Bromberg 

35 

9 

= 

7,10 

9 

n 

i» 

9 

Breslau 

11 

9 

= 

2,25 

9 

9 

9 

Landdr.-Bez. Lüneburg 

20 

9 

= 

4,10 

9 


ln den Reg.- bez. Landdr.-Bez. Potsdam, Frankfurt, Liegnitz, Oppeln, Magdeburg, 
Merseburg, Hannover, Hildesheim, Koblenz und Trier sind einzelne (1—8) Pferde 
an Räude erkrankt. 47 Pferde sind theils gestorben, theils auf Veranlassung der 
Besitzer, 21 Pferde sind auf polizeiliche Anordnung getödtet worden. 14 Pferde 
eines Gutes im Kreise Stolp, Reg.-Bez. Köslin, starben in Folge einer Räudewäsche, 
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welche aus Arseniklösung mit Zusatz von Rad. Veratri alb., Creosot und Carbol- 
saure bestand. 

Sämmtliche 56 Pferde eines beim Festungsbau in Königsberg betheiligten 
Unternehmers, ebenso sämmtliche 38 Pferde eines Gutes im Kreise Eylau, Reg.- 
Bez. Königsberg, erwiesen sich räudekrank, desgleichen 21 Pferde eines Gehöftes 
im Kreise Johannisburg, Reg.-Bez. Gumbinnen, welches 39 Pferde enthielt. Von 
den in 6 Gehöften einer Ortschaft des Kreises Berent, Reg.-Bez. Danzig, vorhan¬ 
denen 14 Pferden waren 11 räudekrank. Ausserdem kamen zahlreichere Räude- 
fälle vor in den Kreisen Angerburg, Loetzen, Reg.-Bez. Gumbinnen, Stuhm, Thorn, 
Reg.-Bez. Marienwerder, Fraustadt, Bomst, Krotoschin, Reg.-Bez. Posen, Gnesen, 
Wongrowiec, Reg.-Bez. Bromberg, Fallingbostel, Landdr.-Bez. Lüneburg. 

Die Räude trat mehrfach bei kurze Zeit vorher angekauften Pferden auf und 
brach öfter nach längeren Zwischenzeiten in früher verseucht gewesenen Beständen 
von Neuem aus; einige räudekranke Pferde sind auf Märkten ermittelt worden. 

In Heidemühl, Kreis Schlochau. Reg.-Bez. Marienwerder, erkrankten drei 
Menschen in Folge Infection von räudekranken Pferden. 

Die Verbreitung der Schafräude ist im Wesentlichen dieselbe geblieben 
wie in früheren Quartalen. 

Im Reg.-Bez. Schleswig kamen nur 4 Neuausbrüche im Berichtsquartal vor, 
unter diesen 2 bei Schafen, welche sogenannten Wanderheerden angehört hatten. 
Ausserdem dauerte das Herrschen der Krankheit in 4 bereits seit dem vorigen 
Quartal verseuchten Heerden fort. Aus den im Allgemeinen dürftigen Mittheilungen 
geht ferner hervor, dass die Verbreitung der Räude in den Landdr.-Bez. Lüneburg 
und Stade abgenommen, in dem Landdr.-Bez. Osnabrück dagegen sich nicht 
geändert hat. Die Berichte aus den Landdr.-Bez. Hannover und Aurich erwähnen 
die Schafräude nicht, die aus dem Landdr.-Bez. Hildesheim nur, dass die Zahl der 
räudekranken Schafe noch eine sehr bedeutende ist. Aus der Provinz Hessen- 
Nassau liegen gar keine, aus der Provinz Westfalen nur die Mittheilungen vor, 
dass die Räude in je einer Heerde der Kreise Dortmund und Hamm constatirt 
worden ist. Anderseitig wird aus den zuletzt genannten drei Provinzen berichtet, 
dass Ausbrüche der Räude in Bezirken, in denen sogenanntes Schmiervieh ge¬ 
halten wird, meist nur zur Anzeige gelangen, wenn die betreffenden Heerden 
Gegenstand von Streitigkeiten zwischen Käufern und Verkäufern geworden sind, 
oder wenn die Räude in Folge Vernachlässigung von Seiten der Schäfer einen 
ungewöhnlich hohen Grad erlangt hat. Im Uebrigen haben die strengeren Mass- 
regeln zur Unterdrückung der Räude in den Bezirken, wo Schmiervieh gehalten 
wird, nur den Erfolg gehabt, dass die Schäfer auf Niederhaltung der Räude durch 
Schmiercuren grössere Sorgfalt verwenden. 

Einzelne Ausbrüche der Schafräude wurden ferner beobachtet in den Reg.- 
Bez. Königsberg, Danzig, Marienwerder, Potsdam, Stettin, Köslin, Posen, Brom¬ 
berg, Magdeburg und Merseburg. Frei von der Schafräude blieben Schlesien und 
die Reg.-Bez. Gumbinnen, Frankfurt, Stralsund, Erfurt sowie die Stadt Berlin. 

8. Toilwuth. Die Zahl der tollkrank befundenen Hunde ist erheblich 
grösser gewesen als im Quartal October/December v. J., wie die nachstehende 
Vergleichung zeigt: 
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Quartal Quartal 

Oct./Dec. 1879 Jan./März 1880 


Zahl der Kreise.94 134 

„ * Ortschaften. 158 277 

„ * wuthkranken Hunde.115 215 

„ * n Pferde. 4 4 

* „ w Rinder. 24 25 

„ „ „ Schafe.18 — 

„ r, „ Schweine.— 3 

Herrenlose wuthverdächtige Hunde getödtet .39 89 

Nach § 111 der Instruction getödtete Hunde 302 368 


Frei von der Tollwuth blieben die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Stralsund, Erfurt, 
Aurich, Trier, Aachen, Sigmaringen. Ueber 10 tollkranke Hunde entfallen auf 
die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Posen (22), Gumbinnen (20), Bromberg (16), Han¬ 
nover (15), Merseburg (13), Minden (13), Königsberg (11) und Breslau (11). 

Im Kreise Stuhm, Rag.-Bez. Marienwerder, wurde die Tollkrankheit bei 
einem Fuchse beobachtet. 

Die herrenlosen wuthverdächtigen Hunde waren zum Theil aus Polen, 
Russland, Böhmen, in einem Falle aus der bayerischen Pfalz über die Grenze 
gelaufen. 

Die 4 tollkranken Pferde entfallen auf die Reg.-Bez. Gumbinnen, Danzig, 
Bromberg und Liegnitz, von den 25 tollkranken Rindern 7 auf den Reg.-Bez. 
Posen, je 3 auf die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Königsberg, Köslin, Hannover, je 2 
auf die Reg.-Bez. Minden, Kassel, je 1 auf die Reg.-Bez. Marienwerder, Frankfurt, 
Stettin, Arnsberg und Düsseldorf. Die 3 Fälle von Tollwuth bei Schweinen sind 
im Reg.-Bez. Königsberg beobachtet worden. 

Von sicher beobachteten Incubationsfristen erwähnt das statistische Material 
je einmal: 

bei Pferden 24, 66 Tage; 

„ Rindvieh 14, 21, 22, 23, 28, 30, 42, 42, 90, 163*, 289* Tage, 
35 Wochen; 

„ Schweinen 15, 20, 27 Tage; 

„ Hunden 10, 10, 10, 14, 44, 54, 65, 87, 94 Tage. 

Die mit * bezeichneten ungewöhnlich langen Incubationsfristen wurden in 
Rindviehbeständen beobachtet, in denen auch während des Quartals October- 
December v. J. Fälle von Tollwuth vorgekommen waren. 

Ueber Erkrankungen von Menschen an Wasserscheu ist während des Berichts¬ 
quartals nichts bekannt geworden. 

(Veröffentlichungen des Kaiserlich deutschen Gesundheitsamtes.) 
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Anstellungen und Versetzungen. 

Angestellt: 

Der Thierarzt Hermann August Bührmann m Halle i. W. als kommissa¬ 
rischer Kreisthierarzt für den Kreis Halle, Reg.-Bez. Minden. 

Der Rossarzt Dr. Eduard August Gustav Ludwig Felisch in Hannover als 
kommissarischer Kreisthierarzt für den Kreis Schlochau, Reg.-Bez. Marienwerder. 

Der Thierarzt Johann Eberhard Grass in Bissendorf als kommissarischer 
Kreisthierarzt für den Kreis Melle (Landdr.Bez. Osnabrück) mit dem Wohnsitz in 
Bissendorf. 

Der Thierarzt erster Klasse Robert Lauche in Bitterfeld als kommissarischer 
Kreisthierarzt für den Kreis Bitterfeld, Reg.-Bez. Merseburg. 

Der Thierarzt Joseph Schiffer in Wevelinghoven als kommissarischer 
Kreisthierarzt für die Kreise Neuss und Grevenbroich, Reg.-Bez. Düsseldorf, mit 
dem Amtswohnsitz in Neuss. 


Versetzt: 

Der Departements- und Kreisthierarzt Carl Fr. Alb. Steffen in Frank¬ 
furt a./O. unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amte zum Departements¬ 
thierarzt für den Reg.-Bez. Stettin und zum Kreisthierarzt für den Stadtkreis 
Stettin und den Kreis Randow. 

Der Kreisthierarzt Andr. Christ. Wilh. Becker in Zeitz, unter Entbindung 
von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt für den Kreis Schweinitz, 
Reg.-Bez. Merseburg, mit dem Amtswohnsitz in Herzberg. 

Todesfälle. 

Der Thierarzt August Friedrich Baumgarte in Ottersberg, Landdr.¬ 
Bez. Stade. 

Der Thierarzt Johann Georg Friedrich Erasmy in Kattowitz, Reg.-Bez. 
Oppeln. 

Der Veterinair-Assessor und Departements-Thierarzt Johann Wilhelm KuhL 
mann in Stettin. 
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Vacanzen. 

(Die mit * bezeichneten Vacanzen sind seit dem Erscheinen von Band VI. Heft 4/5 
dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten). 


Regierungs- resp. 
Landdrostei - Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des Kreises. 

Gehalt. 

Zuschuss 

aus 

Kreismitteln. 

Königsberg 

Die Stelle eines Assisten¬ 
ten des Grenzthierarztes 
in Orteisburg* 

600 

Mark. 

600 Mark. 

(u. Berechtigung 
zur Privatpraxis). 

Gumbinnen 

Goldap * 

900 

r» 

— 

Mark. 

r 

Angerburg* 

600 

» 

450 

rt 

Danzig 

Carthaus * 

600 

n 

— 

Y> 

Marienwerder 

Tuchei 

600 

n 

— 

vt 

V 

Frankfurt 

Thorn* 

Departementsthierarzt- 

900 

7t 

— 

» 


stelle * 

nebst Kreis-Thierarzt¬ 
stellen des Stadtkreises 
Frankfurt und Kreises 

900 

n 


7) 


West-Sternberg 

600 

n 

— 

r> 

Posen 

T 

Schroda 

Kröben* (mit dem Amts- 

600 

V 

600 

rt 

Bromberg 

Wohnsitz in Rawitsch) 
Wirsitz (mit W estpolizei- 
district Schubin und 
PolizeidistrictExin mit 
dem Amtswohnsitz in 

600 

rt 

1 

i 

» 


Nakel) 

600 

n 

— 

» 

Breslau 

Polnisch Wartenberg 

600 

y> 

600 

rt 

Merseburg 

Münsterberg* 

Naumburg, Weissenfels, 

600 

7t 

— 

V 


Zeitz * 

600 

7t 

— 

7t 

Erfurt 

Worbis* 

600 

H 

— 

7t 


Weissensee* 

600 

7t 

-; 

r> 

» 

Heiligenstadt* 

600 

7t 

— 

99 

Schleswig 

Eckernförde * 

600 

rt 

— 

Ti 

Kassel 

Hersfeld * 

600 

7) 

— 

V 

Arnsberg 

Brilon 

600 

7t 

— 

7) 

w 

Hamm 

600 

r» 

— 

V 

n 

Koblenz 

Olpe 

Adenau-Ahrweiler* (mit 
dem Amtswohnsitz in 

600 

» 

300 

7t 


Altenahr) 

600 

n 

— 

7) 

Aachen 

Schleiden* 

600 


450 

31* 

7t 


Digitized by LjOOQle 








484 


Personal-Notizen. 


Veränderungen im milit&ir-rossäntlichen Personal 

B eförderungen. 

Zu Ober-Rossärzten sind ernannt : 

Rossarzt Hahn vom 1. Rhein. Feld-Art.-Regmt. No. 8 als Oberrossarzt 
beim 1. Westfäl. Feld-Art.-Regmt. No. 7; Rossarzt Wulff vom 1. Garde-Feid- 
Art.-Regmt. als Oberrossarzt beim 2. Brandenb. Ulanen-Regmt. No. 11. 

Zu Rossärzten sind ernannt: 

Die Unter-Rossärzte Dietz vom 1. Hess. Hus.-Regmt. No. 13; Dopheide 
vom 1. Rhein. Kürassier-Regmt. No. 8; Hilpert vom Braunschw. Hus.-Regmt. 
No. 17; Jaenel vom 2. Hess. Hus.-Regmt. No. 14; Mette vom 1. Brandenb. 
Feld-Art.-Regmt. No. 3; Müllerskowski vom Kurmärk. Drag.-Regmt. No. 14; 
Olbrich vom Schles. Feld-Art.-Regmt. No. 6; Qu an dt vom Hus.-Regmt. Kaiser 
Franz Joseph von Oesterreich, König von Ungarn (Schleswig-Holstein’sches) No. 16. 

Als Unter*Rossarzt sind in die Armee eingerollt: 

Unter-Rossärzte Erd mann beim 1. Garde-Feld-Art.-Regmt.; Fibian beim 
1. Brandenb. Drag.-Regmt. No. 2; Kruhm beim 1. Rhein. Feld-Art.-Regmt. 
No. 8; Mittmann beim 3. Bad. Drag.-Regmt. No. 22. 

Versetzungen. 

Die Ober-Rossarzte Braun von der Militair-Rossarzt-Schule zum Garde- 
Hus.-Regmt.; Neuse vom Hus.-Regmt. Kaiser Franz Joseph von Oesterreich, 
König von Ungarn (Schleswig* Holsteinisches) No. 16 zur Militair-Rossarzt-Schule; 
Schätzer vom Westfäl.Drag.-Regmt. No.7 zum Hus.-Regmt. Kaiser Franz Joseph 
von Oesterreich, König von Ungarn (Schleswig-Holstein’sches) No. 16; Strauch 
vom 2. Brandenb. Ulanen-Regmt. No. 11 zur Militair-Rossarzt-Schule in Berlin. 

Die Rossärzte Buchholz vom Drag.-Regmt. Prinz Albrecht von Preussen 
(Litthauisches) No. 1 zur Militair-Lehrschmiede in Königsberg; Götze vom 
Braunschw. Hus.-Regmt. No. 17 zum 1. Westfäl. Feld-Art.-Regmt. No. 7. 

Die Unter-Rossärzte Krause vom Pos. Feld-Art.-Regmt. No. 20 zum 
1. Schles. Drag.-Regmt No. 4; Mesewinkel vom Magdeburg. Kürass.-Regmt. 
No. 7 zum Braunschw. Hus.-Regmt. No. 17: Tröster vom Ostpreuss. Kürass.- 
Regmt. No. 3 (Graf Wrangel) zum Ostpreuss. Feld-Art.-Regmt. No. 1. 

Abgegangen. 

Ober-Rossarzt Thöns vom Garde-Hus.-Regmt. 

Die Rossärzte Dörmann von der Militair-Lehrschmiede in Königsberg; 
Ewald vom 2. Grossh. Hess. Drag.-Regmt. No. 24; Felisch vom Hannov. 
Train-Bat. No. 10; Graffunder vom 2. Brandenb. Feld-Art.-Regmt. No. 18; 
Höppener vom Litth. Ulanen-Regmt. No. 12; Kieckhäfer vom l.Garde-Feld- 
Art.-Regmt.; Muthwill vom 2. Hannov. Ulanen-Regmt. No. 14. 

Die characterisirten Rossärzte Gräning vom 2. Hess. Hus.-Regmt. No. 14? 
Schubring vom Ostpreuss. Feld-Art.-Regmt. No. 1. 

Unter-Rossarzt v. Drygalski vom 3. Bad. Drag.-Regmt. No. 22. 
Einjährigfreiwilliger Unter - Rossarzt Brücher vom 1. Hannov. Feld-Art.- 
Regmt. No. 10. 

Todesfälle. 

Rossarzt Paulsen vom Ostpreuss. Feld-Art.-Regmt. No. 1. 
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Das Material zur Viehseuchen-Statistik ist während des Berichts¬ 
jahres sehr vollständig eingegangen, dasselbe fehlt nur für 4 Quartale 
auä dem Kreise Hamm, für 2 Quartale aus dem Kreise Arnsberg und 
für ein Quartal aus den Kreisen Angermünde und Wirsitz. Der Kreis 
Arnsberg ist während des 3. Quartals dprch den Tod des betreffenden 
beamteten Thierarztes vacant geworden, die übrigen drei Kreise sind 
seit längerer Zeit unbesetzt. Nur wenige nicht beamtete Thierärzte 
haben sich an der tabellarischen Berichterstattung über die Verbreitung 
der ansteckenden Thierkrankheiten betheiligt. 

Die Berichtigung von Angaben in den Tabellen der Kreisthierärzte 
hat vielfach Anlass zu Rückfragen geboten, welche fast durchweg da¬ 
durch erforderlich wurden, dass die Vergleichung mit den Tabellen der 
unmittelbar vorhergegangenen Berichtsperiode Zweifel erregte: ob die 
verzeichneten Fälle von Lungenseuche bez. Rotz-Wurrakrankheit während 
des Berichtsquartals beobachtet worden waren, oder ob eine Summirung 
der seit Constatirung der Seuche in den auf einander folgenden Quar¬ 
talen vorgekommenen Fälle stattgefunden hatte; und die in Folge 
unserer Anfragen gelieferten Aufklärungen haben meistens ergeben, 
dass eine solche Summirung vorlag. Zur Vermeidung dieser Irrthümer, 
welche selbstverständlich die Zuverlässigkeit der statistischen Angaben 
in hohem Masse beeinträchtigen, wiederholen wir an dieser Stelle die 
in unserem Circular No. 3 ausgesprochene Bitte: stets nur die in 
dem Berichtsquartal selbst vorgekommenen Seuchenfälle 
aufzuführen und jede Wiederholung der in vorhergegangenen Berichts¬ 
perioden beobachteten zu vermeiden. 

Die Zusammenstellung des vorliegenden dritten Jahresberichtes 
schliesst sich möglichst genau der des zweiten an, um eine Ver¬ 
gleichung beider Berichte zu erleichtern. Zu demselben Zwecke sind 
den Generalsummen der Tabellen die entsprechenden Zahlen des zweiten 

Archiv t wis*. u. proct. Thierhellknnde. 8uppl.-Heft. i 
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Jahresberichts gegenübergestellt worden. Die Bezeichnungen 1. 2. 3. 
4. Quartal beziehen sich stets auf das Berichts- und nicht auf das 
Kalender-Jahr. 


1. Der Milzbrand. 

Die Tabelle S. 4 und 5 weist nach, dass der Gesamratverlust 
an Pferden, Rindern, Schafen und Schweinen im Berichtsjahre 1878/79 
erheblich geringer gewesen ist als im vorhergegangenen Jahre, nur in 
dem 3. und 4. Quartal übersteigt die Zahl der am Milzbrand ge¬ 
fallenen Rinder etwas die des entsprechenden Quartals im Jahre 
1877/78. Die Zahl der Ortschaften und Gehöfte, in denen Fälle von 
Milzbrand beobachtet worden sind, bleibt gegen die entsprechende des 
vorhergegangenen Jahres im 1. und 2. Quartal bedeutend, im 3. etwas 
zurück und zeigt nur im 4. Quartal eine Steigerung. Die Zahl der im 
Sommer- und im Winter-Halbjahr an Milzbrand gestorbenen Rinder 
weicht nicht wesentlich von einander ab, jedoch ergiebt sich aus den 
Berichten, dass verhältnissmässig die meisten Todesfälle im Spätsommer 
und im Herbst vorgekommen sind. 

Frei von Milzbrand blieben während des ganzen Berichtsjahres 
die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Stralsund*, Aurich*, Stade, während 
3 Quartale die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Cöslin*, Osnabrück, Sig¬ 
maringen und die Stadt Berlin, während 2 Quartale die Reg.- bez. 
Landdr.-Bez. Münster, Arnsberg*, Düsseldorf, Lüneburg*, wäh¬ 
rend eines Quartals die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Minden, Coeln, Trier, 
Danzig, Hannover und Hildesheim. Mit Ausnahme von Danzig, 
Minden, Coeln, Düsseldorf, Hannover und Hildesheim sind dieselben Be¬ 
zirke während einzelner Quartale des vorigen Berichtsjahres, die mit * 
bezeichneten während der gleichen Zahl von Quartalen, frei von Milz¬ 
brand gewesen. 

In der als Milzbrandstation bekannten Ortschaft Riebnig, Kreis 
Brieg, Reg.-Bez. Breslau, fielen kurz nach einander 2, in einem Ge¬ 
höfte des Kreises Sarater 3 Pferde an Milzbrand. Alle übrigen Er¬ 
krankungen von Pferden blieben ganz vereinzelt, abgesehen von dem 
Kreise Brieg sind in keinem Kreise während verschiedener Quartale des 
Berichtsjahres Pferde an Milzbrand gestorben. Ein Pferd des II. Garde- 
Feld-Artillerie-Regiments in Berlin, welches während des 1. Quartals 
am Milzbrand fiel, ist in die Tabelle S. 4 nicht aufgenommen worden. 

Wie in dem zweiten Jahresbericht S. 2 ausgefuhrt, geben die in 
den Tabellen verzeichneten Verluste an Rindvieh allein einen an- 
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nähernd richtigen Massstab über die Verbreitung des Milzbrandes in 
den verschiedenen Provinzen ab. Die nachstehende Tabelle versucht, 
diesen Massstab nach den abgerundeten Procentsätzen zu berechnen, 
welche von den gestorbenen Rindern in den einzelnen Quartalen und 
im ganzen Berichtsjahre auf jede Provinz entfallen. 




Erstes 

Quartal. 

Zweites 

Quartal. 

Drittes 

Quartal. 

Viertes 

Quartal. 

Im Be¬ 
richtsjahr. 


Zahl der an Milzbrand 
gestorbenen Rinder 

207 

282 

291 

229 

1009 

1 

davon in 

Ostpreussen. 

pCt. 

14,50 

pCt. 

7,10 

pCt. 

7,00 

pCt. 

10,00 

pCt. 

9,30 

2 

Westpreussen. 

1,80 

0,70 

15,00 

1,40 

5,50 

3 

Brandenburg. 

14,50 

6,00 

5,25 

7,00 

7,50 

4 

Pommern . 

1,50 

1,70 

5,25 

3,00 

2,90 

5 

Posen . 

17,10 

27,60 

13,00 

18,50 

19,10 

6 

Schlesien . 

23,60 

25,80 

26,00 

25,50 

25,40 

7 

Sachsen . 

8,00 

6,00 

4,75 

17,00 

8,80 

8 

Schleswig-Holstein .. 

2,00 

4,00 

7,00 

4,80 

4,40 

9 

Hannover. 

1,30 

8,90 

5,75 

3,50 

5,20 

10 

Westfalen. 

2,00 

1,60 

2,25 

0,50 

1,50 

11 

Hessen-Nassau. 

4,00 

2,80 

2,00 

2,60 

2,80 

12 

Rh ein provinz . 

9,20 

7,80 

6,75 

6,20 

7,50 

13 

Hohenzollern’sche 
Lande . 

0,50 

0,00 

0,00 

0,00 

0,10 



100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 


Mithin entfallt etwa ein Viertel sämmtlicher Verluste an Rind¬ 
vieh auf die Provinz Schlesien und fast ein Fünftel auf die Provinz 
Posen. 

1 * 
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Im ersten Quartal. 



Im zweiten Quartal. 



I m 

Ih 

<D 



Zahl der Ortschaften. 


Gestorben 


d 

a> 

d 


Gestorben 


d 

.£ 


Laufende Numm 

Provinz. 

Zahl der Kreise. 

Zahl der Gehöft< 

Pferde. 

Rindvieh. 

Schafe. 

Schweine. 

Zahl der Kreise. 

•S 

c/i 

o 

!h 

£> 

3 

rt 

Zahl der Gehöft 

Pferde. 

Rindvieh. 

Schafe. 

Schweine. 

Zahl der Krebse. 

JS 

-£ 

O 

i~ 

a> 

JS2 

iO 

"3 

3 

i~ 

3 

- 

N 

1 

Ostpreussen 

8 

25 

25 

1 

30 

_ 

_ 

12 

25 

25 

1 

i 

2 

42 

11 

19 

19 

2 

Westpreussen 

4 

5 

5 

— 

4 

— 

9 

4 

4 

4 

— 

2 

6 

3 

4 

7 

7 

3 

Brandenburg 

11 

16 

18 

— 

30 

— 

— 

9 

12 

13 

— 

17 

— 

1 

7 

10 

10 

4 

Pommern 

2 

5 

9 

— 

3 

— 

23 

3 

8 

8 

1 

5 


1 

3 

7 

7 

5 

Posen 

11 

18 

18 

4 

36 

_ 


15 

41 

48 

_ 

78 

51 

_ 

15 

29 

31 

6 

Schlesien 

24 

46 

47 

4 

49 

17 

2 

26 

58 

62 

3 

73 

— 

— 

29 

53 

55 

7 

Sachsen 

7 

11 

11 

— 

16 

— 

— 

10 

14 

14 

— 

17 

51 

9 

8 

13 

14 

8 

Schleswig-Hol¬ 

stein 

3 

5 

5 

_ 

4 

3 


6 

9 

9 


11 

_ 

3 

7 

13 

16 

9 

Hannover 

2 

6 

11 


3 

12 

9 

7 

17 

34 

1 

25 

8 

28 

4 

11 

20 

10 

Westfalen 

4 

5 

5 

— 

4 

2 

— 

4 

4 

4 

— 

4 

— 

3 

4 

5 

5 

11 

Hessen-Nassau 

5 

6 

7 


8 

_ 


4 

8 

9 

_ 

8 

_ 

2 

4 

5 

5 

12 

Rheinprovinz 

7 

17 

19 

— 

19 

— 

— 

13 

15 

15 

1 

22 


1 

9 

IS 

19 

13 

Hohenzollern- 
sche Lande 

1 

1 

1 


1 














Summa 

89 

166 

181 

9 

207 

34 

43 

CC " 

245 

7 

282 

298 

93 

105 

190 

20S 


Im Berichts¬ 
jahr 1877/78 

128 

255 

262 

13 

329 

225 

4 

137 307 

410 

17 

439 

535 

154 

114 

194 

213 


Im Berichts¬ 
jahr 1878/79 
mehr 


___ 





39 












weniger 

39 

89 

81 

4 

122 

91 

— 

24 

92 

165 

10 

157 

237 

61 

9 

4 

5 


Digitized by LjOOQle 














Milzbrand. 


5 


ten Quartal. 



Im 

vierten Quartal. 


Tm Berichtsjahr 
gestorben 


Gestorben 


c 

£> 


Gestorben 





Regierungs- bez. Land¬ 
drostei-Bezirke, in denen 
Fälle von Milzbrand nicht 
vorgekommen sind,nebst 
Angabe der seuchenfrei 
gebliebenen Quartale. 

Pferde. 

Rindvieh. 

Schafe. 

Schweine. 

Zahl der Kreise. 

O 

CA 

t- 

o 

-c 

ja 

Ti 

N 

Zahl der Gehöft< 

Pferde. 

Rindvieh. 

Schafe. 

Schweine. 

Pferde. 

Rindvieh. 

Schafe. 

Schweine. 

3 

21 

1 

8 

7 

21 

23 

_ 

23 

_ 

_ 

5 

94 

3 

50 


— 

45 

10 

— 

2 

2 

2 

— 

4 

— 

— 

— 

55 

16 

12 

Danzig 4. Quartal. 

— 

15 

11 

— 

6 

10 

12 

1 

16 

— 

— 

1 

78 

11 

1 

Berlin 1. 2. 4. Quartal. 

~ 

15 

4 


4 

8 

8 


7 

214 

1 

1 

30 

398 

25 

Coeslin 1. 2. 3. Quartal. 
Stralsund 1.2.3.4. Quar¬ 
tal. 

6 

38 

68 

— 

10 

22 

23 

— 

42 

? 

— 

10 

194 

119 

— 


— 

78 

— 

— 

28 

54 

56 

2 

58 

2 

— 

9 

258 

19 

2 


— 

13 

7 

— 

16 

31 

37 

— 

39 

— 

— 

— 

85 

58 

9 


_ 

20 

_ 

_ 

4 

8 

8 


11 

_ 

— 

— 

46 

3 

3 



16 


26 

4 

6 

6 


8 



1 

52 

20 

63 

Hannover 4. Quartal. 
Hildesheim 1. Quartal. 
Lüneburg 1. 3. Quartal. 
Stade 1. 2. 3. 4. Quart. 
Aurich 1. 2. 3. 4. Quart. 
Osnabrück 2. 3.4. Quart. 

H 

6 


- 

2 

2 

2 

- 

1 

5 



15 

7 

3 

Münster 1. 4. Quartal. 
Minden 4. Quartal. 
Arnsberg 1. 2. Quartal. 

— 

5 

— 

— 

5 

6 

6 

— 

6 

— 

— 

— 

27 

— 

2 



19 



6 

10 

12 


14 



1 

74 


1 

Düsseldorf 1. 3. Quartal. 
Coelu 3. Quartal. 

Trier 4. Quartal. 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 


— 

Sigmaringen 2.3.4. Quart. 

9 

291 

101 

34 

94 

180 

195 

3 

229 

221 

1 

28 

1009 

654 

171 


17 

235 

113 

39 

99 

157 

171 

23 

200 

440 

7 

70 

1203 

1313 

204 



56 




23 

24 

i 

29 








8 

— 

12 

5 

5 

— 1 

— 

20 

— 

219 

6 

42 

194 

659 

33 
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6 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 


Die 258 in der Provinz Schlesien an Milzbrand gestorbenen 
Rinder vertheilen sich, wie folgt, auf die einzelnen Kreise: 


1. Reg.-Bez. Breslau. 


1. 

Landkreis Breslau 

in 

18 

Gehöften 21 Stück. 

2. 

Kreis 

Brieg 

n 

12 


15 

n 

3. 

* 

Guhrau 

n 

4 

« 

5 

i* 

4. 

„ 

Münsterberg 

n 

2 


6 

TT 

5. 


Namslau 

tt 

4 


4 

n 

6. 

* 

Neu markt 

tt 

6 


8 

TT 

7. 

« 

Nimptsch 

« 

1 

„ 

1 

y% 

8. 

n 

Ohlau 

* 

5 

n 

6 

n 

9. 

tr 

Reich enbach 


1 


1 

n 

10. 

tt 

Schweidnitz 

tt 

2 

« 

2 

n 

11. 

n 

Steinau 

!» 

5 


5 

n 

12. 

tt 

Strehlen 

tt 

1 


2 

TT 

13. 

tt 

Striegau 

tt 

7 


7 

TT 

14. 

n 

Trebnitz 

TT 

10 

* 

12 

TT 

15. 

„ 

Waldenburg 

n 

2 

TT 

2 

TT 

16. 

* 

Poln. Wartenberg 

»i 

7 

TT 

8 

TT 

17. 

tt 

Wohlau 

tt 

2 

TT 

2 

TT 


Zusammen in 89 Gehöften 107 Stück. 


ln 5 Gehöften fielen kurz hinter einander 3, in 13 Gehöften 
2 Stück Rindvieh, im Uebrigen beschränkte sich der Milzbrand stets 
auf ein Thier desselben Bestandes. In 6 Kreisen, unter diesen die 3 
der Grafschaft Glatz, und in der Stadt Breslau ist kein Fall von Milz¬ 
brand beobachtet worden. 


2. Reg.-Bez. Liegnitz. 


1. 

Kreis 

Bolkenhayn 

in 

1 

Gehöft 

1 

Stück. 

2. 


Bunzlau 

n 

1 

TT 

3 

TT 

3. 

TT 

Freystadt 

TT 

4 

„ 

6 

TT 

4. 

TT 

Glogau 


6 

„ 

6 

*T 

5. 

* 

Görlitz 

TT 

1 

TT 

1 

TT 

6. 

TT 

Grünberg 

„ 

11 

TT 

12 

„ 

7. 

TT 

Jauer 


2 

TT 

2 

TT 

8. 

„ 

Lauban 

TT 

2 

TT 

2 

TT 

9. 

TT 

Landeshut 

TT 

2 

TT 

2 

TT 

10. 

Stadt Liegnitz 

TT 

1 

TT 

1 

„ 

11. 

Kreis 

Liegnitz 


12 

„ 

12 

* 

12. 

TT 

Loewenberg 

„ 

3 

„ 

3 

TT 

13. 

TT 

Lueben 

TT 

4 

TT 

4 

TT 

14. 

„ 

Rothenburg 

TT 

5 

TT 

7 

TT 

15. 

TT 

Sagan 

TT 

10 

TT 

10 

TT 

16. 

•T 

Schoenau 

tt 

1 


1 

„ 



Zusammen 

in 

66 Gehöften 73 

Stück. 
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In 2 Gehöften starben kurz hinter einander 3, in 3 Gehöften 2, 
in allen anderen nur 1 Stück. Fünf Kreise des Reg.-Bez. incl. der 
Stadt Görlitz blieben frei von Milzbrand. 


3. Reg.-Bez. Oppeln. 


1. 

Kreis Beuthen 

in 

6 Gehöften 

7 Stück. 

2. 

n 

Cosel 


1 

» 

1 


3. 


Creutzburg 


3 

n 

5 

*» 

4. 


Falkenberg 

n 

2 

n 

2 

w 

5. 

99 

Grottkau 

*» 

1 

w 

4 

» 

6. 

n 

Neustadt 

n 

12 

n 

30 

w 

7. 

n 

Oppeln 

•n 

8 

ti 

8 

99 

8. 

„ 

Pless 

n 

2 

w 

2 

w 

9. 

w 

Ratibor 

« 

2 

99 

2 

w 

10. 

w 

Rybnik 

n 

2 

n 

2 


11. 

n 

Gross-Strehlitz 

’» 

12 

99 

12 

w 

12. 


Tamowitz 

*» 

1 

99 

2 


13. 


Tost-Gleiwitz 

*• 

1 

99 

1 

w 


Zusammen in 53 Gehöften 78 Stück. 


In 3 Gehöften des Kreises Neustadt starben während des 3. Quar¬ 
tals zusammen 21 Stück, in 1 Gehöft des Kreises Grottkau 4, in 4 
anderen Gehöften des Reg.-Bez. 2 Stück. Abgesehen von diesen Fällen 
blieb das Auftreten des Milzbrandes stets auf ein einzelnes Thier be¬ 
schränkt. In 6 Kreisen des Reg.-Bez. ist der Milzbrand nicht 
beobachtet worden. 

Als Milzbrandstationen werden speciell bezeichnet: Erdmannsdorf, 
Kreis Namslau, Leschwitz, Kreis Liegnitz, Poetschkendorf, Kreis Lueben 
und Schurgast, Kreis Falkenberg. Besonders häufig wurden sporadische 
Fälle von Milzbrand in den Dörfern der Oder- und Katzbachniederung 
beobachtet, jedoch kommen auch solche nicht selten in Ortschaften 
vor, in denen der Milzbrand als eine bis dahin unbekannte Krankheit 
bezeichnet werden kann. 

Die 194 in der Provinz Posen an Milzbrand gefallenen Stücke 
Rindvieh vertheilen sich, wie folgt, auf die einzelnen Kreise: 


1. Reg.-Bez. Posen. 


1. 

Kreis Adelnau 

in 

1 

Gehöft 

1 

Stück. 

2. 

„ Birnbaum 

« 

2 

»• 

4 

* 

3. 

„ Bomst 

n 

6 

*» 

6 

n 

4. 

„ Buk 

n 

16 


52 

• 

n 

5. 

„ Fraustadt 

m 

12 

n 

15 

*» 

6. 

„ Kosten 

n 

12 

* 

17 

w 
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7. 

Kreis Kroeben 

in 

9 Gehöft 

11 Stück 

8. 

n 

Krotoschin 

T» 

4 

*» 

10 

n 

9. 

fi 

Meseritz 

fl 

4 


5 

fi 

10. 

ff 

Obomik 

n 

7 

fi 

12 

fi 

11. 

fi 

Pieschen 

n 

7 

n 

12 

fi 

12. 

n 

Posen (Land) 

fi 

1 

n 

1 


13. 

n 

Samter 

m 

6 

fi 

16 

fi 

14. 

n 

Schildberg 

w 

1 

fi 

1 

n 

15. 

ft 

Schrimm 

fi 

2 

«» 

2 


16. 

fi 

Schroda 

fi 

7 

* 

12 

n 

17. 

n 

Wreschen 

m 

1 

* 

1 

fi 


Zusammen in 98 Gehöften 178 Stück; 

ausserdem wird ohne nähere Zahlenangaben berichtet, dass in dem 
Kreise Wreschen mehrfach vereinzelt sporadische Milzbrandfalle vor¬ 
gekommen sind. Seuchenartig trat der Milzbrand in je einem Gehöft 
der nachstehend genannten Ortschaften auf: 


Szewce 

Kreis 

Buk 

in 

einem 

Bestände 

von 

50 

starben 

12 

Stück. 

Urbanie 

fi 

« 


n 

n 

»» 

50 

n 

16 

f> 

Alt Urhanowo 



n 

fi 

n 

n 

43 

fi 

5 


Gorzewice 

n 

Samter 

n 

m 

fi 

n 

23 

fi 

11 

ff 

Pinczkowo 

fi 

n 

n 

n 

V 

fi 

12 

fi 

6 

fi 

Konarczewo 

fi 

Krotoschin 

ff 

fi 

fi 

fi 

13 

n 

7 

fi 


In 8 Gehöften starben während desselben Quartals 3, in 13 Ge¬ 
höften 2, in allen übrigen je 1 Stück. Kein ländlicher Kreis des 
Reg.-Bez. blieb frei von Milzbrand. 

2. Reg.-Bez. Bromberg. 

1. Kreis Inowraclaw in 10 Gehöften 13 Stück. 

2. w Kolmar * 1 1 » 

3. * Wirsitz „ 2_„ 2 n 

Zusammen in 13 Gehöften 16 Stück. 

In je einem Gehöft starben 3, bez. 2, in allen übrigen je 1 Stück, 
6 ländliche Kreise und die Stadt Bromberg blieben frei von Milzbrand. 

Als Milzbrandstationen werden bezeichnet: die Ortschaften 
Schollow, Kreis Pieschen, Konsinowo, Kreis Samter und Konarzewo, 
Kreis Krotoschin. Besonders häufig wurden Erkrankungen an Milz¬ 
brand im Warthe- und Obrabruch, ausserdem im Kreise Inowraclaw 
an Orten beobachtet, welche im Innundationsgebiet der Weichsel 
liegen. Die Orte, in denen der Milzbrand stationair auftrat, hatten 
theils humusreichen, theils sandigen Boden. 

Die 94 in Ostpreussen an Milzbrand gefallenen Rinder vertheilen 
sich auf folgende Kreise; 
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1. Reg.-Bez. Königsberg. 

1. Kreis Braunsberg in 1 Gehöft 2 Stück. 

2. „ Labiau „ 1 „ 1 * 

3. * Memel * 2 5 „ 

4. „ Mohrungen „6 „ 11 * 

5. „ Neidenburg „ 5 „ 7 „ 

6. „ Ortelsburg „ 2 2 „ 

7. „ Roessei » 3 3 

Zusammen in 20 Gehöften 31 Stück. 

In einem Gute des Kreises Mohrungen starben während desselben 
Quartals 5, in einem Bestände des Kreises Memel 4 Stück, in 3 Ge¬ 
höften je 2 Stück, alle übrigen Fälle blieben ganz vereinzelt. Von 
den 20 Kreisen des Reg.-Bez. sind 12 und die Stadt Königsberg frei 
von Milzbrand gewesen. 

2. Reg.-Bez. Gumbinnen. 

1. Kreis Goldap in 7 Gehöften 7 Stück. 

2. „ Heidekrug * 2 2 „ 

3. „ Niederung * 1 1 „ 

4. „ Pillkallen * 7 7 „ 

5. „ Ragnit * 4 4 „ 

6. * Stallupoenen „12 „ 12 „ 

7. „ Tilsit „ 28 „ 30 „ 

Zusammen in 61 Gehöften 63 Stück. 

Die Hälfte der Verluste entfallt mithin nahezu auf den Kreis 
Tilsit, die Erkrankungen traten vorzugsweise in Ortschaften auf, deren 
Feldmark aus Bruchboden besteht, abgesehen von 2 Gehöften, in denen 
je 2 Thiere am Milzbrand starben, beschränkte sich die Krankheit 
stets auf ein einzelnes Stück; 11 Kreise blieben seuchenfrei. 

Die Bodenverhältnisse der ostpreussischen Ortschaften, in denen 
der Milzbrand auftrat, sind sehr verschiedenartig. 

Die 55 an Milzbrand in Westpreussen gestorbenen Rinder ent¬ 
fallen auf folgende Kreise: 

1. Reg.-Bez. Danzig. 

1. Landkreis Danzig in 2 Gehöften 2 Stück. 

2. Kreis Elbing „3 „ 3 „ 

Zusammen in 5 Gehöften 5 Stück; 

6 Kreise incl. Stadt Danzig blieben frei von Milzbrand. 
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2. Reg.-Bez. Marienwerder. 

1. Kreis Marienwerder in 1 Gehöft 38 Stück. 

2. „ Rosenberg * 1 2 n 

3. „ Stuhm „ 5 7 

4. w Thorn * 2 „ 3 „ 

Zusammen in 9 Gehöften 50 Stück. 

Ueber die ursächlichen Verhältnisse des seuchenartigen Auftretens 
der Krankheit in Paulsborn, Kreis Marienwerder, in welchem Gute unter 
einem Bestände von 120 Stück Rindvieh 50 erkrankten und 38 starben, 
ist nicht berichtet worden. In 4 Gehöften starben je 2, in den anderen 
je 1 Stück; 10 Kreise blieben frei von Milzbrand. 

Die 78 in der Provinz Brandenburg an Milzbrand gestorbenen 
Rinder vertheilen sich, wie folgt, auf die einzelnen Kreise: 

1. Reg.-Bez. Potsdam. 

1. Kreis Nieder-Barnim in 1 Gehöft 1 Stück. 


2. „ Ober-Barnim * 6 „ 6 n 

3. * Ost-Havelland „ 2 „ 3 „ 

4. „ West-Havelland w 2 * 2 „ 

5. „ West-Priegnitz „ 1 * 3 „ 

6. „ Teltow « 2 „ 3 » 


Zusammen in 14 Gehöften 18 Stück. 

In einem Gehöft starben während desselben Quartals 3, in zwei 
Gehöften je 2, in den übrigen je 1 Stück; 8 ländliche Kreise des 
Bezirkes blieben frei von Milzbrand. 

2. Reg.-Bez. Frankfurt. 

1. Kreis Crossen in 1 Gehöft 1 Stück. 

2. w Guben * 4 „ 4 * 

3. * Koenigsberg * 1 3 * 

4. „ Landsberg * 5 * 5 * 

5. « Lebus „ 5 11« 

G. „ Luckau « 5 8 

7. n Ost-Sternberg „ 3 „ 4 „ 

8. „ Sorau „ 1 » 7 „ 

9. „ West- Sternberg * 3 * 6 „ 

10. „ Zuellichau „ 7 w 10 » 

Zusammen in 35 Gehöften 59 Stück. 

Ein seuchenartiges Auftreten des Milzbrandes wurde beobachtet: 
in einer Ortschaft des Kreises Sorau — kurz hinter einander 7 Todes- 
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falle —, in Annahol, Kreis Lebus 6 Stück in einem Bestände von 27, 
in Neuhöfchen, Kreis Züllichau, sämmtliche 4 auf einem Gehöft 
befindliche Rinder. Abgesehen von 7 Gehöften, in denen 3 oder 2 
Stück kurz hinter einander fielen, trat der Milzbrand im Uebrigen 
stets nur bei einem Thiere desselben Gehöftes auf. 

In Berlin wurde nur ein Fall von Milzbrand während des Be¬ 
richtsjahres beobachtet. 

Eine verhältnissmässig bedeutende Anzahl Ortschaften, in denen 
mehr oder weniger häufig sporadische Fälle von Milzbrand Vorkom¬ 
men, liegt in der Oderniederung. 

Sämmtliche 30 in der Provinz Pommern beobachtete Milzbrand¬ 
falle vertheilen sich, wie folgt, auf die nachstehend genannten 
5 Kreise des 


Reg.-Bez. Stettin. 

1. Kreis Greifenhagen in 4 Gehöften 5 Stück. 

2. „ Naugard „ 1 1 

3. „ Pyritz „ 8 13 

4. „ Randow * 5 „ G „ 

5. * Saatzig ,3 , _ 5 „ 

Zusammen in 21 Gehöften 30 Stück. 

In 2 Gehöften siud 3, in 5 Gehöften je 2, in den übrigen 
je 1 Stück gefallen, in 7 ländlichen Kreisen des Reg.-Bez. Stettin 
ist ebenso, wie in den Reg.-Bez. Stralsund und Coeslin, kein Fall 
von Milzbrand bei Rindvieh beobachtet worden. 

Obgleich die Provinz Sachsen in dem Rufe steht, dass der 
Milzbrand unter dem Rindvieh in derselben häufig auftritt und sehr 
bedeutende Verluste im Gefolge hat, verzeichnen die Tabellen zur 
Viehseuchen-Statistik doch nur 85 an Milzbrand gestorbene Rinder, 
welche sich, wie folgt, auf die nachstehend genannten Kreise vertheilen: 


1. Reg.-Bez. Magdeburg. 


1. Kreis Jerichow I. in 4 Gehöften 

2. „ Jerichow II. „ 1 „ 

3. * Oschersleben * 1 * 

4. „ Osterburg „ 1 

5. * Wanzleben w 1 „ 

6. „ Wollmirstedt „ I „ 


5 Stück, 

1 w 

7 * 

1 , 

1 * 

1 „ 


Zusammen in 9 Gehöften 16 Stück. 

Aus den Kreisen auf dem westlichen Elbufer, welche als die Haupt¬ 
verbreitungsbezirke des Milzbrandes galten, sind nur je ein Ausbruch 
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in den Kreisen Oschersleben — in einem Bestände von 23 fielen 7 Stück 
— Wanzleben und Wollmirstedt in den Berichten erwähnt. In 
einem Gehöfte des Kreises Jerichow I. starben 2 Stück desselben 
Bestandes, alle übrigen Ausbrüche beschränkten sich auf ein einzelnes 
Thier. 


2. Reg.-Bez. Merseburg. 


1. 

Kreis Bitterfeld 

in 

2 Gehöften 

2 Stück. 

2. 

„ Delitsch 


2 

51 

2 

« 

3. 

„ Liebenwerda 


1 

55 

1 

55 

4. 

Mansfelder Gebirgskreis 

n 

9 

55 

11 


5. 

„ Seekreis 

55 

3 

55 

5 

55 

6. 

Kreis Merseburg 

55 

3 

55 

3 

55 

7. 

„ Querfurt 

55 

2 

55 

2 

55 

8. 

Saal kreis 

55 

4 

55 

4 

15 

9. 

Kreis Sangerhausen 

i» 

13 

5» 

16 

55 

10. 

„ Schweinitz 

55 

8 

55 

8 

55 

11. 

„ Wittenberg 

15 

2 

55 

2 

55 


Zusammen in 49 Gehöften 56 Stück. 


Abgesehen von 3 Gehöften, in denen 3, und in einem Gehöft, in 
welchem 2 Stück fielen, blieben alle Milzbrandfälle vereinzelt. Der ganze 
3 Rinder zählende Bestand eines Gehöftes im Mansfelder Gebirgskreis 
starb in wenigen Tagen. Die Berichterstatter erklären, dass die grösste 
Zahl der Milzbranderkrankungen in den Reg.-Bez. Magdeburg und 
Merseburg nicht zur Kenntniss der Behörden oder der Thierärzte ge¬ 
langt. Nur hierdurch wird es erklärlich, dass in den beiden Bezirken 
8 bez. 5 Kreise frei von Milzbrand gewesen sein sollen. Von den 
56 im Reg.-Bez. Merseburg an Milzbrand gefallenen Rindern entfallen 
28 allein auf das 1. Quartal; diese verhältnissmässig bedeutende Zahl 
wird darauf zurückgeführt, dass die Anzeigepflicht für alle plötzlich 
eintretenden Erkrankungs- und Todesfälle beim Rindvieh zu jener Zeit 
wegen Ausbruchs der Rinderpest in Lützen mit besonderer Strenge auf¬ 
recht erhalten wurde. 


3. Reg.-Bez. Erfurt. 

1. Kreis Langensalza in 5 Gehöften 5 Stück. 

2. „ Mühlhausen „4 „ 4 „ 

3. „ Schleusingen „3 „ 3 „ 

4. „ Ziegenrück „ 1 „ 1 ,, 

Zusammen in 13 Gehöften 13 Stück; 

mithin ist in keinem Gehöfte mehr als ein Stück gestorben; 5 länd¬ 
liche Kreise blieben frei von Milzbrand. 
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In der Provinz Schleswig-Holstein sind zusammen 46 Stück 
Rindvieh an Milzbrand gestorben und zwar: 


1. 

Kreis 

Apenrade 

in 

1 

Gehöft 

4 Stück. 

2. 

» 

Eckernfoerde 

ii 

4 

Gehöften 

4 „ 

3. 

n 

Flensburg 

ii 

5 

»> 

8 „ 

4. 

ii 

Kiel 

ii 

1 

11 

1 „ 

5 . 

ii 

No rderdith marseben „ 

3 

11 

3 „ 

6. 

ii 

Pinneberg 

ii 

1 

ii 

1 „ 

7. 

ii 

Schleswig 

ii 

2 

ii 

2 „ 

8. 

ii 

Steinburg 

ii 

2 

ii 

4 „ 

9. 

ii 

Süderdith marschen 

ii 

12 

ii 

12 „ 

10. 

ii 

Tondern 


5 

1 * 

7 „ 



Zusammen 

in 

36 Gehöften 46 Stück. 


In je einem Gehöft starben 4 bez. 3, in 5 Gehöften je 2, in den 
übrigen je 1 Stück an Milzbrand; von der Krankheit frei blieben 10 
ländliche Kreise. 

Die 52 in der Provinz Hannover an Milzbrand gestorbenen 
Rinder vertheilen sich, wie folgt, auf die einzelnen Landdrostei-Be¬ 
zirke und Kreise: 


1. Landdr. 

Bez. Hannover, Kreis 

Diepholz 

in 

6 

Gehöften 

10 Stück 

ii 

ii ii 

Hannover 

ii 

1 

ii 

3 

ii 

ii 

n ii 

Nienburg 

ii 

5 

ii 

5 

ii 

ii 

ii ii 

Wennigsen 

ii 

1 

ii 

1 

ii 

2. 

Hildesheim, „ 

Einbeck 

ii 

1 

ii 

3 

ii 

11 

ii ii 

Goettingen 

ii 

2 

ii 

8 

ii 

11 

ii ii 

Hildesheim 

ii 

12 

ii 

16 

ii 

11 

>i ii 

Liebenberg 

ii 

1 

ii 

1 

ii 

3- 

Lüneburg, „ 

Harburg 

ii 

2 

>i 

2 

ii 

11 

ii ii 

Uelzen 

ii 

2 

n 

2 

ii 

4- 

Osnabrück, „ 

Melle 

i < 

1 

ii 

1 



Zusammen in 34 Gehöften 52 Stück. 


In 2 Gehöften starben während desselben Quartals 4, in 3 Ge¬ 
höften 3, in 6 Gehöften 2, in den übrigen 1 Stück Rindvieh, 9 länd¬ 
liche Kreise der Provinz blieben seuchenfrei. 

Mit Ausnahme des Kreises Steinfurt, welcher während desselben 
Quartals 2 Stück Rindvieh verlor, sind an Milzbrand in der Provinz 
Westfalen je ein Stück Rindvieh gefallen in einem Gehöfte der Kreise 
Ahaus, Münster, Steinfurt, Reg.-Bez. Münster, Bielefeld, Halle, Her¬ 
ford, Minden, Warburg, Reg.-Bez. Minden, Brilon, Lippstadt und in 
2 Gehöften des Kreises Olpe, Reg.-Bez. Arnsberg. 

In der Provinz Hessen-Nassau fielen nur in einem Gehöft des 
Kreises Rotenburg 2 Stück am Milzbrand, die übrigen 25 Stück ver- 
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theilcn sich auf ebenso viele Gehöfte der Kreise Gelnhausen (1), Kirch- 
hayn (2), Marburg (1), Rotenburg (2), Reg.-Bez. Cassel, Biedenkopf 

(2) , Dillkreis (2), Unter-Lahukreis (2), Rheingau (2), Ober-Taunuskreis 

(3) , Ober-Westerwaldkreis (3), Unter-Westerwaldkreis (2) und Land¬ 
kreis Wiesbaden (3), Reg.-Bez. Wiesbaden. 

Die 74 in der Rheinprovinz an Milzbrand gefallenen Rinder ver¬ 
theilen sich, wie folgt, auf die einzelnen Reg.-Bez. und Kreise: 

1. Reg.-Bez. C ob lenz, Kreis Simmern in 1 Gehöft 1 Stück. 



» 

n 

ii 

Wetzlar 

ii 

11 

ii 

11 

ii 

2. 

11 

Düsseldor f, 

ii 

Cleve 

ii 

1 

ii 

3 

ii 


11 

ii 

ii 

Duisburg 

ii 

1 

ii 

1 

ii 


11 

ii 

1? 

Kempen 

ii 

1 

n 

2 

ii 

3. 

n 

Coeln, 

ii 

Coeln (Land) 

ii 

1 

ii 

1 

ii 


ii 

» 

n 

Euskirchen 

ii 

2 

ii 

2 

ii 



„ 

ii 

Gummersbach 

ii 

1 

ii 

1 

ii 

4. 

n 

Trier, 

ii 

Bernkastel 

ii 

1 

ii 

2 

ii 


11 


ii 

Bitbarg 

ii 

1 

ii 

1 

n 


11 

11 

ii 

Merzig 

ii 

1 

ii 

3 

ii 


11 

11 

ii 

Ottweiler 

ii 

1 

ii 

2 

ii 


»1 

11 

ii 

Saarlouis 

„ 

1 

ii 

1 

ii 

5. 

H 

Aachen, 

ii 

Aachen (Stadt) 

n 

1 

ii 

1 

ii 


11 

ii 

ii 

Aachen (Land) 

ii 

4 

ii 

4 

ii 


5» 

ii 

ii 

Eupen 

ii 

30 

ii 

32 

ii 


11 

ii 

ii 

Geilenkirchen 

ii 

1 

ii 

1 

ii 


11 

ii 

ii 

Heinsberg 

ii 

3 

ii 

3 

ii 


11 

ii 

ii 

Jülich 

ii 

1 

ii 

1 

ii 


ii 

ii 

n 

Malmedy 


1 

ii 

1 






Zusammen 

in 

65 Gehöften 

74 Stück. 


Nur in 2 Gehöften fielen während desselben Quartals 3 und in 
5 Gehöften 2 Stück, alle übrigen Erkrankungen traten ganz vereinzelt 
auf, 43,25 Prozent aller Verluste entfallen auf den Kreis Eupen, 49 
Kreise der Provinz blieben seuchenfrei. 

In den Hohenzollern’schen Landen wurde nur 1 Fall von 
Milzbrand und zwar während des L Quartals beobachtet. 

Die obigen Zusammenstellungen zeigen, dass der Milzbrand unter 
dem Rindvieh während des Berichtsjahres nur sehr ausnahmsweise 
eine seuchenartige Verbreitung erlangt hat, in den allermeisten Fällen 
beschränkte sich die Krankheit auf je 1 Stück des betreffenden Ge¬ 
höftes, mehrfach ist von den General-Referenten und selbst von den 
Berichterstattern die Richtigkeit der Diagnose bei diesen einzelnen Milz¬ 
branderkrankungen angezweifelt worden. Das statistische Material 
verzeichnet als am Milzbrand erkrankt: 1091 Stück Rindvieh, von denen, 
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da die Zahl der am Milzbrand gestorbenen Thiere 1009 beträgt, 82 ge¬ 
nesen sein müssen. 

Die Zahl der in den Tabellen als am Milzbrand gestorben auf- 
geführten Schafe stellt thatsächlich nur einen geringen Bruchtheil der 
wirklichen Verluste dar, weil Ausbrüche des Milzbrandes unter den 
Schafen, wie von den Berichterstattern durchweg versichert wird, nur 
ausnahmsweise zur Anzeige gelangen. Es muss geradezu als unrichtig 
bezeichnet werden, dass während des ganzen Berichtsjahres nur 654 
Schafe am Milzbrand gestorben sind, und dass dieser Verlust fast genau 
um die Hälfte geringer gewesen sein soll, als im Berichtsjahre 1877/78. 

Die 654 Schafe vertheilen sich, wie folgt, auf die einzelnen Reg.- 
Bez. und Kreise: 


1. 

Reg.-Bez. 

Königsberg, 

Kreis Gerdauen 

in 

1 

Gehöft 

2 Schafe. 

2. 

j> 

Gumbinnen, 

ii 

Tilsit 

n 

1 

n 

1 

ii 

3. 

1» 

Danzig, 

ii 

Pr. Stargard 

ii 

1 

ii 

10 

ii 

4. 

i» 

Marienwerder 

ii 

Thorn 

ii 

1 

ii 

6 

ii 

5. 

» 

Frankfurt, 

ii 

Koenigsberg 

ii 

1 

ii 

11 

ii 

6. 

ii 

Stettin, 

ii 

Greifenhagen 

ii 

1 

ii 

200 

ii 


H 

ii 

ii 

Naugard 

ii 

2 

ii 

180 

ii 


>i 

n 

ii 

Pyritz 

ti 

1 

ii 

4 

ii 

7. 

ii 

Cöslin, 

ii 

Dramburg 

ii 

l 

n 

14 

ii 

8. 

)> 

Posen, 

n 

Samter 

ii 

1 

ii 

3 

ii 

9. 

n 

Bromberg, 

ii 

Wirsitz 

n 

2 

n 

116 

ii 

10. 

ii 

Liegnitz, 

ii 

Grünberg 

ii 

1 

ii 

1 

ii 


ii 

ii 

ii 

Sprottau 

ii 

1 

ii 

17 

ii 

11. 

ii 

Oppeln, 

ii 

Gr. Strehlitz 

ii 

1 

ii 

1 

ii 

12. 

ii 

Magdeburg, 

ii 

Neuhaldensleben 

ii 

2 

ii 

58 

ii 

13. 

ii 

Schleswig, 

ii 

Ploen 

ii 

1 

ii 

3 

ii 

14. 

Landdr.- B. Hannover, 

ii 

Diepholz 

ii 

1 

ii 

8 

ii 


ii 

ii 

ii 

Nienburg 

ii 

1 

n 

12 

i> 

15. 

Reg.-Bez. 

Minden, 

ii 

Warburg 

ii 

1 

ii 

2 

w 

16. 

i? 

Arnsberg, 

ii 

Soest _____ 

ii 

i 

ii 

5 

11 


Zusammen in 23 Gehöften 654 Schafe. 


Ein seuchenartiges Auftreten des Milzbrandes ist nur in 6 Gehöften 
beobachtet worden, eines derselben entfallt auf die Provinz Sachsen, 
dagegen wird in den Berichten wiederholt erwähnt, dass die Blutseuche 
notorisch in vielen Kreisen der zuletzt genannten Provinz geherrscht 
und erhebliche Verluste im Gefolge gehabt hat. Jedenfalls müssen die 
auf landwirtschaftlichen Vereinen, in der Presse u. s. w. mehrfach 
hervorgehobenen Bedenken gegen die Richtigkeit der Seuchen-Statistik 
in Betreff des Milzbrandes bei Schafen als vollkommen begründet an¬ 
erkannt werden. 
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Die Zahl der in den Tabellen angeführten erkrankten Schafe über¬ 
steigt die der gestorbenen um 9. 

Die 171 am Milzbrand gestorbenen Schweine vertheilen sich, 
wie folgt, auf die einzelnen Reg.-Bez. und Kreise: 


1. 

Reg.-Bez. 

Königsberg, 

Kreis Braunsberg 

in 

1 

Gehöft 

8 Schweine. 


>> 


>> 

Dt. Eylau 

n 

2 

99 

35 

9* 



»> 

>» 

Heiligenbeil 

ii 

3 

19 

7 

11 

2. 


Danzig, 

» 

Marienburg 

ii 

2 

11 

12 

11 

3. 

»i 

Frankfurt, 

»» 

Lebus 

ii 

1 

11 

1 

91 

4. 


Stettin, 

19 

Greifenhagen 

19 

5 

11 

16 

99 



» 

11 

Naugard 

11 

1 

99 

1 

19 


» 

» 

19 

Pyritz 

11 

1 

91 

7 

91 


11 

>> 

91 

Randow 

11 

1 

11 

1 

19 

5. 

ii 

Breslau, 

11 

Münsterberg 

11 

1 

91 

2 

11 

6. 

n 

Merseburg, 

11 

Wittenberg 

1* 

1 

11 

9 

11 

7. 

11 

Schleswig, 

11 

Segeberg 

11 

1 

1> 

3 

19 

8. 

Ldr.-Bez. 

Hannover, 

11 

Diepholz 

91 

8 

11 

16 

11 


91 

„ 

» 

Nienburg 

11 

22 

11 

37 

11 


11 


»1 

Wennigsen 

11 

1 

11 

4 

91 

9. 

5» 

Hildesheim, 

11 

Hildesheim 

11 

1 

11 

6 

11 

10. 

Reg.-Bez. 

Minden, 

11 

Halle 

11 

1 

11 

3 

11 

11. 

» 

Cassel, 

11 

Gelnhausen 

11 

1 

11 

2 

11 

12. 

n 

Cöln, 

>1 

Rheinbach 


1 


1 

1« 





Zusammen in 

*55 

Gehöften 

171 

Schweine. 


In den Tabellen finden sich als am Milzbrand erkrankt verzeichnet 
196 Schweine, so dass 25 Schweine genesen sein müssen. Drei Aus¬ 
brüche des Milzbrandes bei Schweinen erfolgten gleichzeitig mit Er¬ 
krankungen von Rindvieh in denselben Gehöften, in 6 Fällen ist das 
Erkranken der Schweine mit Bestimmtheit auf das Verzehren des 
Fleisches von Milzbrandcadavern zurückzuführen, in einem Falle werden 
die Krankheits- und Sectionserscheinungen so genau beschrieben, dass 
die Richtigkeit der Diagnose nicht bezweifelt werden kann. Dagegen 
liegt die begründete Vermuthung vor, dass in der grossen Mehrzahl 
die oben verzeichneten Schweine nicht am Milzbrand, sondern an der 
sogenannten Schweineseuche gelitten haben. 

Während des 2. Quartals starben in einem Forstrevier des Reg.- 
Bez. Potsdam 15 Stück Damm- und 101 Stück Schwarzwild und 
in einem Forstrevier des Reg.-Bez. Frankfurt 23 Rehe am Milzbrand. 
Die Seuche unter den Wildständen trat am stärksten während der heissen 
Tage auf und liess mit Abkühlung der Witterung nach. Ausserdem 
starben in je einem Wildparke der Reg.-Bez. Oppeln und Wiesbaden 
zwei Hirsche am Milzbrand. 
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Aus dem diesjährigen Berichtsraaterial geht wieder hervor, dass 
die zahlreichsten Erkrankungen in solchen Orten beobachtet 
wurden, in denen der Milzbrand stationair ist. Die Boden¬ 
verhältnisse der Feldmarken dieser Orte werden meistens gar nicht oder 
so allgemein beschrieben, dass die betreffenden Angaben an dieser Stelle 
nicht weiter verwerthet werden können. Vielfach wird jedoch auf die 
mitunter sehr langen Zwischenräume hingewiesen, in denen der Milz¬ 
brand an solchen Orten auftritt. Kr. Th. Lausch hält auf Viehweiden, 
welche als Milzbrandstationen bekannt sind, das in kleine Lachen sich 
ansammelnde Wasser, namentlich wenn dasselbe auszutrocknen beginnt, 
für das wesentlichste Vehikel der Milzbrandkeime. 

Sehr häufig wird berichtet, dass eine bestimmte Weide oder ein 
Theil der Feldmark zu einer Milzbrandstation geworden ist, weil auf 
derselben Cadaver von an Milzbrand gestorbenen Thieren 
vergraben worden waren, dem von solchen Ackerstücken ge¬ 
wonnenen Futter wird vielfach die Fähigkeit zugeschrieben, Ausbrüche 
des Milzbrandes zu vermitteln. In Kinderweitschen, Kreis Stallupoenen, 
Reg.-Bez. Gumbinnen, hatte man vor 5 Jahren die Cadaver von 2 Pferden 
und 4 Stück Rindvieh, welche an Milzbrand gestorben waren, in ein 
Torfloch geworfen, aus welchem noch gegenwärtig Torf entnommen wird. 
Es wird vermuthet, dass die Milzbrandausbrüche in der genannten Ort¬ 
schaft durch Verwendung von Torfabfällen als Streumaterial für 
die später erkrankten Thiere veranlasst worden sind. Die Be¬ 
richterstatter führen öfter an, dass das Milzbrandcontagium sich 
sehr lange in dem Boden wirkungsfähig erhalten haben muss. In Unter¬ 
bruch, Kreis Heinsberg, Reg.-Bez. Aachen, waren vor 35 Jahren die 
Cadaver von 8 am Milzbrand gefallenen Rindern in einem Garten ver¬ 
graben worden. Nahe dieser Stelle legte man zur Entnahme von Lehm 
eine Grube an, welche sich bald mit Wasser füllte. Ein in dem Garten 
weidender Ochse starb am Milzbrand. In Amalienhof, Kreis Sprottau, 
welches Gut in 9 Schlägen bewirtschaftet wird, trat die Blutseuche 
unter den Schafen nach 9 Jahren wieder auf, als im Wechsel der Frucht¬ 
folge derselbe Schlag wieder beweidet wurde, auf welchem Cadaver von 
an Milzbrand gestorbenen Thieren vergraben waren. 

Aus den Tabellen zur Viehseuchen-Statistik geht ferner hervor, 
dass Milzbrandstationen besonders häufig an solchen Orten Vorkommen, 
deren Feldmarken öfter überschwemmt werden. 

Anderseitig ist das Auftreten des Milzbrandes nicht selten an Orten 
beobachtet worden, in denen die Krankheit seit langer Zeit oder bis 

Archiv f. wies. «. pract. Thierheilkunde. Suppi.-Heft. o 
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dahin gar nicht vorgekommen war. Namentlich wird als Ursache in 
diesen Fällen beschuldigt: Umwandlung nasser Wiesen in Ackerland, 
Entwässerung und Futter gewonnen von abgelassenen oder abge¬ 
schlemmten Teichen. Im Uebrigen beschränken sich die mitgetheilten 
Ursachen auf ganz unbestimmte Angaben z. B. Beweiden niedriger Wiesen¬ 
flächen, Fäulnissproducte enthaltendes Trinkwasser, dunstige und 
schlecht ventilirte Ställe u. s. w. 

Die Uebertragung des Milzbrandes auf dem Wege der An¬ 
steckung ist verhältnissmässig nur selten beobachtet worden. Als 
Beispiele solcher Uebertragungen werden angeführt: Excremente und 
Abfälle von an Milzbrand kranken Thieren, welche auf das Land oder 
in Mistgruben gebracht worden waren, Aufhängen von Häuten der Milz- 
brandcadaver in den Ställen, Impfung durch den Biss solcher Hunde, 
welche Fleisch von Milzbrandcadavern gefressen hatten. Eine Kuh soll 
sich dadurch inficirt haben, dass sie die Kleider eines Mannes beleckte, 
welche mit dem Blute eines milzbrandkranken Thieres besudelt waren. 
Das öfters beobachtete Auftreten des Milzbrandes unter Viehbeständen 
von Gerbereien dürfte ebenfalls auf Infection durch Häute von Milz¬ 
brandcadavern zurückzuführen sein. 

Das statistische Material enthält nur wenige Angaben über die 
verschiedenen Formen, in denen derMilzbrand auf getreten ist. 
Nur aus der Provinz Schleswig-Holstein wird berichtet, dass alle Erkran¬ 
kungen in Form des sogenannten „Rauschbrandes“ erfolgten. Die Krank¬ 
heit kommt lediglich auf ganz bestimmten Weiden bez. bei Verabreichung 
des von letzteren gewonnenen Futters vor. Die Grummetweide scheint 
am meisten zu Ausbrüchen des Rauschbrandes Anlass zu geben. Die 
Zugehörigkeit desselben zum Milzbrand wird vielfach bestritten, jedoch 
will Kr.-Th. Franzenburg zu Schleswig in dem Blute an Rauschbrand 
gestorbener Rinder die characteristischen Milzbrandstäbchen gefunden 
haben. Etwa die Hälfte der zahlreichen Fälle im Kreise Eupen, Reg.- 
Bez. Aachen, wird als Milzbrandemphysem bezeichnet. Im Uebrigen 
scheint der Milzbrand überwiegend in der apoplectischen, selten in der 
carbunculösen Form aufgetreten zu sein. 

Die Tabellen zur Viehseuchen-Statistik verzeichnen im Ganzen 25 
Menschen, welche in Folge von Milzbrandinfection schwer, ausserdem 
findet sich öfters die Mittheilung, dass „mehrere Menschen“ nach dem 
Abhäuten von Milzbrandcadavern erkrankt sind. Drei Menschen sind 
an der Infectionskrankheit gestorben, unter diesen 2, welche mit 
der Hand in den Mastdarm railzbrandkranker Rinder eingegangen 
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waren, um die landesübliche Operation des sogenannten Blutbrechens 
auszufiihren. Die Infection ging in einem Falle von einem Schafe, im 
Uebrigen stets von Rindern aus. Das statistische Material erwähnt 
ausserdem zahlreiche Beispiele, in denen das Fleisch geschlachteter milz¬ 
brandkranker Thiere ohne Nachtheil von Menschen verzehrt worden ist. 

2. Die Matü.- und Klauenseuche. 

Die Tabelle S. 20 und 21 zeigt, dass die Maul- und Klauenseuche 
während des Berichtsjahres nirgends eine erhebliche seuchenartige Ver¬ 
breitung erlangt hat, dass die Zahl der verseuchten Ortschaften und 
Gehöfte in ihrer Gesammtheit bei Weitem gegen die des Jahres 1877 78 
zurückbleibt, und dass die Zahl der Seuchenausbrüche nur im 2. Quar¬ 
tal etwas bedeutender gewesen ist, als in der entsprechenden Berichts¬ 
periode des vorhergegangenen Jahres. 

Die verseucht gewesenen Kreise und Ortschaften, welche allein 
einen Massstab für die Verbreitung der Seuche abgeben, vertheilen 
sich, wie folgt, in abgerundeten Procentsätzen auf die einzelnen 
Provinzen: 



Im ersten 
Quartal. 

Im zweiten 
Quartal. 


Im vierten 
Quartal. 

Im Berichts¬ 
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4,25 

2,50 

0.00 

0.00 
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2,40 
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Die Maul- und Klauenseuche hat mithin nur in den Provinzen 
Brandenburg, Schlesien und Sachsen und in der Rheinprovinz eine 
etwas grössere Verbreitung erlangt, beschränkte sich jedoch auch in 
diesen Provinzen stets nur auf einzelne Ortschaften oder Gehöfte, es 
gelang sogar häufig die Seuche durch sorgfältige Isolirung auf den 
Bestand des zuerst ergriffenen Stalles zu beschränken, so dass das 
übrige Vieh desselben Gehöftes gesund blieb. 

Frei von der Aphthenseuche blißben während des ganzen Berichts¬ 
jahres die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Gumbinnen, Osnabrück, Sig¬ 
maringen, Stralsund, während 3 Quartale die Reg.- bez. Landdr.- 
Bez. Cöslin, Minden, Aurich, während 2 Quartale die Reg.- bez. 
Landdr.-Bez. Königsberg, Danzig, Stettin, Bromberg, Coblenz, 
Hannover, Stade, während eines Quartals die Reg.- bez. Landdr.- 
Bez. Marienwerder, Oppeln, Erfurt, Münster, Arnsberg, 
Cassel, Cöln, Trier, Aachen, Hildesheim und Lüneburg. 

Die Aphthenseuche trat am häufigsten bei dem Rindvieh und zwar 
meistens in Form der Maulseuche auf, nur im 2. Quartal wurden 
an vielen Orten, namentlich in Schlesien, die Klauen stärker ergriffen, 
zuweilen auch langwierige Nachkrankheiten an den letzteren beobachtet. 
Erkrankungen bei Schweinen kamen hauptsächlich auf den Schlacht¬ 
viehmärkten der grossen Städte zur Beobachtung. Der grösste Theil 
der in den Tabellen aufgeführten Schafe hat, wie namentlich aus der 
häufig wiederkehrenden Bemerkung über das lange Bestehen der Krank¬ 
heit in der Heerde zu folgern ist, wahrscheinlich nicht an der 
Aphthen- sondern an der sogenannten bösartigen Klauenseuche gelitten. 

Die Tabellen verzeichnen als an der Maul- und Klauenseuche ge¬ 
storben : 

ira 1. Quartal 4 Stück Rindvieh, 1 Schwein. 

« 3. ,, 3 „ „2 „ 

A 0 _ 

>» 5» Ä >1 »1 >1 

Zusammen 9 Stück Rindvieh, 3 Schweine, 

eine verhältnissmässig grosse Anzahl von kranken Schweinen ist auf 
Veranlassung der Besitzer gctödtet worden. 

Die Einschleppung der Aphthenseuche konnte in den meisten 
Ausbrüchen mit Bestimmtheit nachgewiesen und fast durchweg auf 
den Ankauf von Schweinen aus Treibheerden ober von Rindvieh auf 
Märkten zurückgeführt werden. In Schlesien kommen auffallend häufig 
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Ausbrüche der Krankheit in solchen Ortschaften vor, in deren Nähe 
die von den polnischen Treiberschweinen passirten Landstrassen liegen. 
Die ersten Erkrankungen bei dem Rindvieh betrafen sehr häufig solche 
Thiere, welche entweder kurz zuvor angekauft worden oder auf einem 
Markte gewesen waren. Vielfach soll die Infection der Thiere auf 
den Schlachtviehmärkten zu Breslau, Berlin und Ham bürg-Altona oder 
während des Eisenbahntransportes erfolgt sein. Einige Berichterstatter 
heben hervor, dass die Zahl der Erkrankungen an Aphthenseuche 
während des 4. Quartals erheblich abnahm, so lange wegen des 
Herrschens der Rinderpest ein Abtrieb des Rindviehs'von den oben 
genannten Schlachtviehmärkten untersagt blieb. In der Provinz Hessen- 
Nassau gab das Schlachtvieh, welches den Truppen während des 
grossen Herbstmanövers nachgetrieben wurde, mehrfach Anlass zu 
einer Verbreitung der Maul- und Klauenseuche, lieber eine Ein¬ 
schleppung der letzteren aus dem Auslande theilen die Tabellen mit: 
die Einschleppung erfolgte 5 mal aus Bayern, 2 mal aus Polen, 
je einmal aus Württemberg und Oldenburg. Der Viehmarkt in 
Helmstedt, Herzogthum Braunschweig, gab öfters Anlass zur Ein¬ 
schleppung der Aphthenseuche in den Reg.-Bez. Magdeburg. Mehr¬ 
fach sind Incubationsfristen von 5 Tagen beobachtet worden. Die 
Verbreitung der Seuche auf andere Gehöfte desselben Ortes wurde 
namentlich durch den Weidegang oder durch den Verkehr der Rind¬ 
viehgespanne vermittelt. 

In zahlreichen Ausbrüchen wurde beobachtet, dass die Thiere, 
welche vor 2 bis 3 Jahren durchgeseucht hatten, selbst dann nicht 
erkrankten, wenn die Seuche im Stalle eine ganz allgemeine Ver¬ 
breitung erlangt hatte. 

Von der Impfung der Maul- und Klauenseuche ist nur verhältniss- 
mässig selten, dann aber mit dem Erfolge Gebrauch gemacht worden, 
dass die geimpften Thiere sehr schnell und in sehr gelinder Weise 
durchseuchten. 

Das statistische Material erwähnt keinen Fall, in welchem Men¬ 
schen nach dem Genüsse der unaufgekochten Milch aphthenkranker 
Kühe erkrankt, dagegen mehrfach, dass ganze Würfe von Saugferkeln 
aphthenkranker Säue gestorben sind. 

Obgleich nach den Ausführungen der Berichterstatter angenommen 
werden muss, dass ein erheblicher Theil von Ausbrüchen der Aphthen¬ 
seuche nicht zur amtlichen Kenntniss gekommen ist, kann dieser Um- 
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stand doch nichts an der Folgerung ändern, dass die Seuche zu 
keiner Zeit des Berichtsjahres eine erhebliche Verbreitung gewonnen hat 


3. Die Lungenseuehe. 

Die Vergleichungen am Fuss der Tabelle S. 26 und 27 zeigt, 
dass die Gesammtzahl der an der Lungenseuche erkrankten und ge¬ 
storbenen, sowie der zur Tilgung der Krankheit auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödteten Rinder im Verhältniss zu den entsprechenden 
Zahlen des vorhergegangenen Jahres etwas zugenommen hat, und eine 
weitere Vergleichung mit unserem zweiten Jahresbericht ergiebt, dass 
die Zunahme überreichlich durch die bedeutenden Verluste gedeckt 
wird, welche die Provinz Brandenburg während des Berichtsjahres durch 
die Lungenseuche erlitt. Auf dieselben Verluste ist hauptsächlich auch 
die grössere Zahl der erkrankten, gefallenen und getödteten Thiere in 
den beiden letzten Quartalen des Berichtsjahres zurückzuführen. 

Die Gesammtzahl der Bestände, in denen die Lungenseucheaus¬ 
brüche vorgekommen sind, betrug: 

1877/78. 1878/79. 

1. Quartal 2921 1814 St. Rindvieh. 

2. „ 2882 2403 

3. „ 3477 3898 

4. „ 2819 4068 

und hat mithin im Berichtsjahre ebenfalls beständig zugenommen. 

Die Verluste an gestorbenen und auf polizeiliche Anordnung 
bez. auf Veranlassung der Besitzer getödteten Thiere zusammengezählt 
im Verhältniss zu der oben angegebenen Gesammtzahl aller verseuch¬ 
ten Bestände berechnen sich: 

im ersten Quartal auf 24,00 pCt. 

„ zweiten „ ,, 17,50 „ 

„ dritten „ „ 14,00 „ 

„ vierten „ „ 17,00 „ 

und auf die einzelnen Provinzen, wie in der nachstehenden Tabelle an¬ 
gegeben ist. 
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Provinz. 

1 . 

Quartal. 

pCt. 

2. 

Quartal. 

pCt. 

3. 

Quartal. 

pCt. 

4. 

Quartal. 

pCt. 

Westpreussen. 

21,30 

1,80 

_ 

_ 

Brandenburg . 

47,00 

11,10 

22,75 

25,50 

Posen. 

22,70 

10,00 

14,90 

11,75 

Schlesien . 

25,00 

12,10 

30,30 

. 19,60 

Sachsen . 

12,80 

12,80 

7,70 

12,30 

Schleswig - Holstein... 

— 

— 

— 

15,00 

Westfalen . 

42,10 

57,00 

45,00 

33,01) 

Hannover. 

22,80 

37,00 

14,00 

10,40 

Hessen-Nassau. 

35,70 

26,50 

13,40 

24,00 

Rheinprovinz. 

35,00 

55,00 

22,00 

46,00 


Die verhältnissmässig geringsten Verluste entfallen auf die Pro¬ 
vinz Sachsen, die bedeutendsten «auf die westlichen Provinzen. Die 
günstigen Resultate in der Provinz Sachsen führen die Berichterstatter 
auf die in den meisten Fällen zeitig vorgenommene Impfung zurück, 
während die hohen Procentsätze in den westlichen Provinzen grössten- 
theils durch die Bereitwilligkeit der dortigen Viehbesitzer, den ganzen 
Bestand sofort nach Ausbruch der Lungenseuche abschlachten zu lassen, 
bedingt werden. • 

Frei von der Lungenseuche blieben während des ganzen Berichts¬ 
jahres die Provinzen Ostpreussen, Pommern, die Hohenzollern- 
schen Lande, die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Danzig, Minden, Lüne¬ 
burg, Stade, Aurich, während 3 Quartale die Reg.-Bez. Schles¬ 
wig, Trier und die Stadt Berlin, während 2 Quartale die Reg.- 
bez. Landdr.-Bez. Marienwerder, Coblenz, Aachen, Osnabrück, 
während eines Quartals die Reg.-Bez. Bromberg, Liegnitz und 
Arnsberg. 
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Im 

ersten Quartal. 



Im 

zweiten Quartal. 



Im 

drii 

| Laufende Nummer. 
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Zahl der Kreise. 

Zahl der Ortschaften. 

V 

.c 

0 

C 

Xi 

"C 

5 

S 

1 

Ostpreusscn .. 

— 


— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 


— 


— 

— 

— 

_ 

2 

Westpreussen. 

2 

3 

3 

20 

— 

19 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 


3 

Brandenburg . 

2 

2 

2 

39 

— 

39 


3 

4 


14 

1 

11 

2 

5 

10 

10 

4 

Pommern .... 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 



— 

— 

— 

— 

— 


5 

Posen . 

7 

20 

24 

107 

4 

103 

1 

8 

25 

27 

65 

5 

58 

2 

10 

21 

22 

6 

Schlesien .... 

4 

5 

8 

19 

— 

14 

12 

4 

4 

4 

22 

— 

19 

3 

6 

6 1 

7 

7 

Sachsen . 

13 

21 

21 

88 

6 

72 

• 

8 

15 

26 

29 

113 

6 

91 

17 

16 

35 

54 

8 

Schleswig-Hol* 
stein . 

_ 

_ 

— 

_ 
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__ 

_ 

__ 

_ 



_ 

_ 



_ 

9 

Hannover .... 

2 

2 

2 

9 

— 

8 

1 

6 

6 

7 

40 

4 

32 

5 

3 

4 

5 

10 

Westfalen .... 

2 

3 

3 

• 

16 

— 

16 

— 

1 

2 

3 

8 

— 

2 

14 

2 

3 

4 

11 

Hessen-Nassau 

5 

10 

15 

46 

1 

45 

' 5 

4 

15 

33 

92 

— 

75 

3 

5 

14 

38 

12 

Rheinprovinz . 

9 

11 

14 

80 


74 

7 

8 

10 

18 

46 

5 

54 

10 

5 

5 

6 

13 

Hohenzollern- 
sche Lande . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

__ 

— 

— 

— 


— 

— 

| 

— 


Summa 

46 

77 

94 

424 

11 

390 

35 

50 

93 

126] 396 

22 

342 

56 

52 

98 

140 


Im Berichts¬ 
jahr 1877/78 

53 

91 

137| 
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25 

399 

91 

46 

73 

103 513 

14 

438 

_62 

42 

80 

10 s 


Im Berichts¬ 
jahr 1878/79 
mehr 
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20 
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10 

% 

18 

38 


weniger 

7 

14 

43 

60 

14 

9 

56 

— 

— 

— 

117 


96 

6 

— 

— 
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ten 

Quartal. 



Im vierten Quartal. 


Im 

Berichtsjahr 

Regierungs- bcz. Land¬ 
drostei-Bezirke, in denen 
Fälle von Lungenseuche 
nicht vorgekommen sind, 
nebst Angabe der scu- 
chenfrei gebliebenen 
Quartale. 
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— 
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Königsberg 1.2. 3. 4. Qu. 
Gumbinnen 1. 2. 3. 4. Qu. 


— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

21 

1 

19 

1 

Danzig 1.2 3. 4. Quartal. 
Marienwerder 3. 4. Quart. 

145 

— 

142 

17 

5 

9 

11 

241 

— 

180 

36 

439 

1 

372 

55 

Berlin 1. 2. 3. Quartal. 


" 

“ 

— 

— 


— 


— 

r 






Stettin 1. 2. 3. 4. Quartal. 
Coeslin 1. 2. 3 4. Quartal. 
Stralsund 1 2.3.4. Quart. 

116 

3 

113 

1 

8 

16 

16 

69 

2 

66 

4 

357 

14 

340 

8 

Bromberg 1. Quartal. 

58 

2 

39 

10 

4 

7 

7 

59 

— 

57 

2 

158 

2 

129 

27 

Liegnitz 1. Quartal. 

130 

11 

101 

12 

16 

32 

51 

190 

8 

174 

7 

521 

31 

438 

44 


— 


— 

— 


1 

1 

25 

10 

_ 

15 

25 

10 

_ 

15 

Schleswig 1. 2. 3. Quartal. 

15 

2 

12 

1 

2 

4 

7 

26 

8 

14 

3 

90 

14 

G6 

10 

Lüneburg 1.2.3 4. Quart. 
Stade 1. 2. 3. 4. Quartal. 
Osnabrück 1. 4 Quartal. 
Aurich 1. 2. 3. 4. Quartal. 

9 

2 

7 

— 

4 

5 

7 

.8 

1 

10 

1 

46 

3 

35| 

15 

Minden 1.2.8. 1 Quartal 
Arnsberg 2. Quartal. 

66 

1 

55 

2 

7 

16 

23 

65 

1 

51 

21 

269 

3 

226 

31 


18 


10 

8 

5 

6 

6 

20 

2 

15 

3 

164 

7 

153 

1 
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Coblenz 1. 3. Quartal. 
Aachen 3. 4. Quartal. 
Trier 1. 3. 4. Quartal. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 
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— 
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Sigma ringen 1.2.3.4. Qu. 
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21 
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66 
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10 
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Der Procentsatz der Erkrankungen, welcher in den einzelnen 
Quartalen und im ganzen Berichtsjahr auf die verschiedenen Provinzen 
entfällt, ergiebt sich aus der nachstehenden Tabelle: 


Provinz. 

1 

1. Quartal. 

pCt. 

2. Quartal 

pCt. 

3. Quartal. 

pCt. 

4. Quartal 

pCt. 

Im 

Berichts¬ 

jahr. 

pCt. 

1. Westpreussen . 

4,70 

0,25 

_ 

_ 

1,00 

2. Brandenburg. 

9,20 

3,60 

26,25 

33,80 

21,00 

3. Posen. 

25,50 

16,50 

20,75 

9,70 

17,00 

4. Schlesien. 

4.50 

5,60 

10,50 

8,30 

7,50 

5. Sachsen. 

20,70 

28,30 

23,50 

26,60 

25,00 

6. Schleswig-Holstein .... 

— 

— 

— 

3,50 

1,20 

7. Hannover. 

2,10 

10,30 

2,50 

3,70 

4,20 

8. Westfalen . 

3,70 

0,75 

1,50 

2,50 

2,10 

9. Hessen - Nassau. 

10,80 

23,00 

11,75 

9,10 

13,00 

10. Eheinprovinz. 

18,80 

11,70 

3,25 

2,80 

8,00 


100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 


Die vorstehende Berechnung zeigt recht auffällig die starke Zu¬ 
nahme der Erkrankungen an Lungenseuche in den Provinzen 
Brandenburg und Sachsen und anderseitig, dass die Zahl der 
Erkrankungen in den Provinzen Posen, Hessen-Nassau und 
in der Rh ein provinz in fortschreitender Abnahme begriffen ist. 

In Westpreussen trat die Lungenseuche nur unter den Beständen 
zweier Güter im Kreise Culm und zweier bäuerlichen Wirtschaften im 
Kreise Tuchei, Reg.-Bez. Marienwerder auf. In ein Gut, welches 
24 pCt. seines Rindviehbestandes verlor, war die Seuche durch An¬ 
kauf von Vieh aus einer früher verseucht gewesenen Heerde desselben 
Kreises im Anfang November 1877 eingeschleppt worden, und erst 
Ende März 1878 machten sich die ersten Erkrankungen dem Besitzer 
beraerklich. 

Die Verbreitung der Lungenseuche in den einzelnen Kreisen der 
Provinz Brandenburg ergiebt sich aus der Tabelle S. 29. 

Die in Berlin vorgekommenen Fälle von Lungenseuche wurden 
durchweg auf dem Schlachtviehmarkt beobachtet. 

Die Lungenseuche hat in den Reg.-Bez. Potsdam und Frank¬ 
furt nur in wenigen Kreisen und mit Ausnahme einer bäuerlichen 
Wirtschaft allein unter den Viehbeständen grösserer Güter geherrscht. 
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Kreis. 

1. 

Quartal 

2. 

Quartal 

3. 

Quartal 

4. 

Quartal 

5 6 

u 

2 

£ H 

U 2 

2* 

— 0. 
o bl 

T 

CQ e 
a 3 


Verseuchte Gehöfte 

gestorbene und ge- 
tödtete Thiere. 

Verseuchte Gehöfte. 

gestorbene und ge- 
tödtete Thiere. 

Verseuchte Gehöfte. 

gestorbene und gc- 
tödtete Thiere. 

Verseuchte Gehöfte 

gestorbene und ge- 
tödtete Thiere. 

1 

Beeskow-Storkow 





2 

31 

1 

18 

49 

Reg. - Bez. 

2 

Ost-Havelland.. 

1 

1 

— 

— 

— | 

— 

— 

— 

1 

Potsdam. 

3 

Teltow. 

— 

— 

2 

11 

2 

56 

— 

— 



4 

Zauch - Belzig .. 

1 

53 

— 

— 

— 

— 

B 

B 




Summa 

2 

54 

<i] 

11 

" 4^ 

87 

1 1 

IS 

170 


1 

Friedeberg .... 





1 

ß 

1 

58 

64 

Reg. - Bez. 

2 

Koenigsberg ... 

1 

2 

1 

2 

1 

18 

1 

22 

44 

Frankfurt. 

3 

Lebus . 



— 


4 

48 

7 

93 

141 



Summa 

1 

2 

“1 

~F 

6 1 

72 

9 | 

173 

249 



In Kemnitz, Kreis Zauch-Belzig, ist der ganze Viehbestand von 
53 Stück auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, die Ein¬ 
schleppung war durch Ankauf von 3 Färsen aus dem Magdeburgischen 
erfolgt. Die Ursachen des Ausbruchs der Lungenseuche unter dem 
Viehbestände zweier Güter im Kreise Teltow sind nicht ermittelt worden. 
Durch Ankauf von Vieh in Ostfriesland ist die Krankheit in ein Gut 
des Kreises Beeskow-Storkow eingeschleppt uni von diesem auf ein 
benachbartes Bauerngut übertragen worden. Dagegen ist die Lungen¬ 
seuche in dem früher sehr stark verseuchten Kreise Ost-Havelland voll¬ 
ständig getilgt. 

In dem während des vorigen Jahres fast ganz seuchenfreien Reg.- 
Bez. Frankfurt brach die Krankheit, eingeschleppt durch ein 6 Monate 
vorher auf dem Markt in Wrietzen angekauftes Kalb, im 1. Quartal 
unter dem Viehbestände eines Gutes im Kreise Königsberg aus und 
machte daselbst im 1. und 2. Quartal die Tödtung von zusammen 
4 Stück Rindvieh erforderlich. Die Ausbrüche im 3. Quartal, welche 
auch im 4. noch nicht getilgt waren und zur fast vollständigen Auf¬ 
reibung der betreffenden grossen Viehbestände führten, sind einmal 
durch Ankauf von Zugochsen auf einem Markte im Fürstenthum Reuss, 
fünfmal durch Ankauf von Vieh auf den Märkten in Guben und Forst 
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30 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 

vermittelt worden. Es ist zu vermuthon, dass Rindvieh aus der stark 
verseuchten Provinz Posen auf diese Märkte zum Verkauf gestellt 
wurde. Drei Ausbrüche im 4. Quartal erfolgten durch Berührung mit 
Vieh benachbarter Seuchengehöfte. 

Die Ausbrüche der Lungenseuehe in der Provinz Posen erfolgten 
zu über 3 4 unter Beständen grösserer Güter, in denen die Krankheit 
oft während mehrerer auf einander folgender Quartale herrschte, die 
Zahl der gestorbenen und getödteten Stücke Rindvieh beträgt im 
Reg.-ßez. Posen 337 (gegen 624 im Jahre 1877/78) und vertheilt sich, 
wie folgt, auf die nachstehenden Kreise, welche mit Ausnahme von 
Birnbaum, Borost und Meseritz auch im vorhergehenden Jahre verseucht 
waren. 



Kreis. 

1. 

Quartal 

2. 

Quartal 
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4. 
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03 
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Birnbaum. 

1 

1 







1 

Reg. - Bez. 

2 

Buk. 

5 

32 

11 

14 

5 

36 

2 

12 

94 

Posen. 

3 

Bomst. 

— 

— 

— 

— 

2 

6 

3 

18 

24 


4 

Fraustadt. 

— 

— 

1 

5 

1 

12 

2 

7 

24 


5 

Kosten . 

7 

10 

3 

4 

5 

7 

5 

5 

26 

1877 78 280 












St. Rindv. 

6 

Krochen . 

1 

18 

2 

4 

2 

G 

— 

— 

28 


7 

Meseritz . 

1 

i 

2 

9 

1 

10 

— 

— 

20 


8 

Posen (Land) .. 

2 

4 

2 

19 

2 

8 

1 

2 

33 


9 

Samter . 

7 

42 

5 

9 

2 

6 

1 

3 

60 


10 

Schrimm . 

— 

— 

— 

— 

1 

16 

1 

11 

27 



Summa . . . 

24 

108 

26 

64 

21 

107 

15 

58 

337 


1 

Kolmar . 

_ 

— 

1 

1 

1 

10 

1 

1 U 

25 

Reg. - Bez. 












Bromberg. 


Die zahlreichsten Verluste erlitt der Kreis Buk (94 gegen 38 im 
vorigen Jahre), dagegen sind die Verluste im Kreise Kosten, welche 
1877, 78 grösser gewesen waren als in irgend einem anderen Kreise 
des Staates, von 280 auf 26 herunter gegangen. 

Ueber die ursächlichen Verhältnisse der Lungenseucheausbrüche 
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enthält das statistische Material nur dürftige Mittheilungen, nach denen 
die Einschleppung der Krankheit in den meisten Fällen durch Ankauf 
von Vieh auf Märkten der Provinz bez. je einmal auf dem Markte in 
Guben und in Böhmen, und öfter durch Kühe der neu angezogenen 
Dienstlcute und Tagelöhner vermittelt sein soll. Die Impfung der 
Lungenseuche wird in dem Reg.-Bez. seltener als früher ausgeführt, 
weil für die in Folge der Impfkrankheit gefallenen Rinder keine Ent¬ 
schädigung gezahlt wird. Die Impfung hatte meistens einen günstigen, 
in einem Falle gar keinen Erfolg, zweimal wurde bei einem erneuten 
Ausbruch constatirt, dass die 1V 2 Jahr vorher geimpften Thiere von 
der Seuche verschont blieben. 

Im Reg.-Bez. Bromberg ist die Lungenseuche nur in dem 
Viehbestand eines grossen Gutes aufgetreten, dieselbe war durch die 
Kuh eines Tagelöhners eingeschleppt worden. 

Die Ausbrüche der Lungenseuche in der Provinz Schlesien be¬ 
schränkten sich auf wenige Kreise, im Reg.-Bez. Breslau fast allein 
auf den Landkreis Breslau, sie entfallen in dem letzteren meistens auf 
Viehbestände grösserer Güter, in den Reg.-Bez. Liegnitz und Oppeln 
dagegen auf solche kleinerer Wirthschaften. Die Verluste vertheilen 
sich, wie die Tabelle S. 32 angiebt, auf die einzelnen Kreise und be¬ 
tragen 36 Stück Rindvieh mehr als im Berichtsjahre 1877/78. 

Die Einschleppung erfolgte meistens durch Ankauf von Vieh auf 
Märkten der Provinzen Schlesien oder Posen, einmal angeblich aus 
Ostfriesland und einmal im Kreise Pless durch ein aus Oesterreich- 
Ungarn eingeschmuggeltes Stück. Da Ostfriesland (Landdr.-Bez. Aurich) 
seit langen Jahren vollständig seuchenfrei ist, so dürfte wohl die Ver- 
muthung viel für sich haben, dass die angeblich von dort eingeführten, 
an der Lungenseuche kranken Rinder aus den Niederlanden stammten. 
Die Verluste im Landkreise Breslau, in welchem die Lungenseuche 
auch am Schlüsse des Berichtsjahres noch fortherrschte, waren be¬ 
deutend. Die Ausbrüche in den Reg.-Bez. Liegnitz und Oppeln 
wurden durch baldiges Abschlachten der im Allgemeinen nur kleinen 
Bestände schnell getilgt. Die Impfung der Lungenseuche scheint in 
Schlesien überhaupt nicht gebräuchlich zu sein. 

Die Verluste an getödteten und gestorbenen Thieren in der am 
stärksten verseuchten Provinz Sachsen betragen zwar nur 15 Stück 
mehr als in dem vergangenen Berichtsjahre, nichts destoweniger machen 
die Berichte den Eindruck, dass die in der Provinz sich bisher geltend 
machende Abneigung gegen das im Gesetz vom 25. Juni 1875 vor- 
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geschriebene Tilgungungsverfahren abnimmt, und die Seuchenausbrüche, 
wenn auch nicht ausnahmslos, doch häufiger als früher zur Anzeige 
gelangen. 

Die Ausbrüche der Lungenseuche und die durch dieselben be¬ 
dingten Verluste vertheilen sich, wie folgt, auf die einzelnen Kreise: 
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Die Ausbrüche der Lungenseuche kamen in den Reg.-Bez. Magde¬ 
burg und Merseburg grösstentheils unter den Beständen grösserer 
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Güter vor, von denen die Krankheit in einzelnen Fällen auf bäuerliche 
Viehbestände derselben Ortschaft übertragen wurde. Diese Ver¬ 
schleppungen sind theils durch unmittelbare Berührung kranker und 
gesunder Thiere auf den Weiden, bez. bei Fahrten mit Ochsengespannen 
oder bei der Feldarbeit, theils durch Zwischenträger, mitunter auch 
durch Hirten, welche sich mit Behandlung kranker Thiere abgeben, 
vermittelt worden. Die verseuchten Ortschaften des Reg.-Bez. Magde¬ 
burg liegen säramtlich in den Kreisen des linken Elbufers, in den alt¬ 
märkischen Kreisen Osterburg und Salzwedel verseuchten jedoch nur 
zusammen 4 Gehöfte. 

In der grössten Mehrzahl der Fälle kamen in beiden Reg.-Bez. 
die Ausbrüche bei neu angekauften Thieren vor, welche in seit langer 
Zeit verseuchte Ställe gebracht wurden, und blieben auf die ange¬ 
kauften Stücke beschränkt. Einige Male ist die Seuche durch ange¬ 
kaufte Zugochsen aus Bayern eingeschleppt worden, und auch in 
diesem Jahre waren die erkrankten Stücke mehrfach auf dem Braun¬ 
schweigischen Markte in Helmstedt gekauft worden. Die Krankheit 
trat öfter erst nach längerer Zeit — in einem Falle erst nach 5 Monaten 
— bei den angekauften Stücken hervor. Vielfach blieb die Seuche auf 
die Zugochsen beschränkt, während die Kühe desselben Gehöftes '"nicht 
erkrankten. Auffallend oft wurde beobachtet, dass seit längerer Zeit 
durchgeseuchte und anscheinend ganz gesunde Thiere noch im Stande 
waren die Seuche weiter zu verbreiten. 

In den Reg.-Bez. Magdeburg und Merseburg ist die Impfung sehr 
häufig und meistens mit dem Erfolge ausgeführt worden, dass die 
Krankheit selbst unter grossen Beständen auf 2 bis 3 Stück be¬ 
schränkt blieb; die früher mit Erfolg geimpften Rinder blieben bei 
Ausbrüchen der Lungenseuche meistens gesund, jedoch wurde mehr¬ 
fach auch das Gegentheil beobachtet (s. S. 39). 

Die durchgeseuchten Rinder wurden nicht selten bald an 
Schlächter verkauft. Eine Heerde von gegen 50 Stück hat im Kreise 
Naumburg auf polizeiliche Anordnung getödtet werden müssen. 

In Bergwitz, Kr. Wittenberg, wurde eine Kuh nach längerer Beob¬ 
achtung wegen „Verdachtes der Lungenseuche“ auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödtet. Bei der Section ergab sich, dass die Kuh nicht 
mit der Lungenseuche, sondern mit der Echinocockenkrankheit be¬ 
haftet war. 

Die Ausbrüche im Reg.-Bez. Erfurt kamen durchweg in kleinen 
Viehbeständen vor; im Kreise Ziegenrück wurde die aus Bayern oder 
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Reuss eingeschleppte Lungenseuche zum ersten Male seit dem Jahre 1852 
beobachtet. 

Der ganz vereinzelte Ausbruch der Lungenseuche in der bisher 
durchweg seuchefreien Provinz Schleswig-Holstein betraf 25 Kälber 
eines Bestandes von 165 Stück Rindvieh im Kreise Stormarn. Die 
Kälber sollen von einem benachbarten Gute stammen, dessen Vieh¬ 
stapel angeblich nach und nach an kleine Schlächter verkauft worden 
ist. Das übrige Vieh desselben Gutes blieb gesund. 

Die Verluste an getödteten und gestorbenen Rindern in der Pro¬ 
vinz Hannover betragen 5 Stück weniger als im Berichtsjahre 1877/78 
und vertheilen sich auf folgende Kreise: 
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Die Einschleppung der Lungenseuche erfolgte in 4 Ausbrüchen 
durch Ankauf von Zugochsen in Bayern, einmal durch Ankauf eines 
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Ochsen, welcher 3 Monate lang als der Ansteckung verdächtig unter 
Observation gestanden hatte. Die Seuche verbreitete sich mehrmals 
auf Gehöfte der Nachbarschaft, einmal dadurch, dass einem an Lungen¬ 
seuche erkrankten Bullen Kühe zur Begattung zugefiihrt worden waren. 
Die Impfung scheint nicht vorgenommen worden zu sein, die Besitzer 
ziehen in den meisten Fällen vor, die Seuche durch Abschlachten des 
ganzen Bestandes schleunigst zu tilgen. 

In der Provinz Westfalen kamen nur ganz vereinzelte Aus¬ 
brüche vor, dieselben wurden meistens durch Abschlachten des ganzen 
Bestandes getilgt und vertheilen sich auf folgende 4 Kreise: 

1. Kreis Beckum, Rcg.-Bez. Münster, in 3 Gehöften 20 Stück Rindvieh 

getödtet bez. 
gestorben 

2. „ Teklenburg, „ „ „ 1 Gehöft 9 „ „ 

3. „ Bochum, „ Arnsberg, „ 4 Gehöften 9 „ „ 

4. „ Dortmund Land, „ „ „ 5 „ 15 „ „ 

Zusammen in 13 Gehöften 53 Stück Rindvieh 
getödtet bez. gestorben. 

Der Verlust beträgt 29 Stück Rindvieh weniger als im Berichts¬ 
jahre 1877/78. Die Einschleppung erfolgte einmal durch Ankauf von 
Vieh auf dem Berliner Schlachtviehmarkt, mehrfach durch Ankauf auf 
Märkten der Provinz; die Seuche verbreitete sich einige Male auf die 
Bestände nachbarlicher Gehöfte. 

Im Kreise Ahaus, Reg.-Bez. Münster, sind ausserdem 8 aus 
Holland eingeschmuggelte Kühe, nachdem dieselben 7 Kälber geboren 
hatten, auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, 4 Kühe und 1 
Kalb erwiesen sich bei der Section mit der Lungenseuche behaftet. 

Die verhältnissmässig bedeutenden Verluste in der Provinz 
Hessen-Nassau vertheilen sich, wie die Tabelle Seite 37 zeigt, auf 
wenige Kreise. 

Der Verlust an getödteten und gestorbenen Rindern beträgt 39 Stück 
mehr als im Berichtsjahre 1877/78. Die Einschleppung erfolgte viel¬ 
fach durch Ankauf von Vieh aus verseuchten Gehöften, bez. auf den 
Märkten zu Giessen, Mainz und Frankfurt, einmal aus dem Magde- 
burgischen und im Kreise Rinteln angeblich aus Ostfriesland. Die 
Seuche brach einigemal bei neu angekauftem Vieh in früher verseucht 
gewesenen Gehöften aus und verbreitete sich öfter auf eine grössere 
Anzahl von Gehöften derselben Ortschaft. Die Impfung ist nur in 
dem verseuchten Gehöfte des Kreises Rinteln, anscheinend mit dem 
besten Erfolge für die Tilgung der Seuche ausgeführt, im Uebrigen 
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wurde zu demselben Zwecke meistens die Abschlachtung der ver¬ 
seuchten Bestände vorgenoraraen. 

Der Verlust an getödteten und gestorbenen Rindern in der Rhein- 
provinz beträgt 75 Stück Rindvieh mehr als im vorigen Berichtsjahr, 
von demselben entfallen 64 pCt. auf den Reg.-Bez. Düsseldorf, wie 
die umstehende Tabelle zeigt. 

Ueber die Einschleppung der Krankheit in die verseuchten Be¬ 
stände liefern die Tabellen zur Viehseuchen-Statistik nur ganz allge¬ 
meine Andeutungen. In den meisten Fällen sind wohl kranke oder 
noch nicht vollständig durchgeseuchte Thiere auf den Märkten der 
Provinz oder von hausirenden Handelsleuten angekauft worden, ein¬ 
mal wurde die Krankheit durch eine aus Holland eingeschmuggelte 
Kuh und einmal durch Schlachtvieh aus dem Magdeburgischen ein¬ 
geschleppt. 

Meistens trat die Krankheit unter kleinen Viehbeständen auf, 
welche behufs Tilgung der Krankheit in der Regel zeitig abgeschlachtet 


Digitized by CjOOQle 



















38 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten, 



Kreis. 

1. 

Quartal 

2. 

Quartal 

3. 

Quartal 

4. 

Quartal 

Im Berichtsjahr gestorbene 
und getödtetc Thiere. 


verseuchte Gehöfte. 

ö 

bO . 
- £ 
Ö.« 
3 SZ 

5 <2 

-O c 

O "C 

TSiS 

o 

b® 

verseuchte Gehöfte. 

■V 

bß . 

o 

T2 — 
.2 

5 15 

5 3 

JO O 

O T? 

»2 

V 

bfi 

verseuchte Gehöfte. 

CJ 

tc . 

CD 

*c *-• 
a .2 
a je 

C—l 

g 9 

■S5 

O TT 

bi) 

SO 

X3 

i) 

.3 

V 

o 

3 

09 

t- 

gestorbene und ge- 
tödtete Thiere. 

1 

Ahrweiler. 







1 

10 

10 

Reg.-Bez. 

2 

Wetzlar. 

— 


2 

5 

— 

— 

1 

3 

8 

Coblenz. 



— 

— 

2 

5 


— 

2 

13 

18 


1 

Crefeld Stadt ... 

2 

8 

3 

14 

1 1 

1 



23 

Reg.-Bez. 

2 

Crefeld Land ... 

— 

— 

2 

23 

2 

8 

— 

— 

31 

Düsseldorf. 

o 



g 







Q 


O 

4 

Grevenbroich ... 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

1 


5 

Kempen . 

9 

10 

7 

22 

1 

c> 

— 

— 

38 1 


6 

Neuss . 

3 

8 

1 

2 

1 

, 1 

1 

3 

14 




9 

35 

13 

61 

5 

lfi 

1 

3 

115 


1 

Bergheim . 

1 

27 







27 

Reg.-Bez. 

2 

Bonn . 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

2 

3 

5 

Coeln. 

3 

Coeln Land . 

— 

— 

1 

1 

— 


— 

— 

1 


4 

Coeln Stadt .... 

— 


— 

— 

— 


1 

1 

1 




1 

1 27 

i i 

1 

2 

3 

4 

34 


1 

Ottweiler . 

_ 

_ 

1 

1 

— 


_ 

I _ 

1 

Reg.-Bez. 












Trier. 

1 

Heinsberg . 

1 

1 

_ 


_ 

_ 

_ 


1 

Reg.-Bez. 

2 

Juelich . 

1 

9 

— 

— 

— 

— 

— 


9 

Aachen. 

3 

Malmedy. 

2 

1 9 

1 

1 

— 

— 

— 


10 




4 

19 

1 

1 i 

— 

— 

— 

— 

20 



wurden, in Nieder-Troisdorf, Kr. Bergheim, geschah dasselbe jedoch 
auf polizeiliche Anordnung bei einer grösseren Heerde von 60 Stück. 
Die Impfung ist niemals ausgeführt worden. Im Kr. Wetzlar verlief 
die Krankheit so gelinde, dass ein grosser Theil der ergriffenen Thiere 
fast unmerklich durchseuchte. 

Hervorgehoben zu werden verdient, dass die Krankheit im ßeg.- 
Bez. Aachen, welcher während des vorigen Jahres der am stärksten 
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verseuchte der Rheinprovinz war (s. II. Bericht, S. 27), vollständig 
getilgt ist. 

Die Verhältnisse der Einschleppung sind bei den einzelnen Pro¬ 
vinzen ausführlich erörtert worden, so dass wir auf dieselben am 
Schluss nicht zurückzugreifen brauchen. Wir bemerken an dieser Stelle 
jedoch, dass die Fälle, in denen grosse Viehbestände auf polizeiliche 
Anordnung behufs Tilgung der Seuche getödtet wurden, gegen das 
vorhergehende Jahr häufiger geworden sind. Der Procentsatz der auf 
polizeiliche Anordnung in den einzelnen Quartalen getödteten Thiere 
im Verhältniss zu dem Gesammt-Bestande der verseuchten Gehöfte 
bewegt sich während der beiden Jahre 1877/79 meist zwischen 12,50 
und 15, derselbe ist nur im ersten Quartal des letzten Jahres auf 
21,50 gestiegen. Das statistische Material macht mitunter den Ein¬ 
druck, dass zahlreiche Thiere auf polizeiliche Anordnung getödtet 
wurden, welche voraussichtlich ganz unmerklich durchgeseucht sein 
würden und, ohne den Erfolg der Seuchentilgung zu gefährden, hätten 
am Leben bleiben können. 

Abgesehen von der in Bergwitz, Kr. Wittenberg, getödteten Kuh 
(S. 34) wird über keinen Fall berichtet, in welchem bei einem auf polizei¬ 
liche Anordnung getödteten Rinde das Vorhandensein der Lungen¬ 
seuche durch die Section nicht bestätigt wurde. 

Ueber die Erfolge der LungensQuche-Impfung, welche haupt¬ 
sächlich in den Provinzen Sachsen und Posen ausgeführt wird, enthält 
auch das statistische Material des letzten Berichtsjahres sehr wider¬ 
sprechende Mittheilungen, welche theils die schnelle Tilgung der Lungen¬ 
seuche ohne bedeutende Verluste lediglich der rechtzeitigen Impfung 
zuschreiben, theils der letzteren jeden Nutzen absprechen. In Kirch- 
steitz, Kr. Weissenfels, Reg.-Bez. Merseburg, erkrankten von 8 im 
1. Quartal mit Erfolg geimpften Stück Rindvieh während des folgenden 
Quartals 2 heftig an der Lungenseuche. In Altscherbitz, Kr. Merse¬ 
burg, wurden am 13. April 1878 63 Stück unmittelbar nach Consta- 
tirung der Seuche geimpft. Bis Ende des Quartals erkrankten noch 
hochgradig 13 Stück, welche getödtet wurden, und seuchte eine 
grössere Zahl unter geringfügigen Erscheinungen durch, trotzdem dass 
bei mehreren später hochgradig erkrankten Thieren an der Impfstelle 
eine deutliche Anschwellung eingetreten war. In Dreileben, Kr. Wol- 
mirstedt, erkrankten 2 Kühe, welche */ 4 Jahr vorher mit vollem Er¬ 
folg geimpft worden waren. 

In Betreff der Schwierigkeiten, welche sich einer Tilgung 
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der Lungenseuche entgegenstellen, können wir nur das S. 3*2 
unseres zweiten Jahresberichtes Vorgetragene wiederholen. 

Die nachstehende Tabelle stellt die von den Provinzial- 
bez.-Communalverbänden gezahlten Entschädigungen für 
auf polizeiliche Anordnung getödtete Rinder zusammen. Der 
besseren Vergleichung wegen sind die entsprechenden Beträge des 
vorigen Berichtsjahres hinzugefügt worden. 




Berichtsjahr 

1877/78. 

Mark. Pt 

Berichtsjahr 

1878/79. 

Mark. Pt 

1 

2 

Provinz Ostpreussen. 

f) Westpreusscn. 

} 6807 

23 

2171 

68 

3 

„ Brandenburg ausschliesslich Berlin_ 

29371 

78 

83509 

08 

4 

Stadt Berlin. 

— 

— 

— 

— 

5 

Provinz Pommern. 

682 

— 

— 

— 

6 

, Posen. 

80113 

20 

48980 

50 

7 

* Schlesien. 

17663 

99 

13339 

61 

8 

* Sachsen. 

95586 

97 

73185 

29 

9 

, Schleswig-Holstein. 

— 

— 

512 

— 

10 

„ Hannover... 

2299 

! 20 

20972 

10 

11 

„ Westfalen . 

10363 

1 16 

6869 

20 

12 

Reg.-Bez. Cassel. 

23388 

60 

23648 

50 

13 

, Wiesbaden ausschliesslich Frankf. a. M. 

9351 

50 

29474 

56 

14 

Stadt Frankfurt a. M... 

— 

— 

— 

— 

15 

Rheinprovinz. 

Hohenzollern’sche Lande. 

12310 

11 

54593 

70 

16 

— 

— 

— 

— 


Summa .. 

287937 

74 

357256 

22 


Die Gesammtausgabe für Entschädigungen beträgt: 

69318 E 48 Pf. mehr als im Berichtsjahre 1877/78 
12447 E 92 Pf. „ „ „ „ 1876/77 

und in den Provinzial-Bez.-Reg.-Bez. 


Brandenburg .... 

. 55137 

M. 

30 

Pf. 

Schleswig* Holstein . . 

512 

n 

— 

9 

Hannover*) .... 

. 18672 

9 

90 

9 

Cassel. 

259 

9 

90 

9 

Wiesbaden. 

. 20123 

9 

6 

9 

Rheinprovinz .... 

. 42283 

9 

59 

9 


*) Da in der Provinz Hannover 1878/79 5 Stück Rindvieh weniger gestorben 
bez. getödtet sind als im Jahre 1877/78, so liegt wohl ein Rechenfehler vor, und 
muss es oben in der Tabelle statt 2299 M. 20 Pfennig wahrscheinlich 22992 Hark 
heissen. 
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mehr als im Berichtsjahre 1877/78. In allen übrigen Provinzen ist 
eine Abnahme der Entschädigungssummen, und zwar am stärksten in 
der Provinz Posen, eingetreten. 

Die nachstehende Tabelle veranschaulicht die Einnahmen und 
Ausgaben während des Berichtsjahres 1878 79 in den Provinzen, 
welche zur Bestreitung der Entschädigungen eine bestimmte Abgabe 
für jedes Stück Rindvieh einziehen. Die Einnahmen sind nach dem 
Rindviehbestande berechnet, welchen die Viehzählung am 10. Januar 1873 
nachweist (vergl. unseren zweiten Jahresbericht S. 31). 



Provinz. 

Abgabe 
f. d. Stück 
Rindvieh. 

Pf. 

Einnahme 

Mark. Pf. 

Ausgabe. 

Mark. Pf. 

Bleibt 
noch zu 
decken. 

Mark. Pf. 

Zum 

Reserve¬ 

fonds. 

Mark. Pf. 

1 

Ostpreussen. 

5 

49132 

, 

30 

— 

— 

— 

— 

49132 

30 

2 

Westpreussen. 

5 

21670 

30 

2171 

68 

— 

— 

19498 

62 

3 

Pommern. 

5 

23434 

90 

— 

— 

— 

— 

23434 

90 

4 

Posen. 

5 

28538 

— 

48980 

50 

20442 

50 

— 

— 

5 

Schleswig-Holstein .... 

20 

141762 

40 

512 

— 

- 

1 

141250 

40 

6 

Westfalen . 

10 

56797 

50 

6869 

20 

— 


49928 

30 

7 

Cassel . 

5 

13621 

80 

23648 

50 

10026 

70 

— 

— 

8 

Wiesbaden. 

5 

10318 

85 

29474 

56 

19155 

71 

t 

— 

— 

9 

Rheinprovinz. 

5 

49131 

55 

74131 

88 

24998 33 

— 

— 

10 

Hohenzollern’sche Lande 

10 

4718 

30 

— 

— 

— 

l_ 

I 

4718 

30 


Mithin müssen Posen und Cassel etwa drei Viertel, die Rhein- 
provinz etwa die Hälfte und Wiesbaden etwa das Doppelte des ge¬ 
wöhnlichen Betrageseinziehen, um die Entschädigungssumme zu decken. 

In der folgenden Zusammenstellung versuchen wir ebenfalls nach 
dem Viehbestände, welchen die Zählung vom 10. Januar 1873 ergiebt, 
zu berechnen, welche Beiträge in den übrigen Provinzen für jedes 
Stück Rindvieh eingezogen werden müssen, um die Entschädigungs¬ 
summen zu bestreiten. Der Vergleichung wegen sind die für das Jahr 
1877 78 berechneten Beiträge hinzugefügt. 
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Provinz. 

Abgabe für 
das Stück 
Rindvieh 
1877/78. 

Pfennige. 

Abgabe für 
das Stück 
Rindvieh 
1878/79. 

Pfennige. 

1 

Brandenburg. 

4,25 

12,20 

2 

Schlesien . .. 

1,25 

1,00 

3 

Sachsen. 

15,50 

12,00 

4 

Hannover. 

0,25 

3,00 


Aus der Staatskasse ist im Jahre 1878 79 an Entschä 
digungen für getödtete lungenseucheverdächtige Rinder un 
gefähr ebensoviel gezahlt worden, wie im Jahre 1877 78, nämlich 



Provinz. 

Berichts¬ 

jahr 

1877/78. 

Mark. Pf. 

Berichts¬ 

jahr 

1878/79. 

Mark. PL 

1 

Ostpreussen. 

— 

— 

100 

33 

2 

Westpreussen . 

— 

— 

173 

33 

3 

Pommern. 

150 

— 

— 

— 

4 

Posen. 

253 

— 

565 

— 

5 

Schlesien . 

657 

— 

— 

— 

6 

Sachsen . 

998 

33 

828 

71 

7 

Westfalen. 

290 

— 

264 

— 

8 

Hessen-Nassau. 

— 

— 

720 

— 

9 

Rheinprovinz. 

221 

— 

— 

— 


Summa.. 

2569 

33 

2651 

! 37 
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4. Die Rotz-Wurmkrankheit. 

Die Zusammenstellung S. 44 und 45 weist nach, dass die 
Tilgung der Rotz-Wurmkrankheit während des Berichtsjahres 1878/79 
wesentliche Fortschritte gemacht hat. Mit Ausnahme des 4. Quartals, 
in welchem die Zahl der verseuchten Kreise 20 und die der gestorbenen 
rotz-wurmkranken Pferde 6 mehr als im gleichen Quartal 1877/78 
beträgt, bleiben alle Zahlen der Tabelle gegen die entsprechenden des 
vorhergegangenen Jahres mehr oder weniger bedeutend, und zwar am 
stärksten während des 2. Quartals zurück; der Unterschied in den für 
das ganze Jahr berechneten Gesammtzahlen ist sogar ein recht er¬ 
heblicher zu nennen. Die Zahl der verseuchten Kreise, Ortschaften 
und Gehöfte, sowie der erkrankten und getödteten Pferde nimmt 
während des letzten Jahres vom 1. zum 3. Quartal stetig ab, steigt 
dann im 4. gegen das dritte etwas an, ohne jedoch dieselbe Höhe, 
wie im ersten Quartal, zu erreichen. 

Die Gesammtzahl der Pferde in den durch Rotz-Wurmkrankheit 
verseuchten Gehöften betrug: 


Berichtsjahr Berichtsjahr 

1877/78. 1878/79. 

Im ersten Quartal. 3364 3117 Pferde, 

„ zweiten * 4797 2625 w 

„ dritten „ 4386 2576 „ 

* vierten * 2889 2541 * 


hat im letzten Jahre mithin stetig abgenommen, und, da die Zahl der 
Erkrankungen im 4. Quartal 1878/79 wieder etwas gestiegen ist, so 
muss aus den Zahlen der verseuchten Bestände geschlossen werden, 
dass die Rotz-Wurmkrankheit während des letztgenannten Quartals 
weniger oft als früher unter Pferdebeständen grösserer Güter aufge¬ 
treten ist. 

Frei von der Rotz-Wurmkrankheit während des ganzen Berichts¬ 
jahres blieb nur der Landdr.-Bez. Aurich, keine Fälle dieser Krank¬ 
heit wurden beobachtet: während 2 Quartale in den Reg.- bez. Landdr.- 
Bez. Stralsund, Stade, Osnabrück, Arnsberg, Sigmaringen, 
während eines Quartals in den Reg.-Bez. Erfurt, Münster, Wies¬ 
baden, Cöln und Coblenz. 

Die in den einzelnen Quartalen und während des Berichtsjahres 
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Im ersten Quartal. 



Im zweiten Quartal. 



Im 

drit 

Laufende Nummer. 

Provinz. 

Zahl der Kreise. 

Zahl der Ortschaften. 

Zahl der Gehöfte. 

erkrankt. 

gestorben. 

auf polizeiliche Anordnung 
getödtet. 

auf Veranlassung der Be¬ 
sitzer getödtet 

Zahl der Kreise. 

Zahl der Ortschaften. 

Zahl der Gehöfte. 

erkrankt. 

gestorben. 

auf polizeiliche Anordnung 
getödtet. 

© 

CS 

«- . 
© 

•« 4s 

5 üc 

II 

> 

Zahl der Kreise. 

Zahl der Ortschaften. 

o 

ü. 

SC 

JZ 

C 

u 

o 

tr 

Ä 

n: 

1 

Ostpreussen .. 

17 

30 

32 

69 

2 

67 

6 

12 

22 

22 

46 

1 

40 

5 

13 

18 

18 

2 

Westpreussen. 

ls 

61 

62 

117 

2 

97 

1 

16 

39 

40 

79 

5 

64 

1 

16 

29 

29 

3 

Brandenbuig . 

12 

15 

27 

43 

2 

35 

5 

17 

24 

36 

86 

5 

73 

1 

11 

18 

33 

4 

Pommern .... 

1-2 

18 

20 

46 

2 

44 

1 

13 

20 

20 

44 

1 

30 

2 

10 

13 

13 

5 

Posen. 

23 

52 

58 

105 

6 

95 

3 

22 

55 

57 

112 

4 

102 

2 

16 

43 

41 

6 

Schlesien .... 

33 

55 

63 

100 

7 

85 

5 

30 

46 

4 7 

68 

6 

56 

4 

24 

38 

39 

7 

Sachsen . 

14 

24 

26 

39 

— 

27 

5 

7 

ii 

12 

19 

— 

11 

4 

8 

10 

10 

8 

Schleswig-Hol¬ 
stein . 

3 

3 

3 

3 


1 

1 

4 

5 

5 

8 

3 

3 

1 

2 

2 

4 

9 

Hannover .... 

8 

14 

16 

32 

3 

26 

1 

6 

9 

11 

21 

3 

16 

1 

7 

9 

9 

10 

Westfalen ... 

5 

6 

6 

7 

— 

6 

— 

4 

4 

4 

4 

— 

3 

1 

4 

4 

5 

11 

Hessen-Nassau 

G 

10 

10 

15 

5 

10 

— 

2 

2 

2 

2 

— 

2 

— 

5 

8 

8 

12 

Rheinprovinz . 

12 

15 

20 

39 

5 

32 

2 

13 

14 

14 

17 

— 

15 

2 

13 

15 

15 

13 

Hohenzollern- 
sche Lande . 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

— 

1 

1 

1 


Summa 

163 

CO 

o 

CO 

343 

615 

34 

525 

30 

147 

252 

271 

507 

28 

416 

24 

130 

208 

228 


Im Berichts¬ 
jahr 1877/78 

174 

320 

368 

788 

37 

637 

55 

187 

376 

421 

823 

36 

686 

65 

155 

2S5 

323 


Im Berichts¬ 
jahr 1878/79 
mehr 



















weniger 

11 

17 

25 

173 

3 

112 

25 

40 

124 

150 

316 

8 

270 

41 

25 

77 

95 
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ten Quartal. 


Im 

vierten Quartal. 


Ira Berichtsjahr 

Itegierungs- bez. Land¬ 
drostei-Bezirke, in denen 
die Rotz-Wurmkrankheit 
nicht beobachtet wurde, 
nebst Angabe der seu¬ 
chenfrei gebliebenen 
Quartale. 

1 erkrankt. 

gestorben. 

auf polizeiliche Anordnung 
getödtet. 

aut Veranlassung der Be¬ 
sitzer getödtet. 

Zahl der Kreise. 

Zahl der Ortschaften. 

Zahl der Gehöfte. 

erkrankt. 

gestorben. 

auf polizeiliche Anordnung 
getödtet 

» 

» 

*© « 

1 & 
«j b 
’s * 

5 - 

b •- 
© « 
> 

's 

a 

erkrankt. 

gestorben. 

auf polizeiliche Anordnung 
getödtet. 

auf Veranlassung der Be¬ 
sitzer getödtet. 

24 

2 

30 

3 

13 

18 

18 

43 

3 

37 

2 

182 

8 

174 

16 


60 

3 

53 

1 

15 

37 

40 

75 

2 

70 

2 

331 

12 

284 

5 


62 

3 

48 

11 

17 

32 

43 

97 

6 

85 

6 

288 

16 

241 

23 


31 

2 

22 

— 

12 

14 

14 

34 

3 

29 

3 

155 

8 

125 

6 

Stralsund 3. 4. Quartal. 

104 

4 

103 

3 

20 

43 

46 

92 

4 

84 

2 

413 

18 

384 

10 


74 

3 

60 

11 

31 

43 

43 

78 

5 

62 

6 

320 

21 

263 

26 


15 

— 

14 

1 

13 

16 

18 

27 

3 

11 

5 

100 

3 

63 

15 

Erfurt 4. Quartal. 

4 

1 

— 

3 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

__ 

16 

4 

5 

5 


18 

3 

15 


6 

r 

7 

14 

2 

9 

l 

85 

11 

66 

3 

Stade 1. 2. Quartal. 
Osnabrück 2. 3. Quartal. 
Aurich 1.2. 3.4. Quartal. 

7 

2 

4 

1 

3 

3 

4 

4 

— 

4 

— 

22 

2 

17 

2 

Münster 1. Quartal. 
Arnsberg 2. 4. Quartal. 

9 

— 

7 

2 

7 

11 

13 

21 

1 

18 

4 

47 

6 

37 

6 

Wiesbaden 2. Quartal. 

35 

7 

21 

2 

11 

12 

13 

21 

1 

16 

4 

112 

13 

84 

10 

Coeln 1. Quartal. 

Coblenz 4. Quartal. 

1 

— 

1 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

2 

— 

Sigmaringen 1. 4. Quart. 

444 

30 

378 

38 

149 

237 

260 

507 

30 

426 

35 

2073 

122 

1745 

127 


721 

41 

633 

53 

129 

256 

285 

631 

24 

543 

38 

2963 

138 

2499 

211 






20 




6 








277 

11 

255 

15 


19 

1 

25 

124 


117 

3 

890 

16 

754 

84 
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gestorbenen und getödteten Pferde zusammengerechnet vertheilen sich 
in abgerundeten Procentsätzen, wie folgt, auf die verschiedenen Pro¬ 
vinzen. 




Erstes 

Quartal. 

Zweites 

Quartal. 

Drittes 

Quartal. 

Viertes 

Quartal. 

Im Be¬ 
richtsjahr. 



pCt. 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

1 

Ostpreussen . 

13,50 

9,75 

7,60 

8,50 

9,80 

2 

Wcstpreussen. 

17,00 

15,00 

12,50 

15,10 

14,90 

3 

Brandenburg. 

7,00 

17,00 

13.75 

19,75 

14,40 

4 

Pommern . 

7,75 

7.00 

5.25 

6.75 

6,70 

5 

Posen . 

16,75 

23 00 

26,50 

18,00 

21.00 

6 

Schlesien . 

16,50 

14,00 

16,25 

15,00 

15,40 

7 

Sachsen ... 

5,50 

3,25 

3,25 

4,75 

4,20 

8 

Schleswig-Holstein .. 

0,50 

1.50 

1,00 

0,20 

0,80 

9 

Hannover . 

5,00 

4,25 

3,75 

2,25 

3,90 

10 

Westfalen. 

1,00 

0,75 

1,50 

0,80 

1,20 

11 

Hessen-Nassau. 

2,50 

0,50 

2,00 

4,80 

2,30 

12 

Rheinprovinz . 

7,00 

3,75 

6,50 

• 4,10 

5,30 

13 

Hohenzollern’sche 







Lande . 

0,00 

0,25 

0,25 

0,00 

0,10 



100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 


Die vorstehende Berechnung zeigt, dass die Rotz-Wurmkrankheit 
nur in den östlichen Grenzprovinzen und in der Provinz Brandenburg 
eine erhebliche Verbreitung erlangt und bedeutende Verluste ira Ge¬ 
folge gehabt, sowie dass der Procentsatz nur in der Provinz Branden¬ 
burg gegen Ende des Berichtsjahres auffällig zugenommen hat. In 
Ostpreussen, Posen, Hannover und in der Rheinprovinz nimmt der 
Procentsatz bis zum 4. Quartal etwas ab, in den übrigen Provinzen 
bewegt sich der letztere während der einzelnen Quartale zwischen 
engen Grenzen. 

Die Zahl der in Ostpreussen beobachteten Rotz-Wurmfalle hat 
gegen das vorhergegangene Jahr um 290 abgenommen, in den Kreisen 
Braunsberg, Friedland, Labiau, Orteisburg, Reg.-Bez. Königsberg und 
Pillkallen, Reg.-Bez. Gumbinnen, in welchen 1877/78 zusammen 
64 Pferde gestorben sind oder getödtet wurden, ist während des 
Berichtsjahres kein Fall der Krankheit beobachtet worden. Frei von 
dem Rotz-Wurm blieben 4 Kreise im Reg.-Bez. Königsberg und 
7 Kreise ira Reg.-Bez. Gumbinnen. 
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Laufende Nummer. 

Kreis. 

Verseuchte 

Pferdebestände 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

Getödtete und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 


et 

L 

rt 

3 

Q» 

rt 

<3 

3 

o» 

csi 

3 

% 

1 

& 

co 

ei 

rt 

3 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Allenstein. 

1 

1 

1 


4 

5 

1 


10 

15 

Reg. - Bez. 

3 

Dt, Eylau. 

1 

1 

— 

— 

3 

4 

— 

— 

7 

5 

Königsberg. 

3 

Fischhausen. 

2 

1 

— 

1 

18 

3 

— 

4 

25 

46 


4 

Gerdauen . 

3 

3 

2 

— 

8 

6 

12 

— 

26 

— 


5 

Heiligenbeil. 

i 

— 

— 

— 

1 

— 

— 


1 

4 


6 

Heilsberg. 


— 

1 

1 

— 

— 

3 

2 

5 

— 


7 

Pr. Holland. 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

3 

— 

3 

16 


8 

Königsberg (Stadt).. 

1 

1 

— 

1 

1 

3 

— 

4 

8 

13 


9 

Königsberg (Land) .. 

2 

3 

— 

2 

3 

5 

— 

5 

13 

74 


10 

Memel. 

1 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

2 

40 


11 

Mohrungen. 

2 

3 

3 

2 

4 

6 

4 

2 

16 

28 


12 

Neidenburg. 

4 

5 

3 

— 

5 

10 

4 

— 

19 

39 


13 

Ostei ode. 

2 

1 

1 

2 

4 

1 

1 

2 

8 

48 


14 

Rastenburg. 

2 

— 

1 

— 

G 


3 

— 

9 

9 


15 

Roessei. 

1 

— 

— 

— 

3 


— 

— 

3 

6 


16 

Wehlau. 

2 

_ 

1 

— 

9 


1 


3 

4 



Summa .. 

25 

20 

[uj 

9 

63 

44 

32 

19 

158 

347 


1 

Angerburg. 

_ 

i 

l 

_ 

_ 

1 

1 

_ 

1 

50 

Reg. • Bez. 

2 

Darkehmen. 

— 


1 

— 


— 

1 

— 

2 

— 

Gumbinnen. 

3 

Gumbinnen. 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

11 

11 

— 


4 

Insterburg. 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

2 


1 


5 

Johannisburg. 

2 


— 

— 

7 

— 

— 

— 

7 

1 


6 

Oletzko. 

— 


— 

1 

— 

— 

— 

3 

3 

14 


7 

Ragnit. 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

2 

— 


8 

Sensburg . 

4 j 

1 

— 

1 

4 

1 

— 

1 | 

6 

8 


9 

Tilsit. 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

1 

4 

5 

3 



Summa .. 

7 

2 | 

3 

8 

12 

2 

3 

23 

40 

77 



In einigen Kreisen des Reg.-Bez. Königsberg finden sich noch 
alte Rotzstationen, in denen die Krankheit notorisch seit vielen Jahren 
herrscht nnd oftmals nach längeren Zwischenzeiten wieder von Neuem 
ausbricht. Mehrfach haben, um die Tilgung des Rotzes zu ermög¬ 
lichen, die Restbestände solcher Rotzherde bis auf das letzte Pferd 
getödtet werden müssen, z. B. in 

Palmniken, Kreis Fischhausen, 15 Pferde. 

Dwillin, „ Gerdauen 12 „ 
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48 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankhdten. 

In Curaehnen, einer alten Rotzstation des Kreises Fischhausen, 
brach die Krankheit nach einem achtmonatlichen Zwischenraum wieder 
mit Heftigkeit aus nnd wird voraussichtlich auch der ganze Rest¬ 
bestand der Pferde dieses Gutes getödtet werden müssen. 

Die Rotz-Wurmkrankheit wurde bei einer grösseren Anzahl kurz 
vorher angekaufter Pferde bez. bei Pferden auf Märkten oder öffentlichen 
Landstrassen constatirt. Die Anzeige wird oft sehr verspätet geleistet 
oder auch wohl unterlassen; die Thatsache, dass vielfach in demselben 
Bestände verhältnissmässig zahlreiche Pferde gleich bei der ersten Unter¬ 
suchung rotzkrank befunden wurden, lässt wenigstens vermuthen, dass die 
Anzeige des Ausbruchs erst nach längerem Zögern erfolgt sein muss. 
Ein Ausbruch im Kreise Heilsberg kam dadurch zur Kenntniss der 
Behörden, dass der Besitzer versuchte seine beiden rotzkranken Pferde 
einem Abdecker zu verkaufen. 

Abgesehen von dem Ausbruche in dem Kreise Gumbinnen blieben 
die Fälle von Rotz-Wurmkrankheit im Reg.-Bez. Gumbinnen mehr 
oder weniger vereinzelt. In dem alten Seuchenherde zu Pristanin, 
Kreis Angerburg, ist der Rotz nunmehr vollständig getilgt. Im Kreise 
Gumbinnen, welcher seit mehreren Jahren ganz frei von der Rotzkrankheit 
geblieben war, wurde die letztere bei einem Pferde festgestellt und 
erst hierdurch ermittelt, dass der Rotz unter den Pferden eines Bruders 
des Besitzers seit lange herrschte. Von 33 Pferden dieses Gutes sind 
11 getödtet und 10 davon bei der Section rotzkrank befunden worden. 
Dep.-Th.Kühnert glaubt behaupten zu dürfen, dass sich der Ansteckungs¬ 
stoff in einem nicht desinfieirten Stalle seit dem Jahre 1872 wirkungs¬ 
fähig erhalten und den Ausbruch der Rotzkrankheit im 4. Quartal des 
Berichtsjahres vermittelt hat — ?? —. Denn gerade diejenigen Pferde 
waren erkrankt, welche in dem betreffenden aus Holzwerk und porö¬ 
sen Lehmwänden erbauten Stall gestanden hatten, und eine anderweitige 
Gelegenheit zur Infection war auch durch die sorgsamsten Nach¬ 
forschungen nicht zu ermitteln. 

Vier in Ostpreussen rotzkrank befundene Pferde stammten aus 
Polen. 

Vielfach macht sich in Ostpreussen eine Agitation unter den 
Landwirthen zu Gunsten der Tödtung aller verdächtigen, d. h. 
auch derjenigen Pferde bemerklich, welche gar keine Krankheitser¬ 
scheinungen zeigen, sondern lediglich der Ansteckung ausgesetzt ge¬ 
wesen sind. 

Mit Ausnahme der Stadt Danzig, welche 1877/78 sechs Pferde 
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verlor, ist kein Kreis in Westpreussen frei von der Rotz-Wurm¬ 
krankheit geblieben, die Zahl der Fälle beträgt 140 weniger als 
1877/78 und hat, wie die nachstehende Tabelle zeigt, gerade in den 
während des vorhergehenden Jahres am stärksten verseuchten Krei¬ 
sen erheblich abgenommen. 


Laufende Nummer. 

K r e i s. 

Verseuchte 

Pferdebestände. 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

Getödtete und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 


. 

3 

i_ i 
cS 

3 

<y 

£ 1 
3 

3 

O» 

* 1 

Ts 

u 

<3 

cc 

d 

•— 

d 

3 

cy 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Berent. 

i 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

6 

14 

Reg. - Bez. 

2 

Cartbaus. 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

2 I 

1 

3 

11 

Danzig. 

3 

Danzig (Land). 

5 

1 

i 

1 

6 

1 

i i 

3 

11 

59 


4 

Elbing. 

3 

2 

2 

— 

5 

2 

2 

— 

9 

1 


5 

Marienburg. 

3 

2 

1 — 

— 

8 

9 

— 

— 

17 

29 


G 

Neustadt. 

2 

2 

2 

— 

2 

2 

2 

— 

G 

6 


7 

Pr. Stargard . 

10 

5 

2 

1 3 

14 

0 

7 

6 

36 

36 



Summa .. 

24 

13 

9 

6 

37 

24 1 

.5 

12 

88 

156 


1 

Conitz . 

1 




1 | 




1 

25 

Reg. - Bez. 

2 

Dt. Crom: . 

1 

5 

2 

1 — 

1 

11 

4 

— 

16 

6 

Marienwerder 

3 

Culm . 

3 

— 

— ! 

5 

4 

— 

— 

7 

11 

00 


4 

Flatow . 

— 

1 

— 

1 1 

_ 

1 

— 1 

3 

4 

1 


5 

Graudenz . 

3 

5 

2 

6 

3 

10 

2 

1 9 

24 

17 


6 

Loebau . 

3 

4 

2 

1 

4 

6 

2 

1 

13 

4 


7 

Marien werder . 

1 

3 

4 

3 

2 

G 

11 

5 

24 

18 


8 

Rosenberg. 

3 

, l 

1 

1 1 

3 

| 1 

1 

1 

6 

27 


9 

Schlochau. 

3 


2 

' 1 

3 

— 

4 

1 

8 

26 


10 

Schwetz. 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

12 


11 

Strassburg. 

9 

2 

1 

3 

20 

7 

1 

4 

1 32 

481 


12 

Stuhm. 

5 

1 

1 

2 

12 

1 1 

6 

2 

1 21 

64 


13 

Thorn. 

2 

1 

2 

1 7 

3 

2 

7 

23 

35 

50 


14 

Tuchei. 



3 

| 4 

7 

| — 

4 

6 

1 17 

26 



Summa .. 

38 

1 24 

20 

34 

G3 

46 

42 62 

213 

379 



Im Reg.-Bez. Danzig machte sich die Verminderung der Rotzer¬ 
krankungen namentlich in den Kreisen Danzig (Land) und Marienburg, 
welche bisher zu den am meisten verseuchten des ganzen Staates ge¬ 
hörten, auffällig bemerklich. Dagegen herrscht die Rotzkrankheit noch 
ziemlich stark im Kreise Pr. Stargard, auf welchen allein 41 pCt. sämmt- 
licher Rotzfälle des Reg.-Bez. entfallen. In dem Kreise existiren mehr- 
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50 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 

fach alte Rotzherde auf grösseren Gütern, dieselben gelangen erst sehr 
allmählich, nicht selten erst in Folge sehr eingehender Localrecherchen 
zur Kenntniss der Behörden. 

Für den Reg.-Bez. Marienwerder gilt Alles, was S. 47 in Be¬ 
treff des Reg.-Bez. Königsberg vorgetragen worden ist. Die Zahl alter 
Rotzstationen unter den Pferdebeständen grösserer Güter ist erheblich; 
die Krankheit trat in solchen Beständen häufig nach einer auffällig 
langen Zeit, in welcher die Pferde vollständig gesund erschienen, wieder 
auf; — in Marienfelde, Kreis Schlochau z. B. nach Ablauf von 2 V 2 Jahren 

— oder es erkrankte fast gleichzeitig eine grössere Zahl von Pferden 

— in Gostkowo, Kreis Thorn, wurden von 32 Pferden 11 auf polizeiliche 
Anordnung getödtet. In Lichtfelde, Kreis Stuhm sind von den ur¬ 
sprünglich vorhanden gewesenen 21 Pferden nach siebenjährigem 
Herrschen des Rotzes nur 2 übrig geblieben. In Wilhelrashof, Kreis 
Culm, bestand die Sperre seit dem 31. Januar 1877, die letzte Tödtung 
hatte am 21. Mai 1877 stattgefunden, am 15. April 1878 brach die 
Rotzkrankheit von Neuem aus, von den ursprünglich vorhandenen 30 
Pferden sind nur 9 übrig geblieben. Diese Verhältnisse gaben — 
ebenso wie im Reg.-Bez. Königsberg — nicht selten Anlass, dass die 
Observation von der Ansteckung verdächtigen Pferden über die Minimal¬ 
zeit von 3 Monaten verlängert wnrde. 

Mehrfach soll die Infection der später rotzkrank befundenen Pferde 
auf Reisen erfolgt sein, zweimal wurde die Rotzkrankheit bei Pferden 
hausirender Handelsleute und einmal in einer Rossschlächterei ermittelt. 

Die Steigerung der Zahl der Rotzfalle in der Provinz Branden¬ 
burg um 16 gegen das vorhergegangene Jahr entfallt allein auf den 
Reg.-Bez. Potsdam, in welchem nur die beiden Kreise Beeskow- 
Storkow und Jüterbog-Luckenwalde frei von der Rotzkrankheit blieben. 
Diese Kreise hatten an derselben im Jahre 1877/78 zusammen 3 Pferde 
verloren. Die bedeutendste Zunahme der Rotzerkrankungen wurde in 
den Kreisen Ober-Barnim, West-Havelland, Prenzlau, West-Priegnitz und 
Templin beobachtet und ist namentlich durch die starke Verseuchung 
zweier Güter im Kreise Prenzlau, sowie je eines Gutes in den Kreisen 
Ober-Barnim und Templin bedingt worden. Diese Güter sind als alte 
Rotzstationen zu bezeichnen, welche erst im Laufe des Berichtsjahres auf¬ 
gedeckt wurden, der auf dieselbe entfallende Verlust beträgt über einViertel 
sämmtlicher im Reg.-Bez. getödteten und gestorbenen Pferde. In Battin, 
Kreis Prenzlau, ist schliesslich der noch 8 Pferde zählende Restbestand 
auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, die Pferde hatten während 
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des Lebens keine Krankheitserscheinungen gezeigt, erwiesen sich bei 
der Section jedoch rotzkrank. 


Laufende Nummer. 

Kreis. 

Verseuchte 

Pferdebestände. 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

Getödtete und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 


1. Quartal. 

i 

<§ 

04 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Angermiinde. 


2 




2 



2 


Reg. - Bez. 

2 

Nieder-Barnim. 

2 

1 

1 

3 

7 

1 

2 

G 

IG 

29 

Potsdam. 

3 

Ober-Barnim . 

— 

2 

— 

3 


2 


12 

14 

1 


4 

Ost-Havelland . 

1 

4 

1 

2 

1 

6 

1 

3 

11 

9 


5 

West-Havelland .... 

— 

2 

1 

1 


5 

2 

4 

11 

3 


G 

Potsdam Stadt. 

1 

— 

l 

2 

1 

— 

1 

2 

4 

1 


7 

Prenzlau. 

2 

2 

2 

4 

4 

12 

3 

17 

36 

10 


8 

Ost-Priegnitz . 

— 


— 

3 

— 

— 

—■ 

5 

5 

13 


9 

West-Priegnitz. 

1 

2 

5 

« 

2 

3 

9 

12 

26 

5 


10 

Ruppin. 

1 

i 

1 

• 

2 

1 

1 

1 

5 

6 


11 

Teltow. 

3 

1 

4 

1 

3 

1 

8 

2 

14 

14 


12 

Templin. 

1 

1 

1 

1 

1 

10 

2 

1 

14 

3 


13 

Zauch-Belzig. 

— 

— 

— 

1 

— 

— 


2 

2 

7 



Summa .. 

12 

M 

17 

•28 

21 

43 

29 

67 

160 

101 


1 

Calau . 


i 




1 



1 

7 

Reg. - Bez. 

2 

Frankfurt Stadt .... 

— 

2 

— 

1 

— 

2 

— 

1 

3 

1 

Frankfurt. 

3 

Koenigsberg i. N. 

1 

1 

1 

1 

o 

ü 

9 

8 

6 

26 

22 


4 

Landsberg . 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

2 


5 

Lebus. 

— 

— 

— 

2 

— 

1 - 

— 

4 

4 

3 


6 

Luckau . 

1 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

2 

4 

6 


7 

Zuellichau . 

1 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

2 

2 



Summa .. 

3 

1 7 

| 1 

5 

5 

15 

8 

! 13 

41 

43 



Berlin. 

12 

1 11 

I 

15 

10 

IG 

F 

25 

17 

79 

97 



Mehrfach wurde ein erneuter Ausbruch der Rotzkrankheit in früher 
verseucht gewesenen Beständen nach längeren Zwischenzeiten — zwei¬ 
mal nach 2 Jahren und einmal nach 4 Monaten — beobachtet, und 
auch bei den unter Observation gestellten der Ansteckung verdächti¬ 
gen Pferden folgten die einzelnen Erkrankungen häufig in Zwischen¬ 
zeiten von über 3 Monaten. 

4 * 
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52 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 

Die Anzeigen der Rotzausbrüche geschahen nicht selten erst nach 
längerem Zögern, und nachdem die Pferde Wochen hindurch isolirt ge¬ 
halten waren. Aus diesem Grunde wurden mitunter gleich bei der 
ersten amtlichen Untersuchung alle oder verhältnissmässig viele Pferde 
desselben Gehöftes rotzkrank befunden. Die 12 während des 4. Quar¬ 
tals im Kreise West-Priegnitz auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Pferde bildeten den ganzen Bestand von 6 Gehöften in 5 Ortschaften. 

Bei kurz vorher angekauften Pferden ist die Rotzkrankheit nur 
in wenigen Fällen constatirt worden. 

Die Zahl der Rotzfälle im Reg.-Bez. Frankfurt bleibt erheblich 
gegen die des vorhergegangenen Jahres zurück, in 12 Kreisen kam 
die Krankheit gar nicht vor, unter diesen befinden sich die Kreise Anis¬ 
walde, Cottbus, Crossen, Ost-Sternberg, Soldin, Sorau und Spremberg, 
welche 1877 78 zusammen 20 Pferde verloren hatten. Etwa 2 3 sämmt- 
licher Rotzerkrankungen entfallen auf den Kreis Königsberg, in einem 
Gute desselben wurden von 25 Pferden Bestand 14, in einem zweiten 
von 58 Pferden 12 auf polizeiliche Anordnung getödtet. Die übrigen 
Fälle kamen vereinzelt in kleinen Beständen des Reg.-Bez. vor. 

In Berlin wurden 18 Pferde weniger als während des vorherge¬ 
gangenen Jahres rotzkrank befunden, die Verheimlichung der Krank¬ 
heit kommt auch hier noch mitunter vor, vier rotzkranke Pferde wurden 
herrenlos auf der Strasse angetroffen, je eines auf der letzteren bez. 
auf dem Charlottenburger Markt und 19 auf der Rossschlächterei er¬ 
mittelt. 

Die Zahl der Rotzerkrankungen in der Provinz Pommern be¬ 
trägt 5 weniger als während des vorhergegangenen Jahres. Zahlreiche 
Fälle kamen bei solchen Pferden vor, welche kurz vorher angekauft 
worden und zum Theil durch viele Hände gegangen waren, oder die 
Krankheit wurde von den angekauften auf Pferde des alten Bestandes 
übertragen. Ein Droschkenkutscher in Stettin verlor auf diese Weise 
seine säramtlichen 4 Pferde. 

Im Reg.-Bez. Stettin blieben 4 Kreise frei von der Rotz-Wurm¬ 
krankheit, unter denselben die Kreise Naugard und Usedom-Wollin, 
welche 1877 78 zusammen 5 Pferde verloren hatten, ln der Post¬ 
halterei zu Greifenberg brach die Krankheit nach Ablauf eines halben 
Jahres von Neuem aus. 

Der Reg.-Bez.- Cöslin ist noch nicht frei von alten Rotzherden, 
in denen die Krankheit mitunter nach längeren Intervallen wieder 
ausbricht, namentlich finden sich solche ältere Rotzstationen in den 
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Laufende Nummer. 

Kreis. 

Verseuchte 

Pferdebestande. 

Getödtetc 

storbene 

und ge- 
Pferde. 

Qetödtctu und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 


1. Quartal. 

2 . Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

1 . Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Anclam. 




2 




2 

2 

1 

Reg. -Bez. 

2 

Demmin. 

— 

— 

1 

1 

— 


4 

2 

6 

— 

Stettin. 

3 

Greifenberg. 

3 

2 

- 

— 

3 

5 

— 

— 

8 

7 


4 

Greifenhagen. 

— 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

3 

5 

— 


5 

Pyritz. 

1 

— 

2 

1 

1 

— 

4 

2 

7 

8 


6 

Randow . 

— 

3 

1 

— 

— 

3 

2 

— 

5 

8 


7 

Saatzig. 

1 

_ 


— 

1 

— 

— 

— 

1 

6 


8 

Stettin Stadt.* 

2 

1 


— 

5 

1 

— 

— 

6 

20 


9 

Ueckermünde. 

2 

1 


1 

3 

1 

— 

1 

5 

3 



Summa .. 

9 

8 

_ 

5 

r, 

13 

11 

U 

10 

45 

53 


i 

Belgard. 

1 

3 


i 

4 

9 


2 

15 

11 

Reg. - Bez. 

2 

Bublitz .. r. 

1 

1 

— 

i 

1 

1 

— 

13 

15 

8 

Coeslin. 

n 

O 

Buetow. 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

2 

2 

— 


4 

Coeslin . 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

6 

3 


5 

Draraburg. 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

4 

— 

4 

3 


6 

Lauenbürg . 

2 

2 

1 

1 

6 

3 

1 

4 

14 

3 


7 

Neu-Stettin. 

1 

1 

2 

— 

1 

1 

3 


5 

1 


s 

Rummelsburg. 

— 

1 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

2 

— 


9 

Schievdbcin. 

— 


— 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

— 


10 

Schlawe. 

2 

2 

2 

1 

3 

3 

2 

1 

9 

19 



Summa . . 

8 

11 

8 

8 

16 1 

19 

13 1 

25 

73 

48 


1 

Greifswald . 


1 




3 


_ 

3 


Reg. - Bez. 

2 

Ruegcn. 

2 

— 



18 | 




18 

25 

Stralsund. 


Summa .. 

2 

1 

— 

— 

18 | 

3 


— 1 

21 

25 



Kreisen Belgard und Lauenburg, welche demgemäss auch bedeutende 
Verluste erlitten. In Curow, einer Rotzstation des Kreises Lauenburg, 
beantragte der Besitzer die Tödtung eines Restbestandes von 8 Pferden 
unter Verzichtleistung auf Entschädigung für die bei der Section nicht 
rotzkrank befundenen Pferde; bei 4 derselben wurde das Vorhanden¬ 
sein des Rotzes durch die Section nicht bestätigt. Die Rotzkrankheit 
kam öfter bei den Pferden solcher Händler vor, welche aus dem Ver¬ 
kaufe geringwertiger Pferde ein Geschäft machen und wurde selbst 
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54 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 

von grösseren Besitzern mitunter arg vernachlässigt. In Bienenhof, Kreis 
Bublitz, constatirte der beamtete Thierarzt die Rotzkrankheit am 
6. Januar und bis zum 1. April war der ganze Bestand von 13 Pferden 
theils gestorben, theils getödtet worden. In einem Falle ist die 
Rotzkrankheit durch Ankauf eines Pferdes aus Ostpreussen eingeschleppt 
worden. Dieselbe herrschte längere Zeit unter den Pferden der Post¬ 
halterei in Neu-Stettin. 

Frei von der Rotzkrankheit blieben die Kreise Colberg-Cörlin, 
und Stolp, welche 1877/78 zusammen 12 Pferde verloren hatten. 

ln Polkwitz, Kreis Rügen, war die Rotzkrankheit am 6. Septem¬ 
ber 1875 unter einem Bestände von 36 Pferden eonstatirt worden. 
Nachdem von den letzteren im Laufe der Zeit 18 Pferde getödtet 
worden waren, ordnete die Landespolizei-Behörde im ersten Quartal 
die Tödtung des Restbestandes von 17 Pferden an, bei 3 der letzteren 
wurde die Rotzkrankheit durch die Section nicht bestätigt. Ausserdem 
wurde fast gleichzeitig durch die Tödtung eines Pferdes in Garz ein 
zweiter seit Mai 1877 bestehender Rotzherd getilgt. Seitdem ist die 
bisher stark verseuchte Insel Rügen dauernd frei von der Rotzkrankheit 
geblieben. Der abgesehen von Rügen einzige Ausbruch der Rotzkrank¬ 
heit im Reg.-Bez. Stralsund betraf die sämmtlichen 3 Pferde eines 
Besitzers im Kreise Greifswald. 

In der am stärksten verseuchten Provinz Posen blieben frei von 
der Rotz-Wurmkrankheit: der Kreis Kroeben, welcher zusammen mit 
Fraustadt einen kreisthierärztlichen Bezirk bildet und 1877/78 sechs 
Pferde verloren hatte und die Stadt Bromberg, in welcher während 
des vorhergegangenen Jahres 1 Pferd auf polizeiliche Anordnung ge¬ 
tödtet worden war. 

Ein bedeutender Theil der Rotzerkrankungen entfällt auf Pferde¬ 
bestände grösserer Güter, unter denen der Rotz früher mehr oder 
weniger verbreitet geherrscht hatte und oft nach längeren Zwischen¬ 
zeiten — mitunter nach 12 bis 18 Monaten — Neuausbrüche erfolgten 
oder auf kurz vorher angekaufte Pferde. Ebenso ist eine namhafte 
Anzahl rotzkranker Pferde auf Märkten ermittelt worden. Mehrfach 
wurde die Rotzkrankbeit aus Polen eingeschleppt oder trat bei solchen 
Pferden auf, welche zu Reisen in Polen benutzt worden waren. Sieben 
einem russischen Unterthanen gehörende, im Kreise Adelnau getödtete 
rotzkranke Pferde sind in die Tabelle nicht aufgenommen worden. 

Die Zahl der getödteten und gestorbenen Pferde im Reg.-Bez. 
Posen hat sich im Ganzen gegen das vorhergehende Jahr wenig ge- 
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ü 

V 

B 

B 

a 

55 

TT 

J 

j 

Kreis. 

Verseuchte 

Pferdebestände. 

Gctödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

Getodtete und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 


1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Adelnau. 

1 

1 

_ 

_ 

4 

1 



5 

7 

Reg.-Bez. 

') 

Birnbaum. 

3 

1 

— 

— 

3 

2 

— 

— 

5 

— 

Posen. 

3 

Borast. 

1 

2 

— 

1 

1 

2 

— 

2 

5 

— 


4 

Buk. 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

5 

1 

8 

22 


5 

Fraustadt. 

1 

3 

— 

— 

1 

3 

— 

— 

4 

1 


6 

Kosten. 

2 

5 

3 

2 

2 

5 

3 

2 

12 

34 


7 

Krotoschin . 

1 


— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

29 


8 

Meseritz. 

— 

1 

1 

2 

— 

1 

2 

2 

5 

11 


9 

Obornik. 

3 

4 

6 

4 

7 

12 

16 

16 

51 

26 


10 

Pieschen. 

4 

8 

G 

4 

11 

33 

16 

7 

67 

6 


11 

Posen Stadt. 

2 

— 

— 

2 

7 


— 

3 

10 

8 


14 

Posen Land . 

3 

3 

— 

1 

5 

7 

— 

5 

17 

44 


13 

Samter. 

1 

1 

2 

6 

1 

1 

2 

7 

11 

8 


14 

Schildberg. 

2 

— 

2 

3 

3 

— 

7 

8 

18 

16 


15 

Schrimra. 

1 

2 

1 

2 

1 

2 

2 

2 

7 

13 


16 

Scbroda . 

4 

2 

— 

— 

6 

2 

— 

— 

8 

4 


17 

Wreschen. 

— 

1 

2 

3 


1 

2 

5 

8 

10 



Suraraa .. 

30 

35 

25 

31 

54 

73 

55 

60 

242 

239 


1 

Bromberg Land .... 

4 

5 

5 

1 

11 

12 

21 

2 

46 

45 

Reg.-Bez. 

6 

Czarnikau. 

5 

2 

— 

1 

5 

2 

— 

1 

8 

8 

Bromberg. 

3 

Gnesen. 

1 

3 

2 

1 

1 

3 

3 

1 

8 

23 


4 

Inowraclaw. 

5 

3 

2 

3 

7 

4 

3 

5 

19 

145 


5 

Kolmar. 

— 

2 

1 

1 

— 1 

3 

1 

1 

5 

4 


6 

Mogilno. 

3 

3 

1 

1 

3 

3 

1 

3 

10 

37 


7 

Schubin . 

1 

— 

2 

1 

i! 

_ 

5 

3 

9 

35 


8 

Wirsitz . 

1 

1 

2 

— 

l 

i 

6 

— 

8 

— 


9 

Wongrowiec. 

6 

3 

4 

6 

21 

7 

15 

14 

57 

42 



Summa .. 

26 ! 

22 

19 

15 

50 

35 

55 1 

30 

1 

170 

339 



ändert. Die bedeutende Steigerung dieser Zahl in den Kreisen Obornik 
und Pieschen wird durch die Abnahme der Rotzfälle in den 1877/78 
• stark verseucht gewesenen Kreisen Buk, Kosten, Krotoschin und Landkreis 
Posen fast vollständig ausgeglichen. Der Kreis Obornik ist reich an alten 
Rotzherden, über die Ursachen der bedeutenden Zahl von Erkrankungen 
im Kreise Pieschen wird nicht berichtet. Die Anzeigen erfolgten häufig 
sehr verspätet, in Folge dessen fanden sich vielfach in denselben 
Beständen zahlreiche kranke Pferde, und bei Section der letzteren 
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56 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 

Veränderungen, welche mit Sicherheit auf ein langes, mitunter Jahre 
langes Bestehen der Rotzkrankheit zu schliessen berechtigen. 

Die bedeutende Abnahme »der Rotz-Wurmkrankheit im Reg.-Bez. 
Bromberg ist im Wesentlichen darauf zurückzuführen, dass die Til¬ 
gung der Krankheit im Kreist Jnowraclaw, welcher bisher als der am 
stärksten verseuchte des ganzen Staates bezeichnet werden musste, 
nahezu gelungen ist. Die Zahl der in diesem Kreise getödteten und 
gestorbenen Pferde betrug 1876/77 108, 1877/78 145 und sank im 
Berichtsjahre bis auf 19. Dahingegen ist der Verlust durch die Rotz¬ 
krankheit im Landkreise Bromberg während der beiden letzten Jahre 
fast derselbe geblieben und im Kreise Wongrowiec stetig gewachsen. 
Die Tilgung der Rotzkrankheit in den alten Stationen. dieser beiden 
Kreise dürfte wohl die Anwendung besonderer Massregeln erforderlich 
machen, ln Friedrichshof und Schokken, Kreis Wongrowiec, haben 
schliesslich sämmtliche Pferde der verseuchten Bestände und auf dem 
Gute Neuheim, Kreis Bromberg, 18 Pferde getödtet werden müssen. 
Auch Ogrzanowo, KreisSchubin, wird als ein Rotzherd bezeichnet, welcher 
dadurch entstanden ist, dass die erkrankenden Pferde Jahre lang ge¬ 
tödtet wurden, ohne dass eine Anzeige oder eine amtliche Constatirnng 
erfolgte. 

Die Zahl der in Schlesien gestorbenen und getödteten Pferde 
beträgt im Ganzen 18 weniger als während des vorhergegangenen Be¬ 
richtsjahres, in den Reg.-Bez. Breslau und Liegnitz macht sich eine 
geringe Abnahme, im Reg.-Bez. Oppeln eine geringe Vermehrung der 
Rotzfälle bemerklieh. Wie die Tabelle 8. 57 bei Vergleichung der 
Zahlenangaben über die verseuchten Gehöfte und die getödteten 
und gestorbenen Pferde zeigt, erlangte die Rotzkrankheit, welche 
meistens in kleinen Beständen auftrat, nur ganz ausnahmsweise eine 
weitere Verbreitung in dem Seuchengehöft. 

Von den 24 Kreisen des Reg.-Bez. Breslau blieben unverseucht: 
Habelschwerdt, welcher Kreis 1877/78 4 Pferde verloren hatte, Münster- 
•berg und Neurode. Die zahlreichsten Rotzerkrankungen entfallen auf 
den Stadt- und Landkreis Breslau, in Betreff der Stadt wird berichtet, 
dass der Rotz fast durchweg bei Pferden von Droschkenbesitzern und- 
ausserdem bei 5 von auswärts eingeführten Pferden auf der Ross¬ 
schlächterei constatirt wurde. Zahlreiche einzelne Rotzfälle in den 
verschiedenen Kreisen werden auf lnfection der Pferde unterwegs bei 
Reisen, namentlich in Böhmen, zurückgeführt. Ein ganzer Bestand von 
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Laufende Nummer. 

»Kreis. 

Verseuchte 

Pferdebestände. 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

© 

■E 

«ü 

5 r- 

!- 

c 

* £ 
a. -r 
ic * 

« t 
© a 

«3 

© 


n 

X. 

ei 

=3 

cy 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

I 

Breslau Stadt. 

8 

i 

3 

i 

9 

1 

4 

2 

16 

17 

Reg. - Bez. 

2 

Breslau Land. 

2 

2 

3 

1 

4 

4 

4 

3 

15 

21 

Breslau. 

3 

Brieg. 

1 

3 

i 

1 

1 

6 

1 

1 

9 

4 


4 

Frankenstein. 

2 

— 

— 

— 

7 

— 

— 

— 

7 

3 


5 

Glatz. 

— 

1 

_ 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

13 


6 

Guhrau. 

1 

— 

1 

— 

1 

— 

2 

— 

3 

10 


7 

Militsch. 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 


1 

— 


8 

Namslau. 

— 

2 

— 

— 

— 

3 

— 


3 

2 


9 

Neu markt. 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

1 

2 

10 


10 

Niinptsch. 

— 

— 

— 

i 

— 

— 

— 

3 

3 

1 


11 

Oels. 

— 

3 

2 

— 

— 

3 

7 

— 

10 

10 


12 

Ohlau. 

1 

— 

1 


1 

— 

l 

— 

2 

2 


13 

Reichenbach. 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

O 

O 

1 

4 

5 


14 

Schweidnitz. 

— 

2 

1 

2 

— 

3 

1 

3 

7 

6 


15 

Steinau. 

1 

1 

— 

1 

6 

1 

— 

2 

9 

1 


16 

Strehlen . 

— 

1 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

4 

— 


17 

Striegau. 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

i 

1 

4 

4 


18 

Trebnitz. 

1 

1 

3 

1 

2 

1 

7 

1 

11 

10 


19 

Waldenburg. 

2 


— 

2 

2 

— 

— 

2 

4 

12 


20 

Wartenberg . 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

3 

2 


21 

Wohlau. 

2 

1 

— 

2 

2 

1 

— 

! 

5 

5 



Summa .. 

25 

20 

19 

15 

39 

30 

32 

22 

123 

138 


1 

Bolkenhayn. 

_ 


1 

1 

_ 

_ 

1 

1 

9 

5 

Reg. - Bez. 

2 

Bunzlau. 

21 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

1 

3 

3 

Liegnitz. 

3 

Freystadt . 

1 

1 

— 

— 

1 

1 

— 


2 

— 


1 

Glogau. 

2 

— 

1 

— 

2 

— 

1 


3 

3 


5 

Goldberg-Haynau .. 

2 

1 

— 


3 

i 2 

— 

— 

5 

6 


6 

Grünberg . 

— 

3 

— 


— 

3 

— 

— 

3 

4 


7 

Hirschberg. 

_ 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

4 


8 

Hoyerswerda. 

— 

1 

— 


— 

! 1 

— 

— 

1 

— 


9 

Jauer . 

— 


1 


— 

— 

2 

— 

2 

1 


10 

Landeshut . 

_ 

— 

— 

! i 



— 

1 

1 

— 


11 

Lauban . 

1 

— 

— 

i 

1 

— 

— 

4 

5 

4 

4 

12 

Liegnitz Stadt. 

— 

— 

— 

i 

— 

— 

— 

2 

2 

2 


13 

Liegnitz Land . 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

2 

3 


14 

Loewenberg . 


— 

— 

i 

— 

— 

— 

1 

1 

7 


15 

Lueben. 

2 



i 

5 

— 

— 

1 

6 

1 



Summa .. 

10 ^ 

1 

7 

3 

8 

14 

9 

4 1 

1 

V2 

39 

43 
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| Laufende Nummer. 

Kreis. 

Verseuchte 

Pferdebestände 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

Getödtete und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 

• 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr 

1 

Beuthen. 

7 

6 


1 

7 

7 


4 

18 

20 

Reg. * Bez. 

2 

Cosel. 

1 

— 

2 

1 

1 

— 

5 

1 

7 

6 

Oppeln. 

3 

Creuzburg. 

— 

1 

1 

2 

— 

3 

7 

9 

19 

1 


4 

Falkenberg. 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

2 

— 


5 

Kattowitz . 

2 

2 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

4 

5 


6 

Leobschütz. 

— 

1 

— 

1 

— 

1 

— 

2 

3 

11 


7 

Lublinitz. 

1 

1 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

4 

3 


8 

Neisse. 

2 

— 

5 

2 

2 

— 

6 

4 

12 

11 


9 

Neustadt. 

— 

2 

1 

1 

— 

2 

3 

1 

6 

5 


10 

Oppeln. 

1 

— 

i 

1 

1 

— 

1 

1 

3 

4 


11 

Pless . 

— 

1 

1 

1 

— 

1 

2 

2 

5 

6 


12 

Ratibor. 

— 

1 

1 

— 

— 

2 

2 

— 

4 

11 


13 

Rosenberg . 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

8 

— 

8 

I 


14 

Rybnik. 

3 

1 

1 

5 

6 

1 

2 

10 

19 

9 


15 

Gr. Strehlitz . 

4 

1 

— 

2 

8 

3 

— 

4 

15 

13 


16 

Tarnowitz. 

2 

2 

1 

— 

4 

2 

2 

— 

8 

1 


17 

Tost-Gleiwitz. 

1 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

1 

3 

19 


18 

Zabrze. 

1 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

— 

8 

9 



Summa . . 

26 

20 

17 

18 

44 

27 

38 

39 | 

148 

135 



6 Pferden in Schwarza, Kreis Oels, ist auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödtet worden. 

Von den 21 Kreisen des Reg.-Bez. Liegnitz blieben 6 — unter 
diesen die Kreise Görlitz (Stadt), Schönau und Sprottau, welche 
1877/78 zusammen 7 Pferde verloren hatten, — frei von der Rotz¬ 
krankheit, welche in den übrigen Kreisen nur ganz vereinzelt auftrat. 
Kein Kreis verlor über 6 Pferde und nur während des 2. Quartals 
waren einmal in demselben Kreise 3 Gehöfte verseucht. Zwei rotz¬ 
kranke Pferde waren kurz vorher von einem umherreisenden Circus- 
director angekauft worden. 

Im Reg.-Bez. Oppeln kamen Rotzerkrankungen in allen Kreisen 
mit Ausschluss von Grottkau, in welchem 1877/78 ein Pferd getödtet 
worden war, vor. Die geringe Steigerung der Rotzfälle ist haupt¬ 
sächlich durch die verhältnissmässig starken Verluste bedingt worden, 
welche die Kreise Creuzburg und Rybnik erlitten, ln Creuzburg ent- 
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fallen dieselben namentlich auf das Gut Wrzoze, in welchem die 
Krankheit sich jedenfalls längere Zeit vor ihrer Constatirung hinge¬ 
schleppt hat. Ueber die Ursachen der erheblichen Zunahme der Rotz¬ 
falle im Kreise Rybnik ist nicht berichtet worden. Die Krankheit 
brach nicht selten in alten Seuchenherden von Neuem aus oder trat 
bei kurze Zeit vorher angekauften Pferden auf. Vielfach wird geklagt, 
dass die Ausbrüche längere Zeit verheimlicht, und dass in Folge 
dessen gleich bei der ersten Constatirung zahlreiche kranke Pferde in 
demselben Bestände vorgefunden werden. In Biskupicc, Kreis Zabrze, 
mussten sämmtliche 8 Pferde eines Gehöftes auf polizeiliche Anord¬ 
nung getödtet werden. Die Verheimlichung wird wesentlich dadurch 
unterstützt, dass österreichische Thierärzte und Empiriker, welche die 
kranken Thiere behandeln, fast niemals eine Anzeige machen bcz. 
den Eigentümer der Pferde zu einer solchen veranlassen, und dass 
die Besitzer selbst im Allgemeinen eine grosse Scheu vor den Sperr- 
und Observationsmassregeln haben; ein Krüger im Kreise Plcss tödtete 
heimlich seine beiden rotzkranken Pferde, um durch die Sperre nicht 
Schaden an seinem Geschäfte zu erleiden. 

Im Kreise Leobschütz traten die ersten Erscheinungen bei einem 
Pferde hervor, nachdem dasselbe 5‘/ 2 Monate vorher der Ansteckung 
ausgesetzt gewesen war. 

In einigen Fällen wurde in Schlesien die Rotzkrankheit bei Pferden 
auf Märkten oder öffentlichen Verkehrsstrassen ermittelt. Von den 
rotzkranken Pferden stammten 2 aus Polen, 1 aus Galizien und 2 
aus Oesterreichisch Schlesien. 

Während 1877/78 in 10 Kreisen des Reg.-Bez. Magdeburg zu¬ 
sammen 47 Pferde — unter diesen 24 allein in der Stadt Magdeburg 
— getödtet worden oder gestorben sind, kamen im Berichtsjahr nur 
17 vereinzelte Rotzfälle vor, welche sich auf 6 Kreise vertheilen. Die 
meisten Rotzerkrankungen entfallen auf die Grenzkreise des Bezirkes 
Jerichow I. und II. und fast durchweg auf Pferde, welche im 
benachbarten Reg.-Bez. Potsdam angekauft worden waren, jedoch 
wurde auch in qinem früher verseucht gewesenen Gehöft des Kreises 
Jerichow I. das Wiederausbrechen der Krankheit nach Ablauf eines 
Jahres beobachtet. 

Die Zahl der Rotzfalle im Reg.-Bez. Merseburg beträgt 15 weni¬ 
ger als im vorhergegangenen Jahre, frei von Rotz blieben 5 Kreise, unter 
diesen Naumburg, Schweinitz, Weissenfels, Zeitz, welche 1877/78 zu¬ 
sammen 20 Pferde verloren hatten. Alle Ausbrüche betrafen nur 
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| Laufende Nummer. 

Kreis. 

Verseuchte 

Pferdebestände 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

V 

di 

o tr 
£ 

% *- 

-£ * 
o 

X *- 
%! — 
tf S 

li 

Z Ä 

® *** 
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1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr 

1 

Aschers leben. 




1 




1 

1 


Reg. - Bez. 

2 

Jerichow I. 

3 

— 

1 

1 

4 

— 

1 

1 

6 

4 

Magdeburg. 

3 

Jerichow 11. 

1 

2 

— 

_ 

1 

4 


— 

5 

2 


4 

Osterburg. 

— 

— 

1 


— 

— 

1 


1 

3 


5 

VVanzleben. 

1 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

1 

3 

— 


6 

Wolmirstedt . 

1 


— 

_ 

1 

— 

— 


1 

4 



Summa .. 

6 

2 

2 

3 

8 

4 

2 

3 

17 

13 


1 

Bitterfeld . 

_ 


_ 

1 



_ 

1 

1 

3 

Reg. - Bez. 

2 

Delitsch. 

1 

2 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

3 

— 

Merseburg. 

3 

Eckarts berga. 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

2 

8 


4 

Halle Stadt. 

3 

2 

I 

2 

4 

5 

2 

2 

13 

5 


5 

Mansfeld Gebirg.. . . 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

3 


3 

4 


6 

Mansfeld See. 

2 

1 

— 

1 

5 

1 

— 

2 

8 

4 


7 

Merseburg. 

4 

— 

1 

2 

4 

— 

1 

3 

8 

14 


8 

Querfurt. 

— 

_ 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

2 

1 


i) 

Saalkreis . 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

2 

3 

5 


10 

Sangerhauscn . 

1 

1 

3 

2 

1 

1 

4 

2 

8 

4 


11 

Torgau . 

1 

2 


1 

2 

2 

— 

1 

5 

3 


12 

Wittenberg. 

— 

— 


1 


— 

— 

1 

1 

1 



Summa . . 

15 | 

8 

6 1 

12 

20 

11 

in 

16 

57 

52 


1 

Erfurt . 

— 

1 




1 



1 


Reg. - Bez. 

2 

Langensalza. 

1 

— 

i 

— 

4 


1 

— 

5 

3 

Erfurt. 

3 

Nordhausen. 

— 1 

— 

‘1 

— 

— 


2 


2 

— 



Summa . . 

1 

i 

2 

— 

4 

1 1 

3 1 

— 

8 

3 



wenige Pferde, in keinem Falle ergriff die Krankheit über 3 Pferde 
desselben Bestandes, durchweg sind sofort sämmtliche Pferde, welche 
rotzverdächtige Erscheinungen zeigten, getödtet worden. Die Anordnung, 
dass alle an unverdächtigen Krankheiten sterbenden Pferde solcher 
Bestände, welche wegen Rotzverdacht unter Sperre gestanden haben, 
auch noch einige Zeit nach Aufhebung der Sperre obducirt werden 
müssen, führte in einem Falle zur Ermittelung des Lungenrotzes bei 
einem Pferde und zur Wiedereinführung der Sperrmassregeln. Zwei- 
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mal wurde die Rotzkrankheit gelegentlich bei den Pferdemusterungen 
aufgefunden, welche zur Bezeichnung der Pferde für Mobilmachungs¬ 
zwecke abgehalten wurden. Zwei rotzkrank befundene Pferde stamm¬ 
ten aus dem Königreich Sachsen. 

Im Reg.-Bez. Erfurt kamen 1877/78 13 Rotzfälle in 4, im Be¬ 
richtsjahre 8 vereinzelte Rotzfälle in 3 Kreisen vor. 

In der Provinz Schleswig-Holstein sind im Ganzen 14 Rotz¬ 
fälle beobachtet worden — 12 weniger als im vorhergegangenen Be¬ 
richtsjahre —, dieselben vertheilen sich auf die nachstehend genannten 
Kreise: 

1) Altona 4 Pferde in der Rossschlächterei. 

2) Apenrade in 2 Gehöften 2 Pferde, 

3) Lauenburg .,1 .. 1 

4) Pinneburg „3 „ 5 „ 

5) Sonderburg ., 1 „ 2 „ 

Von den rotzkrank befundenen Pferden stammten 2 aus der 
Provinz Hannover, je eines aus Hamburg und Lübeck, ein Pferd war 
kurz vorher von dem Artillerie-Regiment in Neumünster ausrangirt 
worden. 

Die Gesammtheit der in der Provinz Hannover gestorbenen und 
getödteten Pferde beträgt 20 weniger als im vorhergegangenen Jahr, frei 
von der Rotzkrankheit blieben 20 Kreise, unter diesen Gifhorn, Verden, 
Bersenbrück und Emden, welche 1877/78 zusammen 29 Pferde ver¬ 
loren hatten (s. Tabelle S. 62). 

Die Ausbrüche kamen durchweg in Beständen von weniger als 
15 Pferden, und meistens unter solchen vor, welche Fuhrleuten ge¬ 
hörten. Die Infection soll in der Regel auf Reisen durch Berührung 
mit rotzkranken Pferden oder in Gastställen erfolgt sein. Die Verluste 
betrugen in je einem Pferdebestande der Kreise Celle, Hannover, Lüne¬ 
burg und Neuhaus 4, 6, 5, bez. 6 Pferde, im Uebrigen blieben die 
Rotzfälle ganz vereinzelt. Je 2 rotzkrank befundene Pferde waren 
kurz vorher aus Litthauen, bez. Belgien eingeführt worden. 

In der Provinz Westfalen sind zusammen 21 rotzkranke Pferde 
getödtet worden bez. gestorben — 45 weniger als im vorhergegangenen 
Jahre —; 23 Kreise der Provinz blieben frei von Rotzkrankheit unter 
denselben Recklinghausen, Tecklenburg, Herford, Bochum, Dortmund 
(Land), Hagen, Hamm, Iserlohn, Meschede und Olpe, welche Kreise 
1877/78 zusammen 47 Pferde verloren hatten. Zwei Bestände von 
zusammen 7 Pferden im Kreise Ahaus gingen ganz zu Grunde, 
im Uebrigen blieben die Rotzfalle vereinzelt, 2 wurden in Ross- 
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Laufende Nummer. 

K r e i 9. 

Verseuchte 

Pferdebestände. 

Getödtete 

storbene 

und ge- 
Pferde. 

Gotodtetc und gestorbene Pferde 
im Herichtsjahr 1^77 7". 


eS 

rt 

3 

o» 

3 

•— 

ei 

3 

1 & 

i 

ei 

3 

3 

o> 

CO 

3 

Im 

ca 

3 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Hannover Stadt .... 

3 

| 3 

1 


13 

8 

2 


23 

12 

Landdr.-Bez. 

2 

Hannover Land .... 

1 

2 

2 

_ 

1 

2 

2 

— 

5 

9 

Hannover. 

3 

Hoya. 

— 

— 

— 

1 

— 



1 

1 

— 


4 

Wennigsen . 

1 

1 — 

— 

1 ~ 

1 


— 

— 

1 

11 



Summa . . 

5 

5 

["T 

o 

1 1 1 

15 

10 

4 

1 

30 

32 


1 

Einbeck. 

2 




2 




2 

5 

Landdr.-Bez. 

2 

Goettingen. 

— 

: — 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

2 

1 

Hildesheim. 

3 

Hildesheim . 

— 

1 — 

2 

— 

— 

— 

4 

— 

4 

9 


4 

Liebenberg . 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

4 


5 

Osterode . 

2 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

2 

4 

11 


6 

Zellerfeld . 

— 

— 

— 

\ 

— 

— 

— 

1 

1 

— 



Summa .. 

4 

1 

s| 

3 

4 1 

1 

6 

3 

14 

30 


1 

Celle . 


3 

1 

1 


5 

1 

4 

10 


Landdr.-Bez. 

2 

Harburg . 

2 

1 

— 

— 

6 

3 

— 

— 

9 

4 

Lüneburg. 

3 

Lüneburg . 

3 

1 

— 

— 

3 

1 

— 

— 

4 

— 


4 

Uelzen . 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

o 

O 

3 

3 



Summa . . 

5 | 

5 

1 

2 

9 

9 

1 1 

? ! 

26 

7 


1 

Neuhaus a. 0 . 







6 


6 


Landdr.-Bez. 

•2 

Stade Marsch. 



11 

1 

— i 

— 


i 

1 


Stade. 


Summa .. 

“ 1 

— 

1 

1 

| — 

— 

6 

i 

7 

— 


1 

Osnabrück. 

1 


1 


1 


[ 

1 


2 

2 

Landdr.-Bez. 













Osnabrück. 


Schlächtereien, 1 auf einem Viehmarkt ermittelt, 3 kamen in früher 
verseucht gewesenen Beständen, 1 bei einem kurz vorher angekauften 
Pferde vor, ein rotzkrankes Pferd stammte aus Belgien (s. Tabelle S. 63.) 

Die Verluste an getödteten und gestorbenen Pferden in der Provinz 
Hessen-Nassau betragen 3 weniger als im vorhergegangenen Jahre. 
Die Zahl dieser Pferde hat im Reg.-Bez. Cassel um 22 ab-, im Reg.- 
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Laufende Nummer. 

Kreis. 

Verseuchte 

Pterdebestände. 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

Getödtete und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 


1. Quartal. 

2. Quartal. 

* 

rt 

ZS 

o> 

CO 

4. Quartal. 

1. Quartal. 

2 Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Ahaus. 

J 


2 

2 



— 

4 

3 

7 


Reg. - Bez. 

2 

Lüdinghausen. 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Münster. 

3 

Münster Stadt. 

— 

1 

— 

! — 

— 

1 

— 

— 

1 

— 



Summa .. 

— 

1 2 

2 

2 

— 

2 

4 

[i 

9 

— 


1 

Bielefeld. 


i 

1 



1 

1 

_ 

2 

5 

Reg. - Bez. 

2 

Höxter . 

— 


— 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

3 

Minden. 

3 

Lübbeke . 

2 

1 

— 

— 

2 1 

1 

— 

— 

3 

2 



Summa .. 

2 

71 

11 

1 

2 

s| 

1 

1 

6 

10 


1 

Altena. 

1 




1 

_ 



1 


Reg. - Bez. 

2 

Dortmund Stadt.... 

1 

— 

— ' 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

Arnsberg. 

3 

Lippstadt. 

1 

— 

, l| 

— 

2 

— 

1 

— 

3 

9 


4 

Soest . 

— 


1 

— 


— 

1 


1 

— 



Summa .. 

3 

— 

2 

— 

4 

— 

2 

— 

6 

9 



Bez. Wiesbaden dagegen um 19 zugenommen; von den 23 Kreisen des 
Reg.-Bez. Cassel blieben 17 unverseucht, unter denselben die Kreise 
Frizlar, Fulda, Gersfeld, Homberg, Rotenburg, Schlüchtern und Wolf¬ 
hagen, welche 1877/78 zusammen 12 Pferde verloren hatten. Im 
Kreise Rinteln wurde ein ganzer Bestand von 3 Pferden auf polizeiliche 
Anordnung getödtet; alle übrigen Ausbrüche blieben vereinzelt. Die 
Zunahme der Rotzfalle im Reg.-Bez. Wiesbaden ist hauptsächlich 
durch das häufige Auftreten der Krankheit unter Pferden, welche fast 
durchweg Droschkenbesitzern gehörten, in der Stadt Frankfurt a. M. 
bedingt worden; in den übrigen Kreisen kamen, wie im vorhergehenden 
Berichtsjahre nur 1 bis 2 Erkrankungen vor. Ein rotzkrankes Pferd 
war kurz vorher aus Belgien eingeführt worden (s. Tabelle S. 64). 

Die Infection der in Hessen-Nassau rotzkrank befundenen Pferde 
soll in den meisten Fällen unterweges auf Reisen erfolgt sein. 
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s 

35 

.<u 

3 

■ 

Verseuchte 

Pferdebestände 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

Getödtete und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 


I. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4 Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Cassel Stadt. 

_ 

_ 


1 




i 

1 


Reg. - Bez. 

2 

Kschwege. 

— 

— 

— 

2 

— 

— 


5 

5 

12 

Cassel. 

3 

Hanau . 

2 

1 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

3 

6 


4 

Hersfeld. 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 


2 

7 


5 

Hünfeld . 

— 

1 

2 

— 

— 

1 

2 

— 

3 

2 


6 

Rinteln . 

3 

— 

— 

— 

5 

— 

~ 

— 

5 

2 



Summa .. 

5 

2 

3 

3 

7 

2 

4 

6 

19 

29 


1 

Frankfurt a. M. 

2 


2 

6 

5 


2 

14 

21 

5 

Reg. - Bez. 

2 

Ober Lahnkreis. 

— 

— 

— 

1 

— 

_ 

_ 

1 

1 

1 

Wiesbaden. 

3 

Unter-Lahnkreis .... 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

_ 

1 

2 

1 


4 

Rheingau. 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 


5 

Ober-Taunuskreis .. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

l 

1 


ß 

Unter-Taunuskreis .. 


— 

2 

— 

— 

— 

2 

- 

2 

— 


7 

Unter - Westerwald¬ 













kreis . 



1 

— 

— 

— 

i 1 


1 

2 


8 

Wiesbaden Land . .. 

1 

— 

— 


1 

— 


— 

1 

1 



Summa .. 

5 

[H 

5 

; 

8 

|- 

5 

17 

30 

11 



Die Zahl der in der Rheinprovinz getödteten und gestorbenen 
Pferde beträgt 25 weniger als im vorhergehenden Berichtsjahr. Frei 
von der Rotzkrankheit blieben 39 Kreise der Provinz, unter denselben 
Altenkirchen, Coblenz, Crefeld, Essen, Kempen, Moers, Neuss, Bonu, 
Wipperfürth, Bernkastel, St. Wendel, Düren und Erkelenz, welche Kreise 
1877/78 zusammen 24 Pferde verloren hatten. Fünf Pferde wurden 
auf Rossschlächtereien rotzkrank befunden, zwei derselben hatten 
während des Lebens keine Krankheitserscheinungen gezeigt. 

Die zahlreichsten Erkrankungen entfallen, wie im vorigen Jahre, 
auf die Pferde in den Kohlengruben des Saarbrückener Reviers, Reg.- 
Bez. Trier, unter denen die Rotzkrankheit, welche in der Grube Dud- 
weiler stets von Neuem ausbricht, noch immer nicht getilgt ist. Von 
den Pferden der Kohlengruben wurden im Berichtsjahr 37 rotzkrank 
befunden, ebenso trat die Krankheit bei 4 Pferden auf, welche Saar- 
schiffern gehörten. Die Tilgung der Rotz-Wurmkrankheit iu den Saar- 
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1 Laufende Nuramer. 

Kreis. 

Verseucht« 

Pferdebestände 

Getödtete und ge¬ 
storbene Pferde. 

Getüdtete und gestorbene Pferde 
im Berichtsjahr 1877/78. 


1. Quartal. 

2 Quartal. 

3. Quartal. 

4 Quartal. 

1. Quartal. 

2 . Quartal. 

3. Quartal. 

4 Quartal. 

Zusammen im Be¬ 
richtsjahr. 

1 

Creuznach . 

_ 

1 




3 



3 

1 

Reg. - Bez. 

2 

Mayen. 

1 

— 

1 

— 

3 

— 

1 

— 

4 

3 

Coblenz. 

3 

Neuwied. 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

7 


4 

Simmern. 

— 

1 

— 


— 

1 

— 

— 

1 

5 



Summa . . 

1 

3 

i 


"T 


1 



16 


1 

Düsseldorf Stadt ... 

_ 

1 

_ 

1 

_ 

1 

__ 

1 

2 

4 

Reg. - Bez. 

2 

Düsseldorf Land ... 

— 

1 

l 

2 

— 

1 

2 

2 

5 

— 

Düsseldorf. 

3 

Elberfeld Stadt .... 

5 

1 

1 

— 

5 

1 

2 

_ 

8 

13 


4 

Gladbach . 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

_ 

1 



5 

Lennep . 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

2 

_ 


6 

Mettmann. 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

_ 

2 

_ 


7 

Solingen. 

1 



— 

1 

— 

— 

— 

1 

4 



Summa .. 

7 

3 

4 

3 

8 


7 

3 

21 

21 


1 

Bergheim. 

_ 


1 

1 

_ 

— 

1 

1 

2 

5 

Reg. - Bez. 

2 

Coeln Land. 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

2 

Coeln. 

3 

Coeln Stadt. 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

_ 

1 

9 


4 

Gummersbach . 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

_ 

2 



5 

Mühlheim. 

— 

2 

1 

1 

— 

2 

1 

1 

4 

_ 


6 

Siegkreis. 

— 

— 

- 

I 

— 

— 

— 

1 

1 

— 



Summa .. 

— | 

2 

4 

4 


2 

"T 

4 

11 

16 


1 

Bitburg. 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

1 

6 

Reg. - Bez. 

2 

Daun . 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Trier. 

3 

Merzig. 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

2 

_ 


4 

Ottweiler. 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

_ 


5 

Saarbrücken. 

2 

1 

2 

1 

8 

1 

14 

7 

30 

24 


6 

Saarburg. 

2 

— 

— 

— 

6 

— 

— 

— 

6 

5 


7 

Saarlouis. 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

1 

2 

4 

1 


8 

Trier Land. 

1 

1 

— 

1 

2 

2 

_ 

1 

5 

1 


9 

Trier Stadt /. 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

_ 

— 

1 

1 

* 

10 

Wittlich . 



1 




1 


1 

2 



Summa . . 

8 I 

5 1 

4 1 

4 

19 | 

ß i 

16 

ü 

52 

40 


1 

Aachen Land . 

1 


i 

2 

5 


1 

3 

9 

1 

Reg. - Bez. 

2 

Aachen Stadt. 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

2 

4 

Aachen. 

3 

Juelich. 

1 

1 

— 

— 

~ 1 

2 

1 

— 

3 

— 



Summa .. 

3 

H 

1 

2 

5 1 

4 I 

2 

3 I 

14 

5 



Axchir f. wiflfl. a. pract. Thierheilkunde VL Suppl.-Heft 
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kreisen hat die Anordnung besonderer Massregeln erforderlich ge¬ 
macht. In einer Bürgermeisterei des Kreises Saarlouis wurden sämmt- 
liche Pferde auf polizeiliche Anordnung untersncht und hierbei 2 
rotzkrank befunden. 

Die Fälle in Elberfeld wurden bei Pferden, welche Droschken¬ 
besitzern bez. der Pferdebahn gehörten, beobachtet. 

In Aachen kamen die Erkrankungen in einem alten Rotzherde 
und ausserdem unter den Pferden eines Droschkenbesitzers, welche 
sämmtlich zu Grunde gingen, vor. 

Alle übrigen Rotzerkrankungen blieben ganz vereinzelt. Eines 
der rotzkranken Pferde stammte aus dem Luxemburgischen, ein zweites 
aus Holland, ein drittes wurde auf dem Markte in Trier ermittelt. 

Die beiden Fälle von Rotzkrankheit in den Hohenzollern’sehen 
Landen wurden im Oberamt Sigmaringen beobachtet. 

Ueber die fortschreitende Abnahme deijenigen Rotzfalle, welche 
auf Märkten oder in Rossschlächtereien ermittelt wurden, über die 
Ursachen, welche bedingen, dass die Bemühungen zur Tilgung der 
Rotzkrankheit noch keinen besseren Erfolg gehabt haben und über die 
noch vielfach vorkomraenden Verheimlichungen von Rotzausbrüchen 
können wir nur das in unserem zweiten Jahresberichte S. 57 und 58 
Vorgetragene wiederholen. 

Ein Beispiel Jahre langer Verschleppung der Rotzkrankheit in 
einem Seuchenherde theilt Dep.-Th. Dr. Schmidt mit: 

Vor etwa 6 Jahren wurden die Pferde einer Spiegelmanufactur 
in Stollberg, Kreis Aachen, unter denen der Rotz geherrscht hatte, 
verauctionirt. An allen Orten, wohin diese Pferde gekommen waren, 
brach die Rotzkrankheit aus, so auch in der Spiegelmanufactur zu 
Münsterbusch, Kreis Aachen, welche zwei jener Pferde gekauft hatte. 
Eines derselben starb bald unter verdächtigen Erscheinungen, das 
zweite blieb anscheinend gesund. Drei Jahre später — 1875 — er¬ 
folgte ein zweiter Rotzausbruch in diesem Pferdebestande, wobei das 
aus Stollberg gekaufte Pferd zwar verdächtige Erscheinungen zeigte, 
jedoch am Leben blieb. Das Pferd ging bedeutend im Ernährungs¬ 
zustand zurück, zeigte zeitweise Anschwellungen der Lymphdrüsen und 
seit einem Jahre die Erscheinungen der Dämpfigkeit. Bei dem dritten 
Ausbruch der Rotzkrankheit in Münsterbusch während des 1. Quartals 
des Berichtsjahres wurde das Pferd getödtet, und die Section wies 
höchst veraltete rotzige Veränderungen nach. Der Berichterstatter 
hebt hervor, dass in diesem Falle ein rotzkrankes Pferd, ohne die 
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characteristischen Zeichen der Krankheit zu zeigen, 6 Jahre lang zur 
Verbreitung des Rotzes Anlass gegeben hat. 

Ueber die Aufeinanderfolge der Rotzerkrankungen in einem Be¬ 
stände berichtet Dr. Schmidt, wie folgt: 

Am 14. Januar 1878 wurde die Rotzkrankheit bei 2 Pferden 
eines Droschkenkutschers in Aachen, welcher im Ganzen 6 Pferde be- 
sass, constatirt. Diese 6 Pferde erkrankten nach und nach sämmtlich 
und zwar: 

Pferd 1 und 2 am 14. Januar 1878, 

* 3 „ 20. „ , nach 6 Tagen. 

„ 4 „ 2. Februar „ , „ 19 

. 5,6. April , , , 82 , 

, 6 , 13. , , , , 89 , 

Pferd 5 und 6 erschienen am 1. und Pferd 6 noch am 6. April voll¬ 
ständig gesund, beide Pferde waren seit dem 14. Januar in einem be¬ 
sonderen Stall isolirt. aufgestellt gewesen. 

Im Laufe des Berichtsjahres sind 32 verdächtige Pferde, 
etwa 1,90 pCt. sämmtlicher auf polizeiliche Anordnung getödteten, bei 
der Section nicht rotzkrank befunden worden und haben aus 
Staatsmitteln zum vollen Werthe entschädigt werden müssen. Die¬ 
selben vertheilen sich, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen und auf 
die verschiedenen Quartale des Berichtsjahres. 


1. Quartal. Palmniken, 

Kr. 

Fischhausen, 

Reg.-Bez. Königsberg 

7 Pferde. 

Adamkowo, 

»i 

Tuchei, 

77 

Marien werder 

1 

7t 

Zarzig, 

*» 

Saatzig, 

77 

Stettin 

1 

7t 

Polkwitz, 

»t 

Rügen, 

77 

Stralsund 

3 

7t 

Friedrichshof, 

i» 

Wongrowiec, 

77 

Bromberg 

1 

77 

Rossberg, 

>» 

Beuthen, 

77 

Oppeln 

1 

77 

Schwenda, 


Sangerhausen, 

77 

Merseburg 

1 

77 

Mayen, 

»> 

Mayen, 

77 

Coblenz 

2 

77 

Elberfeld, 

>> 

Elberfeld, 

77 

Düsseldorf 

1 

77 

2 . Quartal. Tollmingkehnen 

„ 

? 

77 

Gumbinnen 

1 

77 

Belgard, 

?» 

Belgard, 

77 

Cöslin 

1 

77 

3. Quartal. Schokken, 

» 

Wongrowiec, 

»7 

Bromberg 

4 

77 

4. Quartal. Blumberg, 

77 

Gumbinnen, 

77 

Gumbinnen 

1 

77 

Lepaloten, 

7» 

Ragnit, 

>7 

Gumbinnen 

1 

77 

Battin, 

n 

Prenzlau, 

77 

Potsdam 

2 

77 

Gottesgabe, 

77 

Ober-Barnim, 

77 

Potsdam 

1 

77 

Neuheim, 

i) 

Bromberg, 

77 

Bromberg 

1 

77 

Ahaus, 

» 

Ahaus, 

77 

Münster 

1 

77 

Frankfurt a. M., 

77 

Frankfurt a. M., 


Wiesbaden 

1 

1. 


Summa 32 Pferde. 

5* 
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Während des 3. Quartals starb in Jastrow, Kreis Dt. Crone, 
Reg.-Bez. Marienwerder, der Besitzer eines rotzkranken Pferdes in Folge 
von Rotzinfection zwei Tage, bevor das Pferd getödtet wurde. 

Die von den Provinzial- bez. Communalverbänden ge¬ 
zahlten Entschädigungen für auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödtete rotzkranke Pferde stellen wir in der folgenden Tabelle 
zusammen und fügen die entsprechenden Beträge des Berichtsjahres 
1877/78 der besseren Vergleichung wegen hinzu. 




Berichtsjahr 

1877/78. 

Mark. Pt 

Berichtsjahr 

1878/79. 

Mark. Pt 

1 

Provinz Ostpreussen. 

\ 162319 

56 

16077 

15 

2 

* Westpreusscn. 



45636 

88 

3 

„ Brandenburg ausschliesslich Berlin .... 

32160 

6 

46808 

72 

4 

Stadt Berlin. 

9950 

28 

7350 

85 

5 

Provinz Pommern. 

19057 

57 

23198 

43 

6 

* Posen. 

92388 

— 

59927 

50 

7 

„ Schlesien. 

47514 

70 

37183 

28 

8 

„ Sachsen. 

29918 

74 

18702 

69 

9 

* Schleswig-Holstein. 

2903 

34 

571 

67 

10 

„ Hannover. 

12662 

17 

9934 

49 

11 

* Westfalen . 

13068 

33 

2625 

50 

12 

Reg.-Bez. Cassel. 

8037 

50 

4156 

38 

13 

n Wiesbaden ausschliesslich Frankf. a. M. 

3204 

— 

1827 

50 

14 

Stadt Frankfurt a. M. 

1370 

— 

4000 

— 

15 

Rheinprovinz. 

35609 

84 

19536 

18 

16 

Hohenzollern’sche Lande. 

50 

— 

— 

— 


Summa .. 

470214 

7 

297557 

17 


Die von den Provinzial- bez. Communalverbänden gezahlten Ent¬ 
schädigungen betragen mithin: 

172656 I. 90 Pf. weniger als 1877/78 and 
108923 „ 51 „ „ „ 1876/77. 

Eine Steigerung der Entschädigungssummen hat nur stattgefunden: 
in der Provinz Brandenburg um 14648 M. 66 Pf. 

„ * „ Pommern „ 4140 „ 86 „ 

„ „ Stadt Frankfurt * 2630 * — „ 

in allen übrigen Provinzen beträgt die Entschädigungssumme weniger 
als im Berichtsjahre 1877/78. 

Die Entschädigung für ein auf polizeiliche Anordnung getödtetes 
Pferd berechnet sich durchschnittlich auf rund 176 Mark. 

Die folgende Tabelle weist die Einnahme und Ausgabe für 
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diejenigen Landestheile nach, welche eine bestimmte Ab¬ 
gabe für jedes Pferd erheben. Die Einnahmen sind nach der 
Pferdezahl berechnet, welche die Viehzählung vom 10. Januar 1873 
ergiebt (s. II. Jahresbericht S. 60). 



Provinz. 

Abgabe 
für das 
Pferd. 

Pf. 

Einnahme 

Mark. Pf. 

Ausgabe. 

Mark. Pf. 

Bleibt 
noch zu 
decken. 

Mark. Pf. 

Zum 

Reserve¬ 

fonds. 

Mark. Pf. 

1 

Ostpreussen. 

20 

70195 

60 

16077 

15 



54117 

45 

2 

Westpreussen. 

20 

38206 

40 

45656 

83 

7450 1 

43 

— 

— 

3 

Pommern. 

15 

26633 95 

23198 

43 

— 

— 

3435 

52 

4 

Posen. 

20 

39416 66 

59927 

50 

20510, 

84 

— 

— 

5 

Schleswig-Holstein .... 

20 

27413 20 

571 

67 


— 

26841 

53 

6 

Westfalen . 

20 

23614 60 

2625 

50 

— 

— 

20989 

10 

7 

Cassel . 

20 

9617 

— 

4156 

38 

— 1 

— 

5460 

62 

8 

Wiesbaden. 

30 

6069 

30 

1827 

56 

_ 

1 — 

4241 

80 

9 

Rheinprovinz. 

10 

14106 20 

19536 

18 

5429 

98 

— 

— 

10 

Hohenzollern. 

50 

2770 


— 

— 

— 

— 

2770 

— 


Mithin haben die Provinzen Westpreussen etwa */-, Posen 
etwa 7 a , und die ßheinprovinz etwa V 3 der gewöhnlichen 
Beiträge nachträglich zu erheben, um die Entschädigungssummen 
zu bestreiten. 

In der nachstehenden Tabelle berechnen wir nach der Viehzählung 
vom 10. Januar 1873, welche Beiträge für jedes Pferd in den 
übrigen Landestheilen (excl. Frankfurt a. M.) erhoben werden 
müssen, um die Entschädigungen für auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödtete Pferde zu decken. Die entsprechenden Beiträge für das Jahr 
1877/78 sind der Vergleichung wegen zugefügt. Eine Berechnung der 
Beiträge für Frankfurt a. M. ist nicht möglich, weil wir die Zahl der 
Pferde in dieser Stadt nicht kennen. 



Provinz. 

Beitrag pro 
Pferd 
1877/78. 

Pfennige. 

Beitrag pro 
Pferd 
1878/79. 

Pfennige. 

1 

Brandenburg. 

19 

19 

2 

Berlin. 

37 

27 

3 

Schlesien . 

19 

14 

4 

Sachsen. 

17 

11 

5 

Hannover. 

6 

5 
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70 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 


Die Entschädigungen, welche in den einzelnen Provinzen für 
auf polizeiliche Anordnung getödtete Pferde aus der Staats¬ 
kasse gezahlt werden mussten, betrugen: 




Berichts¬ 

jahr 

1877/78. 

Mark. Pf. 

Berichts¬ 

jahr 

1878/79. 

Mark. Pf. 

1 

Provinz Ostpreussen .*. 

| 19087 

33 

9602 

44 

2 

„ Westpreussen . 



1064 

— 

3 

w Brandenburg ausschliesslich Berlin .... 

2537 

50 

3042 

91 

4 

* Pommern . 

2035 

99 

3385 

— 

5 

„ Posen . 

2555 

67 

5383 

67 

6 

„ Schlesien . 

1555 

— 

1925 

50 

7 

„ Sachsen . 

524 

67 

521 

33 

8 

„ Schleswig-Holstein. 

1780 

83 

77 

— 

9 

„ Hannover . 

3162 

— 

2162 

— 

10 

* Westfalen. 

2091 

67 

699 

— 

11 

* Hessen-Nassau. 

4518 

17 

1000 

— 

12 

Rheinprovinz . 

4082 

33 

2999 

— 

13 

Hohenzollem’sche Lande . 

— 

i 

— 

— 


Summa.. 

43931 

16 

31861 

93 


5. Die Sdiaffrooken. 

Die Schafpocken sind, wie die Vergleichung am Fusse der Tabelle 
S. 72 und 73 zeigt, sehr viel häufiger als im Berichtsjahre 1877/78 
aufgetreten, namentlich verseuchten im 2. und 3. Quartal zahlreiche 
Gehöfte durch Ausbrüche der natürlichen Pocken und waren die Ver¬ 
luste an Schafen verhäitnissmässig sehr gross. Im 4. Quartal minderte 
sich die Verbreitung der Schafpocken sehr bedeutend, erlangte jedoch 
noch nicht den niedrigen Stand, welchen dieselbe während des 1. Quar¬ 
tals eingenommen hatte. 

Die Krankheit kam häufiger als sonst in der Provinz Schlesien 
vor und verbreitete sich während des 3. Quartals auch auf je ein 
Gehöft der für gewöhnlich seuchenfreien Landdr.-Bez. Hildesheim, 
Stade und Osnabrück. Im Uebrigen blieb dieselbe auf die Provinzen 
Ostpreussen, Westpreussen (mit Ausschluss des Reg.-Bez. Danzig), 
Brandenburg, Pommern, Posen, Schlesien, Sachsen (mit 
Ausschluss des Reg.-Bez. Erfurt) und auf dem Landdr.-Bez. Lüne- 
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bürg beschränkt. In den genannten Provinzen waren seuchenfrei 
(s. Tabelle S. 72 und 73); während 3 Quartale der Reg.-Bez. Oppeln 
und die Stadt Berlin, während 2 Quartale die Reg.-Bez. Breslau 
und Liegnitz, während eines Quartals die Reg.-Bez. Gumbinnen, 
Magdeburg und Merseburg. 

Da auch das statistische Material des Berichtsjahres von Neuem 
zeigt: 

dass die Schutzimpfung der Lämmer am häufigsten 
die Ursache zu Ausbrüchen der natürlichen Pocken 
abgiebt, und dass die letzteren nur in den Kreisen, 
in welchen die Schutzimpfung ausgeführt wird bez. 
in der Nachbarschaft dieser Kreise stationair sind, 
haben wir geglaubt, den Umfang, in welchem die Schutzimpfungen der 
Lämmer zur Ausführung gelangen, sowie das Verhältniss der Schutz¬ 
impfungen zur Häufigkeit der Ausbrüche natürlicher Pocken möglichst 
genau feststellen zu müssen und zu diesem Zwecke die beamteten 
Thierärzte der Provinzen, in denen die Pocken überhaupt Vorkommen, 
durch unser Circular Nr. 5 um Beantwortung der folgenden Fragen 
ersucht: 

Wird in dem Kreise die Schutzimpfung der Lämmer überhaupt 
bez. in wie vielen Gutsheerden wird dieselbe ausgeführt, ist 
die Schutzimpfung auch in bäuerlichen Heerden bez. in wie 
vielen gebräuchlich, und in welchen Monaten werden event. 
die Lämmer geimpft. 

Diese Fragen brauchten den beamteten Thierärzten der Provinzen 
Schleswig-Holstein, Westfalen, Hessen-Nassau, Rheinprovinz und der 
Bohenzollenfschen Lande nicht vorgelegt zu werden, weil Westfalen, 
Rheinprovinz und die Hohenzolleruschen Lande seit Jahren frei von 
der Pockenseuche geblieben, und weil in den Provinzen Schleswig- 
Holstein und Hessen-Nassau während der letzten 3 Jahre im Ganzen 
nur 3 Ausbrüche der natürlichen Pocken beobachtet worden sind, 
welche auf Einschleppung aus Mecklenburg bez. auf Handelsschafe aus 
den östlichen Provinzen Preussens zurückgeführt werden müssen, ferner 
weil in den genannten 5 Provinzen notorisch die Schutzimpfung nicht 
gebräuchlich ist. 

Wir haben die erbetene Auskunft von allen beamteten Thierärzten 
(mit Ausnahme von 5 Kreisen) erhalten und dieselben mit den Aus¬ 
brüchen der natürlichen Pocken verglichen, welche in den 3 Jahren 
vom 1. April 1876 bis zum 31. März 1879 beobachtet worden sind. 
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N 

Jfl 

cd 

o 
cd cu 

55 

-fl © 
o bo 

CO 

Schf. 

-fl 

fl 

S3 

U3 

cd 

S3 

cd 

S 

1 

Ostpreussen .. 

1 

1 

1 

1 

_ 


5 

82 

84 

32 

52 

140 

8 

40 

46 

2 

Westpreussen . 

1 

1 

1 

1 

— 

7 

9 

75 

167 

166 

1 

340 

8 

153 

249 

3 

Brandenburg . 

6 

64 

66 

9 

57 

181 

13 

85 

213 

192 

21 

454 

16 

134 

293 

4 

Pommern .... 

13 

38 

78 

54 

24 

137 

26 

355 

527 

265 

262 

610 

27 

392 

720 

5 

Posen . 

4 

6 

6 

6 

_ 

59 

13 

58 

102 

102 

_ 

749 

15 

66 

102 

6 

Schlesien .... 





— 

7 

14 

18 

18 

— 

141 

9 

11 

12 

7 

Sachsen . 

2 

2 

2 

1 

1 

— 

5 

7 

9 

9 

— 

50 

9 

23 

31 

8 

Hannover ... 

3 

4 

4 

4 

— 

18 

3 

16 

36 

36 

— 

139 

7 

19 

42 


Summa . 

30 , 

116 

158 

76 

82 

402 

81 

687 

1156 

820 

336 

CO 

o* 

Ol 

99 

838 

1495 


Im Berichts¬ 
jahr 1877/78 

18 1 

98 

126 

18 

108 

98 

39 

411 

624 

318 

306 

996 

58 

515 

751 


Im Berichts¬ 
jahr 1878/79 
mehr 

12 

18 

32 

58 


304 

42 

276 

5321 

502 

30 

1627 

41 

323 

744 


weniger 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

—| 

— 

— 

— 

— 


— 


Wir gelangten auf diese Weise zu den nachstehend mitgetheilten 
Resultaten: 

1. Reg.-Bez. Königsberg — 19 ländliche Kreise. Die Schutzimpfung der 
Lämmer wird vorgenommen: 

1) In dem grössten Theile der Gutsschäfereien der Kreise Pr. Eylau, Fried¬ 
land, Gerdauen und Rastenburg. 

2) In weniger als 10 Gutsschäfereien der Kreise Fiscbhausen und Königsberg- 
Land. 

3) In einer Gutsschäferei des Kreises Wehlau. 
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ten Quartal. 


Im 

vierten Quartal. 

Im Berichtsjahr. 


Gehöfte. 



3 

f 


Gehöfte. 


Gehöfte. 

1 

Regierungs- bez. Land- 
drostei-Bezirke, in denen 
die Schafpocken nicht 
vorgekommen sind, nebst 
Angabe der seuchenfrei 
gebliebenen Quartale. 

Natürliche 

Pocken. 

e 

P« 

£ 

’S 

3 C 
,-P i> 

' O t£ 
CG 

CG 

=r Gestorben. 

Zahl der Kreise. 

Ä 

O 

I ^ 

O 

u 

<V I 

-c 

7= 

NJ 

Zahl der Gehöft 

Natürliche 

Pocken. 

ü? 

S 

'S 

3 e 

-P X) 

p 

u 

o 

CO 

0 

O 

Schf. 

Natürliche 

Pocken. 

9 

< P- 

J 

SJ 

P C 

-P O) 

O fcD 
CG 

CG 

§• Gestorben. 

40 

6 

195 

4 

4 

7 

7 

_ 

19 

80 

58 

354 

Gumbinnen 1. Quartal. 

238 

11 

6406 

4 

7 

7 

7 

— 

129 

412 

12 

6882 

Danzig 1. 2. 3. 4. Quart. 

194 

99 

917 

2 

2 

2 

1 

1 

48 

396 

178 

1600 

Berlin 1. 3. 4. Quartal. 

209 

511 

1760 

17 

143; 

239 

90 

149 

632 

618 

946 

3139 


98 i 

4 

2130 

5 

14 

14 

8 

6 

48 

214 

10 

2986 

Posen 1. Quartal. 

12 


666 

■ 





- 

30 


807 

Breslau 1. 4. Quartal. 
Liegnitz 1. 4. Quartal. 
Oppeln 1. 2. 4. Quartal. 

31 


260 







41 

1 

310 

Magdeburg 4. Quartal. 
Merseburg 4. Quartal. 
Erfurt 1. 2. 3. 4. Quart. 

29 

13 

134 

1 

1 

1 

1 



70 

13 

291 

Hannover, Aurich 1. 2. 

3. 4. Quartal. 
Hildesheim, Stade, Osna¬ 
brück 1. 2. 4. Quart. 

851 

644 

12468 

33 

171 

270 

114 

156 

876 

1861 

1218 

16369 


343 

408 

2044 

17 

18 

37 

27 

10 

650 

706 

832 

3888 


508 

232 

10424 

16 

153 

233 

87 

146 

226 

1155 

386 

12481 



Während der letzten 3 Jahre sind Ausbrüche der natürlichen Pocken in zu¬ 
sammen 100 Ortschaften beobachtet worden, von denseihen entfallen: 
auf die unter 1 genannten Kreise zusammen 84 = 84 pCt. 
auf den Landkreis Königsberg 4 = 4 pCt., der Kreis Fischhausen blieb seuchen¬ 
frei, jedoch muss erwähnt werden, dass die Kreisthierarztstelle dieses Kreises während 
der letzten 3 Jahre vacant gewesen ist, 
auf den Kreis Wehlau 9 = 9 pCt., 

mithin auf die 7 Kreise, in denen die Schutzimpfung der Lämmer gebräuchlich 
ist, zusammen 97 = 97 pCt. 
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74 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 

Von den 12 Kreisen in denen die Schutzimpfung der Lämmer nicht vorge¬ 
nommen wird, blieben 9 frei von Schafpocken, je ein Ausbruch kam vor: in den 
Kreisen Heilsberg (Einschleppung aus dem benachbarten Kreise Friedland), Labiau 
(Ursache nicht ermittelt) und Neidenburg (Einschleppung aus Polen). 

2. Reg.-Bez. Gumbinnen — 16 Kreise. 

In einzelnen Gutsschäfereien der Kreise Angerburg, Darkehmen, Lötzen 
und Sensburg ist die Schutzimpfung der Lämmer gebräuchlich, und auf diese 
4 Kreise entfallen von 16 Ortschaften, in denen während der letzten 3 Jahre Aus¬ 
brüche der natürlichen Pocken beobachtet wurden, 15 = 93,75 pCt. Zehn Kreise 
des Reg.-Bez. blieben seuchenfrei, im Kreise Stallupönen kam ein Ausbruch der 
natürlichen Pocken vor. 

3. Reg.-Bez. Danzig — 7 ländliche Kreise. 

Nur in 2 Ortschaften des Kreises Berent, welcher an den durch die Schaf¬ 
pocken stark verseuchten Reg.-Bez. Cöslin grenzt, wurden während der letzten 
Jahre Ausbruche der natürlichen Pocken beobachtet, frei von den letzeren blieben 
die übrigen Kreise. Die Schutzimpfung ist im ganzen Reg.-Bez. nicht gebräuchlich. 

4. Reg.-Bez. Marienwerder — 14 Kreise. Die Schutzimpfung wird in den 
meisten Gutsschäfereien und vielfach auch bei Schafen kleinerer Besitzer des 
Kreises Deutsch-Crone, sowie in 8 bez. 4 Gutsschäfereien der Kreise Flatow und 
Schlochau alljährlich ausgeführt. Auf diese 3 Kreise entfallen von 249 Ort¬ 
schaften, in denen während der letzten 3 Jahre Ausbrüche der natürlichen Pocken 
vorgekommen sind, 135 ~ 54,6 pCt., in 8 anderen Kreisen verseuchten 114 Ort¬ 
schaften, 3 Kreise blieben pockenfrei. 

5. Reg.-Bez. Potsdam — 14 ländliche Kreise. In den beiden Kreisen Nieder- 
Barnim und Jüterbog-Luckenwalde, in denen die Schutzimpfung seit den letzten 
Jahren nicht mehr gebräuchlich ist, kamen seit dem 1. April 1876 zusammen 2 
Ausbrüche der natürlichen Pocken vor, während in den übrigen Kreisen, in denen 
die Schutzimpfung mehr oder weniger häufig ausgeführt wird, solche Ausbrüche in 
218 Ortschaften beobachtet wurden. 

6 . Reg.-Bez. Frankfurt — 18 ländliche Kreise. Die Schutzimpfung ist ge¬ 
bräuchlich : 

1) in einer grösseren Anzahl von Gutsschäfereien und zum Theil bei Schafen 
kleinerer Besitzer der Kreise Arnswalde, Friedeberg, Königsberg (nördlicher Theil) 
und Soldin. 

2) in einer geringen Anzahl von Gutsschäfereien der Kreise Calau, Königsberg 
(südlicher Theil), Landsberg, Lebus, Luckau, Ost- und West-Sternberg. 

Von 111 Ortschaften, in denen während der letzten 3 Jahre Ausbrüche der 
natürlichen Pocken vorgekommen sind, entfallen auf die 4 Kreise ad 1 83= 74,8 pCt., 
auf die 7 Kreise ad 2 23 = 20,7 pCt., zusammen 106 = 95,5 pCt. Von den 7 Kreisen, 
in denen die Schutzimpfung nicht gebräuchlich ist, blieben 2 ganz seuchenfrei, in 
den übrigen 5 Kreisen wurden Ausbrüche der natürlichen Pocken an 5 Orten 
beobachtet. 

7. Reg.-Bez. Stettin — 12 ländliche Kreise. Mit Ausnahme der Kreise 
Ueckermünde und Usedom-Wollin findet die Schutzimpfung in allen Kreisen bei den 
Lämmern der meisten Gutsschäfereien, in den Kreisen Anclam, Cammin und Dem- 
min auch mehr oder weniger häufig bei Schafen kleinerer Besitzer statt. Aus¬ 
brüche dor natürlichen Pocken kamen während der letzten 3 Jahre in zusammen 
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178 Orten vor, von denselben entfallen je 3 auf die Kreise Ueokermünde und 
Usedom-Wollin, dagegen 13 bis 26 auf die andern Kreise. 

8 . Reg.-Bez. Cöslin — 12 Kreise. 

Mit Ausnahme von Bublitz wird die Schutzimpfung bei Gutsschafen in allen 
Kreisen, in Dramburg und Schievelbein, auch bei Schafen kleinerer Besitzer aus¬ 
geführt. Ausbrüche der natürlichen Pocken kamen während der letzten 3 Jahre 
in 269 Orten vor and steht die Zahl derselben in geradem Yerhältniss zu der Zahl 
der Schutzimpfungen in demselben Kreise; dieselbe betrug in Cöslin und Buetow, 
in welchen Kreisen nur 4 bez. 5 Besitzer die Lämmer impfen lassen, 7 bez. 6, im 
Kreise Bublitz 6, in den übrigen Kreisen 11 bis 49. 

9. Reg.-Bez. Stralsund — 4 ländliche Kreise. 

In allen 4 Kreisen werden die Lämmer zahlreicher grösserer Güter und vieler 
kleinen Besitzer alljährlich geimpft. Ausbrüche der natürlichen Pocken sind in 
72 Ortschaften während der letzten 3 Jahre vorgekommen, und diese Zahl ist im 
Yerhältniss zu der geringen Grösse des Reg.-Bez. sehr bedeutend zu nennen. 

10. Reg.-Bez. Posen — 17 ländliche Kreise. 

Die Schutzimpfung der Lämmer wird in 12 Gutsschäfereien des Kreises Birn¬ 
baum und in weniger als 10 Gutsschäfereien der Kreise Buk, Meseritz, Obomik, 
Samter und Wreschen, bei den Lämmern kleiner Besitzer dagegen nirgends aus¬ 
geführt, In den letzten 3 Jahren kamen Ausbrüche der natürlichen Pocken in 
57 Ortschaften vor, unter diesen in 43 Ortschaften = 75,44 pCt. der oben ge¬ 
nannten Kreise mit Ausnahme des Kreises Wreschen, welcher seuchenfrei blieb; 
auf 8 andere Kreise des Reg.-Bez. entfallen zusammen 14 Pockenausbrüche. 

Die stärkere Verbreitung, welche die Pockenseuche im 2. und 3. Quartal des 
Berichtsjahres erlangte, ist zum Theil auf Einschleppung aus Polen zurück¬ 
zuführen, in welchem Nachbarlande die Pocken gleichzeitig sehr verbreitet 
herrschten. 

11. Reg.-Bez. Bromberg — 9 ländliche Kreise. 

Die Schutzimpfung der Lämmer findet mit Ausnahme von Czarnikau in allen 
Kreisen bei den Lämmern mehr oder minder zahlreicher Gutsschäfereien, im Kreise 
Wongrowiec auch bei Schafen kleinerer Besitzer satt. Von 157 Ortschaften, in 
denen während der letzten 3 Jahre Ausbrüche der natürlichen Pocken vorkamen, 
entfallen 5 auf den Kreis Czarnikau, 4 auf den Kreis Gnesen, in welchem nur 2 
Besitzer die Lämmer impfen lassen, 8 bis 39 auf die übrigen Kreise. 

12. Provinz Schlesien. In keinem Kreise der ganzen Provinz wird die 
Schutzimpfung ausgeführt. Während der letzten 3 Jahre kamen Ausbrüche der 
natürlichen Pocken in zusammen 28 Ortsehaften vor, sie blieben stets auf 1 biß 
6 Gehöfte beschränkt und in den meisten Fällen konnte die Einschleppung aus 
der Provinz Posen bez. aus Polen mit Sicherheit nachgewiesen werden. Von den 
28 verseuchten Ortschaften entfallen allein 25 auf das 2. und 3. Quartal des 
Berichtsjahres. 

13. Reg.-Bez. Magdeburg — 14 ländliche Kreise. 

Die Schutzimpfung wird in allen Kreisen, mit Ausschluss von Wernigerode, 
bei Lämmern von Gutsschäfereien, in 7 Kreisen auch bei Schafen kleinerer Be¬ 
sitzer ausgeführt. Während der letzten 3 Jahre kamen in 33 Ortschaften Aus¬ 
brüche der natürlichen Pocken vor, seuchenfrei blieben die Kreise Osterburg, Stendal, 
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in denen je ein und Gardelegen, in welchem Kreise 4 Besitzer die Lämmer impfen 
lassen. 

14. Reg.Bez. Merseburg — 16 ländliche Kreise. 

Die Lämmerimpfung findet nur in einer Schäferei des Kreises Wittenberg statt. 
Die während der letzten 3 Jahre beobachteten Ausbrüche der natürlichen Pocken 
in 36 Ortschaften kamen fast durchweg bei Handelsschafen vor, welche die 
Fabrikwirthschaften des Bezirkes kurz vorher aus Pommern, Mecklenburg oder vom 
Berliner Schlachtviehmarkt bezogen hatten. 

15. Reg.-Bez. Erfurt — 9 ländliche Kreise. 

Die Schutzimpfung der Lämmer wird nicht ausgeführt, in den letzten 3 Jahren 
wurden Ausbrüche der Schafpocken nur in 2 Ortschaften beobachtet. 

16. Provinz Hannover. Abgesehen von 2 Ortschaften des Kreises Lieben¬ 
berg, Landdr.-Bez. Hildesheim, ist die Schutzimpfung der Lämmer nicht gebräuchlich. 

Die Landdr-Bez. Hannover und Aurich blieben während der 3 letzten Jahre 
pockenfrei, in den Landdr.-Bez. Hildesheim, Stade und Osnabrück kamen Aus¬ 
brüche der natürlichen Pocken in zusammen 5 Ortschaften — davon 3 im Kreise 
Liebenberg — vor. Dagegen verseuchten während derselben Zeit 87 Ortschaften 
im Landdr.-Bez Lüneburg, unter diesen 48 im Kreise Uelzen, 21 im Kreise Lüne¬ 
burg und 13 im Kreise Celle. 

Aus dem gesammten Material geht hervor: 

dass die Länimerimpfung gebräuchlich ist: in der 
Provinz Pommern, in den Reg.-Bez. Potsdam, Brom¬ 
berg, Magdeburg und in einzelnen Kreisen der Reg.- 
Bez. Königsberg, Gumbinnen, Marienwerder, Frank¬ 
furt, Posen und 

dass die Häufigkeit der Ausbrüche natürlicher Pocken 
in den einzelnen Reg.-Bez. und Kreisen durchweg in 
einem geraden Verhältniss steht zu dem Umfange, 
in welchem die Schutzimpfung der Lämmer in den¬ 
selben Reg.-Bez. und Kreisen vorgenommen wird. 

Die Schutzimpfungen der Lämmer werden meist entweder in den 
Monaten Mai und Juni oder in den Monaten August, September und 
October ausgefuhrt, es kommt jedoch nicht selten vor, dass die 
Impfungen in beiden Perioden theilweise etwas früher beginnen oder 
auch etwas später als gewöhnlich, namentlich während der Herbst¬ 
periode erst in den Monaten November und selbstDecember vorgenommen 
werden. Die Zeit der Impfungen richtet sich in erster Linie nach den 
Lammungsperioden der Schäfereien und auch wohl nach den Witterungs¬ 
verhältnissen. Häufig impfen benachbarte Schäfereien theils im Früh¬ 
jahr, theils im Herbst. Diese Verhältnisse bedingen, dass in vielen 
Kreisen, in denen eine grössere Anzahl von Schutzimpfungen ausgeführt 
wird, das ganze Jahr hindurch, mit Ausschluss des Quartals Januar 
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März, das Contagium der Pockenseuche an dem einen oder anderen 
Orte künstlich unterhalten und dadurch Gelegenheit zur weiteren Ver¬ 
breitung der Krankheit, d. h. zu Ausbrüchen der natürlichen Pocken 
geboten wird. 

Unsere 3 Jahresberichte beweisen mit Evidenz, dass die Ver¬ 
breitung der Pockenseuche 

im Quartal Januar/März jedes Jahres d. h. in der 
Zeit, in welcher die Schutzimpfungen der Lämmer 
gar nicht oder nur sehr ausnahmsweise stattfin¬ 
den, stets viel geringer bleibt, als in den übrigen 
Quartalen des Jahres, dass mithin nicht nur die 
räumliche Verbreitung; sondern auch das zeitliche 
Auftreten der Pockenseuche in einem geraden Ver¬ 
hältnisse zu dem Umfange steht, in welchem die 
Schutzimpfung der Lämmer ausgeführt wird. 

Während der letzten 3 Jahre traten die natürlichen Pocken in zu¬ 
sammen 1460 Ortschaften auf, von denselben entfallen zusammen: 

79 = 5,41 pCt auf das Quartal Januar/März der 3 Berichtsjahre. 

Das statistische Material liefert ferner den Nachweis, dass die 
Schutzimpfung in einzelnen Kreisen, in denen dieselbe früher sehr ge¬ 
bräuchlich war, während der letzten Jahre aufgegeben worden ist, und 
dass die Einstellung der Schutzimpfung eine Verminderung 
der Häufigkeit, mit welcher früher Ausbrüche der natür¬ 
lichen Pocken vorkamen, im Gefolge hatte. Ferner geht aus 
dem statistischen Material hervor, dass in solchen Bezirken, in denen 
die Schutzimpfung ganz unbekannt ist, — z. B. in Schlesien, im Reg.- 
Bez. Merseburg — einzelne Einschleppungen der Schafpocken statt¬ 
gefunden haben, dass diese Ausbrüche der Seuche jedoch stets auf wenige 
Orte beschränkt blieben und niemals eine weite Verbreitung der Seuche im 
Gefolge gehabt haben. Die Erfahrung hat vielmehr gezeigt, dass jeder 
Pockenausbruch zu localisiren ist, wenn zur Unterdrückung desselben 
nur die geeigneten Massregeln angeordnet und zweckentsprechend durch¬ 
geführt werden. 

Die Verbreitung der Pockenseuche durch die Schutzimpfung wird 
wesentlich durch den Umstand begünstigt, dass § 79 der Instruction 
vom 19. Mai 1876, nach welchem die Vornahme der Schutzimpfung 
8 Tage vorher angezeigt werden soll, häufig nicht befolgt wird, und 
dass die Schutzmassregeln bei der Lämmerimpfung nicht mit derselben 
Strenge, wie bei Ausbrüchen der natürlichen Pocken zur Ausführung 
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gelangen. Namentlich kommt es sehr häufig vor, dass die älteren 
Schafe solcher Heerden, in denen die Lämmer geimpft sind, als voll¬ 
kommen unverdächtig angesehen und ohne Anstand verkauft werden. 
Gerade solche ältere Schafe, welche jedenfalls als Contagiumträge an¬ 
zusehen sind, haben besonders häufig Anlass zu Verschleppungen der 
Seuche gegeben. Die beamteten Thierärzte beklagen sich vielfach, dass 
die Anzeige der Pockenausbrüche oft sehr spät erfolgt, und dass sie 
in vielen Fällen die Ausführung der Schutzimpfungen nur aus den Kreis¬ 
blättern erfahren. Es kann daher auch wohl mit Sicherheit angenom¬ 
men werden, dass die Schutzimpfungen viel häufiger, und dass die Ver¬ 
luste an Schafen sehr viel bedeutender gewesen sind, als die S. 72 
und 73 zusaramengestellte Tabelle nach weist. 

Aus den Berichten geht ferner hervor, dass die Schutzmassregeln 
bei Ausbrüchen der natürlichen Pocken häufig früher aufgehoben 
werden, als nach §. 83 der Instruction vom 19. Mai 1876 zulässig ist. 
Das statistische Material führt zahlreiche Beispiele an, welche die lange 
Lebensfähigkeit des Pockencontagiums beweisen. In Karnitz, 
Kreis Colberg-Cörlin, waren die voijährigen Lämmer am 9. October 
v. J. geimpft worden, die im Januar d. J. geborenen Lämmer erkrankten 
an den Pocken, ebenso erkrankten in Silberhof, Kreis Schlawe, Schafe, 
nachdem dieselben im Januar in einen Stall gebracht worden waren, 
welcher während des Octobers pockenkranke Schafe beherbergt hatte. 

In einzelnen Fällen ist eine Verschleppung der Seuche durch 
Zwischenträger, namentlich auch durch Schäfer, Händler und Fleischer, 
beobachtet worden. 

Die Verluste bei Ausbrüchen der natürlichen Pocken waren sehr 
verschieden, zum Theil seuchten die Thiere, auch ohne dass die Noth- 
impfung ausgefiihrt wurde, bei sehr gelinder Erkrankung fast un- 
merklich durch, theils starben zahlreiche Schafe auch unter den 
günstigsten Verhältnissen der Witterung, der Haltung u. s. w. und bei 
zeitiger, vollkommen sachgemässer Nothimpfung, die Verluste betrugen 
unter den zuletzt genannten Umständen selbst bis 20 pCt. und dar¬ 
über. Auch die Impfpocken nahmen in einzelnen Fällen einen unregel¬ 
mässigen Verlauf und gelangten, namentlich während der kältesten 
Jahreszeit, mitunter erst in 14 Tagen zur Reife. In Orschen, Kreis 
Pr. Eylau, waren die lrapfpocken gut verlaufen und Ende October 
vollkommen vernarbt. An einem kalten Tage im Anfang November 
trieb der Schäfer die Lämmer auf die gefrorene Roggensaat, auf welcher 
dieselben von einem kalten Regen betroffen wurden. Bald darauf 
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zeigte sich bei den Lämmern ein starker Pockenausschlag, und es 
starben von 171 Stück über 30. Kr.-Th. Arnsberg will solchen Pocken¬ 
ausschlag nach völlig überstandener Impfkrankheit öfter beobachtet 
haben und ist der Meinung, dass das Pockengift länger im Körper ver¬ 
weilen und in Folge von Erkältung den erneuten Ausschlag hervor- 
rufen kann. Als längsten Termin, in welchem das Pockengift in dieser 
Weise wirksam zu bleiben vermag, hat Arnsberg 39 Tage beobachtet. 

Am wenigsten aufgeklärt sind die Ursachen des häufi¬ 
gen Vorkommens der Pockenseuche im Landdr.-Bez. Lüne¬ 
burg. Ein Bericht der Königlichen Landdrostei vom 1. September 1879 
bezeichnet als Ursache des häufigen Auftretens der Pocken unter den 
Schafen des Bezirkes hauptsächlich die folgenden Verhältnisse: 

1. Die Einschleppung der Pocken aus dem benachbarten Herzog¬ 
thum Braunschweig, namentlich aus den Kreisen Braunschweig und 
Helmstedt, in welchen die Schutzimpfung der Lämmer noch gebräuch¬ 
lich ist und mitunter eine grössere Verbreitung der Seuche bedingt. 
Zwischen dem Herzogthum Braunschweig und den Aemtern des Land- 
drostei-Bezirkes, in welchen die Schafpocken am häufigsten auftreten, 
besteht ein lebhafter Schafhandel. 

2 . Das Vorhandensein von Seuchenherden, welche nicht zur Kennt- 
niss der Behörden gelangen. Die ländliche Bevölkerung hat eine 
grosse Abneigung, gegen die Bestimmungen des Seuchengesetzes und 
ist geneigt, namentlich die Ausbrüche solcher Seuchen zu verheim¬ 
lichen, bei denen für die erkrankten Thiere nicht eine theilweise Ent¬ 
schädigung geleistet wird. In Folge dessen gelangen Ausbrüche der 
Pocken entweder gar nicht oder so spät zur Anzeige, dass inzwischen 
eine weitere Verbreitung auf andere Heerden stattgefunden hat. Die 
Schäfer suchen die ihnen selbst gehörenden Schafe zunächst möglichst 
vortheilhaft zu verkaufen, bevor sie den Ausbruch der Pockenseuche 
den Eigentümern der Heerde mittheilen. Endlich liegt eine Veran¬ 
lassung zur weiteren Verbreitung der Pocken darin, dass bei der Indolenz 
vieler Ortsvorsteher und Localbeamten die im § 83 der Instruction 
vom 19. Mai 1876 vorgeschriebene Zeit, nach deren Ablauf die Schutz- 
raassregeln aufgehoben werden können, nicht immer inne gehalten wird. 

6. Der Besehälausselilag der Pferde und des Rindviehs 
und die Beschälseuche der Pferde. 

Der Beschälausschlag ist bei dem Rindvieh häufiger als im vorher¬ 
gegangenen Jahre beobachtet worden. Die zahlreichsten Erkrankungen 
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kamen in den Reg.-Bez. Minden und Wiesbaden, nächstdem in den 
Reg.-Bez. Merseburg und Coblenz vor. In 2 Ortschaften des Kreises 
Warendorf, Reg.-Bez. Münster, in 6 Ortschaften des Kreises Halle, 
Reg.-Bez. Minden, und in 2 Ortschaften des Ober-Westerwaldkreises, 
Reg.-Bez. Wiesbaden, erlangte die Krankheit eine erhebliche Verbreitung, 
welche in allen Fällen durch erkrankte Zuchtbullen vermittelt wurde. 
Die Ausbrüche in den Kreisen Warendorf und Halle sind auf dieselben 
Zuchtbullen zurückzuführen. 

Während des ersten Quartals erkrankten an Beschälausschlag im 
Kreise Beckum, Reg.-Bez. Münster, 10 Stuten, welche angeblich durch 
die Landgestütshengste Cäsar und Boxer inficirt worden sind, nur bei 
dem zuletzt genannten haben sich Krankheitserscheinungen beraerklich 
gemacht. Die Erkrankung von 3 Stuten im Kreise Königsberg i. N., 
Reg.-Bez. Frankfurt, wird auf eine Infection durch den Landgestüts¬ 
hengst Voltigeur zurückgeführt. In Mallnow, Kreis Colberg-Cörlin, 
Reg.-Bez. Cöslin, erkrankte der Landbeschäler Kiosk an einem Eczem in 
der Nase, welches mit dem Beschälausschlage die grösste Aehnlichkeit 
hatte und Anlass gab, dass der Hengst einige Zeit als rotzverdächtig 
angesehen wurde. 

Der Bericht für den Kreis Bunzlau, Reg.-Bez. Liegnitz, erwähnt 
ohne irgend welche näheren Angaben, dass eine Stute im 2. Quartal 
an Chankerseuche erkrankt und auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödtet worden sei. Im Uebrigen finden sich in dem statistischen 
Material keine Mittheilungen über das Vorkommen der Beschälseuche. 

7. Die Räude der Pferde und der Schafe. 

Die Gesammtzahl der Fälle, in denen die Räude bei Pferden 
beobachtet wurde, hat gegen das vorhergehende Jahr nicht unerheblich 
abgenommen, die zahlreichsten Erkrankungen wurden während der 
beiden Winterquartale beobachtet, während des Sommerhalbjahres 
machte sich eine auffällige Verminderung der Räudefälle beraerklich. 

Frei von der Pferderäude blieben während des ganzen Berichts¬ 
jahres die Provinzen Hessen-Nassau, Schleswig-Holstein, die 
Hohenzollern’schen Lande und, abgesehen von einem ganz ver¬ 
einzelten Fall im Reg.-Bez. Coblenz, auch die Rheinprovinz, ferner 
die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Stralsund, Erfurt, Hannover, Stade, 
Aurich und die Stadt Berlin, während 3 Quartale die Reg.-Bez. 
Münster und Arnsberg, während 2 Quartale die Reg.- bez. Landdr.- 
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Bez. Potsdam, Breslau, Merseburg, Minden, Lüneburg, Osna¬ 
brück, während eines Quartals die Reg.-Bez. Frankfurt, Stettin, 
Liegnitz und Magdeburg. 

Wie in dem vorigen Berichtsjahre sind die zahlreichsten Räude¬ 
fälle bei Pferden in den Provinzen Ost- und Westpreussen beobachtet 
worden, die Gesammtzahl der räudekranken Pferde in diesen beiden 
Provinzen übersteigt sogar etwas die des vorhergegangenen Jahres. 
Auf die vier ost- und westpreussischen Regierungsbezirke entfallen 
von der Gesammtzahl der räudekrank befundenen Pferde: 


Regierungsbezirk. 

1. Quartal. 

2. Quartal. 

3. Quartal. 

4. Quartal. 

Berichtsjahr. 

1. Königsberg... 

2. Gumbinnen .. 

3. Danzig. 

4. Marienwerder. 

pCt. 
78=28,30 
70=25,50 
16= 6,00 
25= 9,10 

pCt. 
22=24,00 
29=32,00 
21=23,50 
2= 2,30 

pCt. 
23=26,00 
24=27,00 
3= 3,50 
2= 2,20 

pCt. 
106=31,40 
104=30,80 
27= 8,00 
6= 1,80 

pCt. 
229=29,00 
227=28,70 
67= 9,50 
35= 4,40 

Summa .. 

189=68,90 

74=81,80 

52=58,70 

248=72,00 

558=71,60 


Durch eine besonders hohe Zahl räudekranker Pferde zeichneten 
sich in den oben genannten Reg.-Bez. die folgenden Kreise aus: 

Krois Gerdauen 47 räudekranke Pferde 
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10 Kreise 382 räudekranke Pferde. 

Die Räude kam vorzugsweise bei kleinen werthlosen Pferden 
armer Besitzer vor, welche nicht nur zur Ackerarbeit, sondern häufig 
auch zu Lohnfuhren verwendet wurden. Dieselbe dauerte bei den 
Pferden häufig lange Zeit und konnte nur mit grossen Schwierigkeiten 
getilgt werden, weil die in hohem Masse indolenten Besitzer meistens 
erst durch Zwangsmassregeln zur Behandlung der Räude angehalten 
werden mussten. Die Krankheit brach nicht selten bei kurze Zeit 
vorher angekauften Pferden oder von Neuem in früher verseucht ge¬ 
wesenen Beständen aus und verbreitete sich am häufigsten durch Be- s 
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Im ersten Quartal. 



Im zweiten Quartal. 
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1 Zahl der erkrankten Schafe theilweise nicht angegeben. — * Ausserdem drei 
Gcmeindeheerdc. — 5 Schafräude herrscht nach wie vor. — 6 Nach wie vor Schafräude 
Rindvieh im Kreise Grünberg. — 8 Allgemein verbreitet in den Kreisen Lingen und 
Soest, — 11 Nicht erwähnt, jedoch allgemein verbreitet. 
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Regierungs- bez. Landdrosteibezirke, in denen die Räude der Pferde und Schafe 

Potsdam 2. 3. Qu. Berlin 1. 2. 3. Qu. Frankfurt 4 Qu. Stettin 3. Qu. Stralsund 
Münster 3. 4. Qu. Minden 1. Qu. Arnsberg 1. 3. 4. Qu. Cassel 1. 3. 4. Qu. 
Qu. Aachen 1. 2. 3. Qu. Trier 2. 3. 4. Qu. Sigmaringen 2. 4. Qu. 
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Im dritten Quartal. 

Im vierten Quartal. 

Im Berichtsjahr 
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Gemeindeheerden. — 3 Stand der Schafräude unverändert geblieben. — 4 Ausserdem eine 
sehr verbreitet herrschend. — 7 Eine Heerde auf dem Schlachtviehmarkt in Breslau, 3 Stück 
Meppen. — 9 Schafräude herrscht ganz allgemein verbreitet. — 10 Desgleichen im Kreise 


Riebt beobachtet wordea ist, Hebst Angabe der sencbeRfrei gebliebenen Qnartale. 

1. 2. 3. 4. Qu. Breslau 2. 3. Qu. Liegnitz 3. Qu. Erfurt 1. 2. Qu. Aurich 1. 2. 4. Qu. 
Wiesbaden 1. 3. 4. Qu. Coblenz 2- 3. 4. Qu. Düsseldorf 1. 2. 3. 4. Qu. Coeln 1. 2, 3. 4. 
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rührung kranker und gesunder Pferde auf Weiden oder auf Land¬ 
strassen bez. in Gastställen. Fünf räudekranke Pferde waren kurz 
vorher in Polen angekauft worden. Wegen der zahlreichen Räude¬ 
fälle bei Pferden sah sich die Königliche Regierung in Gumbinnen 
während des 2. Quartals veranlasst, die Ortspolizeibehörden zur strenge¬ 
ren Handhabung der Schutz- und Tilgungsmassregeln anzuweisen. 

Im Kreise Buk, Reg.-Bez. Posen erkrankten während des 
4. Quartals 16 Pferde, welche zum Theil kurz vorher angekauft worden 
waren und im Kreise Fallingbostel, Landdr.-Bez. Lüneburg 18 Pferde, 
dieselben wurden durch 2 Pferde eines Besitzers inficirt. Im Uebrigen 
trat die Räude meist sehr vereinzelt auf. 

Auf polizeiliche Anordnung sind 12 räudekranke Pferde getödtet 
worden. 

Die Uebertragung der Pferderäude auf Menschen wurde mehrfach 
beobachtet, in einem Falle erkrankten sämmtliche Pferdeknechte eines 
Gutes in erheblicher Weise durch die Uebersiedlung der Milben von 
räudekranken Pferden, die Krankheit der Knechte widerstand längere 
Zeit den angewendeten Mitteln. 

Der Stand der Schafräude hat sich, soweit das im Allge¬ 
meinen dürftige statistische Material eine Folgerung gestattet, gegen 
das vorhergegangene Jahr wenig verändert. 

Am weitesten verbreitet herrscht die Schafräude nach wie vor in 
der Provinz Hannover. Die Mittheilungen aus den einzelnen Land¬ 
drosteibezirken sind zum grossen Theil sehr allgemein gehalten und 
beschränken sich häufig auf die Angabe, dass die Krankheit in den 
meisten Heerden fortbesteht und durch Schmiercuren niedergehalten 
wird. Die Berichte der meisten Kreise erwähnen die Schafräude gar 
nicht, obgleich die Krankheit in denselben Kreisen notorisch sehr ver¬ 
breitet herrscht. Aus anderen Kreisen wird wiederholt angeführt, dass 
das Zwangsverfahren zur Tilgung der Räude eingeleitet, und das 
Resultat abzuwarten ist. Nur verhältnissmässig selten wird raitgetheilt, 
dass die Zahl der räudekranken Schafe sich theils durch Abschlachten, 
theils durch erfolgreiche Behandlung etwas vermindert hat. 

Die Tabellen des Landdr.-Bez. Hannover erwähnen nur das 
Vorkommen der Schafräude in 1 Ortschaft des Kreises Diepholz und 
in 2 Ortschaften des Kreises Nienburg, sowie dass die Krankheit 
während des 1. Quartals im Kreise Diepholz durch Heilung oder Ab¬ 
schlachten der kranken Schafe getilgt sei. Der Departementsthierarzt 
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fügt diesen Mittheilungen die Notiz hinzu, dass die Räude nach wie 
vor allgemein verbreitet herrsche. 

Aus dem Landdrostei-Bezirke Hildesheira wird in den einzelnen 
Quartalen berichtet über das Herrschen der Schafräude in 36, 32, 
109, bez. 36 Ortschaften der Kreise Hildesheim und Marienburg, so¬ 
wie in je einer Ortschaft der Kreise Einbeck, Göttingen und Lieben¬ 
berg. Der General-Referent bemerkt dabei, dass die Schafräude ganz 
allgemein und am meisten in den Kreisen des Eichsfeldes verbreitet sei. 

Das statistische Material des Landdr.-Bez. Lüneburg erwähnt 
das Vorkommen der Schafräude in 6 Ortschaften des Kreises Celle, 
4 Ortschaften des Kreises Dannenberg, 7 Ortschaften des Kreises 
Fallingbostel, je 2 Ortschaften der Kreise Lüneburg, und Uelzen, sowie 
in je einer Ortschaft der Kreise Gifhorn und Harburg, obgleich ein 
grosser Theil der Schafheerden des Bezirkes notorisch räudekrank ist. 

Von den Kreisen des Landdr.-Bez. Stade liegen dctaillirte Nach¬ 
richten aus dem Kreise Rotenburg vor, welche die Annahme begründen, 
dass die Tilgung der Schafräude erhebliche Fortschritte gemacht hat. 
Auch im Kreise Osterholz war die Tilgung der Krankheit im besten Gange, 
so dass dieselbe am Schlüsse des 4. Quartals nur noch in 11 Ort¬ 
schaften herrschte. Im Uebrigen wird über das Vorkommen der 
Räude in 14, 7, 9 bez. 11 Ortschaften des Geestkreises Stade, in 2 
Ortschaften des Kreises Lehe und in 1 Ortschaft des Kreises Verden 
berichtet und ausserdem in Bezug der Kreise Lehe und Osterholz er¬ 
wähnt, dass die meisten Schafheerden räudekrank seien. 

Die beamteten Thierärzte des Landdr.-Bez. Osnabrück theilen 
gar keine bestimmten Zahlen, sondern nur ganz im Allgemeinen mit, 
dass die zwangsweise angeordnete Behandlung der überall verbreiteten 
Schafräude mit Laugen-, Tabaks- selbst mit Arsenikbädern keinen 
Erfolg gehabt habe, dass die Krankheit vielmehr selbst nach an¬ 
scheinend gelungener Tilgung in den Heerden wieder zum Ausbruch 
gekommen sei. 

Aus dem Landdrostei-Bezirk Aurich erfahren wir nur, dass 4 
räudekranke Schafe auf dem Markte in Emden angetroffen wurden. 

Die Tilgung der Räude in der Provinz Hannover stösst auf be¬ 
deutende Schwierigkeiten in Folge der grossen Widersetzlichkeit der 
Schafbesitzer, welche sich gegen jede Behandlung der Krankheit in der 
heftigsten Weise sträuben und behaupten: die Räude sei seit unvordenk¬ 
lichen Zeiten mit der Schafhaltung unzertrennlich verbunden gewesen 
und werde es auch bleiben, ln anderen Provinzen, namentlich, wie 
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gleich weiter vorgetragen werden soll, in Schleswig-Holstein ist es 
jedoch gelangen, die weit verbreitete Schafräude durch die Mittel, welche 
das Seuchengesetz und die Instruction zu demselben an die Hand 
geben, wesentlich zu beschränken oder ganz zu unterdrücken. Es 
dürfte sich daher zunächst fragen, ob es nicht angezeigt wäre, zu 
einer bestimmten Zeit säramtliche Schafbestände untersuchen zu lassen, 
und die Tilgung der Räude dann auf Grund der so gewonnenen 
Information energisch durchzuführen. Zu einer derartigen Ermittelung 
würde sich die Zeit unmittelbar nach der Schur, welche auch der Be¬ 
handlung günstig ist, am besten eignen, und die nicht unerheblichen 
Kosten dieses Verfahrens dürften sich später durch die verminderte 
Thätigkeit der beamteten Thierärzte bei den Constatirungen der vielen 
Räudeausbrüche, welche vereinzelt zur Kenntniss der Behörden ge¬ 
langen, wieder ausgleichen. 

In der Provinz Schleswig-Holstein ist es den angestrengten 
Bemühungen der Königlichen Regierung gelungen, die früher fast all¬ 
gemein verbreitet herrschende Schafräude wesentlich zu beschränken 
oder sogar der Tilgung nahe zu bringen. Zum Beweise dieser That- 
sache führen wir die Kreise, Ortschaften und Gehöfte an, in denen 
während der verschiedenen Quartale der beiden letzten Berichtsjahre 
Ausbrüche der Schafräude beobachtet worden sind: 

1. Quartal 1877/78 12 Kreise, 48 Ortschaften, 227 Gehöfte. 
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Die Ausbrüche der Schafräude betrafen im Berichtsjahre meist kleine 
Bestände und häufig sogenannte Wanderheerden in den Kreisen Kiel, 
Norder- und Süderdithmarschen, Oldenburg, Pinneberg, Rendsburg, Sege- 
berg, Steinburg und Stormarn und wurden meist während des Quartals, 
in welchem die Constatirung stattgefunden hatte, durch erfolgreiche Be¬ 
handlung oder durch Abschlachten der Schafe getilgt. Mehrfach ist 
die Schafräude aus der benachbarten Provinz Hannover eingeschleppt 
worden. 

Ueber das Herrschen der Schafräude in der Provinz Hessen- 
Nassau erfahren wir aus dem statistischen Material nur, dass die 
Krankheit weit verbreitet herrscht, jedoch durch Schmiercuren nieder- 
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gehalten wird. Bestimmte Zahlenangaben werden allein in Betreff 
zweier Hecrden des Kreises Gersfeld, Reg.-Bez. Cassel, gemacht, in 
denen die Schafräude wegen der Nachlässigkeit der Schäfer einen un¬ 
gewöhnlich hohen Grad erreicht hatte und in Folge dessen zur Kennt- 
niss der Behörden gelangte. Die Besitzer der im Reg.-Bez. Wies¬ 
baden diesseits des Taunus vorhandenen Schmierschäfereien beabsichti¬ 
gen, die Schafe ganz abzuschaffen, weil die stets erneute Einschleppung 
der Schafräude aus benachbarten hessischen Districten nicht zu ver¬ 
hindern ist. 

Auch aus der Provinz Westfalen, in welcher die Schafräude 
sehr verbreitet herrscht, liegt kein zahlenmässig verwerthbares Material 
vor. Die Angaben sind ganz allgemeiner Art und erwähnen meistens 
nur, dass in dem einen oder anderen Kreise viele oder fast alle Schaf- 
heerden mit der Räude behaftet sind. 

Die Tabellen der Provinzen Ost- und Westpreussen berichten 
über das Vorkommen der Schafräude in zusammen 3 kleinen Heerden 
der Kreise Allenstein und Neidenburg, Reg.-Bez. Königsberg, in 
einer Gutsheerde des Kreises Johannisburg, Reg.-Bez. Gumbinnen, 
in einer Heerde des Kreises Graudenz; am stärksten verseucht ist noch 
der Kreis Schlochau, Reg.-Bez. Marienwerder, jedoch wurde in dem¬ 
selben das Erlöschen der Krankheit an verschiedenen Orten constatirt, 
und die Neigung der Besitzer, sich der lästigen Krankheit durch Ab¬ 
schlachten der Schafe zu entledigen, scheint in stetem Zunehmen be¬ 
griffen zu sein. 

In der Provinz Brandenburg beschränkte sich das Vorkommen 
der Schafräude auf 2 Heerden des Kreises West-Havelland und auf je 
eine Heerde der Kreise Angermünde, Ost-Havelland, Ost-Priegnitz, 
Ruppin, Teltow, Reg.-Bez. Potsdam und Friedeberg, Reg.-Bez. 
Frankfurt. 

Der Reg.-Bez. Stralsund ist seit langer Zeit frei von der Schaf¬ 
räude, welche nunmehr auch im Reg.-Bez. Stettin fast vollständig 
unterdrückt zu sein scheint. Während des Berichtsjahres kam die Krank¬ 
heit nur in je einem kleinen Schafbestande der Kreise Cammin, Nau- 
gard, Pyritz, und Randow vor, die Schafe waren zum Theil kurze Zeit 
vorher angekauft worden und sind behufs schneller Tilgung der Räude 
fast durchweg bald abgeschlachtet worden. Dagegen herrscht die Räude 
noch in mehreren, zum Theil grösseren Heerden der Kreise Neu- 
Stettin, Rummelsburg und Stolp, ist jedoch auch in diesen Kreisen 
des Reg.-Bez. Cöslin im Abnehmen begriffen. An verschiedenen 
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Orten wurde während des Berichtsjahrs das Erlöschen der seit langer 
Zeit herrschenden Krankheit eonstatirt und im Kreise Stolp haben sich 
mehrere Besitzer räudiger Heerden verpflichtet, die betreffenden Schafe 
abschlachten zu lassen. Zu diesem Zweck ist gestattet worden, die 
räudigen Schafe in verdeckten Wagen nach der Schlachtstätte zu 
transportiren. 

Aus der Provinz Posen wird nur über das Vorkommen der 
Schafräude unter einigen kleinen Beständen des Kreises Mogilno, welche 
sofort abgeschlachtet wurden und ferner berichtet, dass die Krankheit 
in einer kleinen Heerde des Kreises Gnesen, Reg.-Bez. Bromberg, 
nachdem dieselbe seit einem halben Jahre getilgt zu sein schien, 
von Neuem ausbrach. 

Abgesehen von 30 auf dem Schlachtviehmarkt in Breslau räude¬ 
krank befundenen Schafen blieb die Provinz Schlesien frei von der 
Schafräude. 

Eine grössere Verbreitung erlangte die Krankheit in der Provinz 
Sachsen, namentlich im Reg.-Bez. Magdeburg, in welchem dieselbe 
unter grösseren und kleineren Schafbeständen der Kreise Calbe, 
Jerichow I., Neuhaldensleben, Osterburg, Salzwedel und Stendal auf¬ 
trat. Dep.-Th. Müller versichert, dass die Schafräude sehr stark ver¬ 
breitet in den altmärkischen Kreisen‘herrsche, jedoch durchweg ver¬ 
heimlicht werde, sowie dass dieselbe mehrfach aus dem Braunschweigi¬ 
schen eingeschleppt worden ist. Nachdem die Räude in einer grösse¬ 
ren Anzahl von Heerden getilgt worden ist, bleiben im Reg.-Bez. 
Merseburg nur noch 3 Gemeindeheerden des Kreises Sangerhausen 
verseucht. Ueber das Vorkommen der Räude im Reg.-Bez. Erfurt 
erfahren wir, dass die Krankheit unter den Schafen einiger bäuerlicher 
Besitzer des Kreises Mühlhausen eonstatirt wurde. Dep.-Th. Jacoby 
erwähnt jedoch, dass die Schafräude noch in zahlreichen anderen Heerden 
des Bezirkes herrsche, in den letzteren jedoch durch Schmiercuren 
niedergehalten werde und keine bedeutende Ausbreitung erlange. 

In der Rheinprovinz beschränkte sich das Vorkommen der 
Räude auf je eine kleine Heerde der Kreise Saarbrücken, Reg.-Bez. 
Trier (aus Elsass-Lothringen angekauft) und Düren, Reg.-Bez. Aachen. 
Beide Heerden wurden gleich nach dem Constatiren der Krankheit ab¬ 
geschlachtet. 

In den Hohenzollern’schen Landen trat die Schafräude 
unter 2 Schafbeständen des Ober-Amtes Hechingen auf. 

Nicht erwähnt wird das Vorkommen der Schafräude: während des 
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ganzen Berichtsjahres in der Provinz Schlesien, in Berlin, in den 
Reg.-Bez. Danzig, Stralsund, Posen, Coblenz, Düsseldorf, 
Cöln, während 3 Quartale in den Reg.-Bez. Gumbinnen, Frank¬ 
furt, Arnsberg, Cassel, Wiesbaden, Trier, Aachen und im 
Landdr.-Bez. Aurich, während 2 Quartale in den Reg.-Bez. Königs¬ 
berg, Marienwerder, Potsdam, Erfurt, Münster, Minden, Sig¬ 
marin gen und während eines Quartals im Reg.-Bez. Bromberg. 

. 8. Die Tollwuth. 

Die Vergleichung am Fusse der Tabelle S. 92 und 93 zeigt, dass 
die Zahl der Wuthfälle bei Hunden und Rindvieh erheblich geringer, 
dagegen bei Pferden und Schafen etwas grösser gewesen ist, als 
während des vorhergegangenen Berichtsjahres. Von den wuthkranken 
Schafen entfallen 32 auf eine Heerde im Kreise Liegnitz. Aus der¬ 
selben Vergleichung geht ferner hervor, dass die Zahl der Kreise, in 
denen Fälle von Wuthkrankheit beobachtet wurden, fast durchweg und 
dass die Zahl der Ortschaften mit Ausnahme der geringen Steigerung 
im 1. und 3. Quartal gegen 1877/78 abgenommen hat. Dagegen zeigt die 
Zahl der herrenlosen Hunde, welche, ohne dass eine Feststellung der 
Krankheit erfolgte, als wuthverdächtig getödtet wurden, eine merkliche 
Zunahme, welche hauptsächlich durch die grosse Menge solcher Hunde 
in der Provinz Ostpreussen bedingt worden ist. Die Angaben über die 
Zahl der nach § 111 der Instruction vom 19. Mai 1876 getödteten 
Hunde sind in ihrer Gesaramtheit wenig zuverlässig, da die Tabellen 
in dieser Beziehung häufig keine bestimmten Zahlenangaben, sondern 
im Allgemeinen raittheilen, dass mehrere Hunde, oder dass alle mit einem 
tollkranken in Berührung gewesenen Hunde getödtet worden sind. 

Die General-Tabelle S. 92 und 93 weist ferner nach, dass die 
Zahl der wuthkrank befundenen Hunde vom 1. bis 4. Quartal des Be¬ 
richtsjahres fortschreitend von 136 auf 97 gesunken ist. 

Das über die Verbreitung der Tollwuth gelieferte statistische 
Material ist im Allgemeinen dürftig und theilweise insofern nicht ganz 
zuverlässig zu nennen, als die wirklich wuthkranken Hunde nicht immer 
von den wuthverdächtigen scharf gesondert werden, und die beamteten 
Thierärzte häufig nicht nach eigener Anschauung, sondern lediglich nach 
den Bekanntmachungen der Kreisblätter über das Vorkommen der Wuth¬ 
krankheit berichten. 

Die zahlreichsten Wuthfälle bei Hunden sind in den östlichen 


Digitized by CjOOQle 



Laufende Nummer. 


92 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkr&nkheiten, 


Provinz. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

10 

11 

12 

13 


Ostpreussen 
Westpreussen 
Brandenburg 1 
Pommern 2 
Posen 
Schlesien 
Sachsen 3 

Schleswig Hol¬ 
stein 

Hannover 4 
Westfalen 
Hessen Nassau 5 
Rheinprovinz * 

Hohenzollern- 
sche Lande 7 


Summa . 


Im Berichts¬ 
jahr 1877/78 


Im Berichts¬ 
jahr 1878/79 
mehr 


weniger 


Im ersten Quartal. 

Im zweiten Quartal. 


Im 

Zahl der Kreise. 

Zahl der Ortschaften. 

erkrankt und 
gestorben 
bez. getödtet. 

Herrenlose verdächtige 
Hunde getödtet. 

Nach § 111 der Instruc¬ 
tion sretödtete Hunde. 

Zahl der Kreise. 

Zahl der Ortschaften. 

erkrankt und 
gestorben 
bez. getödtet. 

Herrenlose verdächtige 
Hunde getödtet. 

Nach § 111 der Instruc¬ 
tion jretödtetc Hunde. 

Zahl der Kreise. 

Zahl der Ortschaften. 

Hunde. 

Pferde. 

Rindvieh. 

Schafe. 

Schweine. 

Hunde. 

Pferde. 

Rindvieh. 

Schafe. 

Schweine. 

15 

45 

2» 

— 

1 

— 

4 

21 

11 

15 

52 

33 

— 

3 

1 

1 

19 

117 

14 

38 

7 

15 

ii 

— 

9 

— 

— 

3 

87 

3 

4 

4 

— 

2 

— 

— 

— 

9 

3 

3 

15 

31 

19 

— 

1 

2 

— 

14 

39 

15 

28 

25 

— 

4 

— 

— 

2 

16 

8 

13 

2 

2 

1 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

5 

8 

4 

— 

4 

— 

— 

2 


3 

7 

9 

16 

IC 

— 

3 

— 

— 

2 

45 

10 

19 

22 

— 

— 

— 

— 

— 

41 

7 

9 

20 

30 

25 

— 

— 

4 

— 

13 

— 

23 

29 

17 


1 

37 

— 

12 

56 

12 

15 

6 

7 

5 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

3 

3 

3 


— 

— 

— 

— 

— 

9 

IS 

3 

3 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

4 

7 

11 

— 

— 

2 

2 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

3 

4 

9 

14 

11 

— 

— 

— 

- 

3 

23 

7 

8 

5 

— 

— 

— 

— 

3 

4 

15 

30 

4 

5 

6 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

3 

3 

4 


- 

— 

— 

— 

26 

2 

9 

5 

6 

5 

— 

— 

— 

— 

1 

6 

3 

5 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

3 

4 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

99 

181 

136 

— 

10 

8 

6 

61 

212 

91 

163 

125 

— 

14 38 

1 

39 

272 

80 

144 

93 

J 

162 

126 

1 

20 

10 

4 

33 

236 

104 

167 

158 

4 

67 23 

| 

1 

4 

i 

20 

281 

85 

142 

G 

19 

10 




2 

28 







15 


19 



2 

— 

— 

— 

1 

10 

2 


— 

1 24 

13 

4 

33 

4 

53 

— 

3 


9 

5 

i — 






















Tollwuth, 


93 



virgtkoMiM, Mkit Aapla dar taacbaafrei gibliilMita Qaartala. 

2 Magdeburg 1. 2. Qu. Erfurt 2. 4. Qu. 4 Hannover 1. 2. Qu. Hildosheim 1. 4. Qu. 
5 Cassel 1. Qu. * Coblenz 3. Qu. Düsseldorf 1. Qu. Coeln 2. 3. Qu. Trier 1. 2. 3. 4. Qu. 


Digitized by LjOOQle 












94 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 

Grenzprovinzen — namentlich ira Reg.-Bez. Gumbinnen —, 
ausserdem in den Provinzen Brandenbnrg und Westfalen beobach¬ 
tet worden, auf die Provinz Ostpreussen entfallen die meisten Er¬ 
krankungen bei Pferden und Rindvieh. Ein grosser Theil der im Reg.- 
Bez. Gumbinnen getödteten herrenlosen wuthverdächtigen Hunde war 
aus Polen übergelaufen, in den Grenzdistricten dieses Nachbarlandes 
soll die Tollwuth weit verbreitet geherrscht haben. 

Frei von der Wuthkrankheit blieben: während des ganzen Berichts¬ 
jahres die Reg.- bez. Landdr.-Bez.Stralsund, Aurich, Trier, während 
3 Quartale die Reg.- bez. Landdr.-Bez. Stade, Aachen, Sigmarin¬ 
gen, sowie die Stadt Berlin, während 2 Quartale die Reg.- bez. 
Landdr.-Bez Magdeburg, Erfurt, Hannover, Hildesheim, Lüne¬ 
burg, Coeln, während eines Quartals die Reg.- bez. Landdr.-Bez. 
Stettin, Cöslin, Osnabrück, Cassel, Coblenz und Düsseldorf. 

Die Berichte wiederholen auch in diesem Jahre die vielfach vor¬ 
getragenen Beschwerden, dass das Auftreten der Wuth in den östlichen 
Provinzen durch die grosse Zahl der von der ländlichen Bevölkerung 
gehaltenen nutzlosen Hunde wesentlich begünstigt wird, und dass das 
Hunde besitzende Publikum fast durchweg nicht nur eine ablehnende 
sondern oft sogar eine geradezu feindliche Haltung gegen die Mass- 
regeln einnimmt, welche zur Abhaltung und Unterdrückung der Toll¬ 
wuth durchgeführt werden müssen. Namentlich suchen die Hundebe¬ 
sitzer sehr häufig den § 111 der Instruction in jeder Weise zu um¬ 
gehen, schon die nicht unbeträchtliche, weiter unten angeführte Zahl 
derjenigen Fälle, in denen eine bestimmte Incubationszeit bei Hunden 
beobachtet worden ist, weist darauf hin, dass oft die von einem 
wuthkranken gebissenen oder mit demselben in Berührung gewesenen 
Hunde nicht, wie es § 111 der Instruction vom 19. Mai 1876 vor¬ 
schreibt, getödtet worden sind. Noch viel bedeutender ist die Zahl 
derjenigen tollen Hunde, von denen ermittelt wurde, dass sie in einer 
nicht sicher festzustellenden Zeit von einem wuthkranken Hunde ge¬ 
bissen worden waren. 

In vielen Berichten der beamteten Thierärzte wird immer wieder 
auf die Vorschrift Gewicht gelegt, dass alle Hunde mit einem Hals¬ 
band versehen sein müssen, auf welchem der Name und Wohnort des 
Besitzers verzeichnet ist. Ohne strenge Durchführung dieser Bestim¬ 
mung und ohne die Anordnung solcher Massregeln, welche geeignet sind, 
eine Verminderung der Zahl nutzloser Hunde zu erzielen, dürfte eine 
Unterdrückung der Wuthkrankheit kaum zu erreichen sein. 
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Von sicher beobachteten Incubationsfristen verzeichnen die Tabellen 
zur Viehseuchen-Statistik: 

bei Hunden je einmal 10, 14, 18, 21, 23, 24, 25, 26, 28, 31 Tage, 
bei Pferden je einmal 23, 32, 66 Tage, 

beim Rindvieh je einmal 17, 21, 23, 24, 32, 34, 36, 42, 43, 49, 54, 56, 
61 Tage. Jn einem Falle soll die Incubation vom 11. August 1878 
bis zum 26. Februar 1879 gedauert haben, 
bei Schafen je einmal 10, 15, 21, 22, 26, 28, 29, 42 Tage, 
bei Schweinen je einmal 13, 14, 15, 22, 24, 95, und dreimal 19 Tage. 

Im 1. Quartal starben zu Geisdorf, Kreis Lauban, Reg.-Bez. Lieg¬ 
nitz, von 3 Menschen, welche derselbe tolle Hund gebissen hatte, zwei 
junge Leute nach 5 bez. 7 wöchentlicher Incubation an der Wasser¬ 
scheu. 

9. Die Rinderpest. 

Die Rinderpest erlangte in den Monaten December 1878 und 
Januar 1879 eine so bedeutende Verbreitung, dass, wie die Tabelle 
S. 96—98 nachweist, in den Reg.-Bez. Gumbinnen, Frankfurt, 
Potsdam und Merseburg im Ganzen 165 Gehöfte in zusammen 57 Ort¬ 
schaften verseuchten. Sämmtliche Ausbruche in den Reg.-Bez. Frank¬ 
furt, Potsdam und Merseburg sind unmittelbar oder mittelbar auf 
einen in Stallupoenen zur Eisenbahn verladenen Transport von 
17 Stück Rindvieh zurückzuführen und stehen mit dem Ausbruch der 
Rinderpest in Stallupoenen (Nr. 1 der Tabelle) in keinem directen 
Zusammenhänge. 

Die Seuche wurde in Stallupoenen am 28. November 1878 unter 
dem Viehbestände eines Besitzers, welcher den Handel mit aus 
Russisch - Polen eingeschmuggeltem Vieh gewerbsmässig betreiben 
soll, constatirt. Da nicht nur die Grenzdörfer in Russisch-Polen, 
sondern auch die russischen Gouvernements Suwalki, Kowno, Wilna, 
Minsk und Grodno im Winter 1878/79 nach den Mittheilungen 
der Kaiserlich russischen Behörden und nach den Berichten der 
preussischen Grenzthierärzte frei von der Rinderpest geblieben sind, 
so muss angenommen werden, dass die Einschleppung der Rinderpest 
aus weiter von der preussischen Grenze entfernt gelegenen russischen 
Landestheilen erfolgt ist. Nach den Berichten der beamteten Thier¬ 
ärzte im Reg.-Bez. Gumbinnen sind auf der Romny-Libauer Eisenbahn, 
namentlich von der bei Wilna belegenen Station Wileska aus, längere 
Zeit hindurch zahlreiche Viehtransporte in der Richtung nach der 
preussischen Grenze befördert und in der Grenzstation Kibarty aus¬ 
geladen worden. Von dieser Station aus hat jedenfalls die Ein- 
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Tabellarische Zusammenstellung der im Winter 1878/79 durch die Rinderpest 
verseuchten Ortschaften und der durch die Seuche veranlassten Verluste. 
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| Laufende Nummer. 

Ortschaft. 

Kreis. 

Ge¬ 

höfte 

Rindvieh 

auf pol. 
Anordn. 

getödtet. 

Tag der Seuchen-Consta- 
tirung. 

Tag der Aufhebung der 
Sperre. 


verseucht. 

evacuirt. 

erkrankt. 

gefallen. 

auf pol. Anordnung 
getödtet. 

Schafe. 

Ziegen. 



Transport . 

83 

65 

205 

36 

1195 

540 

229 





Reg.-Bez. Frankfurt a./O. 











25 

Neu*Zicher .. 

Königsberg. 

1 

— 

1 

— 

2 

3 

— 

5/12 

27 12 

Isolirtes Geh. 

26 

Zorndorf .... 


1 

— 

1 

1 

8 

7 

— 

20 12 

14.1 

Isolirtes Geh. 

27 

Schützen sorge 

Landsberg. 

1 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

15/12 

4/1 

Dorf. 

28 

Spiegel. 


— 

3 

— 

— 

5 

— 

— 

— 


Dorf. 

29 

Tamsel. 


1 

1 

1 

_ 

2 

2 

— 

7/12 

28 12 

Isolirtes Geh. 

30 

Vietz. 

w 

— 

1 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

Flecken. 

31 

Wüst-Cuners- 













dorf. 

Lebus. 

1 

— 

1 

— 

7 

4 

— 

3/12 

24 12 

Dorf. 

32 

Gcnschmar .. 


1 

— 

1 

— 

13 

16 

— 

1112 

13/1 

Isolirtes Geh. 

33 

Gorgast . 

n 

2 

1 

26 

2 

57 

15 

2 

2/12 

11/1 

Dorf und 2 













isolirte Geh. 

34 

Ilathenow ... 

n 

1 

— 

4 

4 

27 

136 

— 

1/12 

28 12 

Isolirtes Geh. 

35 

Kienitz . 

n 

4 

1 

31 

2 

183 

5 

22 

9/12 

26/1 

Dorf u. isolirt 













gelegene Do¬ 













maine. 

36 

Lebus . 

r% 

1 

1 

4 

1 

19 

2 

— 

4/12 

25 12 

Stadt. 

37 

Le buser-Loose 

„ 

2 

— 

8 

1 

35 

5 

— 

2/12 

30 12 

Isolirte Geh. 

38 

Alt-Madlitz . . 


1 

— 

4 

1 

20 

— 

— 

2/12 

23/12 

Dorf. 

39 

Gross-Neuen- 













dorf . 

n 

1 

— 

4 

— 

17 

— 

— 

6/12 

3/1 

Isolirtes Geh. 

40 

Ortwig . 

* 

1 

— 

2 

— 

20 

2 

— 

6 12 

27 12 

Isolirtes Geh. 

41 

Rathstock ... 


1 

— 

3 

1 

2 

— 

i 

2/12 

2112 

Dorf. 

42 

Schoenfliess. . 


— 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

_ 

Dorf. 

43 

Seelower- 













Loose . 

« 

1 

— 

2 

2 

7 

— 

— 

2/12 

24 12 

Isolirtes Geh. 

44 

Ringenwalde . 

Soldin. 

2 

— 

34 

1 

88 

14 

— 

2/12 

2/1 

Dorf und Gut. 

45 

Gartow . 

Ost-Sternberg. 

1 

— 

1 

1 

8 

16 

— 

3/1 

24 1 

Dorf. 

46 

Limmritz .... 

* 

1 

2 

1 

1 

9 

5 

— 

27 12 

21/1 

Dorf. 

47 

Oegnitz. 


8 

21 

14 

5 

63 

105 

30 

8 12 

2/2 

Dorf. 

48 

Brossen. 

Wcst-Stcrn- 

8 

28 

13 

4 

109 

39 

56 

16/12 

7/2 

Stadt. 



berg. 











49 

Frauendorf .. 

n 

4 

1 

5 

— 

39 

22 

6 

11/12 

23/1 

Dorf. 

50 

Oetscher .... 

♦» 

2 

6 

2 

1 

45 

— 

7 

26 12 

29 1 

Dorf. 

51 

Klein-Rade .. 

w 

2 

— 

2 

— 

28 

88 

— 

7 12 

10/1 

Dorf. 

52 

Saepzig. 

« 

3 

11 

3 

1 

61 

5 

18 

19 12 

19/1 

Dorf. 

53 

Stenzig. 


2 

1 

3 

1 

23 

162 

3 

8/12 

11/1 

Dorf. 

54 

Storkow. 

n 

1 

— 

2 

2 

11 

— 

— 

7/12 

30 12 

Dorf. 

55 

Tschernow ... 

n 

16 

13 

16 

4 

170 

133 

16 

2 12 

17/lj 

Dorf. 



Latus . 

154 157 

394 

M 

2278 

1326 


Fl 

Fl 



Archiv f. wUfl. u. pract. Thierheilkunde YI. 8uppl.-Heft. 


Digitized by LjOOQle 


























98 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 


Laufende Nummer. 

Ortschaft. 

Kreis. 

Ge¬ 

höfte 

Rindvieh 

auf pol. 
Anordn. 

Tag der Seuchen -Consta- 
tirung. 

Tag der Aufhebung der 
Sperr*-. 


verseucht. 

evaeuirt. 

erkrankt. 

gefallen. 

auf pol. Anordnung 
getödtet. 

Schafe. % 

o: 

__ 

Itet. 

c 

« 

fc£ 

o 

N 



Transport . 

154 

157 

394 

72 

2278 

1326 

390 





D. Reg. -Bcz. 

Merseburg. 











56 

Stolzenhain .. 

Schweinitz. 

3 

1 

8 

5 

6 


1 

14 12 

28/1 

Dorf. 

57 

Hartraanns- 













dorf. 


2 

— 

43 

n 

33 

— 

— 

6/1 

11/2 

Dorf. 

58 

Neuerstadt .. 

«1 

1 


2 

— 

10 

— I 

1 

19 1 

11 2 

Dorf. 

59 

Lützen. 

Merseburg. 

4 

i 

60 

8 

113 

— I 

3 

25 1 

5,3 

Stadt. 

60 

Bothfeld .... 

fl 

1 

— 

4 

— 

24 

— 

— 

26/1 

17,2 

Gut in einem 













Dorfe. 



Summa . 

165 

159 

511 

96 

2464 

1326 

395 

— 

— 



schmuggelung des aus dem Innern von Russland stammenden Rind¬ 
viehs stattgefunden. 

Die Rinderpest blieb im Reg.-Bez. Gumbinnen auf die Stadt 
Stallupoenen beschränkt, verbreitete sich in derselben jedoch auf 
7 weitere Gehöfte. 

Der Viehhändler Krüger aus Vandsburg, Kreis Flatow, Reg.-Bez. 
Marienwerder, verlud am 19. November 1878 auf Bahnhof Stallupoe¬ 
nen 17 Stück Rindvieh — 14 Ochsen, 1 Bulle, 2 Faersen —, welche 
demselben aus einer grösseren Anzahl von ländlichen Ortschaften des 
Kreises Stallupoenen am 17. und 18. November zugetrieben worden 
waren, und kam in der Nacht vom 20. zum 21. November mit diesem 
Transporte in Vietz, Kreis Landsberg, an, woselbst er die 17 Stück Rind¬ 
vieh in dem Stalle eines Gasthofes (Nr. 30 der Tabelle) unterbrachte. 

Am 21. November trieb Krüger die 17 Stück Rindvieh auf den 
Viehmarkt zu Neudamm und verkaufte je ein Stück nach Ringen¬ 
walde, Nabern und Briesenhorst. Die beiden nach Ringcnwalde (Nr. 44 
der Tabelle) und nach Nabern (Nr. 17 der Tabelle) verkauften Stücke 
sind am 2. bez. 5 December an der Rinderpest gefallen und haben 
die Seuche in die genannten Orte eingeschleppt. Das nach Briesenhorst 
verkaufte Stück ist angeblich „in Folge des Verkalbens“ erkrankt und 
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auf Veranlassung des Besitzers geschlachtet worden. Eine Verbreitung 
der Rinderpest wurde durch dieses Stück nicht vermittelt. 

Am 22. November traf Krüger mit den noch übrigen 14 Thieren 
seines Transportes in der Stadt Baerwalde ein und verkaufte den 
Bullen an einen Schlächter, welcher denselben am 27. November auf 
den Markt in Cüstrin brachte und auf dem Rückwege vom Markte 
einem anderen Schlächter in Drewitz verkaufte, woselbst der Bulle 
am 29. November geschlachtet wurde. Ueber ein Erkranken dieses 
Thieres ist nichts bekannt geworden. 

Den Rest von 13 Stück Rindvieh stellte Krüger in einen Gast¬ 
hof zu Baerwalde ein. In einem anderen Stalle dieses Gasthofes befan¬ 
den sich einige dem Handelsmann Seiler gehörende Stücke Rindvieh, 
von denen eine Kuh nach Zäckerick (Nr. 23 der Tabelle) verkauft 
wurde. Diese Kuh starb den 2. December an der Rinderpest und kann 
sich nur in dem Stalle des Baerwalder Gasthofes durch Berührung 
mit dem Vieh des Krüger inficirt haben. Am 1. December wurde die 
Rinderpest in Baerwalde (Nr. 10 der Tabelle) unter dem Viehbestände 
des Gasthofes und eines unmittelbar benachbarten Gehöftes constatirt. 

Vom 23. bis 26. November zog Krüger mit den ihm noch ver¬ 
bliebenen 13 Stück Rindvieh im Hausirhandel durch das Oderbruch. 
Den längsten Aufenthalt nahm derselbe im Dorfe Kienitz; einen da¬ 
selbst erkrankten Ochsen verkaufte er an einen Schlächter, welcher 
denselben im Gasthofe zu Kienitz schlachtete. Durch diesen Ochsen 
wurde Anlass zu den Ausbrüchen der Rinderpest im Dorfe Kienitz 
(Nr. 35 der Tabelle) gegeben; die Einschleppung der Seuche in das 
isolirt und vom Dorfe 3 Kilometer entfernt gelegene Domainenamt 
Kienitz hat nicht aufgeklärt werden können. 

Am 26. November Abends kam Krüger mit dem noch aus 12 
Ochsen bestehenden Reste seines Transportes in Cüstrin an. Er trieb 
die 12 Ochsen am 27. November auf den daselbst abgehaltenen und 
mit 500 bis 600 Stück Rindvieh besetzten Viehmarkt. Auf dem 
Markte selbst vereinigte Krüger seinen Bestand mit 22 Ochsen voll¬ 
ständig unverdächtigen Ursprunges, welche die Handelsleute Ziegler 
und Keller am 26. November aus Osterode, Reg.-Bez. Königsberg, mit 
der Eisenbahn nach Cüstrin gebracht hatten. 

Die sämmtlichen auf dem Cüstriner Markt verkauften 12 Ochsen 
des Krüger sind an der Rinderpest erkrankt und zum grössten Theile 
in den letzten Tagen des November oder in den ersten Tagen des 
December gestorben. Der besseren Uebersicht wegen stellen wir den 

7* 
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Verbleib der 17 Stück Rindvieh, aus welchen der Krüger’sche Trans¬ 
port ursprünglich bestand, zusammen: 


1 

Stück Rindvieh nach 

Ringenwalde 

(Nr. 44) verkauft, gest. am 1. December, 

1 

n 


»» 

Nabern 


17) 

77 

77 77 )) 

4 

»j 


» 

Hathenow 

(„ 

34) 

7» 

„ „ 29..Novbr., 

bis 1. December, 

1 

>> 

i» 

»> 

Rathstock 

(„ 

41) 

77 

gest. am 2. December, 

1 

»» 



Wilkersdorf 

(,, 

22) 


„ ., 29. Novbr., 

2 


>» 


Seelower Loose 

(„ 

43) 

7» 

ein Stück gestorben am 
2. December, 

2 

» 



Tschemow 

u 

55) 

>7 

gest. am 2. December, 

2 

»> 

»» 


Neu Levin 

(„ 

2) 

77 

ein Stück gestorben am 
2. December, 

1 

»» 

» 

u 

geschlachtet in 

Kienitz (Nr. 35), 

erkrankt am 24. oder 





25. November, 





1 


>• 


geschlachtet in Briesenhorst, 

Krankheit nicht fest- 





gestellt, 





1 

j» 


»> 

geschlachtet in 

Drewitz, 

Erkrankung nicht bekannt ge- 





geworden. 






17 Stück Rindvieh. 


Das nach Wilkersdorf gekommene Stück war von Krüger zuerst 
an den Schlächter Kummerehl in Rathstock und von diesem sofort 
weiter an den Bauer M. Hübner in Wilkersdorf verkauft worden. 

Die dem Ziegler-Keller’schen Transporte angehörenden Ochsen sind, 
soweit deren Verbleib mit Sicherheit bekannt geworden ist, 4 bis 5 
Tage später als die Thiere des Krüger’schen Transportes an der Rinder¬ 
pest erkrankt bez. gestorben; da die beiden Rindviehtransporte erst am 
27. November auf dem Markte in Cüstrin zusammengetroffen waren und 
die Ziegler-Keller’schen Ochsen sich nur auf diesem Markte inficirt haben 
können, so wird durch diese Thatsache, sowie durch die Zeit, in welcher 
die Thiere des Krüger’schen Transportes an der Rinderpest gestorben 
sind, der Beweis geliefert, dass wenigstens ein Thier des Krüger bereits 
zu der Zeit, als der Transport mit 500 bis 600 Stück Vieh auf dem 
Cüstriner Markt stand, an der Rinderpest gelitten haben muss. Mit 
Ausnahme der Ortschaften Kutzdorf, Neu-Zieher, einem ausgebauten 
Gehöfte von Wilkersdorf, Batzlow, Neumühl, Schwanenhof, Zorn¬ 
dorf, Gartow, Niemaschkleba, Limmritz und Säpzig ist der Ausbruch 
der Rinderpest in allen bisher noch nicht genannten verseuchten Ort¬ 
schaften der Reg.-Bez. Potsdam und Frankfurt vermittelt worden ent¬ 
weder: 
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1. Durch Ankauf von Rindern des Keller-Ziegler’schen Trans¬ 
portes, oder 

2. Durch Rinder, welche auf dem Cüstriner Markte mit den 
Ochsen des Krüger’schen Transportes Berührung gehabt hatten 
und auf dem genannten Markte entweder angekauft oder feil 
geboten und im letzteren Falle von- den Besitzern unverkauft 
wieder nach Hause genommen worden waren. In einzelnen 
Fällen erfolgte die Infection nachweislich nicht auf dem Markte, 
sondern erst auf dem Heimwege von dem letzteren durch Be¬ 
rührung mit Ochsen des Krüger’schen Transportes. 

Auch der am 26. December in Oetscher (Nr. 50 der Tabelle) 
gefallene Ochse war am 27. November auf dem Cüstriner Markt an¬ 
gekauft worden. 

Dieselben oben unter Nr. 2 erwähnten Verhältnisse gaben auch 
Anlass zur Einschleppung der Rinderpest in den Reg.-Bez. Merseburg 
(s. S. 102). 

In ein ausgebautes Gehöft von Wilkersdorf (Nr. 22), nach Kutz- 
dorf (Nr. 16) und nach Neu-Zieher (Nr. 25) wurde die Rinderpest 
durch Thiere eingeschleppt, welche am 21. November auf dem Markte 
in Neudamm mit Thieren des Krüger’schen Transportes in Berührung 
gekommen und dadurch inficirt worden waren. Die oben genannten 
Ausbrüche und der Ausbruch der Rinderpest in dem Gehöfte des 
Baerwalder Gasthofes, in welchem der Krüger’sche Transport die Nacht 
vom 22. zum 23. November zugebracht hatte, beweisen, dass sich 
schon am 21. bez. 22. November unter diesem Transporte mindestens 
ein an der Rinderpest erkranktes Thier befunden haben muss. Zieht 
man in Erwägung, dass 12 Thiere noch am 27. November auf dem 
Markte in Cüstrin den Käufern nicht haben auffällig krank erscheinen 
können, weil dieselben sonst nicht so anstandslos gekauft worden wären, 
und dass der Bulle, welcher in Drewitz geschlachtet wurde, anscheinend 
nicht krank gewesen ist, so erscheint die Vermuthung gerechtfertigt, 
dass der in Kienitz geschlachtete Ochse die Infection anderer Thiere 
in Baerwalde und auf dem Markte in Neudamra vermittelt hat. 

Nach Schwanenhof (Nr. 21 der Tabelle) ist die Rinderpest durch 
ein Stück Rindvieh eingeschleppt worden, welches mit pestkranken 
Thieren eines verseuchten Gehöftes in Baerwalde in Berührung ge¬ 
kommen war. Das Seuchengehöft in Zorndorf (Nr. 26 der Tabelle) 
liegt ausgebaut auf der Feldmark und enthält den Brunnen, aus 
welchem die Bewohner eines nahe benachbarten Seuchengehöftes auf 
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der Wilkersdorfer Feldmark Wasser für den Bedarf ihrer Wirtschaft 
geholt hatten. Durch diesen Verkehr ist die Rinderpest wahrschein¬ 
lich in das Zorndorfer Gehöft eingeschleppt worden. 

ln Limmritz (Nr. 46) und Säpzig (Nr. 52 der Tabelle) brach die 
Rinderpest unter Rindvieh beständen aus, welche Kurpfuschern gehörten. 
Die letzteren hatten an der Rinderpest erkrankte Thiere in Oegnitz 
bez. Tschernow vor Constatirung der Seuche behandelt. In Gartow 
(Nr. 45 der Tabelle) ist die Einschleppung vermutlich durch einen 
Maurer vermittelt worden, welcher bei der Desinfection von Seuchen¬ 
gehöften in Oegnitz beschäftigt gewesen war. Die Einschleppung der 
Rinderpest nach Batzlow (Nr. 11), Neumühl (Nr. 18 der Tabelle) und 
Niemaschkleba (Nr. 9 der Tabelle) ist nicht aufgeklärt worden; vermut¬ 
lich erfolgte dieselbe durch unbekannt gebliebene Zwischenträger aus den 
nahe benachbarten Seuchenorten, Wilkersdorf, Kutzdorf bez. Merzwiese. 

Die Einschleppung der Rinderpest nach Stolzenhain (Nr. 56 der 
Tabelle) im Reg.-Bez. Merseburg erfolgte durch eine Kuh, welche der 
Handelsmann Krause aus Herzberg, am 27. November auf dem Markte 
in Cüstrin gekauft und am 30. November auf dem Markte in Jessen 
an einen Besitzer in Stolzenhain weiter veräussert hatte. Die Ver¬ 
breitung der Rinderpest nach dem nur 1,5 Km. von Stolzenhain ent¬ 
fernten Hartmannsdorf (Nr 57 der Tabelle) ist wahrscheinlich durch 
Personen aus Stolzenhain vermittelt., jedoch nicht vollständig aufge¬ 
klärt worden. Nach Neuerstadt (Nr. 58 der Tabelle) wurde die 
Rinderpest durch eine am Tage der Fesstellung des Seuchenausbruchs 
aus dem Gehöft zu Hartmannsdorf entlaufene, anscheinend noch ge¬ 
sunde Kuh, eingeschleppt, welche von dem Besitzer des später ver¬ 
seuchten Gehöftes zu Neuerstadt in einen Schuppen gejagt wurde und 
aus demselben erst am andern Morgen wieder abgeholt worden ist. 

Die Einschleppung der Rinderpest nach Lützen (Nr. 59 der 
Tabelle) ist ebenfalls auf den Cüstriner Markt zurückzuführen. Der 
Schlächter und Handelsmann Pahtsch hat am 30. November auf dem 
Viehmarkt in Jessen von demselben Handelsmann Krause, welcher auch 
die später erkrankte Kuh nach Stolzenhain verkauft hatte, 4 Färsen, 
unter diesen eine Schwarzschecke erstanden und nach seinem Gehöft 
in Lützen gebracht, welches bereits 4 Kühe enthielt. 

Von diesen 8 Thieren verkaufte Pahtsch: 

am 7. December 1 Bullen an Herzberger in Lützen, 

Mitte „ 1 Färse „ Fleischhauer „ „ 

„ „ 1 „ „ einen Oeconomen in Michlitz, 
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Es blieben mithin in dem Stalle des Pahtsch 5 Stück Rindvieh, welche 
am 23. December bei Einführung der Viehcontrole auch vorgefunden 
wurden, ausserdem war an diesem Tage noch ein inzwischen geborenes 
Kalb vorhanden. 

Am 31. December erkrankte die am 30. November in Jessen ge¬ 
kaufte schwarzschekige Färse, dieselbe wurde am 1. Januar Abends 
von Pahtsch getödtet und abgehäutet. Dasselbe geschah am 2. Januar 
mit dem inzwischen erkrankten Kalbe. Am 6. Januar verkaufte Pahtsch 
eine Färse an den Schlächter Held in Lützen, welcher dieselbe sofort 
schlachtete und das Fleisch verkaufte. Am 9. Januar erkrankten die 
übrigen 3 Kühe, Pahtsch tödtete dieselben und vergrub die Cadaver- 
theile in seinem Garten. Bei Oeffnen der Grabstellen fanden sich nur 
die grösstentheils von Fleisch befreiten Knochen vor. 

Bei Herzberg und Fleischhauer in Lützen brach später die Rinder¬ 
pest aus, es erkrankten jedoch nicht zuerst die von Pahtsch gekauften 
Thiere, sondern andere Stücke, die von Pahtsch gekauften waren zur Zeit, 
als die Rinderpest in den beiden Gehöften constatirt wurde, noch voll¬ 
ständig gesund. Die Einschleppung in die Viehbestände des Herzberger 
und Fleischhauer ist wahrscheinlich durch den Sohn des Pahtsch ver¬ 
mittelt worden, welcher in diesen Gehöften vielfach verkehrt hatte. 
Durch den Schäfer Herzen, welcher die erste erkrankte Kuh des Pahtsch 
behandelt und auch Fleisch dieser Kuh für seine Hunde erhalten hatte, 
ist die Rinderpest in den Viehbestand seiner Dienstherrschaft — der 
Rübenbaugesellschaft — eingeschleppt worden, und erst der Ausbruch 
in diesem Gehöft gelangte zur Kenntniss der Behörden. Die Ein¬ 
schleppung der Seuche in das vierte verseuchte Gehöft zu Lützen — 
den sogenannten Pfaffenhof — ist nicht ermittelt worden. 

Pahtsch wurde zu l l / 2 Jahr, Herzen zu 3 Monat Gefangniss ver- 
urthcilt. 

Der Ausbruch der Rinderpest in Bothfeld (Nr. 60 der Tabelle) 
wurde durch vier Ochsen verursacht, welche aus dem Stall der Rüben¬ 
baugesellschaft in Lützen vor Constatirung der Rinderpest nach Both¬ 
feld gebracht worden waren. 

Sehen wir ab von den Ortschaften Spiegel (Nr. 28), Vietz 
(Nr. 30), und Schönfliess (Nr. 42), in denen kein Ausbruch der Rinder¬ 
pest erfolgte, sondern nur zur Vermeidung eines solchen Rinder ge¬ 
tödtet wurden, so bleiben 57 wirklich verseuchte Orte übrig. Von 
diesen sind; 


Digitized by ^.ooQle 



104 Jahresbericht über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten. 
6 Städte, 

5 Dörfer und grössere Güter, 

30 Dörfer aus bäuerlichen Wirtschaften allein bestehend, 
16 isolirt gelegene Gehöfte bez. Vorwerke. 

Von den 57 Ortschaften verseuchten: 


in 29 Ortschaften 

je 

1 

Gehöft 

„ 12 

»» 

»» 

2 

ff 

„ 4 


>» 

3 

n 

„ 5 



4 


„ 4 



8 

ff 

„ 1 

>5 


12 

tf 

„ 1 

ff 

»i 

16 

ff 

„ 1 

»1 

»> 

20 

ff 


Nach Abzug von 16 isolirten Gehöften und dem gleichfalls iso- 
lirten Gehöfte der Stadt Lebus bleiben 12 geschlossene Ortschaften 
(30 pCt von 40 verseuchten Städten und Dörfern) übrig, in denen die 
Verbreitung der Rinderpest nicht über das Ausbruchsgehöft hinausging. 

Durch verschiedene Thiere, welche auf dem Cüstriner Markte ge¬ 
kauft oder feilgeboten waren, wurde die Rinderpest gleichzeitig je in 
zwei Gehöfte der Ortschaften Blumberg, Gorgast, Lebuser Loose, Neu- 
Levin, Alt-Schaumburg und Frauendorf eingeschleppt, ebenso in ein 
Gehöft und in einen Ausbau von Zäckerick durch eine in Baerwalde 
gekaufte Kuh bez. durch einen Ochsen vom Cüstriner Markt. 

Nachdem die Seuche in Frauendorf am 11. December in einem 
Gehöfte constatirt worden war, erkrankte zwei Tage später eine Kuh 
des Büdner Ignatius, welcher am entgegengesetzten Ende des Dorfes 
wohnt, unter verdächtigen Erscheinungen. Die letzteren verloren sich 
jedoch in den nächsten Tagen, so dass die Kuh gesund schien. Am 
20. December erkrankte die Nachbarin dieser Kuh an der Rinderpest. 
Der Besitzer des betreffenden Gehöftes war am 27. November mit einem 
Ochsen auf dem Cüstriner Markt gewesen und hatte dieses Thier am 
4. December mit polizeilicher Genehmigung einem Schlächter in 
Frankfurt a./0. verkauft. Es ist anzunehmen, dass der Ochse am 
4. December im Anfangsstadium der Rinderpest erkrankt war und die 
Seuche auf die erste Kuh übertrug, welche nach einem leichten An¬ 
fall der Krankheit durchseuchte, jedoch die nebenstehende Kuh in- 
ficirte. 

Im Uebrigen wurde die Verbreitung der Seuche auf zwei oder 
auf mehrere Gehöfte derselben Ortschaft durch den Verkehr mit dem 
zuerst verseuchten Gehöft oder durch Verschleppung des Ansteckungs- 
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Stoffes bei den Desinfectionsarbeiten vermittelt. Eine grössere Ver¬ 
breitung erlangte die Krankheit mit Ausnahme von Lebus, woselbst 
das Seuchengehöft eine isolirte Lage auf der Feldmark hatte, in den 
Städten, weil die Gehöfte der letzteren fast durchweg enger zusammen¬ 
gebaut sind und gewöhnlich ein stärkerer Verkehr der Bewohner 
unter einander stattfindet, als in den Dörfern. 

Drei Kühe, welche vom Cüstriner Markt in ein Gehöft zu Strauss- 
berg gebracht worden waren, erkrankten nach einander, eine Kuh ist 
am 2., eine zweite , am 10. December geschlachtet worden, eine dritte 
seuchte nach leichtem Erkranken durch. Die Rinderpest wurde am 
17. und 18. December bei den 4 übrigen Kühen, welche sich noch in 
dem Gehöfte befanden und sämmtlich erkrankt waren, constatirt. Die 
Ursachen, welche die Uebertragung der Seuche auf das Vieh der 
anderen drei Gehöfte in Straussberg vermittelten, haben nicht mit 
Sicherheit festgestellt werden können. Die Ausbrüche erfolgten in 
längeren Zwischenräumen. 

In der eng zusammengebauten Stadt Bärwalde verseuchten in 
den ersten 10 Tagen nach Ausbruch der Seuche in dem Gasthofe, in 
welchem das Krüger’sche Vieh genächtigt hatte, noch 16 andere Ge¬ 
höfte, weil in dem erwähnten Gasthofe bis zur Constatirung der 
Rinderpest ein sehr lebhafter Verkehr stattgefunden hatte. Die Tilgung 
der Rinderpest machte die absolute Absperrung eines grösseren Stadt- 
theiles nothwendig. Obgleich die Tödtung des gesammten Viehbe¬ 
standes in dem letzteren genehmigt worden war, gelang es, 70 bis 80 
Stück Vieh, welche grösseren Ackerbürgern in einer Strasse dieses 
Stadttheiles gehörten, zu erhalten. Nachträglich verseuchten Mitte und 
Ende December noch zwei Gehöfte ausserhalb des absolut gesperrten 
Stadttheils. 

In Drossen brach die Rinderpest zuerst in einem Gehöfte des 
sogenannten Speckwinkels — eines abgelegenen Stadttheiles — aus. 
Der erste Erkrankungsfall wurde nicht als Rinderpest, sondern als 
Darmentzündung angesehen, in Folge dessen trat eine Sperre des 
Seuchengehöftes sehr verspätet ein. Durch den Kurpfuscher, welcher 
die ersterkrankte Kuh im Speckwinkel behandelt hatte, ist die Seuche 
wahrscheinlich weiter verschleppt worden. Dieselbe brach in zwei 
mitten in der Stadt gelegenen Gehöften mit lebhaftem Gewerbebetriebe 
aus und wurde sodann von den letzteren durch den Verkehr der Vieh¬ 
besitzer unter einander weiter verbreitet. 
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Das Umsichgreifen der Rinderpest in Lützen ist bereits S. 103 
besprochen worden. 

Von den Dörfern verseuchten am stärksten Clossow (8 Gehöfte), 
Wilkersdorf (12 Gehöfte), Oegnitz (8 Gehöfte) und Tschernow (16 
Gehöfte). 

In Clossow ergriff die Rinderpest nach Ablauf von 10 Tagen 
zunächst den Viehbestand eines dem zuerst verseuchten unmittelbar 
benachbarten Gehöftes und schritt sodann mit Ueberspringung eines 
Gehöftes, welches erst ganz zuletzt verseuchte, regelmässig auf die 
Gehöfte fort, welche an derselben Seite der Dorfstrasse unmittel¬ 
bar auf einander folgen. Endlich drang die Seuche auch in den 
Rindviehstall des Domainen-Amtes ein, welcher am Ende des Dorfes 
und etwa 150 Schritte von der Dorfstrasse entfernt liegt. Die Ueber- 
tragung ist nicht nur durch die unmittelbare Nachbarschaft der eng an 
einander gebauten Gehöfte, sondern auch gewiss mehrfach durch einen 
im Dorfe wohnhaften Kurpfuscher vermittelt worden, welcher häufig 
in den Ställen der Viehbesitzer verkehrt und den Ausbruch der Rin¬ 
derpest unter seinem eigenen Viehstande längere Zeit verheimlicht hatte. 

In Wilkersdorf ist die einzige Kuh der in einem ausgebauten Gehöft 
wohnenden Wittwe Schenck durch Berührung mit Vieh des Krüger’schen 
Transportes auf dem Markte in Neudamm (s. S. 101) und das Vieh des 
Bauern M. Hübner durch Ankauf eines Krüger’schen Ochsen (s. S. 100) 
inficirt worden. Die Seuche verbreitete sich zunächst auf die beiden 
Nachbargehöfte desM. Hübner und trat sodann plötzlich in dem am anderen 
Ende des Dorfes belegenen Gehöfte desW. Hübner auf. Die Verschleppung 
der Rinderpest in das letztere wurde durch Schafe vermittelt; die erkrankte 
Kuh stand am Ende des Stalles dicht neben einer lückenhaften Wand, 
welche den letzteren von dem Schafstall trennte. Genauere Nach¬ 
forschungen erwiesen, dass in dem zuerst verseuchten Gehöfte des 
M. Hübner eine verschiedenen Besitzern gehörende Schafheerde ge¬ 
standen hatte, und dass die Schafe, welche diese Heerde zusammen¬ 
setzten, nach Ausbruch der Rinderpest, jedoch vor Einführung der 
Sperre, in die Ställe der einzelnen Eigenthümer zurückgenommen 
worden waren. Die sofort nach dem Bekanntwerden dieser Thatsache 
angeordnete Tödtung der betreffenden Schafe erfolgte zu spät und 
verhinderte nicht den Ausbruch der Rinderpest in einem weiteren 
grösseren Rindviehbestande des Dorfes. Die Schafe selbst waren ge¬ 
sund und wirkten nur als Contagiumträger. Ferner ist bei dem 
Tödten des zuerst verseuchten grösseren Viehbestandes sicherlich Con- 
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tagium verstreut und so die weitere Verbreitung der Seuche im Dorfe 
veranlasst worden, welche noch eine erhebliche Begünstigung dadurch 
fand, dass die Anzeige der Erkrankungsfalle mehrmals sehr spät, in 
einem Falle sogar erst nach dem Tode des betreffenden Thiercs erfolgte. 
Nach und nach verseuchte fast die ganze südliche Hälfte des Dorfes, 
einschliesslich des Domainen-Amtes; jedoch blieben in dem letzteren 
21 Ochsen und 14 Stück Jungvieh erhalten, welche in einem etwa 
180 Meter von dem Kuhstalle entfernten Gebäude des langen Hofes 
standen. Die Einschleppung der Rinderpest in ein zweites ausgebautes 
Gehöft erfolgte wahrscheinlich von dem Seuchengehöft auf der Zorn- 
dorfer Feldmark (s. S. 102), von welchem der Besitzer des Wilkers- 
dorfer Gehöftes das erforderliche Wasser holte. 

Die Ausbrüche in den zuerst verseuchten Gehöften zu Oegnitz 
wurden erst nach längerem Zögern als Rinderpest erkannt und bis 
zur Constatirung ist eine provisorische Sperre nicht eingeleitet worden. 
In Folge dieser Verhältnisse und längerer Verheimlichungen einzelner 
Erkrankungen griff die Rinderpest in dem eng gebauten Dorfe weiter 
um sich und stiess die Tilgung der Seuche auf erhebliche Schwierig¬ 
keiten. 

Durch Ankauf von zwei Ochsen des Krüger’schen Transportes ver¬ 
seuchten von vornherein zwei Gehöfte (unter diesen ein Gasthof mit 
lebhaftem Verkehr) und durch Berührung mit Vieh des Krüger’schen 
Transportes auf dem Cüstriner Markte einige weitere Bestände des 
grossen und einen zahlreichen Viehstand enthaltenden Dorfes Tscher- 
now. Die Rinderpest verbreitete sich auf 10 weitere Gehöfte des 
Ortes und konnte nur durch Anwendung der energischsten Massregeln 
unterdrückt werden. 

Zur Tilgung der Rinderpest sind die Viehbestände von 159 noch 
nicht verseuchten Gehöften getödcet worden; 43,40 pCt. dieser soge¬ 
nannten evacuirten Gehöfte entfallen auf die drei Städte Bärwalde 
(20,20 pCt.), Drossen (17,60 pCt.) und Strausaberg (5,60 pCt.), 
21,40 pCt. auf die beiden stark verseuchten Dörfer Oegnitz 
(13,20 pCt.) und Tschernow (8,20 pCt.), endlich auf Säpzig, in 
welchem grossen und an werthvollem Vieh reichen Dorfe die Rinder¬ 
pest in einem aus kleinen Wirtschaften bestehenden Ortstheil aus¬ 
brach 6,90 pCt. Die übrigen 29,30 pCt. der evacuirten Gehöfte ver¬ 
theilen sich auf 20 verseuchte Ortschaften. 

Von Erkrankungen der Schafe und Ziegen an der Rinderpest ist 
nur ein sicher constatirter Fall bei einer Ziege in Zellin beobachtet 
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worden. Ausserdem fanden sich bei einer in Clossow crepirten Ziege 
krankhafte Veränderungen vor, welche es wahrscheinlich machen, dass 
dieses Thier mit der Rinderpest behaftet war. Anderseitig sind mehr¬ 
fach — z. B. auf dem Domainen-Amte Kienitz — an der Rinderpest 
erkrankte Rinder längere Zeit im Schafstalle aufgestellt und mit 
Schafen in einer näheren Berührung gewesen, ohne dass eine Erkran¬ 
kung der Schafe eintrat. 

Die Schafheerden grösserer verseuchter Güter — Kienitz, Wilkers- 
dorf, Clossow, Ringenwalde, Bergthal, Hartmannsdorf, Lützen — sind 
nicht getödtet worden und gesund geblieben; dieselben haben in keinem 
Falle eine weitere Verbreitung der Rinderpest vermittelt. Dagegen 
wurden, namentlich im Regierungsbezirk Frankfurt, fast durchweg die 
wenige Thiere zählenden Bestände an Schafen und Ziegen in kleinen 
bäuerlichen Besitzungen zusammen mit dem Rindvieh getödtet. Denn 
der Werth dieser Schafe und Ziegen steht in keinem Verhältnisse zu 
der wenn auch nicht gerade sehr dringenden Gefahr einer Uebertragung 
der Rinderpest auf diese Thiere und zu den Kosten und wirtschaft¬ 
lichen Nachtheilen, welche durch eine Verlängerung der Sperre ein- 
treten mussten, wenn eines dieser Thiere nachträglich an der Rinder¬ 
pest erkrankt wäre. Die Notwendigkeit der Tödtung kleiner Be¬ 
stände von Schafe und Ziegen in den verseuchten Gehöften ergiebt 
sich ferner aus dem S. 106 vorgetragenen Falle in Wilkersdorf, bei 
welchem Schafe, ohne selbst zu erkranken, als Contagiumträger die 
Verbreitung der Seuche auf Rindviehbestände anderer Gehöfte ver¬ 
mittelten. 

In dem einzigen Seuchenorte des Reg.-Bez. Gumbinnen befanden 
sich zur Zeit, als die Rinderpest constatirt wurde, 552 Stück Rind¬ 
vieh, von denen 211 gestorben, bez. getödtet worden sind. Der Ver¬ 
lust beträgt mithin 38,22 pCt 

In den 6 verseuchten Ortschaften des Reg.-Bez. Potsdam waren 
beim Ausbruch der Rinderpest vorhanden zusammen 2001 Stück Rind¬ 
vieh, von welchen 158 Stück = 7,89 pCt fielen oder getödtet wurden. 

In den 48 verseuchten Ortschaften des Reg.-Bez. Frankfurt a. 0. 
(einschliesslich No. 28, 30 und 42 der Tabelle, in welchen Orten 
Thiere getödtet wurden, ohne dass ein Ausbruch der Rinderpest statt¬ 
fand) betrug der Bestand an Rindvieh 20299 Stück. Gestorben bez. 
getödtet sind zusammen 1981 Stück = 9,75 pCt. 

Der Bestand an Rindvieh in den 5 verseuchten Orten des Reg.- 
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Bez. Merseburg betrug zur Zeit des Ausbruches der Rinderpest 901 
Stück, gestorben bez. getödtet sind zusammen 210 Stück = 22,93 pCt 

Da die Entschädigungsbeträge für getödtete Thiere, vernichtete 
Sachen u. s. w. zur Zeit noch nicht endgültig geregelt sind, so lässt 
sich die Höhe derselben annähernd nur durch Vergleich mit der 
Summe berechnen, welche aus Reichsmitteln bei der vorletzten grossen 
Rinderpest-Invasion im Winter 1876/77 gezahlt worden ist. Nach 
der im Kaiserlichen Gesundheitsamte ausgearbeiteten Denkschrift sind 
bei dieser Invasion 1364 Stück Rindvieh getödtet worden bez. ge¬ 
fallen und an Entschädigungen vom Reiche 1025654 Mark gezahlt 
worden. Nach demselben Massstabe berechnet würde die Entschädi¬ 
gungssumme bei der Invasion im letztvergangenen Winter und bei 
einem Verluste von zusammen 2560 gelödteten und gefallenen Rindern 
rund 1925000 Mark betragen. Soweit die gegenwärtige Lage der Rech¬ 
nungslegung eine Folgerung gestattet, dürfte die angegebene Summe 
wirklich nahezu den aufzuwendenden Entschädigungen entsprechen. 

Die Summe schliesst die Kosten, welche dem preussischen Staate 
bez. den Gemeinden zur Last fallen, nicht in sich ein. Mit Nach¬ 
druck muss ferner betont werden, dass die indirecten Nachtheile, 
welche dem landwirtschaftlichen Betriebe in den verseuchten Gegenden 
durch die veterinair-polizeilichen Massregeln erwachsen sind, sehr hoch 
veranschlagt werden müssen und um so schwerer in das Gewicht 
fallen, da für diese Nachtheile eine Entschädigung niemals geleistet 
werden kann. Obgleich der letzte Rinderpest-Ausbruch in eine Zeit 
fiel, in welcher die Feldarbeit fast ganz ruhte, wurden die Beschrän¬ 
kungen des Verkehrs mit Vieh schwer empfunden. Der landwirt¬ 
schaftliche Betrieb in den am stärksten verseuchten Kreisen der Reg.- 
Bez. Frankfurt und Potsdam beruht zu einem erheblichen Theil auf 
Mästung, und das Zusammentreffen ungünstiger Umstände, welches 
die bedeutende Verbreitung der Seuche bewirkte, musste notwendiger 
Weise zur Folge haben, dass die Grenzen der Seuchenbezirke sehr 
weit gezogen wurden. Zahlreiche Besitzer, namentlich im Oderbruche, 
waren gezwungen, vollständig ausgemästetes Rindvieh Wochen, selbst 
Monate lang im Stalle zu behalten, und die Fütterung dieses Viehes 
legte den Besitzern die schwersten Opfer auf. Erleichterungen dieser 
Verkehrsbeschränkungen mussten ausgeschlossen bleiben, so lange 
sämmtliche Verseuchungen, welche direct oder indirect durch den 
Cüstriner Markt vermittelt sein konnten, noch nicht bekannt geworden 
waren. Die im Eingänge zusammengestellte Tabelle zeigt, dass die 
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Rinderpest noch Ende December, selbst noch im Januar in bis dahin 
unverseucht gebliebenen Ortschaften auftrat. 

Sobald es irgend mit dem veterinair- polizeilichen Interesse ver¬ 
einbar war, wurde, um den fast unerträglich werdenden Zuständen 
einigermassen Abhülfe zu schaffen, die Ausfuhr von Rindvieh aus den 
weiteren Seuchenbezirken nach dem Berliner Schlachtviehmarkt unter 
gewissen Cautelen gestattet. Die bereits am 1. December gleich beim 
Bekanntwerden des ersten Rinderpestfalles im Reg.-Bez. Frankfurt 
angeordnete Sperre dieses Marktes gegen den Abtrieb von Rindvieh 
musste zur Folge haben, dass auch die Viehbesitzer, welche von 
dieser Erlaubniss def Ausfuhr Gebrauch machten, pecuniäre Verluste 
erlitten. Allein es ist mit aller Schärfe hervorzuheben, dass nach 
den während der Rinderpest-Invasion im Winter 1876—77 gesammelten 
Erfahrungen die weitere Verbreitung der Seuche nach dem westlichen 
Deutschland lediglich durch die sofortige Sperre des Berliner Schlacht¬ 
viehmarktes gegen den Abtrieb von Rindvieh verhindert worden ist. 
Rindvieh, welches am 27. November auf dem Cüstriner Markt ge¬ 
wesen war und von Thieren des Krüger’schen Transportes inficirt 
sein konnte, ist in der Zeit vom 27. November bis 1. December nach 
dem Berliner Schlachtvieh markt gelangt und hätte leicht Anlass zur 
weiteren Verschleppung der Rinderpest bieten können. Die bedeu¬ 
tenden Geldverluste, mit denen die Sperre dieses Marktes verbunden 
war, sollen durchaus nicht unterschätzt werden; dieselben kommen 
jedoch gegenüber einer Verbreitung der Rinderpest auf weite Ent¬ 
fernungen in Folge des überaus lebhaften Marktverkehrs ganz be¬ 
stimmt nicht in Betracht. 

Die Zeit, in welcher die Rinder des Krüger'schen Transportes 
an der Rinderpest erkrankten und starben und die Thatsache, dass 
alle Ortschaften des Kreises Stallupönen, aus denen die betreffenden 
Thiere dem Krüger zugetrieben wurden, seuchenfrei geblieben sind, 
beweisen, dass die Infection dieser Rindviehstücke schon jenseits der 
russisch-preussischen Grenze stattgefunden haben muss, und dass die 
Thiere sich zur Zeit, als dieselben in den Besitz des Krüger ge¬ 
langten, im Incubationsstadium der Seuche befunden haben müssen. 
Hervorzuheben ist an dieser Stelle, dass viele Besitzer im Oderbruch 
über den Ursprung der Thiere des Krügerschen Transportes aus 
Polen durchaus nicht im Unklaren waren. Die Besitzer bezeichnten 
die betreffenden Thiere geradezu als „Russen“ und gaben an, dass 
derartiges Vieh häufig auf die Märkte des Reg.-Bez. Frankfurt ge- 
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bracht und gern gekauft wird, weil die zwar kleinen, jedoch fleischigen 
Ochsen sich für die Zwecke der Mästung gut eignen. Eine Abneigung 
gegen den Ankauf solcher Thiere macht sich wenigstens bei gewissen 
Besitzern trotz der Kenntniss des verdächtigen Ursprunges nicht be- 
merklich. 

Sofort nach dem Constatiren des ersten Rinderpestfalles in Hathe- 
now am 1. December wurden die umfassendsten Ermittelungen über 
den Verbleib nicht nur der Thiere des Krüger- und des Ziegler-Keller’- 
schen Transportes, sondern auch aller auf dem Cüstriner Markte feil¬ 
gebotenen Rinder angestellt. Die Thiere der oben genannten Trans¬ 
porte wurden sofort nach Feststellung ihrer Identität getödtet, über 
alle anderen auf dem Cüstriner Markt gewesenen Rinder die Stall¬ 
sperre verhängt. Durch diese Massregel ist der Ausbruch der Rinder¬ 
pest an einzelnen Orten, — z. B. in Lebus, Wüst-Cunersdorf, Wil- 
kersdorf, Neu-Lcvin — ermittelt worden, noch bevor die Besitzer eine 
Kenntniss von dem Auftreten der Krankheit in ihren Beständen be- 
sassen. Hervorgehoben zu werden verdient, dass einige Dörfer, z. B. 
Säpzig, aus eigener Initiative einen gewissen Sicherheitsdienst organi- 
sirten und Posten an den Dorfeingängen aufstellten, welche jeden 
Verkehr mit Vieh, Stroh und Heu sorgfältig überwachten. Ebenso 
sind die auf weitere Entfernungen vom Cüstriner Markt fortgeschafften 
Rinder, soweit dieselben ermittelt werden konnten, verfolgt und die 
zuständigen Behörden benachrichtigt worden. Diese Massregel wurde 
wesentlich dadurch erschwert, dass den Güterexpeditionen der Eisen¬ 
bahnen nur die Bestimmungsorte der Viehtransporte, aber nicht 
Namen und Wohnort der Personen bekannt sind, welche den Trans¬ 
port Vieh zur Beförderung aufgeben. 

Die letzte Invasion hat einige Krankheitsfälle aulzuweisen, in 
denen die Incubation der Rinderpest ungewöhnlich lange gedauert hat. 
An dieser Stelle sollen nur die Fälle erwähnt werden, in denen die 
genannte Abweichung von der Regel in keiner Weise bezweifelt werden 
kann, d. h. die Fälle, in denen die Infection genau bekannt und die 
Möglichkeit einer anderweitigen Infection ausgeschlossen ist: 

1. Wilkersdorf. Die einzige Kuh des auf dem Felde ausgebauten 
isolirten Gehöftes der Wittwe Schenck kann nur am 21. November 
auf dem Markte zu Neudamm durch Berührung mit Vieh des Krüger’- 
schen Transportes inficirt worden sein. Dieselbe ist am 4. December 
gestorben. Dauer der Incubation und Krankheit zusammen 13 Tage. 
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2. Neu-Zieher. Auf einem ganz isolirten Gehöft wurde die 
Rinderpest am 5. December bei einer Kuh constatirt, die Erscheinungen 
waren bezeichnend für das Anfangsstadium der Krankheit. Die Kuh 
kann nur 14 Tage vorher am 21. November auf dem Markte in Neu¬ 
damm inficirt worden sein. 

3. Kutzdorf. Der erste Fall von Rinderpest wurde am 5. De¬ 
cember in diesem Dorfe constatirt. Die Verhältnisse der Infection sind 
genau dieselben wie in Neu-Zicher. 

4. Schützensorge ist eine zerstreut liegende Colonie und von den 
nächsten verseuchten Orlen mindestens 15 Km. in gerader Linie ent¬ 
fernt. Das einzige in Schützensorge erkrankte Thier, bei welchem 
die Rinderpest in einem noch nicht weit fortgeschrittenen Stadium am 
15. December constatirt wurde, kann nur auf dem Cüstriner Markte 
am 27. November — 18 Tage vorher — inficirt worden sein. 

5. Lützen. Die zuerst erkrankte Kuh des Pahtsch kann nur 
am 27. November auf dem Cüstriner Markt inficirt worden sein. 
Dieselbe ist am 31. December nach 34 Tagen erkrankt und am 
1. Januar Abends getödtet worden. 

In Tschemow sind 4 auf dem Cüstriner Markte gekaufte oder 
feil gebotene Stücke Rindvieh nach 9 bis 11 Tagen erkrankt und in 
Oetscher erkrankte zuerst am 26. December ein Ochse, welcher 29 
Tage vorher am 27. November auf dem Cüstriner Markte gewesen 
wah Obgleich auf diese Fälle kein besonderes Gewicht gelegt werden 
darf, weil die Infection auch durch andere in Tschemow bereits früher 
erkrankte Thiere vermittelt, bez. weil die Einschleppung der Rinder¬ 
pest nach Oetscher auch aus dem benachbarten Frauendorf erfolgt 
sein kann, muss es doch als ein eigenthümlicher Zufall bezeichnet werden, 
dass die Krankheit in grösseren Viehbeständen, stets bei einem Thiere 
ausbrach, welches auf dem Cüstriner Markte der Infection ausgesetzt 
gewesen war. 


Qedruckt bei L. Schumacher in Berlin. 
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